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Als von mir der Entfchluß gefaßt war, 
Dohm's Lebensbefchreiber zu werden, fezte ich 
einige theilnehmende Freunde davon in Kennt: ' 
nid, und fchrieb ihnen unter andern: „So feft 
„ich auch Uberzeugt feyn darf, Daß Niemand 
„im Beſitz fo vieler ganz zuverläßiger Nachrich- 
„ten über Dohm's außere Lebensverhaͤltniſſe ift 
„ald ich, und daß zugleich Niemand ihn in al— 
„lien Beziehungen genauer Eennt, fo gehe ich 
„doch nicht ohne Aengftlichkeit an das Unter: 
„nehmen, dad Leben des berühmten und von 
„Vielen verehrten Mannes zu befchreiben. 
„Lebhaft fühle ich, wie fehwierig es ift, zu— 
„gleich der Wahrhaftigkeit und den Pflichten 
„der Pietät zu genügen; aber bey ruhiger Ue- 
„berlegung fagt mir eine innere Stimme, ge- 
„tade bey Diefem Gefühl, und bey Deiner red _ 
„lichen Abſicht dürfteft Du vor vielen Andern 
„geſchickt zu dem Untenehmen ericheinenz — 
„und fo will ic) denn meine Schüchternheit zu 
„überwinden ſuchen. Mein Beitreben wird 
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„dahin gehen, die Leſer mittelſt eines Reich— 
„thums von anſchaulich dargeſtellten Hand— 
„lungen und einzelnen Zügen, unter. Hinwei⸗ 

„fung auf Die innerſten Triebfedern aller au 
„gern Erſcheinungen, zu eigner Benrtheilung 
„des merkwürdigen Mannes in den Stand zu 
„eben. Zugleich mag denn dieſe Arbeit aud) 
„zeigen, ob ic) an Die von mehrern Seiten 
„von mir gewuͤnſchte Fortfegung der Denk: - 
„wirdigkeiten mit Hofnung einigen Erfolgs 
„mich wagen darf.“ 


Mögen nun Diefe vor etlichen Jahren 
ichon angeitellten Betrachtungen und vertraus- 
lich mitgetheilten Vorſaͤtze, jo wie fie damals 
mich zur Arbeit ermunserten, io auch jezt zu 
einem guͤnſtigen Vorwort fuͤr dieſelbe mir die— 
nen. — Vor Jedermanns Augen liegt nun 
da, was ich zu leiſten vermogte; und obwohl 
ich das Ziel nicht erreicht habe, welches mir 
bey der Arbeit vorſchwebte, ſo darf ich mir 
doch ſelbſt das Zeugniß geben, mit gewiſſen— 
haftem Fleiß und urkundlicher Genauigkeit 
uͤberall zu Werke gegangen, und ſtets nur der 
eignen Ueberzeugung gefolgt zu ſeyn. Aus der 
Schrift ſelbſt geht hervor, welcher Reichthum 
an Huͤlfsmitteln mir zu Gebote geſtanden hat; 
hier erwaͤhne ich nur noch beſonders der an— 
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fehnfichen faft ein halbes Jahrhundert umfäffen: 
den Brieffammlung ‚ deren Benutzunig mit ver: 
gotint war. Wo ſes irgend ſchicklich geſchehen 
konnte/ habe ich mit den RER: Worten des 
Berkötgen” erzaͤhlt. | 


. Was die innere Anordnung betrift, ſo ha— 
ben die Abſchnitte und Ruhepunkte der Erzaͤh— 
lung ſich, wie ich glaube, ſehr gluͤcklich durch 
die Wechſeli in Dohm's Wohnſitzen und Aufent— 
haltsSOrten beſtimmt, weil dieſe meiſtens 
auch mit weſentlichen Veraͤnderungen in ſeinen 
Befchaftigungen verbunden waren, ja zuwei— 

ieh’ feiner gefammten Thaͤtigkeit eine andere 
Richtung gaben. Auf diefe Weife find 11 Ab— 
theilungen entitanden, die aber freilich von 
ſehr ungleichem Umfang ſind, indem einige nur 
wenige Blätter, andere hingegen mehrere Bo: 
gen enthalten. Außer den fehr natürlichen und 
indie Augen fallenden Urfachen diefer Ungleich- 
| heit hat dazu auch noch Der Umftand beigetra- 
gen ‚daß zu größerer Ausführlichkeit hin und 
Wieder: noch nicht: der rechte Zeitpunkt gekom⸗ 
men zu ſeyn ſchien. Wegen der hierin vielleicht 
etwas weit getriebenen Vorſicht, fo wie Auch 
wegen Berfchweigung mancher Namen noch Te: | 
bender Perfonen glaube ich jedoch auf die Bil 
liguig aller verftändigen Lefer um ſo mehr 
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rechnen zu können, als hierdurch in den Sa: 

chen ferhft nirgends Dunkelheit verurſacht iſt. 
In der Zukunft ergiebt ſich vielleicht Gelegen⸗ 
heit, über Manches a ae — 
gen zu machen. 

Dohm’s Teilnahme an dem Friedens = 
Congreß zu Raftadt hat mir Veranlaffung ge- 
geben, von dem ſchauderhaften Ereigniß ums 
ftandlich zu reden, welched das Ende jenes Con- 
grefies bezeichnete, Zugleich habe ich verfuicht, 
eine hiftoriich = begründete Darftellung jener 
Begebenheit, was die unmittelbaren Thaͤter 
und den eigentlichen Hergang bey der Mord: 
fsene betrift, zu geben, und ich darf wol hof- 
fen, daß man diefe Bemuͤhung in einer Schrift, 
die einigen Anfpruch auf hiftorifchen Werth 
macht, nicht am unrechten Drte finden werde, 
Nur ganz kürzlich noch hat ein Freund mic) 
auf eine Erzählung von jenem Ereigniß "auf: 
merkſam gemacht, die in einem neuern Buche 
(Bemerkungen auf-einer Reife aus 
Norddveutfhland über -- Frankfurt 
nah dem füdlihben Frankreich im 
Jahr 1819. Leipzig 1822. ©. 84.) ent: 
halten ift, und dermaaßen von Unrichtigkeiten 
ſtrozt, daß-allgemeinere Verbreitung einer an- 
erkannt richtigen Darftellung ſehr wuͤnſchens— 
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mestherisheint.. Auch die in dem weit verbrei⸗ 
teten und viel geleſenen Converſations⸗Lexi⸗ 
konz ‚unter Dem. Artikel Raſtadt, von. der 
Graͤuelthat ‚aggebne,, Nachricht iſt durchqus 
ungenuͤgend, weil ſie großen Theils nur ver— 
wirrende Meinungen und Parthey⸗ re 
mittheilt. | 


= itm meine Schrift möglichft frey von vruc 
fehlern erſcheinen zu laſſen, habe ich die lezte 
Correktur, der weiten Entfernung vom Druck⸗ 
ort und der dadurch entſtandenen Verzoͤgerung 
ohnerachtet, ſelbſt beſorgt. Allein ich ſehe mich 
dennoch genoͤthiget, um geneigte Entſchuldigung 
mehrerer ſolcher Fehler zu bitten, wobey ich je⸗ 
Doc ausdruͤcklich bemerke, daß die großen An⸗ 
fanäsbuchftaben d er Adjektiven, die von Völker - 
und Eigennamen hertommen, nicht ald Drud- 
fehler. anzufehen find, In diefer Hinſicht theile 
ich naͤmlich die ſchon oft geaͤußerte und noch vor 
Kurzem (in Wolf's literariſchen Analekten 
Bd. J. ©. 513u. f.) wieder in Umfrage geſtellte 
wohlbegruͤndete Meinung, daß es in mehrfa⸗ 
chem Betracht angemeſſen ſeyn duͤrfte, alle von 
Voͤlker- und Eigennamen abgeleiteten Adjek- 
tive, in ſofern ſie in der urſpruͤnglichen Bedeu— 
tung gebraucht werden, mit großen Anfangs⸗ 
Buchſtaben zu ſchreiben. | 


MN 
Moch habe ich auch" durch ein ziemlich auß- 
fuͤhrliches Inhaltd-BVerzeichniß den Gebrauch 
meiner Schrift, inöbefondere das Wiederauffin- 
den des Einzelnen, zu erleichtern gefucht. 


Zum Schluffe fage ich allen Denen meinen 
aufrichtigen Dank, welche durch Mittheilungen 
und freundſchaftliche Bemerkungen meine Ar- 
beit gefördert, insbefondere auch meine Schuͤch⸗ 
ternheit bekaͤmpft haben. Iſt mein ernſtliches 
Beſtreben, unſre Litteratur mit einer wahr⸗ 
haften Lebensbeſchreibung zu bereichern ; nicht 
ganz miölungen, fo befenne ich gern, daß von 
ihnen dazur wefentlich mitgewirkt ift. 


Puftleben bey Nordhaufen im März 1824. 
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Erſte Jugendzeit bis zum Abgang auf die Uni— 
verſitaͤt; von 1751 bis zum Herbſt 1769. 


Chriſtian Wilhelm von Dohm ward 
am 11ten December 1751 zu Lemgo in der Grafſchaft, 
dem. jegigen Fürftentbum, Lippe geboren, ein Kind 
der ſehnlichſten Erwartung, denn ſchon ſechs Jahre lang 
hatten feine Eltern in Finderiofer Ehe gelebt (1). Groß 
war daher Die Freude über feine Ankunft, und nicht mins 
der groß die zartliche Sorgfalt und Pflege, die feiner Eis 
haltung. und Erziehung gewidmet wurden. Der Vater, 
Wolrad Ludwig Wilhelm Dohm, Prediger an 
der Neuſtaͤdter oder Marienkirche zu Lemgo, war ein ſei— 
ner Rechtſchaffenheit, ſeiner Froͤmmigkeit und ſeines lie— 
RED: Charakters wegen allgemein gearhteter Mann. 


(1) Den Vornamen Conrad, der in Meuſels gelcht- 
tem Deutichland, wahriheinlid nad einer Mirtheis 
fung aus dem Kirchenbuche su Lemgo, mit angegeben ift, 

hat Dohm ſchon fehr früh abgelegt, wenigſtens ift er 
vor feinem feiner fchriftficllerifihen Produkte befind: 
ih, und er hätte daher auch aud Meufels nen 

— niß füglih wegbleiben können, 

1 


— Vom 


Der Großvater ftarb als Rektor der Schule zu Rinteln, 
und verwaltete an ber dortigen Univerfität zugleich die Pro= 
foffur der Metaphyfit, der Logit und Dichtkunft. Beide 
haben fich auch als Schriftfteller befannt gemacht; der 
Bater durch einige zu feiner Zeit lefenswerthe Beiträge zu 
den von Eskuche herausgegevenen Erläuterungen der hei⸗ 
ligen Schrift aus morgenlaͤndiſchen Reiſebeſchreibungen, 
zu Rathlef's Theologen und durch aͤhnliche Abhandlun— 
gen theologiſchen und moraliſchen Inhalts; — der Groß: 
vater iſt Verfaſſer mehrerer akademiſcher Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten, und nur ſein ſchleuniger Tod verhinderte daͤs Erſchei⸗ 
nen eines groͤßern, meiſtens ſchon ausgearbeiteten, Werks: 
de Cartesianismo ante Cartesium, Die Wirkſamkeit 
beider Maͤnner iſt an ihren Aufenthaltsorten noch in gutem 
Andenken. — Die Mutter unſers Dohm war Anna 
Eliſabeth, geborne Topp, Tochter des Lippiſchen Re— 
gierungsraths Chriftian Conrad-Topp, aus einer in 
Lemgo einheimifchen, feit Kurzem im Mannsftamme aus- 
geftorbenen Familie, die eine lange Reihe von Zahren hin— 
durch Öffentliche Aemter verwaltete und wegen Tuͤchtigkeit 
und bürgerlicher ee in allgemeiner on 
Stand. 


Die elterlihe Zärtlichkeit für das lang erfehn: 
. te Kind wurde zwar durch die einige Jahre fpäten er: 
folgte Geburt einer Tochter gefheilt, fie blieb aber für den 
Sohn dennoch fo groß, daß fie Manchen in Verzärtelung 
‚Überzugehen ſchien. Beide Kinder wurden ängftlich im 
Haufe gehalten und kamen mit andern wenig in Beruͤh⸗ 
rung. Den erſten Unterricht extheilte der. Vater dem Kna= 
ben ſelbſt, fo wie er ihm auch fonftin fleter Befchäftigung, 
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und in treuer Erfüllung aller ihm obliegenden, Pflichten ein 
mufterhaftes Vorbild war. . Der Sohn vergalt den Eltern 
ihre zärtliche Kiebe durch Folgfamkeit und liebevolle An» 
hänglichkeit. Aus diefer frühejten Lebenszeit erinnerte fich 
Dohm noch im höhern Alter jehr lebhaft des großen Ein- 
druds, den die Nachricht von dem fürchterlichen Erdbeben 
zu Kiffabon, am erften November 1755, auf ihn gemacht 
hatte, alö fie vom Vater aus den Zeitungen vorgelefen 
worden. Sehr gut war aud feinem Gedächtniß noch ges 
‚genwärtig, wie er die nach der Schlacht von Minden durch 
Lemgo fliehenden Franzofen durch das Fenſter geſehen; 
denn nach kaum überflandenen Mafern war ihm nicht er: 
laubt worden, das Fenfter zu Öfnen, oder gar auf bie 
Straße zu gehen. 


Der elterlichen Leitung und liebevollen Pflege follte 
unfer Dohm aber nicht lange genießen. Sm Jahr 1758 
verlor er feine Mutter, und der Vater warb durch dieſen 
Berluft fo tief erfchüttert, daß er felbft zu kraͤnkeln anfing 
und beide Kinder, unftreitig aus zaͤrtlicher Vorforge, in 
das Haus des mütterlihen Großvaterd, bed vorhin fchon 
erwähnten Regierungsraths Topp brachte, ber zu Det: 
mold, der Refidenz des Regenten, wohnte Hier gefiel 
ſich der noch nicht fiebenjährige Knabe in der neuen Lage 
fehr, wozu die in Detmold ihm gewordene größere Freis 
heit und die manferley neuen Gegenftände, die feinem 
lebhaften Sinne Befchäftigung gaben, viel beitragen moch— 
ten. Ein erwachfener Schüler des Gymnafiums zu Det: 
mold, der den Namen Geift hatte, diefen aber nie bedeu: 
tend gemacht hat, ertheilte den Kindern täglich einigen Un— 
terricht, und der Großvater felbft widmete dem geliebten: 
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Enkel auch, ſo oft es ihm moͤglich war, einige Abendſtun⸗ 
den, in denen er vorzuͤglich Geographie mit ihm trieb und 
dabey Landcharten zur Hand nahm. Haͤufig blieb jedoch 
Dohm ſich ſelbſt uͤberlaſſen, da die Großmutter ſchon vor 
laͤngerer Zeit geſtorben, der Großvater aber den Tag uͤber 
meiſtens mit Amtsarbeiten beſchaͤftiget, auch oͤfters aus dem 
Hauſe abweſend war. Der lebhafte Knabe ſuchte dann in 
allerley Beſchaͤftigungen Unterhaltung; auch die Buͤcher 
und Papiere des Großvaters wurden zum Zeitvertreib 
durchmuſtert Als der leztere einſt abweſend war, ſchrieb 
ihm der Enkel einen Brief, dem er zur Ueberſchrift das 
Wort „Decretum“ gab. Er hatte namlich, bemerkt, 
daß der Großvater dieſes Wort den fchriftlichen Erwiedes 
rungen auf die ihm zur Bearbeitung zukommenden Berichte 
und Vorftellungen, welche: der Knabe für gewöhnliche Briefe 
hielt, vorzufegen pflegte, und glaubte daher feinen Brief 
an ihn auch fo überfchreiben zu müffen. Der gute Alte 
lachte herzlich über die von dem Enkel mit feinen Papieren 
gemachte Bekanntſchaft und deren Anwendung, und fuchte 
ihn freundlich über feinen Irrthum zu verftändigen. 

Der Aufenthalt zu Detmold dauerte nur bis zum 
Frühjahr 1759. Denn als im Februar diefes Jahrs auch 
Dohm's Vater geflorben war, wurden bald nachher beide 
Kinder von den DBormündern aus dem großvdterlichen 
Haufe zurüdgenommen und von einander getrennt. Unfer 
Dohm ward bem damaligen Subconreftor am Gymnafium 
zu Lemgo, Namens Brodhaufen, der fpdter die Pre— 
bigerftelle feines Vaters erhielt und auch fein Vormund 
wurde, zur. weitern Erziehung übergeben. Jedoch auch 
diefem wurde er, aus unbekannten Gründen, bald wieder 
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entnommen und zu einem Paſtor Koch ins Haus gebracht, 
obgleich inzwiſchen der Großvater, nachdem er, hohen Al— 
terd wegen, feine Stelle miedergelegt hatte, ebenfalls nach 
Lemgo gefommen war, wo er vormals das Richteramt 
verwaltete, um hier in einem eignen, bequemen Haufe 
feine Tage zu befchließen. Der gute Alte ward hier von dem 
wißbegierigen, vielverfprechenden Enkel .oft befucht, und 
befchäftigte fich viel mit ihn, wie diefer noch fpät fich danke 
bar erinnerte; allein auch er ftarb fchon im zweiten Jahr 
feines Aufenthalts zu Lemgo. Dohm war noc) nicht zwölf 
Sahre alt, als er bereit3 zum vierten Mal Wohnung 
und Umgebungen verändern mußte, - gleichfam vorbedeus 
tend, wenigftens voruͤbend zu den im fernern. wechfelvollen 
Leben fo oft erfahrnen ähnlichen Veränderungen. Wegen 
eines langwierigen, wahrfcheinlich durch Anftedung ihm 
verurfachten, Uebels ward er nämlich im Jahr 1765 der 
Pflege einer Tante, einer Wittwe Klänern, übergeben, . 
bey der er jedoch in anderm Betracht fich völlig felbft uͤber— 
laſſen war, indem bie gute Frau um feine Erziehung ſich 
nicht befümmern Fonnte, und auch eine unmittelbare Auf: 
fiht von Seiten der Vormünder nicht flatt fand. Unftreis 
tig war dieſer Zuftand dem Knaben in mancher Hinficht 
nachtheilig, obgleich bey feiner Lebhaftigfeit der öftere 
Wechfel auch gewiß Reize, und nur wenig von dem Unanz 
genehmen für ihn haben mogfe, das ein in fich abgefchloffes 
ned Gemuͤth mit geringerer Empfänglichfeit "für dußere 
Eindruͤcke dabey empfunden haben würde; wie denn über: 
haupt für Gewandtheit und Fügfamkeit-im Leben, ohne 
welche vielfeitige Wirkſamkeit kaum möglich tt, anregende 
Veränderungen fehr förberlich feyn Fönnen, wenn nicht 
Gewohnheitsliebe und eine damit meiftens verbundene träge 
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Behaglichkeit fchon vorherrfchend find, und der guten Wir⸗ 
tung Eintrag thun. Als Dohm von jenem Uebel wieder 
befreit war, wechfelte er in fünf Sahren noch zweimal Woh= 
nung und Pflege, indem er von der Tante zu dem Kantor 
Cruſius, und von dieſem zu dem Conrektor Schnit— 
ger zog, welche beide Männer an dem — ium zu 
Lemgo iee befieibeten. 


Diefe von Dohm feit der Hückkehr ‚von Detmold 
befuchte Unterrichtsanftalt ſtand damals in fehr gutem Ruf, 
den ihr vorzüglich ein um Lemgo vielfach verdienter Mann, 
der im Jahr 1800 geftorbene Bürgermeijter und Fürftlich 

Lippiſche Rath Helwing (2), erworben hatte. Zu Dohm’s 
Schulzeit und noch lange nachher ftand gleichfalls ein tüch— 
tiger Schulmann, ber Rektor Menſching (3), derfelben 


(3) Helwing hatte dad Meftorat fhon im Jahr 1757 nie: 
bergelegt, um feine Zeit und feine Kräfte ganz ber 
durch feine Gattin an ihn gefommenen Meyers 
ſchen Buhbbandlung und Buhdruderey zu 
widmen, welde beiden Inſtitute die 'älteften der Art 
in Meftphalen find, und lange Zeit hindurch auch die 
einzigen waren. Auch wurde er bald nachher von feinen 
Mitbürgern, aus befonderm Vertrauen, sum Bürgers. 
meifter erwählt. Eine gedrängte Ueberſicht von Hels 
wing's verdienftvollem Leben befindet ſich in Schlich te— 
groll’s Nekrolog von 1800. Bd. 2. ©. zo8 u. f.; 
keinen unfrer Lefer wird es gereuen, N ie bey biefem 
Anlaß su lefen. 

(3) Diefen würdigen Mann hat der Verfaſſer im Jahr 
ıgoı noch perfönlih Eennen gelernt und lieb gewons 
nen. Voll Freude über feinen berühmten Zögling 


% 
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vor, deſſen vortreflichen Unterrichts er ſich ſtets mit Dank- 
barkeit erinnerte. Dohm erregte durch unermuͤdlichen Fleiß, 
durch ſchnelle Faſſungskraft und fein außerordentliches Ge: 
daͤchtniß bald die Aufmerffamteit aller feiner Lehrer, und 
gehörte in Kurzem zu den ausgezeichnetften Zöglingen. 
Das damals übliche nur langfam fortfchreitende Erklären, 
oder fogenannte Erponiren der Elaffifchen Schriftfteller, 
war ihm langweilig; er las den in der Schule angefange- 
nen Autor meiftens für ſich ſchnell durch, und fing über: 
haupt bald an, neben den gewöhnlichen Schularbeiten, die 
feine Wißbegierde mehr anregten als befriebigten, viel zu 
lefen. Schon im Haufe des Großvaters hatte ihn das Les 
fen der Zeitungen, und der zu jener Zeit beliebten Gefpräche 
merkwuͤrdiger Männer im Reiche der Todten fehr angezo: 
gen. Die natürliche Rebhaftigkeit und das damit verbun— 
dene Streben nad) Außen erhielten dadurch Nahrung, und 
es ift Faum zu bezweifeln, daß fehon damals, ihm felbft un, 
bewußt, eine gewiſſe Vorliebe für Gefchichte und Politik 
in ihm aufzufeimen anfing. Nach Plan, zu beftimmten 
Zwecken wurde freilich nicht gelefen, fondern wie der Zufall 
85 fügte. Auch die nachgelaffenen Bücher des Vaters wur: 
den durchſucht, und was irgend verftändlich oder anziehend 
fhien, zum Lefen ausgewählt. So groß war die Liebe zu 
Büchern bey dem lernbegierigen, angehenden Sünglinge, 
daß er von feinem erübrigten Taſchengelde in der Buch: 
handlung feines nachherigen Schwiegervaters ſich mande, 
seigte er gern, neben den eigenen Schriften deſſel— 
ben, auch das Bud, welches Dohm beim Abgange 
sur Univerfität der - Eleinen Bibliothel des Gymna— 
ſiums gefhentt hatte. Menfhing ift 1807 geſtorben. 
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andere als die gewoͤhnlichen Schulbücher kaufte, und da⸗ 
durch ſchon früh die Aufmerkſamkeit dieſes treflichen Man: 
nes auf ſich zog, der fortwaͤhrend der von ihm gehobenen 
Schule und deren Zoͤglingen feine vorſorgliche Theilnahme 
wibmete, und flr jeden zur höherer Bildung aufftredenden 
Süngling eine natürliche Vorliche hatte. Selbſt die Frei— 
ftunden, in denen die Mitfchüler durch Spiele ſich ver- 
‚gnügten, wandte Dohm meiftens zum Lefen an. Man 
hat ihn öfterd, in einiger Entfernung von den beim Ball: 
fpiel oder andern jugendlichen Beluftigungen fröhlichen Ge: 
noffen, unter einem Baum fißend oder im Grafe gelagert 
angetroffen mit einem Buch in der Hand, deren cr ges 
wöhnlich mehrere bey fich trug. Zum Beweife feiner Her: 
zensguͤte in jener Zeit ift und von einem noch lebenden 
Schulfreunde Dohm’3 erzählt worden, daß er einen unver: 
mögenden Mitfchiler, den vor einigen Sahren zu Franf: 
furt an der Oder verftorbenen Profeffor Detmers, mit 
Büchern unterftüzt,, auch demfelben fpäter noch, . auf der 
Univerfitat zu Leipzig, auf alle Weiſe fortgeholfen habe. 
Unter den altern Mitfchülern waren für ihn zur Nacheife: 
rung aufregende Mufler vorzüglich ziwey Gebrüder Bar 
haufen und Benzler, deren Namen auch in der litte— 
rarifchen Welt bekannt find (4). Der leztere hatte befon= 


(4) Bon diefen Gebrüdern Barkdaufen hat der dltere, 
Victor, ſich als einen denfenden Kopf gezeigt, Durch 
eine Kleine Schrift: „Bemerfungen über die 
Todesftrafen, herausgegeben und miteiner Bor: 
rede verfehen im Jahr 1805 von deſſen aͤlteſtem Bru⸗ 
der Heinrich Ludwig Wilibald Barfhanfen, 
geweſenen Stadtpraͤſident zu Halle, der in Meufel's 

gelehrtem Deutſchland irrig auch als Verfaſſer der 
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ders großen Einfluß auf Dohm. Ein Fehler am Gehör 
hatte ihm genoͤthigt, mach einem halbjährigen Aufenthalt 
auf der Univerfität, weil er die Vorlefungen des zuneh: 
menden Uebels wegen nicht benutzen Eonnte, in feine Va— 
terftadt Lemgo zuruͤckzukehren, und grade feit diefer Seit 
war feine nähere Verbindung” mit Dohm für diefen vorzuͤg⸗ 
(ih anregend. Benzler fing ſchon damals ſeine ſchaͤtzbare 
Ueberfegung des Dionys von Halifarnag an. Aber was 
ihn in den Augen de3 jüngern Freundes vorzüglich hoch 
ſtellte, war die ihm zu Theil gewordene Ehre der nähern 
Bekanntfchaft mit Gleim, Und daß diefer, dem er durch 
den Dichter Jacobi als ein Fenntnißreicher, aufftreben- 
der und den Mufen befreundeter Juͤngling empfohlen wor: 
den, fogar in brieflichen Verkehr, mit ihm getreten ‚war, 
Ber auf den Gang der eignen Ausbildung geachtet hat, 


Schrift angegeben if. Der jingfte zn Dohm's Schul⸗ 
und Univerfititsfreunden gehörende Bruder, Gott 
lied Barfhanfen, hat eine ſchaͤtzbare Flora Lippiaca 
gefchrieben, und ift bereits im Jahr 1735 als Fuͤrſtl. 
Lippiſcher Hofmedicus und Landphyſikus geftorben. 


Benzler, Johann Forenz, war ein Mann von 
feinem Geſchmack und ein guter Spradfenner, ber 
fehr viele Ueberſetzungen geliefert hat, befonders aus 
dem Englifhen, mit ungemeiner Treue und ausge— 
jeichnet richtigen Taft, die aber zum größten heil 
ohne feinen Namen erſchienen ind. Er hat eine, Neihe 
von Jahren hindurch der anfchnlihen Graͤflich Stols 
bergifehen Bibliothek zu Wernigerode vorgeftanden, 
fehr geachtet von der edlen Graͤflichen Familie, fo wie 
von Jedem, der feinen großen innern Werth unter 
der unfheinbaren Hülle zu würdigen vermogte. Er iſt 
am sten April ısız in Wernigerode geſtorben. 


— 
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weiß, wie überaus wichtig in der Zeit des erften, eifrigen 
Aufftrebens anregende Muſter und leitende Vorbilder find; 
denn ber ſehnſuchtsvolle Blick auf die hoͤher Stehenden 
befeuert den Muth, aus uͤberwundenen Schwierigkeiten 
keimt ein edles Selbſtvertrauen hervor, und bald, oft uͤber— 
raſchend fehnell, hat der Strebende, wie von einer unſicht— 
baren Hand geleitet, einen Punkt gewonnen, von welchem 
ein ganzlicher Rüdfchritt zu der erbärmlichen Gewöhnlich: 
keit faft unmöglich tft, wenigftens zu den feltenen Erfchei= 
nungen. gehört: * Von Dohm hat fih aus jener Zeit ein 
Tagebuch-Blatt erhalten, welches Zeugniß giebt von dem 
großen Ernft, mit welchem der fiebzehnjährige Süngling an 
feiner moralifhen Veredlung arbeitete. „Ich habe die— 
„fen Tag — fo ſchrieb er am Stften May 1769 — noch 
„lange nicht die Reinigkeit der Gedanken gehabt, die wir 
„billig haben follten. Infonderheit muß ich den Fehler 
„an mir zu beffern fuchen, daß ich zu leicht mich von den 
„Reden anderer Keute hinreißen laffe, und dadurh aus - 
„meiner Faffung gebracht werde. Ich will mich bemühen, 
„ale Reden mit einem moralifchen Urtheil anzuhören und 
„dadurch allzeit meine Gedanken gut zu erhalten —. 

Diefer Ernft für moralifche Veredlung wurde vorzüglich 
| durch die engere Berbindung mit Benzler genährt, ‘den 
früh ein durchs ganze Leben bewährter" moralifcher und 
religiöfer Sinn auszeichnet... Dohm war dabey übrigens 
‚zugleich. von feflem Willen in allem, was er für recht 
hielt, und gab hiervon einen fprechenden Beweis, indem 
er feinen Vormund, einen Kaufmann Wolf, der ihn 
hindern wollte, — ob aus Unfunde feiner Rechte, oder 
aus unerlaubten Abfichten, ift unbefannt — die Univerfi: 
-tät zu beziehen, bey dem Magiftrat zu Lemgo verklagte, 
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und bier. feinen.felbft. gefaßten Entſchluß fo. gut. zu. vers 
theidigen wüßte, daß jener Mann mit jeinem Widere 
fpruch abgewiefen wurde. So ging Dohm im Herbft 
1769, noch nicht völlig achtzehn Jahre alt, auf die 
Univerfität Leipzig, reich am mancherley fehönen Kennt: 
niffenz; doch muß bezweifelt werden, daß auf das Stu: 
dium der alten‘ Sprachen ‚ und überhaupt auf gründliche 
Sprachkenntniſſe, der zur Erlangung von einiger Vollkom— 
menheit darin erforderliche anhaltende Fleiß wahrend der 
Schulzeit verwendet worden. 
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II. | 
Univerfitätd - Jahre und Ereigniſſe bis zur Ans 
ſtellung in Kaffel; von 1769 biö 1776, 





Dar Meg nach Leipzig führte Dohm über Halber: 
ſtadt, wohin Ben zler ein Empfehlungsfchreiben an Gleim 
mitgegeben hatte. Dies wurde von dem Reiſenden in Per: 
fon uͤberbracht, und hatte einen fehr freundlichen Empfang 
zur. Folge, der fi mit Freundfchafts = Berficherungen und 
mit mancherley Beweifen von Theilnahme endigte; denn 
Dohm's Lebendigkeit, mit einem für alles Gute, Große und 
Schöne, empfänglihe® Gemuͤth, mußte auf den feurig leb⸗ 
haften, jedes aufblühende Talent ſich gern verbindenden 
Gleim einen guten Eindrud machen. 'Der fchon auf dem 
Gipfel feines Ruhms ftehende Mann gab dem lieb gewons 
nenen Züngling ein Schreiben an Gellert mit, wuͤnſchte 
auch daß er ihm öfters fchreiben möge, und zeichnete ihn 
überhaupt fo aus, dag Dohm mit einem gewiß fehr ver: 
mehrten Selöftvertrauen, und voll Lieblicher Hoffnungen 
in eipzig ankam. Gellert zog ihn durch fein fanftes, 
frommes Weſen, und dur die väterlihe Milde und 
Sreundlighfeit fehr an, die fo viele der beffern Sünglinge 
ihm- innig verband; Dohm faßte ein großes Vertrauen zu 
dem guten Manne. Bey feinem Vorhaben, ſich der Theo— 
logie zu widmen, war ihm Gellert in Auswahl der «zu 
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hörenden Vorlefungen und in Beflimmung der Lehrer, de⸗ 
nen er fich. anvertrauen koͤnne, behülflih, und es ift nicht 
zu bezweifeln, daß er, wenn nach und nad) eine nähere 
Bekanntſchaft und innigere Verbindung fich gebildet hätte, 
einen bedeutenden Einfluß auf Dohm erlangt haben wuͤrde. 
Allein Gellert war damals wegen großer Kraͤnklichkeit 
ſchon weniger zugänglich als vordem, und ſtarb bereits ges 
gen Ende des Jahrs 1769, 


Dohm hatte außer der Motal bey Gellert vor— 
züglich theologifhe und philologifche Vorlefungen bey Er: 
nefti gewählt, und befuchte diefe fleißig. Dabey fuhr er 
aber fort, Vieles und Mancherley zu lefen, insbefondere 
auch Schriften für und wider die Religion, wozu die theos 
logifchen Vorlefungen ihm Anlaß gaben. Die Vertheidis 
gungen der Religion gegen ihre Anfechter. zeigten ihm Lüs 
den, die er wol zu bemerken, aber felbft auszufüllen noch 
nicht im Stande war, und da in den aus dem Englifchen 
überfezten, oder auch im Original gelefenen Religionsfchrifs 
ten die Behauptungen der Gegner meiftens in gedrängter 
Kürze angegeben worden, fo prägten fi, bey leichter Auf: 
faffung und etwas flüchtigem Lefen, grade diefe am mei⸗ 
ſten ein, der Abſicht entgegen, in welcher die Lektuͤre un⸗ 
ternommen worden. Es entſtanden daher Zweifel, die 
durch manche exegetiſche Erklaͤrungen Erneſti's, und durch 
vorkommende, ſelbſtbeliebig auch wol noch mehr ausge— 
dehnte, Seitenblicke auf ſtarr orthodoxe Lehren und Lehrer 
genaͤhrt wurden. Auch der Umgang mit einem jungen Mas 
thematifer, Schmidt (1), trug zur Vermehrung Diefer 


(1) Shmidt war zu jener Zeit Vespesprediger an der 
Paulinerfiche zu Leipzig, und hielt sugleih mathemas 
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Zweifel bey, und verſtaͤrkte die bey Dohm ſchon entſtan⸗ | 
dene innere Unruhe darüber, daß für ihn das theologiſche 
Studium wol nicht paffend feyn möchte. Erfaßte daher 
noch vor Ablauf des erften halben Univerfitätsjahrs, nach 
manchem innern Kampf, ben bey den vorgedachten Um: 
ſtaͤnden ihm Ehre machenden Entſchluß, der Theologie zu - 
entfagen, und fich den juriftifchen Studien zu widmen, 
nachdem eine Neigung, fich ausfchließlich der Mathematif 
zu ergeben , nur vorübergehend gewefen war. 


Es wurden num von Oftern 1770 an juriftifche Vor: 
leſungen mit Eifer gehört, dabey aber ward auch zugleich 
in eigner Lektüre fortgefahren, die in der Bücher: Markt: 
.  fladt nur zu leicht auf alles Neue und Neuejte ausgedehnt 

. werden fonnte. Bafedomw’s Schriften, und befonders 
der damals erfchienene erfte Band des Methodenbuchs, fo 
wie die erften Stüde des Elementarwerks, machten großen 
Eindruck auf Dohm, was bey der ihm ſein ganzes Leben 
hindurch gebliebenen Lieblingsneigung, zum gemeinen Be: 
ften und für Veredlung der Menfchen zu wirken, fehr na— 
tuͤrlich war. Er wurde für Baſedow's ſchoͤne, vielver- 
forechenden Plane mit Begeifterung erfüllt, und es entftand 
in dem lern⸗ und thatbegierigen Iünglinge, jener Neigung 


tifhe Vorlefungen, - Im Jahr 1773 Ward er auf feis 
nen Wunfch als Lehrer der mathematifchen Wilfenfchaf: 
ten zu Schulpforta angeftellt, wo er am 6ten July 
1820, faft 78 Jahre alt, geftorben if. Sn der Furzen 
Nahriht von feinem Leben und Wirken, die fein 
Sohn 1821 herausgegeben hat, ift der Verbindung, 

‚ in welder Schmidt mit Dohm geftanden, (©. 9.) aus: 
druͤcklich gedacht. 
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gemäß, der Wunfch, mit dem berühmten Manne in nähere 
Berührung zu kommen, wo möglich auch an der Ausfüh: 
tung feiner Ideen mit Antheil nehmen, oder doch zu einer 
ähnlichen ruhmmürdigen Wirkſamkeit unter feiner unmits 
telbaren Leitung ſich tüchtig machen zu koͤnnen. Aus innerm 
Drange, im glühenden Enthufinsmus ſchrieb Dohm an 
Baſedow nach Altona einen langen Brief, worin er ihm 
feine Wünfche ſchilderte, auch von feinen religiöfen Iweis 
feln Eröffnung machte, und zulezt anfragte: ob er zu ihm 
fonmen, bey ihm fih aufhalten und weiter fortbilden 
fonne?. Ein damaliger Freund und Hausgenoffe Baſe— 
dow's, der ehrwuͤrdige Hofrath Wolke, hat mit freunde 
ſchaftlicher Gefaͤlligkeit dem Schreiber dieſes aus ſeinem im 
achtzigſten Jahre noch treu gebliebenen Gedaͤchtniß von dem 
beſondern Inhalt jenes Briefs, den Bafedom. ihm zu le— 
fen gegeben, Folgendes mitgetheilt: „Es fey ihm — fo 
habe Dohm unter andern gefchrieben — in der Wiffen: 
„ſchaft nichts theurer als die Wahrheit; er fuche fiein je: 
„der feiner Kenntniffe zu erlangen, fey aber bisher noch 
„im Zweifel geblieben, ob und wie eine unbeftrittene De- 
„finition von ihr zu geben ſey; er wende fich deswegen an 
„einen Mann mit Vertrauen, der als tiefvenfender For: 
„eher und Freund der Wahrheit berühmt fey, und hoffe 
„durch ihn zur Beantwortung der von Chriftus überganz 
„genen Frage: was ift Wahrheit? zu gelangen. Die 
„Auflöfung diefer Frage liege ihm fo ſehr am Herzen, daß 
„er fich entjchloffen habe, zu ihm zu reifen, und fo lange 
„bey ihm zu wohnen, bis fein Wunſch erfüllt fey; er fras 
„ge daher an, ob er die Beförderung feiner Hoffnung und 
„eine angenehme Aufnahme erwarten dürfe.“ — Dies 
Schreiben eines noch nicht neunzehnjährigen Juͤnglings 
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mußte Bafedomw in vielem Betracht Freude machen; auch 
der enthufiaftifche, Gleim hatte, wie aus den. noch vorhan; 
. denen. Briefen Dohm's an ihn erhellet, bereits feinen Se⸗ 
gen zu der von dem Juͤnglinge erwaͤhlten gemeinnuͤtzigen 
Laufbahn gegeben. Dohm's Vormünder aber, denen An— 
zeige von dem Vorhaben gemacht werden mußte, legten 
ber Ausführung einige Schwierigkeiten in den Weg, und . 
allerdingd war aud wol eine andre Anfiht möglih, als 
bie.der unerfahrne, in den Augen der Bormünder ſchwaͤr⸗ 
 pitde, Mündel gefaßt hatte, felbft wenn man dem zum 
"Grunde liegenden Sinne Gerechtigkeit widerfahren ließ. 
 Dohm bewog indeß Baf edow, ſich unmittelbar bey den 
Vormüundern für ihre Einwilligung zu feinem vorhabenden 
Sitte zu verwenden, und ber Erfolg davon war, daß 
‚ihm, fein Wunſch durd Bewilligung des ‚dazu nöthigen Gels 
des gewährt ward, und er im Anfange des Jahrs 1771 
ſich wirklich zu Baſedow nach Altona begeben Eonnte. 
"Der Weg wurde über Halberftadt genommen, wo Dohm 
einen Tag bey Gleim verweilte und dann über Braun: 
fhweig, Hannover und Hamburg feine Reife in rauher 
Witterung, aber mit erwärmender Schnfucht und blühen: 
den Hoffnungen fortfezte. — Hätte Gellert noch gelebt, 
oder wären bie ältern Freunde, insbefondere Benzler 
und die Gebrüder Barkhaufen, in Leipzig gewefen; 
hoͤchſt wahrſcheinlich waͤre, wie Dohm ſelbſt gegen die Sei: 
nigen geäußert hat, diefer Schritt unterblieben. 


Der Empfang bey Baſe dow war uͤberaus herzlich. 
Der ehrwuͤrdige Wolke, nach deſſen Mittheilungen in Fol: 
gendem noch manches erzaͤhlt iſt, hat verſichert, daß Dohm's 
Liebenswuͤrdigkeit ſogleich beim erſten Erblicken erkennbax 


t 
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gemwefen fey und für ihn, eingenommen habe. Zundchft 
ward. befprochen , wie der Ankoͤmmling bey Baſedow Ile 
ben Fönne. Als Dohm den Antrag zur Mitarbeit an dem 
Elementarwerk befcheiden ablehnte, beflimmte Baſedow 
ihm, was er monatlic) für Koft und Wohnung zu zahlen 
habe, und fagte dabey: „ſo bleiven Sie, nach Ihrem 
„Wunſch, ein ganz freier Mann; id) will Ihnen aber bald 
„einen Plan entwerfen, nad weldhem Sie Ihr Studium 
„der Philofophie fortjegen und vollenden fünnen, auch 
„sollen Sie durch Gefpräche mit mir zu der Definition der 
„Wahrheit gelangen.‘ — Diefe mit großen Unterbres 
Hungen flatt gefundenen Geſpraͤche fcheinen jedoch Dohm 
für feinen Zweck nicht ſehr foͤrderlich geweſen zu ſeyn; we— 
nigſtens hat Bafedow ihn nie von feiner Definition der 
Wahrheit überzeugen koͤnnen. — Die Sonntage brachte 
Dohm während des Aufenthaltd zu Altona meiftens in 
der Gefeltfchaft von Wolfe zu, denn diefer war nur am 
Sonntage Herr feiner von Baſedow fehr in Anſpruch | 
genommenen Zeit. Beide machten dann gewöhnlich Spas 
jiergänge in der fhönen Gegend von Altona und Hamburg, - 
beſonders am Ufer der Elbe, wo ihnen ber Anblid der mit 
gefchwellten Seegeln aufs und niederfährenden Schiffe, und 
des beweglichen Lebens und Treibend auf dem Strom viel 
Vergnügen gewährte, Auch ‚öffentliche Gärten und Gafts 
haͤuſer wurden befucht, jedoch gefhahe dies nur felten. 


Gegen Ende des Jahrs 1771 verlegte Baſedow 
bekanntlich ſeinen Wohnſitz nach Deſſau, um dort, nach 
dem Wunſche des edlen Fuͤrſten, der ihm eine jaͤhrliche 
Penſion von 1100 Thaler gab, ein Seminarium und eine 

Nuſterſchule zu gründen. Die beiden Hausgenoſſen, Dohm 
| 2 
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und Wolfe, begleiteten ihn dorthin. Die ganze Reife 
gefellfchaft beftand, mit Einfhluß von Bafedo w's Schwie⸗ 
germutter, einem Töchterchen und der Kinderwärterin, aus " 
ſieben Perfonen, weldhe alle in Einem Wagen zufams 
mengepadt waren, den Baſedow bald fo fehr mit Zas 
badsdampf erfüllte, daß Unbehaglichfeiten entſtanden, 
welche frifche und freie Luft zu fuchen nöthigten. Um ges 
gen bie rauhe November » Witterung unterwegend zum 
Schuß zu dienen waren von Baſedo w vor der Abreife 
einige rothe Zuchmäntel gekauft, die von den an den Xhos 
ren von Altona Wache haltenden Dragonern abgelegt wors 
ben. Auf der ganzen Reife gab der berühmte Mann folche- 
Beweife von widrigem Eigennuß, und zugleich von fo fürchs 
ferlicher Heftigfeit, daß dem fein fühlenden Dohm eine 
nähere Verbindung mit ihm fehr verleidet werden mußte, 
wie denn überall feinem reinen Gemüth das leidenfchaftliche 
und unordentliche Wefen des Neformators, der fich felbft 
wol in feiner farkaftifchen Weife Deutfchlands gro: 
gen KRührlöffel zu nennen pflegte, auf die Dauer 
durchaus nicht zufagen konnte. Dohm aͤußerte dies fchon 
damals gegen Wolke, als er mit ihm von Magdeburg 
nah, Deffau allein reifte, um dort zur Aufnahme der 
nachfolgenden Baſedow'ſchen Familie einige. Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen, wogegen bann diefer ihm auch ganz 
unverholen manche Mittheilungen von fürdhterlichen Auf: 
tritten machte, die er mit Bafedow, vor Dohm’s Ans 
Funft, gehabt hatte, und beren naͤhere Beſchreibung wir 
vielleicht bald in einer Selbfibiographie des Neftors der 
beutjchen Padagogen lefen werden. Durch diefe für Dohm 
wichtigen Eröfnungen wurde bereits damals der Entfchluß 
Wbey ihm fell, Baſedow fo bald ald möglich zu verlaffen, 
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und er verhehlte Wolfe nicht, daß er ſich in den Hoffe: 
nungen getäujcht fehe, die er von dem Aufenthalt bey Ba⸗ 
fedow für Förderung feiner höhern Bildung‘ fich gemacht 
babe. Aber der lebhafte und jezt etwas unmuthige Jüng: 
ling verfannte dennoch bey feinem natürlichen, im ganzen‘ 
fernern Leben fo fchön bewährten, Billigfeitö= Gefühl, und 
in gerechter Würdigung der Verdienfie Baſedo w's, das 
Gute nicht, was er ihm verdanfe „Wenn auch — 
fagte er zu Wolfe — „der Zweck, der mich nach Altona: 
„geführt hat, bisher. nicht erreicht ift,, fo empfinde ich doch 
„gar feine Reue daruͤber. Es iſt mir vielmehr ſehr ange 
„nehm, daß ich Gelegenheit erhalten habe, den feltenften, 
„den fonderbarften Dann Eennen zu lernen. Ich verbanke 
„ihm immer manche fehägbare Kenntniß, befonders eine 
„ſolche Kenntniß der Menfchen, die für Geld nicht Fäufs. 
„lich, durch, Bücher nicht zu erwerben ift. Außerordentlich 
„it Bafedom’s Dffenherzigkeit, feine freie Aeußerung 
„alles deffen, was er Gutes und Böfes an fi hatz man: 
„Eönnte wol von ihm fagen, daß er fo nn ſey, 
„als eine Glocke von Kryftallglas. 


Die Hauptbefchäftigung Dohm's im Baſe do w'⸗ 
ſchen Hauſe beſtand, wie er ſelbſt gegen die Seinigen oft 
geaͤußert hat, neben eignem Studieren in Theilnahme an 
der ſehr ausgebreiteten Correſpondenz Baſedo w's, wo⸗ 
durch er mit mehrern damals beruͤhmten und merkwuͤrdigen 
Männern in Bekanntſchaft kam. Vorzuͤglich intereſſant 
war ihm die mit Lavater gemachte Bekanntſchaft, aber 
von beſonderm Einfluß auf ſein Leben war die mit dem re⸗ 
formirten Prediger Gillet in Berlin entſtandene naͤhere 
Verbindung, wie der Verfolg unſrer Erzaͤhlung bald zeigen 


ie 


wird: Diefer Mann war ein enthufiaftifcher Verehrer Bas 
fedomw’s, und nahm ſchon aus diefem Grunde an einem 
Sünglinge, der gleiche Gefinnungen durch die That kund 
gegeben, den lebhafteften Anthei._ Dohm hat ſtets banks 
bar erkannt, daß die mannichfache. Anregung, die ihm 
durch feinen Aufenthalt bey Bafedom zu Theil gewors 
den, fehr wohlthätig für ihn in vieler Hinficht gewefen; als 
lein an einzelne Zuſtaͤnde und VBerhältniffe jener Periode 
erinnerte er fich nicht gern, und vermieb, weil man Uns. 
angenehmes lieber abkehrt, davon zu reden. Jedoch, als 
wir die von G oͤthe's Meifterhand nach dem Leben entwor⸗ 
fene Schilderung Bafedomw’s (2) gemeinfan lafen, und 
wir jüngere unfer Erſtaunen über die nähere und längere 
Berbindung ‚des Vaterd mit einem folchen Widerpart von 
ihm nicht unterdruͤcken konnten, erzählte ‘er manches jene. 
Schilderung Beflätigende, und lachte zulezt mit uns über 
Auftritte und Sonderbarkeiten, die freilich in der Wirklich: 
keit, und’ unter den damaligen Verhältniffen öfters andere. 
‚ald : Lachen ‚erregende Empfindungen bewirken mochten. 
Wie fehr übrigens Baſedow felbft Dohm fehäzte, und 
welche Hoffnungen er auf ihn baute, davon hat er in eis 
nem in den. vierteljährlichen Nachrichten (3) ı abgedrudten 
Briefe an Lavater einen Beweis gegeben; er fagt darin 
dem Freunde, oder eigentlich dem ganzen Publikum : 
„Dank fey dem Geber alles Guten, der mir Freunde ins: 
„Haus gefandt hat, welche treu und bereitwillig meine Stelle 


(2) ©. — meinem Xeben« zn. 1 IT, Erſte Abt hei⸗ 
lung ©. 415⸗429. 


5) ©. Vierteljaͤhrige Nachrichten von Baf Bow ele⸗ 
wmentarwerte ꝛe. ites See. 58. i 
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„vertreten; Du kennſt die mir lieben Namen Wolke und 
„Dohm. Sie wiſſen alle meine Anſchlaͤge und. kennen, 
„beſſer als ich, viele aͤußerliche Umſtaͤnde.“ 


Eine ſolche bleibende Verbindung , "als nach diefen 
Aeußerungen Bafedon’s Plan zu feyn fchien, gehörte 
jedoch fehon bamals, wie wir bereit3 wiffen, nicht mehr zu 
Dohm's Wuͤnſchen. Er hatte Bafedow hinlaͤnglich kennen 
gelernt, und ſahe ein, daß die aus einer engern Vereini⸗ 
gung mit dieſem Manrie für ihn hervorgehende fehr unter: 
geordnete Lage feinem felbftthätigen Geifte nicht genligen 
konnte. Der Wunſch der Trennung ward daher einige 
Zeit nach der Ankunft in Deffau geäußert, aber Bafe- 
dom, nur zunächft auf Dohm's Brauchbarfeit für fich und 
fine zwecke fehend,. fuchte die Gründe, welche der Juͤng⸗ 
ling für die nöthige Fortfegung feiner Studien auf der 
Univerfität, und für ihm noch fehlende gründliche Vorbe⸗ 
reitung zu irgend einem .beftimmten Beruf. anführte, zu 
widerlegen, und machte uͤberhaupt mancherley. Schwierig: 
keiten. Um von dem barfchen Manne im guter Urt loszu— 
fommen, verſprach Dohm ihm einen für feine Abfichten 
brauchbaren jungen Mann zu verfchaffer, und diefer ward 
auch wirklich, nicht ohne einige Schwierigkeit, in einem 
jüngern Bruder ded vorhin ſchon erwähnten Freundes 
Benzler gefunden. Durch des leztern Vermittlung vers 
lieg jener den Kaufmannsftand, dem er fich bereits als 
Kpılitig gewidmet Hatte, um die pädagogifhe Laufbahn, 
zu welcher er große Neigung hatte, zu betreten. ‚Er Fam 
gegen Ende des Jahrs 1772 nach Deffau, wo er mehrere 
Sahre blieb und bittere Erfahrungen machte (4). Dohm 


(4) Bafedom hatte verſprochen, ihn in der Paͤdagogik 
ſelbſt zu unterrichten, und ihm uͤberdem in den alten 
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hatte fich ſchon fruͤher von Bafeboto. getrennt, nachdem ex 
zuvor noch das fuͤnfte Stuͤck der vierteljaͤhrlichen Nachrich⸗ 
ten, in Baſedow's Auftrage und zu deſſen Erleichte— 
‚rung bey feinen angeſtrengten „Arbeiten für die Vollendung 
. bed Elementarwerks, geſchrieben hatte, um das Nichter⸗ 
ſcheinen eines zur Oſtermeſſe 1772 verſprochenen neuen 
Theils des Werks zu entſchuldigen. Es ift in dieſem klei⸗ 
nen Aufſatze eine ziemlich anſchauliche Darſtellung von B a⸗ 
edo w's damaligem Leben und Treiben mit einer Gewand⸗ 
heit gegeben, die von dem kaum zwanzigjaͤhrigen Juͤng⸗ 
linge ein gutes Vorurtheil erwecken mußte; man kann dar⸗ 
aus zugleich erſehen, daß Dohm, obgleich er Alles zum 
Beſten zu kehren ſucht, den Mann wohl kannte, und keine 
Neigung zu einer engern Verbindung mit ihm hatte, wo— 
von hier haͤtte die Rede ſeyn muͤſſen, wenn nicht ſchon das 
Gegentheil entſchieden geweſen waͤre. 


Zu Leipzig, wohin Dohm zuruͤckkehrte, ward nun 
ein neues Leben begonnen. Er bezog dort in demſelben 
Haufe, in welchem Garve wohnte, in dem fogenannten 
alten Fürftencollegium, eine Mohnung. Schon während des 
- frühern Leipziger Aufenthalts hatte Dohm diefen. vertrau= 
ten Freund Gellert's, und durch feinere Bildung fo wie 


Sorachen und in andern einem Schulmanne noͤthigen 
Wiſſenſchaften den erforderlichen Unterricht ertheilen zu 
laffen. Er erfüllte aber fein Verfprehen nur unvolls 
ſtaͤndig, und der junge Mann hatte von der Heftige 
keit und den Launen Baſedow's viel zu leiden, 
Durch eifernen Fleiß überwand er jedoch alle Hinderz 
nife, ward ein nüßliber Schulmann und ift.ald Rek— 
tor der Schule su Buͤceburg im Jahr 1810 geftorben. 
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durch fanften, liebenswürbigen Charakter fich auszeichnenden 
jungen Gelehrten Fennen gelernt; . die jezt erneuerte Bes 
kanntſchaft ging bald in eine freundfchaftliche Verbindung 
über. Garve gewann unfern Dohm fo lieb, daß er ihm 
die Schlüffel zu feiner ziemlich anfehnlichen Bibliothek über: 
gab, und ihm erlaubte, von berfelben nad) Luft und Bes 
quemlichkeit Gebrauch zu mahen. Durch Garve ward 
er auch mit Engel, damals ein angehender junger Do: 
cent, -der jedoch nie eine Vorlefung gehalten haben fol, 
und duch Vermittlung beider mit dem freundlichen Weis 
Ge und dem treflihen Zollikofer näher befannt. Sehr 
erfreulich war für Dohm auch, daß der alte Freund Benz⸗ 
ler, zu beſſerer Förderung einiger litterarifhen Arbeiten, 
feinen Aufenthalt für einige Zeit wieder in Leipzig genommen 
batte, und felbft mit Bafedomw Fonnte die nicht aufgehos 
bene, nur loderer und eben baburch angenehmer gewordene 
Verbindung fortgefezt werben 5; denn dieſer hatte einftweie 
len feinen Wohnſitz in Leipzig aufgefehlagen, um hier uns 
geftörter, und in der Nähe von mehrern Hülfsmitteln als 
in Deffau, an feinem Elementarwerk zu arbeiten. Bon 
andern Befanntfchaften und nahern Verbindungen aus diefer 
Zeit ift noch die mit einem Freunde von Garpe, mit dem 
als Königl. Saͤchſtſch. Ober-Poſt-Direktor und Geheimen 
Rath im Jahr 1813 verftorbenen Dörrien (5), zu er⸗ 


(5) Diefer war damals Hofmeifter eines jungen Grafen 
von Shönburg, mit welhem er fpäter auch auf die 
Univerfität Göttingen ging und eine größere Meife 
machte. In Verbindung mit Garve hat Dörrien 

. ad. Smith’s berühmtes Werf: Inquiry into 
the Nature and Causes of the Wealth of Na- 
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waͤhnen, weil dieſer unſerm Dohm ſtets ein treuer Freund 
geblieben iſt, auf den wir in unſrer Erzählung noch zu⸗ 
ruͤckkommen werden. Ueberhaupt war der geſellige Kreis, 
in welchem Dohm während dieſes zweiten Leipziger Aufent— 
halts lebte, ein gewählter, über die gewöhnliche Studene 
ten= Sphäre erhaben, vielfach anregend, und zu etwas vun 
gewöhnlichen ermunternd, | | 
Die juriftifchen und ——— Studien wur⸗ 

den mit erneuetem Eifer wieder betrieben, daͤneben aber 
zugleich eigne litterariſche Arbeiten theils fortgeſezt, theils 
neu unternommen, und die umfaſſendſte Lektuͤre des Neuen 
und Neueſten von einiger Bedeutung damit verbunden. 
Fortgeſezt und vollendet ward die bereits zu Deſſau⸗auf 
Lavater's Ermunterung unternommene Ueberfegung- des 
Essay de psychologie etc. (6), welche jedoch erft im 
Jahr 1773 unter dem Titel: „Des Herrn Karl Bons 
„net’s pſychologiſcher Verſuch, ald eine Einleitung zu 
Ä 
tions überfest und fhägbare Anmerfungen dazu ge 
liefert. Er war ein Biedermann im edelften Sinne 

des Worte. 


. 9 Der vollftändige Titel des Originale iſt? Essai de, 
Psychologie ‚ ou considerations sur les opera- 
tions de l’ame, sur l’habitude, et sur l’edu- 
‚cation. Auxquelles on a ajoute des Principes 
‚ philosophiques sur la cause premiere et sur 
son efiet. A Londres 1755. 8 Bonnet hat 
ſich bey diefer Ausgabe nicht genannt, vielleicht aud, 
daf von Turneifer, einem genauen Freunde Bons 
net’s, ein iCheil des Werks herruͤhrt. 


— 
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„ſeinen philoſophiſchen Schriften: Mit Anmerkungen verſe⸗ 
„hen von E. Wi Dapm“ — zu Lemgo erſchien. Die 
Bekanntfchaft mit dem Profeſſor Belt, dem damaligen Gen: 
ſpor der erſcheinenden belletriſtiſchen wie auch vieler andern 
Schriften, gab Veranlaſſung, ‚daß Dohm Anzeigen und Rs 
cenſionen von wielen groͤßern und kleinern Werfen, die ihm 
Bell zur Befriedigung feiner Leſeluſt mittheilte, entwarf, 
und in den damals zu Leipzig erſcheinenden gelehrten Blaͤttern 
abdrucken ließ. Auch an der Lemgoer Bibliothek der neueſten 
deutſchen Litteratur nahm Dohm, auf Erſuchen des Unter⸗ 
nehmers und Verlegers, Antheil und lieferte mehreres fuͤr 
dieſelbe. Auf dieſe Weiſe erwarb⸗er ſich eine ziemlich ums 
faſſende Kenntniß der neueſten Litteratur, und. wurde: zus 
gleich in einem nicht kleinen Kreiſe als ein ſehr fleißiger, 
eine große litterariſche Thaͤtigkeit verſprechender Juͤngling 
bekannt. Daneben ward auch auf die großen politiſchen 
Ereigniſſe der damaligen Zeit ſchon eine beſondere Auf: 
merkſamkeit gerichtet; Dohm war ein ſorgfaͤltiger Beobach⸗ 
ter aller Vorgaͤnge in den nordamerikaniſchen Colonien, die 
zu der nachherigen Unabhaͤngigkeit derſelben fuͤhrten, und 
ſezte eine bereits zu Deſſau angefangene ſchriftliche Aufzeich⸗ 
nung der merkwuͤrdigſten politiſchen Begebenheiten in Leip⸗ 
zig fort. Ein uͤberaus gluͤckliches Gedaͤchtniß reizte zu der 
Vereinigung ſo vieler zum Theil unzuſammenhaͤngenden 
und widerſtreitenden Beſchaͤftigungen ohne gar zu großen 
Nachtheil fuͤr gruͤndliche Studien; denn ſo groß war jene 
Geiſteskraft bey Dohm, daß es ihm, wie er bey bemerk⸗ 
ter. Abnahme derſelben im hoͤhern Alter gegen die Seini⸗ 
gen. oft aͤußerte, in der. fruͤhern Zeit: zuweilen Gare 
war, nichts vergefjen: — koͤnnen. 
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0 Die Verbindung mit Glelm ward durch einen 
ziemlich Tebhaften-Briefmechfel unterhalten, : auch. wurden 
bey diefem Gönner, auf defen dringenden Wunfch;, in den 
Herbftferien 1772 einige Tage zugebracht. Man wandte 
diefe. vorzüglich an, ‚um'allerley Plane zu befprechen,: die 
Gleim, für einen künftigen Aufenthalt feines Grand 
fon: zu Halberfladt, — 'wie er Dohm oft. fchmeicheltib 
nannte — und für feine Vereinigung mit. andern jungen 
Männern zu gemeinnühiger Befchäftigung durch Ausarbeis 
tung von Volksfchriften entworfen, ober vielmehr ſich vors 
gezaubert hatte. Für Verbreitung diefer fchriftitellerifchen 
Produfte wollte Gleim durch eine zu dem Ende eigends 
zu errichtende Buchhandlung forgen. "Dohm;, für diefen 
feiner Lieblingsneigting zu gemeinnübiger Wirffamkeit zum 
fagenden Plan leicht gewonnen, fchrieb: deshalb, als er 
nach Leipzig zuruͤckgekehrt war, an den treflihen Georg 
Schloffer; da dieſer jedoch lange auf eine ablehnende 
Antwort warten ließ; ſcheint auch Dohm den befprochenen 
Pla vorerſt nicht weiter. verfolgt:zu haben. Um Neujahr 
1773 äußerte er plöglic in einem Briefe.gegen Gleim, 
daß ihm ein Aufenthalt in Berlin auf einige Zeit fehr ers 
wuͤnſcht feyn würde, um dort Welt und Menfchen etwas: 
näher fennen zu lernen und nüglihe Verbindungen anzu— 
knuͤpfen. Bey ber. zugleich vorgebrachten Bitte um gütige 
Beförderung -diefes Plans wird zwar auch der früher ges 
machten Projekte gedacht, aber fie werben doch für jezt 
etwas in den Hintergrund gefchoben. : Da Dohm wegen je: 
nes Wunfches auch felbft nach Berlin an den vorhin er: 
wähnten Prediger Gillet gefchrieben hatte, fo geſchahe 
ihm von. diefem der Vorfchlag zu der grade erledigten Pas 
genhofmeifters Stelle am Hofe des Prinzen Ferdinand, 
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jungften Bruders Friedrichs des Großen. Gleim hatte 
zwar die Idee, für Dohm eine Anflellung bey dem. das 
‚maligen Erbprinzen, nachherigen Herzoge Carl Wil 
beim Ferdinand von Braunſchweig zu bewirken; als 
lein bey der Ungewißheit, ob und wann bdiefer fo eben 
erft entjtandene Gedanke werde zur Ausführung gebracht 
werden fünnen, fand-Dohm rathfam, die ihm angetragene 
Stelle zu Berlin anzunehmen. Ws Gleim, biervon bes 
nadırichtigt, wegen Ausführung. der früher erwähnten Plane 
Zweifel geäußert haben mogte, fchrieb ihm Dohm, daß 
grade die Berliner Stelle ihm Muße genug zu litterarifchen 
Beihaftigungen übrig lafjen werde, indem er täglich nur 
einige Stunden Unterricht in Geſchichte und Geographie 
zu ertheilen habe, und daß diejelbe überdem gar nicht bin» 
dend fey, fondern leicht mit dem Aufenthalt in Halberſtadt, 
fobald dieſer nötbig würde, vertauſcht werben koͤnne. 
„Außer noch gemeinnügigern Arbeiten — ſchrieb Dohm uns 
ter andern an Gleim — „‚möchte ich es wohl-wagen, 
„ein Lehrbuch der Preußifhen Gefchicdhte, Geographie und - 
„Statiſtik zu verfuchen, das für die Schulen und die uns 
„gelchrten Stände wäre. Ich habe fehon lange die Idee 
„von einer ſolchen VBaterlandsgefhichte im engern Ver: 
„ftande gehabt, die mit Abficht für den Bürger gefchrieben 
„waͤre. Was meinen Sie, wäre das. nicht ein Werkchen 
„für unfre Gefellfchaft? Vielleicht wäre auch dies Werk: 
„chen eine Voruͤbung für mich zu wichtigern hiſtori— 
„ſchen Werfen, worin wir Deutfhen noch fo unge: 
„mein weit hinter Sranzofen, SItalienern und Britten zu: 
„ruc find. Was für ein Werk wäre eine Gefchichte Deutſch⸗ 
„lands mit Humeſchen Geifte geſchrieben!“ — 


3 ſolchen Ideen md ſchoͤnen Hoffnungen erfuͤllt 
ng Won im May 1778 von Leipzig nach Berlin, ein 
Schritt,'den er ſpaͤter ſelbſt für übereilt und’ unpaffend ge— 
halten hat, und der es um fo mehr war, da eigned Ver— 
mögen ihm alle‘ erforderfichen Mittel gewährte, um auf 
eine beffere- Weiſe ‚ als es in einer fo abhängigen Lage 
möglich war, und dann im reifern Alter für die Befriedi— 
gung feiner an fich allerdings lobenswerthen MWünfche ſor⸗ 
gen zu fönnen. Audy trat die Neue nur zu bald ein. — 
As Dohm zu Berlin ankam, befand fich der Prinzliche 
Hof bereits zu Friedrihsfelde, dem gewöhnlichen Soms 
meraufenthalte deſſelben in der Naͤhe von Berlin, wohin 
ſich alſo der neue Hofmeifter ſofort begeben mußte. Wie 
ſchnell er hier alle Hoffnungen, die er fuͤr ſeine Zukunft 
auf dieſe Verbindung gegründet hatte, gänzlich aufgab, 
das beweifet folgende Stelle aus einem in den erften Wo— 
chen des Friedrichäfelder Aufenthalts (am 2ten Juni) an 
Gleim gefchriebenen Briefe. — „Nun noch etwas, be= 
„ter Gönner, von meiner neuen Rage. Sie ift mir fo 
„unängenehm, daß ich fie gewiß nicht würde angenommen 
;shaben,; wenn ich fie vorher gekannt hätte. Der Prinz 
‚halt feine Pagen blos des Wohlſtandes wegen; fie blei— 
„ben bey ihm‘, bis fie die gehörige Größe haben, um Zahn? 
„junker zu werden. Ob fie etwas Iernen oder nicht, if 
„ganz gleichgültig, Darauf wird gar nicht geſehen, und Die 
„ganze Sache als eine fehr unwichtige Nebenfache betrach— 
„tet. Die Begegnung, Befoldung, Wohnung und Alles 
„zeigt, daß ich für nicht3 mehr, als ein andrer Bedienter 
„(im eigenflichen Verftande des Worts) angefehen werde. 
„Meine Stube ift eine elende Dachkammer über dem Stall, 
„und mach diefer ift Alles abgemefjen. Doc dies ift bei: 
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„nahe noch das geringfte-Verbriegliche meiner. Lage. Als 
„lein ic bin gezwungen, mich faſt ben ganzen Tag mit 
„den Pagen (Knaben von 12:14 Jahren) abzugeben. 
„Denn, wenn kein Oallatag ift, haben fie.den ganzen Tag: 
„bis Abends um 9 Uhr, wo fie bey Tafel aufwarten, 
„nichts zu thun, . Mehr als 4 Stunden Fann ic) fie täglich. 
„nicht mit Unterricht befchaftigen, Die Übrige Zeit darf ich: 
„fie jedoch mit den Bedienten. nicht allein laſſen weil fie 
„boͤſe Streiche vornehmen koͤnnten, die ich dann verantz 
„worten müßte. Ueberdem habe ich mir ihre Liebe fihon, 
„fo erworben, daß ich felten werde auch nur einen Zug, 
„nach Berlin gehen koͤnnen. Ich muß aljo bis zum Affen 
„December hier auf, dem. Lande ohne Bücher, ohne Zeit zum: 
„Studieren, . und ohne allen-Umgang, ‚der nur. erträglich 
„wäre, bleiben. Iſt dies nicht eine traurige Lage? Ich 
„ehe auch ſchon ein, daß fie gar nicht Fann verbeſſert 
„werden, denn der Adelftolz derjenigen, Die etwas beim, 
„Prinzen gelten, ift fo groß, daß ich von Ihnen immer im, 
„der größten Entfernung bleiben werde, Der Prinz felbft, 
„hat fic), als ich ihm praäfentist wurde, fehr gnadig und, 
„lange von wijjenschaftlichen Dingen: mit mir unterhalten, 
„und ich glaube wohl, daß ich mir feine Gnade, würde ers, 
„werben können, wenn ed nur möglich wäre, daß ich naͤ⸗ 
„bern Zutritt: zu ihm hätte, oder nur feine Aufmerffams, 
„eeit erregen. könnte. Allein ein Pagenhofmeifter iſt ein⸗ 
„mal ein ſo unwichtiger Gegenſtand, das ich Feine. Aus⸗ 
„nahme hoffen kann. Ich werde zwar dies Unangenehme 
„ruhig zu ertragen ſuchen, und es dazu nuͤtzen die Welt: 
„und Menſchen noch von einer neuen Seite kennen zu ler— 
„nen;. allein habe ich, nicht Kedht ,. theuerfter Herr Kano⸗ 
„nikus, zu wuͤnſchen, in eine andere Lage zu kommeu?“ — 
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Dieſem Wunſche ſtimmte Gleim bey, wie ihm auch noch 
jezt jeder theilnehmende Leſer, ſich an die Stelle des Briefs 
ſchreibers denkend, beiſtimmen wird. In dem ruhigen Er— 
tragen der unangenehmen Lage gab es jedoch, ohnerachtet 
des zur eignen Ermunterung gegen Gleim ausgeſproche— 
nen Vorſatzes dazu, bey Dohm's großer Lebhaftigkeit, gar 
manche Unterbrechungen; indeß bleibt es bey widrigen und 
niederbeugenden Ereigniſſen immer das Beſte, zum ſtillen Er: 
dulden des Unabwendlichen ſich muthig und felbftthätig zu 
entfchließen, und von den mehrern Seiten, die jede Sache 
hat, die befte hervorzufuchen. Ganz fo mußelos und von 
allem Umgange entblößt war Übrigens die Lage nicht, als 
fie der in allen feinen Erwartungen: getäufchte Süngling im 
erſten Unmuth ſchilderte. Dohm Fam bald mit dem Pre: 
diger des Orts, und mit dem Rechnungsführer und Se— 
kretair des Prinzen in gefelligen Verkehr, - auch befuchte er 
oͤfters Berlin, wo er durch Geillet's VBermittelung, fo 
wie durch Empfehlungen von Gleim, mit mehreren aus: 
gezeichneten Männern, indbefondere mit Spalding, 
Teller, Nicolai, Büfhing u. a. im nähere Berüh: 
rung kam. Der lezte, der unfern Dohm bald zu witrdis 
gen wußte, theilte ganz feine Anficht Über feine Lage und 
beftärkte ihn in dem Vorfage, dieſelbe fo ſchleunig als 
möglich zu verlaffen. Zugleich munterte er ihn auf zu bes 
ſtimmten litterarifchen Befchäftigungen, wodurch am beften 
dem Unmuth gewehrt werde, und ſchlug ihm vor, Die Les 
berſetzung der Reiſe des Englaͤnders Eduard Jves nach 
Indien und Perſien (7) zu unternehmen. Bald gab auch 
(7) Der erfte Theil mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen, beſon⸗ 
ders mit einer Geographie von Indien, erſchien 1774 
ber zweite Theil 1775. 
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ein Zufall Veranlaſſung zu einer noch bedeutendern ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeit. Dohm erhielt naͤmlich um dieſe Zeit 
von ſeinem nachherigen Schwiegervater Helwing die 
Nachricht, daß in dem Nachlaſſe einer Verwandtin des 
berühmten Reiſenden Engelbrecht Kämpfer, ber 
feine lezten Lebensjahre in feiner Vaterſtadt Lemgo zus 
brachte und dort 1716 geftorben ift, ganz unerwartet noch 
eine Handſchrift feiner Befchreibung von Japan fich gefuns 
den habe. Unerwartet war diefer Fund, weil Kämpfer’s 
Manuffripte und fämmtliche litterarifche Verlaffenfchaften 
fhon bald nach feinem Zode durch Kauf in den Befis des 
berühmten Englifchen Gelehrten Hans Slo ane gelangt, 
und feit 1753: in dem aus Slo ame's Sammlungen ent: 
fandenen Brittifchen Mufesm befindlich waren. Dobm 
theilte jene Nacjricht fogleih Buͤſching mit, und diefer 
rieth, fich die Handfchrift foforf zu verfchaffen. Dies ‚ges 
ſchah; e3 ergab fich, daß dieſelbe die Original: Handfchrift 
Kaͤmpfer's, wahrfcheinlich fein erfter Entwurf des Werks 
aus feinen —— ſey, und daß mithin nach Eng: 
land nur eine Abfchrift davon gefommen feyn müffe, wie 
fih denn auch zu Lemgo noch eine von einem Neffen Käm- 
pfer's bereitö zum Drud vorbereitete Abfchrift davon vor: 
fand, Auf Anrathen Buͤſ chin g's entſchloß ſich Dohm, 
aus dem veralteten, Franzoͤſiſch-Deutſch dieſer Hand— 
ſchriften ein jezt lesbares Buch zu bilden; er machte 
ſich ſofort an die Arbeit, deren Erſcheinen im Druck ſich 
jedoch bis zum Jahr 1777 verzoͤgerte (8). 


(8) Leſer die ſich noch genauer Hieräber su unterrichten 
wuͤnſchen, vermeifen wir auf bie su Lemgo im J. 1774 
erſchienene: „Nach richt, die Urphrift der 
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Bey folchen Verkehr wurde det: Friedrichöfelder‘ 
Aufenthalt ziemlich. erträglich. Sm Herbſt fuchte Dohm je 


doch, feinem Vorſatze gemaͤß, um Entlaffung von ber 
Pagenhofmeifter: Stelle nach, und hatte die Freude, von 
dem gütigen Prinzen die Gründe feined Geſuchs völlig ges 


biltigt zu. fehen. Im Anfang Decembers 1773, als der 


Prinzlihe Hof den Sommeraufenthalt verließ, „bezog Dohm 
eine zu Berlin gemiethete Wohnung in der Nähe von Suls 


zer, dem er von. Weiße vor einiger Zeit fehr empfohlen 


war, und widmete fih nun ganz feinen litterarifchen Bes 


fihäftigungen. Die früher durh Sulzers Theilnahme 
an feinem Schickſal, und auf deſſen Vorfchlag entjtandene 


. . . , 4 
Idee, eine Lehrer-Stelle an einem. zu Mietau neu einge . 


richteten Gymnafium mit 800 Thaler Gehalt anzunehmen, 
ward jezt gänzlich aufgegeben, weil Sulzer felbft, nach⸗ 
dem er Dohm näher Fennen gelernt hatte, rieth, im Va— 
terlande zu bleiben. Neben der vorhin fchon erwähnten 
Ueberfegung von Jves Reiſen ward auch. noch die Ver 


beutfchung einer Keifebefchreibung des Baron von Nie de— 


fel nach der Levante unternommen (9), und in Folge der 


„Käampferfhen Befhreibung von Japan 
betreffend, von Chr. Wilh. Dohm,“ und 
auf die vor dem erften Theile des Werts ſelbſt bes 


findliche ausführliche Worrede, ‚wo ſie auch eine Furse 


Lebensbeſchreibung des ‚berühmten Reiſenden, und 
Nachrichten über eine bereits im -J. 1727, aus feinen 


Papieren erſchienene Beſchreibung von Japan in Eng⸗ 


liſcher Sprache von Scheuchzer, fo wie von einer 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung derſelben von Des: Mais 


zeauxr finden werden. 00% J 


(0) Der vollſtaͤndige Ziel IR: —— 
„anf einer’ Reife nähuder KRevante (des 
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mit Baſedow unterhaltenen Verbindung erſchien von 
Dohm im Anfange des Jahrs 1774 eine „vorgaͤngige 
„Nachricht von dem jetzund vollendeten Ele— 
„mentarwerk, mit Wiſſen Baſedow's.“ 


Während der Arbeit an dem Kämpferf hen Werk 
entftand bey Dohm der Gedanke, Unterfuchungen über die 
Gefhichte „ Literatur, Religion, Philofophie, Sitten und 
Gefege der Indier, in der Manier von de Pauw’s Re- 
cherches sur les Chinois, zu fehreiben, und es warb ba: 
zu fofort fudiert und gefammelt. Gegen Gleim dußerte 
er darüber in einem Briefe Folgendes: „Meine Hauptidee 
„bey dem Werke iſt eigentlich, zu beweifen, daß das ſuͤd— 
„liche Afien, Indien, China, eins der älteftbewohnten 
„Länder, Das wahre Vaterland der Menjchheit fey; daß 
„bon hier die jüngern Aegypter und Hebräer ihre Religion 
„und. Gefeße holten, daß felbft unfre Engel und — Teufel 
„dort geboren find. — Sch habe Herin Sulzer (dem ich 
„gegenüber wohne) etwas von diefem Plane gefagt; er 
„Ihien ihn für fehr wichtig, und meine Hauptidee für 
„wahr zu halten. Died Werk und Kämpfer machen, daß 
„mein. Hauptflubium jezt die Gefchichte des menfchlichen 
„Gefchlecht3, der philofophifchen, religiöfen und politifchen 
„Ideen des füdlichen Afiens iſt.“ Diefer ahnungsvolle, 
tiefdringende Blid eined Faum 22jährigen Juͤnglings bey 
den damaligen geringen Hülfsmitteln zu folchen Unterfu- 


„Hrn Baron von Riedeſel), aus dem 
„Franzöſiſchen überfest und mit Au 
„merfungen begleitet, Von Chr. Wilh. 
„Dobm.“ Leipsig 1774. | 
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chungen würde allein ſchon Dohm’s höhern Genius beur: 
funden, went ihm auch vom Schidfal nicht vergönnt wor: 
den wäre davon noch andere Beweife zu geben. Im hös 
bern Alter erfreute er fich innig der gemachten großen Fort: 
fhritte in jenen Unterfuhungen, und als wir furz vor der 
gemeinfamen Lektüre von Goͤthe's zweiten “Theil „Aus 
meinem Leben‘ nette Forſchungen Über Indifche Alterthuͤ⸗ 
mer gelefen, wurde er von dem Goͤthe'ſchen Motto: 
„was man in ber Jugend wünfcht, hat man im Alter die 
„Fuͤlle,““ auch in einer wohlthuenden Beziehung, neben 
der fchmerzlichen, befonders ergriffen. 


Die uͤbermaͤßige Anftrengung bey den gelehrten Bes 
fhäftigungen in. Berlin hatte nachtheilige Folgen für 
Dohm's Gefundheit, bey feinem ohnehin nicht ſtark gebau— 
ten Körper Aber bey der anhaltenden Richtung aller 
Kräfte auf beftiminte Gegenftände, und bey dem immer 
mehr ernten und reinen Eifer für gründliches Wiffen, vers 
bunden mit dem lebhaften Wunfche für möglichft vielfeitige 
Geiftesbildung, ward ihm Elar, wie viel ihm noch fehle, 
um mit recht frohem Muthe und vollem Selbſtvertrauen 
zu irgend‘ etwas Bedeutendem hervortreten zu koͤnnen. 
Auch ließ fein gefundes Urtheil ihn einfehen, daß die Er- 
wählung eines beſtimmten Lebensberufs, und eines foge: 
nannten Brodftudiums, fehr zur Beförderung feiner Wüns 
fche gereichen werde. Uebrigend war er damals fo vertieft 
in feine Studien, daß er, ohnerachtet feiner großen Neiz 
gung für praktifche Wirkfamkeit und zur Theilnahme am 
Öffentlichen Leben, doch feinen Aufenthalt in Berlin nicht 
benuzte, um von dem eigentlichen Geſchaͤftsweſen fich 
eine nähere Kenntniß zu verfchaffen; fpäter hat er felbft 
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mit Laͤcheln gegen die Seinigen geaͤußert, daß er die 
Preußiſchen Miniſter und bedeutendſten Geſchaͤftsmaͤnner 
jener Zeit zum großen Theil nicht einmal dem Namen nach 
gekannt habe, unter denen er doch, kaum zehn Jahre nach— 
her, ſchon einen ehrenvollen Platz einnahm. Fuͤr Friedrich 
den Einzigen ward Dohm aber ſchon damals mit inniger 
Bewunderung erfüllt, wozu die mit dem vortreflichen Quin— 
tus Jcilius (Guichard) gemachte nähere Bekannt: 
ſchaft wol beigetragen haben mochte, und fein liebfter, von 
dem patriotifchen Gleim genahrter, Wunfc war, in den Preus: 
biihen Staaten eine Anjtellung zu erhalten. Da es indeß 
mit diefer und jener ſich dazu in Berlin hervorgethanen 
Ausfiht nicht zur Wirklichkeit Fam, auch der Gedanke, in 
Verbindung mit einem fachverftändigen Gehülfen felbft- eine 
Buchhandlung zu gründen und dadurch, wie eö fcheint, das 
Sleim’fche Projekt feloftftändig und unabhängig von dem 
nicht launenfreyen Manne auszuführen, bald wieder aufge: 
‚geben wurde; fo entjchloß fich Dohm, mit völliger Beiz 
fimmung feiner Freunde, insbefondere des ihm väterlich 
wohlwollenden Büfching, ‚der ihm fogar einen Ruf nach 
Berlin in einiger Zeit zu erwirken verfprach, im Frühjahr 
1774 nach Göttingen zu gehen, um dort noch einen eigentz 
lich juriſtiſchen Gurfus in Verbindung mit einem publiciſti⸗ 
(hen zu machen. Zugleich ſollten dort aber auch die ange— 
fangenen litterarifchen Arbeiten fortgefegt werden; bie übriz 
gens noch durch Uebernahme der Redaktion eines zu Eleve 
biöher erfchienenen Encyklopaͤdiſchen Journals, wozu der 
Buchhändler Bärftecher Dohm zu bewegen gewußt hatte, 
bermehrt worden waren (10). 


(10) Dohm hat die Redaktion diefed Journals vom 6ten 
bis zum ıoten und lesten Heft beforgt. Der Cons 
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Das neue Univerfität3=Leben zu Göttingen warb 

bald nach Oſtern 1774 begonnen. Dohm trat hier ſchon 
mit dem-Rufe eines Fenntnißvollen, fehr arbeitfamen und 
in ber litterarifchen Welt nicht unbefannten jungen Mans 
nes auf. Seine Lehrer wurden vorzüglid Böhmer, 
Puͤtter, Selchow und Schloͤzer; der lezte rechnete 
es ſich, nach eigner ausdruͤcklicher Verſicherung in einem 
an Dohm nach Caſſel geſchriebenen Briefe, zur Ehre, ei: 
nen folchen jungen Mann unter feinen Zuhörern gehabt zu 
haben. Auch bey Heyne und Johannes Beckmann 
wurden einige Vorlefungen gehört. Der Zuhörer Fam 
bald mit den meiften feiner Lehrer in eine nähere als bie 
gewöhnliche Bekanntfchaft der jungen Mufenföhne mit den 
Drofefforen. Engere Verbindungen wurden mit Lichtens 
berg, mit dem nachherigen freflihen Hiftorifer M ats 
thias Sprengel, der als Führer junger Engländer 
ſich damals in Göttingen aufhielt, und mit Boje ges 
knuͤpft; auch mit Dörrien wurde die fihon beftehende 
freundfchaftliche Verbindung hier fortgefezt. Die Tiſchge— 
noffenfchaft beftand meiftens aus talentvollen, durch Fleiß 
und Sittlichfeit fich auszeichnenden jungen Männern; uns 
ter Andern gehörten dazu Meiners, der nachherige be= 
rühmte Profeffor in Göttingen, und ber fpäter in feis 
nen verfchiedenen Gefchäftöverhältniffen um den Preußifchen 
Staat fo verdiente, und für ganz Deutfchland unvergeßliche 
Staatd » Minifter Freiherr von Stein. — Dohm ent: 
fchied fich jezt für das Studium bed Staatörechtö, der 
neuern Geſchichte und der Statiftif, und gab bald Proben 


curs des Merlegers brachte dies ——— — 
lich ins Stocen. 
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von dem umjfichtigen und fürdernden Fleiße, den er auf 
feine wiffenfchaftliche Ausbildung in diefen Lieblingsfächern 
verwandte. 


Im Anfange des Göttinger ‚Lebens, im Sommer 
1774, hatte Dohm eine Nervenfrankheit zu beftehen, wahr: 
fheinlidy eine Folge der übergroßen Anftrengungen in Ber: 
lin, die ihn dem Tode nahe brachte, und feine Studien und 
Arbeiten ſehr unangenehm unterorah. Zur Erholung 
machte er im. Herbft eine Reife in die. Vaterſtadt Lemgo, 
und begann nach der Ruͤckkehr von dort mit geftärkter Kraft 
und frifchem Eifer feine gelehrten Befchäftigungen. Das 
neben fehlte es jedoch, bey dem faft ungeduldigen Wunfche 
und Zreiben des Iebhaften jungen Mannes zu einer prak- 
tiihen Thätigfeit, und zugleich auch für ein möglichft un: 
abhaͤngiges Leben, nicht an mandherley Planen, diejem er: 
fehnten Ziele näher zu fommen. Es gefchahen deshalb 
bier und da, befonders aber bey den Freunden und Goͤn⸗ 
nen in Berlin, Anregungen und Anfragen. Gleim 
kam, als gegen ihn deshalb auch Eröffnungen gemacht 
wurden, auf feine Lieblingsidee zurüd, den jungen Freund 
zu fih nach Halberftadt zu ziehen, und machte ihm zu dem 
Ende den Vorfchlag, ein’ erledigtes Vikariat und zugleich 
auch ein Haus in Halberftadt zu Faufen. Dohm ging ans 
fangs in den ihm von Gleim ohne Zweifel fehr lieblich 
ausgemahlten Plan ein, und fehrieb diefem unter andern: 
„Bie herrliche Tage wollten wir dann noch neben einan« 
„der leben! Mit wie fhöner Muße Fönnt’ ich dann & la 
„Pauw (der auch eine folche. unabhängige Stelle bat) ſtu— 
„dieren! Aber wahrfcheinlicherweife würde ich nicht blos 
„ſpekulativ Leben; Thaͤtigkeit fürd gemeine Beſte (wenn 


— 38 — 


„auch vie! Mechaniſches dabey wäre) iſt für die Geſund—⸗ 
„heit nothwendig, und bekommt Kopf und Herzen wohl.“ — 
Als er jedoch fpater, nach reiferer Ueberlegung,, und nach» 
dem der erite Enthufiasmus für Gleim's Plan vorüber 
war, diefem, fihtbar mit dem Sinne das Projekt abzukeh— 
ven, von Verfprechungen Meldung machte, die der Minis 
fter von Zedlitz ihm durch Buͤſching habe zukommen 
laſſen, und von Ausſichten, die ihm von Copenhagen, wenn 
gleich nur noch entfernt, auf Kiel gegeben worden; und 
als er ferner anfragte, ob er die Vikariats-Einkuͤnfte 
wol außer Landes beziehen koͤnne, oder, wenn er die 
Pfruͤnde verkaufen muͤſſe, wieder zu ſeinem Gelde kommen 
werde; — ſo zerſchlug ſich die Sache, und ſcheint ſeitdem 
nie wieder in Auregung gekommen zu ſeyn. — Zu den ihm 
theil5 von Andern, theils fich felbft gemachten Hoffnungen 
und Entwürfen, eine baldige praftifche Thätigkeit betreffend, 
gehörten noch: Anftellung bey dem Erbprinzen von Braun: 
fehweig, oder bey einem Preußifchen Minifter als Sekretair; 
Aufnahme in das dem Prinzen Heinrich, Bruder Frie— 
drich8 IL, auf feiner bevorftehenden Reiſe nach Petersburg 
mitzugebende Gefolge; Entwerfung, eined Friedrich dem 
Großen unmittelbar zu überreichenden Plans wegen Wieder: 
belebung der Emdner Compagnie und des Preußiſch-Oſtin— 
difchen Handels; Ernennung zum Neferendarius bey einer 
Preußifhen Kammer, oder beffer noch Befchäftigung fogleich 
bey dem General: Direktorium in Berlin u. dgl, m. Zur 
Ausführung der leztern Wünfche gefchahen von Dohm felbft 
ernftliche Schritte, welche wenigſtens die Folge hatten, 
daß einige der. bedeutendften Miniſter zu Berlin von feinem 
eifrigen Berlangen, in Preußifche Staatsdienfte zu -Foms 
men, Kenntniß erhielten. 
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Auch zu neuen litterarifchen Planen fehlte es bey _ 
der großen Beweglichkeit und Liebe zur Arbeit nicht an Ver: 
anlaſſung; einer davon gedieh neben den früher erwähnten 
wirflih zur Ausführung. Es hatte namlich der fehr fpes 
kulirende Buchhändler Weigand zu Leipzig, bald nad) 
dem Aufhören des Encyflopadifchen Sournal®, Dohm 
erjucht, eine ähnliche Zeitfchrift in feinem Verlage heraus: 
zugeven. Sein Vorſchlag ward anfangs abgelehnt; allein 
Weigand, von der Nüglichkeit feiner Spekulation über: 
zeugt, Fam im Sommer 1775 felbjt nach Göttingen, und 
auf jein Bitten und Zureden vereinigten fih Dohm und 
Boje, obgleich der leztere ſchon Ausficht zu einer bald 
nachher wirflich erhaltenen Anftelung in Hannover — 
als Stabsſekretair — hatte, zur — Redak⸗ 


tion eines mit dem Anfange des Jährs 1776 im Weigand'⸗ 


ſchen Verlage herauszugebenden Sournald. So entitand 
dad deutſche Mufeum, welches unter den ältern Zeits. 
ſchriften unſrer Litteratur einen chrenvollen Plab behaup: 
tt, Dohm fchrieb bey Ueberfendung des erften Heft an 
Gleim: „Unfer Hauptziel ift, Deutfchland'mit jich ſelbſt 
„bekannter, aufmerkfamer auf feine Verfaffungen, feine 
„innern und dußern Berkältniffe zu machen, den public 
„spirit unter uns zu weden, politifhe und ftatiftifche data 
„und Unterfuchungen zu geben u. ſ. w. — Von ihm felbft 
find mehrere intereffante Auffäge darin enthalten, z. B. 
fogleih im erften Hefte: „Geſchichte des fünften Welttheils 
im Kleinen ;* — in dem Jahrgange 1777: „Ueber die Kaf: 
„feegeſetzgebung in deutſchen Staatenz* — im 9. 1778: 
„Einige Nachrichten von der Kurpfalz, vorzüglich vom je: 
„sigen Zuftande der Pfaͤlziſchen Fabriken und Manufaktus 
„een,“ und inöbefondere die vortreflihde Abhandlung: 
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„Ueber das phyfiofratifde Syflem“ Bon 
diefer leztern erfchien zu Wien ein befondrer Abdrud im 
J. 1782 mit einer Votredevon Sonnenfels, in welcher 
diefer über Dohm's verdienftlihe Arbeit wörtlich fagt: 
„Der Deutfche tauchte tief unter, umd holte herauf, was 
„im Schwalle einer myftifchen Terminologie erfäuft lag: 
„in 21 Säsen gab er den Inbegriff einer Lehre klar, die 
„ihre Erfinder und Anhänger in einigen hundert Bänden 
„zu verdunfeln fich alle Mühe zu geben fcheihen. — 
Dohm lieferte bis zum Jahr 1782 noch einige Beiträge 
zum beutfchen Mufeum, obgleich er, mancher Verhältniffe 
und auch anderweitiger Befchäftigungen wegen, vonder un⸗ 
mittelbaren Mitdireftion bereit? um bie Mitte des Jahrs 
1778 abtrat. 


In Göttingen freute man fich der großen litterari- 
fchen Thätigfeit des jungen afademifchen Mitbürgerd, von 
welchem Oftern 1776 auch der Anfang einer Gefchichte der 
Engländer und Sranzofen im öftlichen Indien erſchien, die 
von feinem Fleiß und feinen Talenten einen rühmlichen Be= 
weis gab (11). Man fchien im Stillen darauf zu rechnen, 
Dohm bald unter den jungen Docenten auftreten zu fehen. 
Allein er hatte zu dem afademifchen Xeben Feine große Nei— 
gung: „Sch wuͤnſche — ſchrieb er um diefe Zeit an 
Sleim — „ind aktive Leben zu fommen, da mir das afa= 
„demiſche Leben wegen feiner Einförmigkeit, Cabalen und 
„dergl. immer weniger gefällt.“ Dennoch wollte fein 


(11) Diefe Schrift ift Fragment geblieben; Dohm's nads 
herige Lage und Verhältniffe haben ihn nie zur Korts 
feßung kommen laffen. 
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Schickſal, daß er, bevor fein ſehnlicher Wunſch ihm ges 
währt würde, einige Iahre auf dem kLehrſtuhl nügen follte.— 
Schon hatte Dohm gegen den Preußiſchen Minifter von 
Schulenberg, bey Ueberfendung feiner eben erwähnten 
neueften Schrift, den Wunfch einer Anftellung zu Berlin im 
Sinanzfache ganz beflimmt geäußert, und zugleich, in Bes 
folgung der von ihm dazu erhaltenen Anleitung, feine Bes 
reitwilligkeit erklärt, einige Zeit bey der Bank unentgelb: 
fich zu arbeiten, um dann demnaͤchſt mit Gehalt beim Ges 
nerals Direktorium angeftellt zu werden; ald er. von dem 
Profanzler Cramer zu Kiel einen Ruf zur Profefjur der 
Geſchichte an der dortigen Univerfität mit 300 Thaler Bes 
foldung, nebft guten Verfprechungen für die Zukunft erhielt. 
Faft zu gleicher Zeit wurde ihm auch die Stelle eined Pros _ 
fefford der Finanz: Wiffenfhaften und Statiftif am Colle— 

gium Karolinum zu Eaffel angetragen, mit der Bergünftigung, 

ſich die Bedingungen felbft zu machen. Dieſe lezte ehren— 

volfe und fehr anziehende Auszeichriung hatte er der guten 

Meinung zu verdanken ‚welche der damalige Heffen = Gaffel: 

ſche Staats: Minifter Herr von Schlieffen, dem er 

durch Vermittlung Mauvillon’s perfönlich bekannt ges 

worden, für ihn gefaßt hatte, und Mauvillon, ber 

felbft Profeffor am Carolinum war, eröffnete ihm vertrau⸗ 

lich, daß er 400 Thaler fordern, auch noch ſonſtige Be— 

dingungen machen koͤnne, und woͤchentlich nur ſechs Stun-⸗ 
den Unterricht zu geben haben werde, Dohm ließ ſich je—⸗ 
doch hierdurch nicht fogleich von feinem frühern Plane ab: 

bringen. Er fihrieb an Gleim tiber dieſe Angeles 

genheit unter andern: „Meine entſchiedne und durch 

. „Nachdenken gereifte Neigung zum thaͤtigen Leben und 
„zum Dienft des erften monarhifhen Staats in 
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„der Melt ift fo feſt, und diefe Anträge find auch an 
„ſich fo umerheblih, daß fie meine-größern Vorfäge im 
„Mindeften nicht wankend machen Fönnen. Aber ich fehe 
„die Sache noch von einer andern Seite an. Sollten 
„nicht vielleicht diefe Antrage mir beffere Bedingungen in 
„Berlin verfchaffen Eönnen? — oder wenn dies jezt nicht 
„wäre, follte ich nicht vielleicht nach ein paar Jahren mit 
„größerm Bortheil aus einer Profeflorftelle in Preußiſche 

„Dienfte gehen fönnen, als jezt, wo ich doch von unten an— 
„fangen, vielleicht lange ohne Gehalt dienen muß, auch in 
„Gefahr bin, dem Minifter oder andern Obern ‘zu mid: 
„fallen? u. ſ. w.“ — . Diefe leztere Anficht behielt, bey 
ber fortgefezten Ueberlegung, und da für den augenblidli: 
chen Eintritt in Preußifche Dienfte feine erwünfchte Bedin⸗ 
gungen zu erlangen waren, bie Oberhand; der Minifter 
. von Schulenb urg felbft billigte fie und verfprach, daß 
er bey Gelegenheit fih Dohm’s Wunſches gewiß erinnern 
und für ihn forgen werde. — Die innige Hochadhtung, 
welche Dohm für den geiftreichen und gelehrten Herrn von 
Schlieffen bey der gemachten perfönlichen Befanntfchaft 
gefaßt hatte; die im Stillen genährte Hoffnung, auch im 
Heflifhen, den deshalb. gesußerten Wünfchen gemäß, zur 
Theilnahme an öffentlichen Gefchäften gezogen, oder doch 
wenigftend zu einzelnen Aufträgen gebraucht zu werden; 
bie Nahe Caſſels bey Göttingen und fonftige Annehmlich— 
feiten diefes Fürftenfiges, auch die mögliche faft ungeftörte 
Sortfegung der angefnüpften freundfchaftlichen Verbinduns 
gen; — dies Alles beftimmte Dohm für die Annahme 
der Stelle zu Eaffel, obgleich der Ruf nach Kiel dußerlich 
ehrenvoller erfchien. Er verließ Göttingen im September 
1776 nad beittehalbjährigem Aufenthalt dafelbft, der nur 
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felten unterbrochen ward, zulezt noch im Sommer 1776 
durch einen mehrwöchentlichen Aufenthalt auf dem Harz, 
wo Dohm von dem dortigen Bergbau und ber fonftigen 
Betriebfamkeit fih anfchaulihe Kenntnilfe zu erwerben 
ſuchte; auch warb Gleim von dort aus ein kurzer Bes 
ſuch gemacht. 


ER ne, 





1. 
Aufenthalt in Gaffel vom Herbit 1776 bid zum 
Herbit 1779, 





Mir Dohm zugleich wurde Tiedemann, fpäs 
ter Profeffor zu Marburg und durch mehrere philoſo— 
phifhe Schriften, inäbefondere feinen Geift der ſpekulati⸗ 
ven Philoſophie, ruͤhmlich bekannt, als Lehrer am Colle— 
gium Carolinum zu Caſſel eingeführt. in älterer 
Lehrer, Runde, nachher Profeffor zu Göttingen, ud 
zu den Antrittöreden der.neu beftellten Profefforen ein durch 
ein Programm: „Vertheidigung der Rechtmäßigkeit der To— 
desſtrafen aus Grundſaͤtzen des allgemeinen Staatsrechts“; 
Dohm gab eine Ueberſicht von den Fortſchritten und dem 
Zuſtande der Wiſſenſchaften, die er zu lehren berufen war. 


Nach dem gewoͤhnlichen Laufe der Dinge wuͤrde 
dieſe Anſtellung Dohm's für die Beſtimmung feines kuͤnfti— 
gen Lebens entſchieden haben, und gewiß ſind auch Viele 
damals der Meinung geweſen, der junge Mann werde nun 
ſich fuͤr einige gelehrte Hauptfaͤcher weiter ausbilden, und 
ſein Leben in der ſo gluͤcklich betretenen Laufbahn, als aka— 
demiſcher Lehrer und beruͤhmter Gelehrter, irgend wo an— 
ders als in Caſſel beſchließen. Aber aus dem Vorhererzaͤhl— 
ten wiſſen wir ſchon, daß ein gewöhnlicher, engbegraͤnz⸗ 
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ter Wirfungsfreis Dohm’s Neigungen nicht zufagte, und 
daß er felbft feine Anftellung zu Eaffel nur als eine Uebers 
‚gangsperiode anfah. Da einem folchen Zuftande in der 
phyfiichen Natur, wie im Leben von ganzen Voͤlkern und 
einzelnen Menfchen, bey dem Streben nad» Verwandlung 
des Gegenwärtigen, Unruhe und Beweglichkeit eigenthlum: 
lich find: fo ift die Fortdauer derfelben auch. bey Dohm, 
troz der ſcheinbaren aͤußern "Beharrlichkeit in feiner, neuen 
Lage, fehr natürlich und erklärlih. Dies hielt ihn indeß 
feineswegs ab, den ihm obliegenden Pflichten mit Ernft 
und Anftrengung zu genügen. Ein vorzügliches Lehrtalent, 
beffen erſte Bedingung die Gabe des guten mimdlichen Bor: 
trags it, befaß Dohm jedoch nicht, auch war feine: Bruft 
ſchwach, und da er fich deffen wohl bewußt war, mag dies 
die Neigung für eine andere Wirkſamkeit, als die eines 
Jugendlehrers, mit befördert haben. | 
Unter feinen Collegen, zu benen, im lezten Jahre 
feines Aufenthalts zu Gaffel, auch der treflihe Georg 
Forſter und der berühmte Anatom Sömmering ge 
hörten, ſchloß er fich befonders Mauvillon an. ‚Dies 
fer hatte Dohm aus eigner Bewegung in Göttingen aufs 
gefucht, und ihm die perfönliche Befanntfchaft des Herrn 
von Schlieffen verſchafft; ihm fand er fich daher fchon 
durch Dankbarkeit verbunden, deren. Bethätigung fein gans 
zes Leben hindurch ihm eine heilige Pflicht war, die er oft 
mit Selbfiverläugnung und Aufopferung erfüllt hat. Der 
lebenöfrohe, Uberaus lebendige, mit reichem Wis begabte 
Mauvillon, welder Freimüthigkeit über Alles ſchaͤzte, 
zugleich aber ein durchaus rechtfchaffener, wahrheitlicbender 
Mann war, und zärtlihe Gefinnungen für feine Freunde 
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faft bis zur Schwärmerey trieb, mußte für Dohm inöbes 
fondere fehr viel Anziehendes haben, weil er dhnliche Eis 
genſchaften befaß, ftet5 froher Laune war und heitern, 
geiftvollen Scherz liebte. Auch ſtimmten Maupillon’s 
Anfihten in Betreff der Religion ,_oder eigentlich der Zheos 
logie, mit deren Studium auch er fein afademifches Leben 
begonnen hatte, damals mit den feinigen in vielen Stüden 
uͤberein; doch war Dohm-in Unterredungen mit Andern 
tiber Religion und religiöfe Gegenftände ungemein vorfiche _ 
tig, und tadelte gegen Mauvillon öfterd.einen beruͤhm⸗ 

ten Mann, der die natürliche Religion gern zum Gegen: 
ftande der Unterhaltung in Gefelfchaften wählte, und fo= 
gar feine Frau und feine Mutter wegen der aus ihrer Ju: 
gend beibehaltenen religiöfen Anfichten und Meinungen ld: 
cherlich machte. Beide Freunde fahen fich täglich, und 
der faſt zehn Jahre ältere Mauvillon hatte, nach Verſi— 
cherung der noch lebenden geiftvollen Gattin deffelben, deren 
gütiger Mittheilung wir manche einzelne Züge aus jener 
Lebensperiode Dohm’s verdanken, nicht unbedeutenden 
Einfluß auf legtern, der gegen ihn ganz offen war. Ins— 
befondere gelang e8 Mauvillon, den Freund von den 
ſchaͤdlichen Folgen’ des Jaͤhzorns, bey Anlaß einiger unan— 
genehmen Vorfälle, dermaßen zu uͤberzeugen, daß Dohm 
in der Bekämpfung diefes Temperament :$ehlerö, der bey 
mangelhafter Zucht in der Jugend fehr uͤberhand genom: 
men hatte, es fo weit brachte, daß in der Folge nur felten 
noch Ausbrüche davon ftatt fanden, und gewöhnliche 
Beobachter unſern Dohm ſogar zu den gelaſſenen, nicht 
leicht reizbaren Gemüthern zählten. Von ſeiner damali- 
gen Keizbarkeit und leicht zur Thak fehreitenden. Heftigkeit 
möge folgender Vorfall zum Beweife dienen. — Ein ziemlich 
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angefehener Mann zu Gaffel ftand in dem Ruf, daß er feis 
ner äußert fanften, guten Frau nicht blos mit Worten 
hart begegne, fondern auch wol zu Thätlichkeiten gegen fie 
fhreite. Dohm, der gegen Maupillon ſchon zu meh: 
ren Malen tiber die Barbarey des Mannes, ein fanftes 
ohnehin ſchon leidendes Wefen zu Franken, fi mit Wärme | 
geäußert hatte, war eines Tages nebft einer anfehnlichen 
Gefellfchaft in jenem Haufe zum Abendeffen eingeladen. 
Die Frau fizt vor dem Theetifch, auf ihrem Schooß ein 
liebliches Kind haltend, welches, indem es etwas zu erlan⸗ 
gen ſtrebt und darüber das Gleichgewicht verliert, auf den 
Tiſch fallt und einige Verwirrung darauf anrichte. Der 
Mann ftürmt auf die erfchrodene Frau mit geballter Fauft 
ein; Dohm, dies gewahr werdend, fpringt hinzu, ergreift 
ihn bey der Bruft und ruft laut: „Unmenfch! wollen Sie 
„die arme Frau noch mehr betruͤben! Leztere 'entfernt 
ſich hierauf weinend, und der größte Theil der Gefellfchaft 
zieht ſich zuruͤck. — Unftreitig fpricht dieſer Vorfall zugleich 
für Dohm’3 lebhaften Abſcheu gegen Härte und Unbilligkeitz 
aber daß er damals in defjen Aeußerung gewifle Gränzen 
überfchritt, iſt wol nicht. zu lättgnen. Im fpätern Leben 
war ihm fchon ein heftiges, oder nur undiberlegt raſches 
Zufahren, feldft bey jüngern Perfonen, überaus zuwider. 


Den Profeſſor Runde fchäzte Dohm fehr wegen 
feiner gründlichen und ausgebreiteten Gelehrſamkeit, jedoch. 
warb der Umgang mit ihm -Eein eigentlich freundbfchaftlicher, 
wie er es mit dem treflichen, gemüthvollen Georg For: 
fter bald ward, tiber deffen fpat Abends erfolgte Ankunft 
su Gafjel Dohm eine folche Freude hatte, daß er Maus 
villon die Nachricht davon fogleich in Perfon verkuͤndete, 


en A 


ihn wieber zum Bette hinaus treibend mit den Worten: 
„Wie können Sie Sich) dem Schlaf überlafien, da Georg 
„Forſter hier iſt!“ 


Sehr angenehm und aufmunternd war für Dohm, 
bey feiner Neigung Welt und Menfhen von mehrern Sei— 
ten Eennen zu lernen, die öftere Einladung zu dem edlen 
Schlieffen, in defien Haufe er manche ihm intereffante 
Bekanntfchaft machte. Ad er den Münfterfchen Mintjter 
von Fürftenberg, über den er feine Gefinnungen ſelbſt 
in dem erjten Zheil der Denfwürdigfeiten ausgefprochen 
hat, bey Schlieffen kennen gelernt hatte, fchrieb er an 
Gleim: „In dieſen Tagen lernte ich hier den Minifter 
„bon Fürftenberg Eennen. Ein wirklich großer, edler 
„Mann, des Alterthums würdiger als des Münfter: 
„Landes.“ 


Dohm hielt fiof feine Lage zu Gaffel für eine gluͤck⸗ 
liche, fo weit ihm eine foldye ohne Befriedigung feines 
Lieblingdwunfches zu Theil werden konnte. Er fchrieb 
darüber an Gleim, nachdem er einige Zeit in Caſſel ge= 
wefen war: „Meine hiefige Situation ift vortreflih; ich 
„habe fo viel Unabhängigkeit und Muße, als man nur 
„immer verlangen kann, wenn man feine $reiheit an einen 
„Fuͤrſten verfauft. Zäglich eine Stunde Unterricht — dieß 
„ift mein ganzes Gefchäft. Aber ich firebe nach einer wei- 
„tern Sphäre, nach einer andern als blos — 
| „Thatigkeit.“ — 


Den beſondern — und Wunſchen gemaͤß, 
die Dohm bey Annahme ſeiner Stelle geaͤußert hatte, ward 
ihm im Fruͤhjahr 1777 ein Urlaub von mehrern Wochen zu 
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einer Reife in die obern Rheingegenden bewilliget, und zu: 
gleich erhielt er auch einige Aufträge. Dohm machte diefe 
Reife in Gefelfchaft feines nachherigen Schwagers, des 
jegigen Fuͤrſtlich Lippifhen Kammerdireftord Helwing, 
mit dem er noch in Göttingen ein halbes Jahr zufammen: 
gelebt, und dort mit. diefem an Lebhaftigfeit und vorzuͤgli⸗ 
hen Zalenten ihm ahnlichen jungen Manne eine freund: 
ſchaftliche Verbindung gefnüpft hatte, die fpäter zu ber 
innigften ‚Vertraulichkeit fich ausbildet. Zunaͤchſt ward 
Frankfurt am Mayn befucht, und von dort die Wande— 
rung über Darmſtadt durch die fchöne Bergftraße auf 
Heidelderg, von hier aber weiter über Mannheim und Na: 
ſtadt bis Straßburg fortgefezt, Gegenden, bie fpäter, vorz 
züglich die von Raſtadt, eine befondere Merfwürdigkeit für 
Dohm erhielten. In Straßburg war, bey der Möglichkeit 
Paris in 48 Stunden erreichen zu koͤnnen, der Wunfch 
fehr lebhaft, einen kurzen Beſuch dort zu machen; allein 
der Ablauf des Urlaubs und, bey reiflicher Erwägung auch 
gewiffe andre Gruͤnde, nöthigten diefem Wunſche zu ent: 
fagen. Ein Hauptzwed der Reife beftand für Dohn in 
der Einfammlung von ftatiftifchen, oͤkonomiſchen und com: 
merciellen Nachrichten und Kenntniffen. Zu dem Ende ward 
auch die von dem damaligen Markgrafen von Baden Karl 
Kriedrih zu Kaiferslautern gegründete Kammeral: 
Schule bejucht, "die fpäter als fünfte Fakultät nach Hei: 
delberg verfezt ward, wo jie manchen aber als das fünfte 
Rad am Wagen erſchienen, und fpäter wieder aufgehoben 
if. Auch zur Anfnüpfung von neuen Verbindungen und 
Bekanntfchaften fuchte Dohm die Reife zu benugen. Zu 
ben intereflanteften damaligen Befanntfchaften rechnete er . 
noch in feinen fpätern Jahren die mit dem als Öfonomi: 
i | 


(hen Schriftfteler verdienftvollen Medicus, und mit 
Dr. Jung, genannt Stilling, deſſen Thätigfeit für 
diefe irrdifchen Gegenftände damald ausgezeichnet war. 
Ueber die Herrlichkeit der burchreifeten Gegenden, bie mit 
einer Fülle von reizenden Naturfchönheiten geſchmuͤckt 
find, aucd den Kenner der Vorzeit unaufhörlich zu Bes 
trachtungen anregen, war Dohm, ber noch nie fo weit 
füdlich gefommen war, ungemein erfreut. . „Meine Reis 
fe — fohrieb er an Gleim — „war in den herrlich 
„ten Theil unſers Deutfchlands gerichtet, und in den 
„Thönften Monaten des Jahrs. Jenſeit Frankfurt ift 
„ganz ein ander Land, ein andres Leben, andre Menfchen 
„als dieſſeits. Nur daß Zriedrich hier regiert, kann unfrer 
„mörblihen Hälfte ein Gegengewicht geben gegen die großen 
„Vorzuͤge, bie die fübliche voraus hat. — 


Nach der Ruͤckkehr erftattete Dohm, auf Schliefs 
fen's Veranlaffung, an den Landgrafen einen umftändli= 
chen oͤkonomiſch- ftatiftifchen, Bericht von feiner Reife, der’ 
ſo großen Beifall fand, daß der Fürft aus eigner Bewer 
gung Dohm's Befoldung um 100 Thaler erhöhte. Da 
Dohm die Vortheile des Krappbaucs als fehr groß gefchil: 
bert und dabey zugleich geäußert hatte, daß dies Faͤrbe⸗ 
kraut ohne Zweifel auch im Heſſiſchen mit Erfolg zu bauen 
ſeyn werde, ſo ertheilte ihm der Landgraf den Auftrag, 
eine Krap-Ppflanzung in der Naͤhe von Kaſſel auf einem 
dazu angewieſenen Platze anzulegen. Dieſe Pflanzung 
ward unter Dohm's Aufſicht, nachdem er ſich zuvor noch 
genauere Nachrichten uͤber das zweckmaͤßigſte Verfahren 
beim Bau dieſes Krauts verſchafft hatte, wirklich angelegt, 
das Reſultat, welches jedoch erſt nach Dohm's Abgange 
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von Kaſſel ſich ergeben konnte, ſcheint aber den gehegten | 
Erwartungen nicht entfprochen zu haben. Hätte Dohm 
die fehr günftige Gefinnung, bie fein Reifebericht in jeder 
Hinficht bey dem Landgrafen für ihn bewirkt hatte, eifrig 
benugen wollen; er würde höchft wahrfcheinlich Erlaubniß 
und Unterflügung zu einer größern Reife, wozu große 
Neigung bey ihm entflanden- war, und beflimmte Aufträge 
befommen haben; allein er fand bey feiner nun fchon auf 
den Preußifchen Dienft gerichteten Abficht nicht für gut, 
ſich zu ſehr im Heffifchen zu binden. In jener Abficht 
ward er durch eine gegen Ende bed Jahrs 1777 ihm wider 
Erwarten gewordene Ausficht zu einer Anjtellung in Ber: 
lin fehr beftärft, und obwohl diefelbe nicht zur Erfüllung 
kam, wurde doch durch fie der heißefte Wunfh Dohm’s - 
feiner endlichen Erreichung näher gebracht, Wir geben zum 
beffern Verſtaͤndniß mancher fpätern Verhältniffe hier eine 
etwas. umftändlichere Nachricht davon. 

Dohm erhielt im Spätherbft von dem Preußifchen 
Staatöminifter von Schulenburg ein Schreiben, worin _ 
biefer ihm meldete, wie er, in Erinnerung feines Wun: 
[ed dem Preußiſchen Staate feine Dienfte zu widmen, 
ihn zum Lehrer für den zweiten Sohn des Prinzen von 
Preußen, nachherigen Königs Friedrih Wilhelm I, 
in Borfchlag gebracht habe, und ihn zugleich aufforderte, 
ſich fhleunigft in Berlin einzufinden, weil es durchaus 
nothivendig ſey, daß er dem Könige vorgejtellt werde. Der 
Minifter dußerte in feinem Briefe noch, wie eine folche 
Anſtellung die beſte Gelegenheit zur Befriedigung feiner 
Vünſche geben werde, jeboch ‚unterließ er nicht, zugleich 
ausdrücklich zu bemerken, daß beftinmte Zuficherung. in 
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Betreff der Echrerftelle nicht ertheilt werden könne, inderh 
der König ſich felöft die Entſcheidung vorbehalten habe, 
und daß wahrfcheinlich ein Gehalt von 800 Xhaler, - dem 
gleich, den der Lehrer des älteften Prinzen erhalte, mit 


‘der Stelle werde verbunden werben. Da Dohm in dem 


erforderlichen Urlaubsgefuch die wahre Veranlaffung feiner 
Reife aus mehrern Gründen nicht flglich angeben konnte; 


ſo wurde Urlaub zu einer dringenden Reife in die Gegend 


von Magdeburg nachgefucht und ertheilt. In größter Eil, 
die Faum einige Stunden in Halberftadt bey Gleim vers 
weilen ließ, und mit den fchönften Hoffnüngen ward der 
Weg nach Berlin zurüdgelegt; Um fo fihöner und beleben: 
der waren .diefe Hoffnungen, je‘weniger, Dohm damals 
das eigentliche Gefchäftsleben ſchon Fannte, und je mehr 
die äußerlich: bemerfbare Gefchäftigkeit-ihm als eine weit: 


hin Segen’ verbreitende Wirkſamkeit erſchien. Es’ ging 


Dohm wie e8 jungen Männern gewöhnlich zu gehen pflegt, 
wenn fie voller Ideen über mögliche Verbefferungen zur 
Beförderung des Gemeinwohls find, dieſe auch gern feloft 
in die Welt einführen möchten, aber das praftifche Leben 
nur aus der Ferne, mit vorgefaßten, ihren Wuͤnſchen ge: 
mäßen Meinungen betrachtet haben. Auch hat die oft gläns 
zende Außenfeite des öffentlichen Lebens eigenthuͤmliche Reize; 
in Vergleichung mit der meiftens unfcheinbaren Wirffamkeit 
des auf feine Studierftube und den Katheder befchränften 
Gelchrten und Jugendlehrers. Bey Dohm hatten jedoch 
jene Reize, wie wir mit Ueberzeugung verfichern Finnen, 
nur wenig Gewicht; bey ihm übermwog die edlere Anficht, 
im Geſchaͤftsleben ſich mehr Verdienfte un Beförderung 
des Guten erwerben, und nüßlicher werden zu Fünnen, als 
es in der Laufbahn eines Jugendlehrers und bloßen Schrift: 
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ftellers möglich ſchien, alle übrigen. So feft gewurzelt 
und verwebt mit den Tiebften Neigungen war diefe Anficht, 
dag felbft die bald gemachten, und im fernern Leben noch 
oft wiedergefehrten, Erfahrungen vom Fehlichlagen der 
fhönften Erwartungen und wohl eingeleiteter Entwürfe fie 
nie ganz verdrängen, und aufgeftiegene Zweifel daran nie 
auf die Dauer die Oberhand behalten Fonnten. Gewoͤhnli— 
hen Menfchen, die ihren Lebensberuf.nicht felbftthätig bes 
fimmen, nur felten einmal darüber nachdenfen, und bey 
allen etwaigen Anftrengungen doc) zulezt immer nur Ge: 
mächlichkeit und ein geruhiges Leben als das eigentliche 
Ziel-aller ihrer Beftrebungen im Auge haben, kann hier 
gar Fein gültiges Urtheil zugeftanden werden; Dohm hat 
fein langes, muͤhvolles Gefchäftleben hindurch nie Anlaß 
gegeben. zu der Meinung, daß eine andere ald jene eblere 
Anfiht ihn bewogen habe, fich für das fogenannte praf: 
tifche Leben zu beftimmen. — Doch zurüd zu ihm nach 
Berlin! — In der Mitte Novemberd dort angefommen 
unterrichtete er fofort dem für ihn. wohlgefimnten Buͤſching 
von Allem, was ſich ereignet hatte. Diefer, mit ven Ber: - 
hältniffen in Berlin: genau befannt, fahe den Dohm ge: 
machten: Antrag mit ganz andern Augen an, und fl: 
derte ihm, dem große Abhängigkeit jezt noch mehr als vor⸗ 
dem zuwider war, feine mögliche Anftellung an dem Hofe 
des Preußifchen Thronerben fo abjchredend, dag nur bie 
faft (hwärmerifche Neigung fuͤr den Preußifchen Staats 
dienft feinen Muth zur einftweiligen Annahme eines fol: 
chen Poftens einigermaaßen aufrecht erhalten konnte. Vey 
dem Befuche, der dem Minifter von Schulenburg ge: 
macht werden mußte, ‘warb biefer Muth noch auf eine 
harte Probe geſtellt. Dohm wurde von dem Mixifter, 
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wie es im ſolchen Verhaͤltniſſen nicht ſelten geſchieht, vor: 


nehm und kalt empfangen. Es wurde ihm bemerklich ge⸗ 


macht, daß ſein franzoͤſiſcher Styl — Dohm hatte auf 
das Schreiben des Miniſters in franzoͤſiſcher Sprache ges 
antwortet — noch fehr der Verbefferung bebürfe, und 
man gab ihm zu verftehen, daß er, wenn die Wahl des 
Königs auf ihn fallen follte, wohl thun werde, ſich den 
Eltern des ihm zum Unterricht zu üÜbergebenden Prinzen 
nicht zu ſehr zu nähern, weil der König dies nicht gern 
fehen werde. Dadurch wurde Dohm's Muth, auf die ſem 
Wege in den Preugifchen Staatsbienft zu treten, faſt ganz 
niedergefchlagen, und als er im Laufe der Unterredung noch 
erfuhr, baß der Minifter von Schulenburg nur im 
Auftrage des Kabinetöminifterd Grafen von Finkenſtein 
handle, indem Friedrich eigentlich von diefem die Auswahl 
und Anzeige einiger zu Prinzenlehrern fi; eignenden jungen 
- Männer verlangt habe; fo erlaubte er fich einiges Beden⸗ 
Ben über feine Zauglichfeit zu dem ihm zugedachten Poften 
zu dußern, wobey er jedoch nicht unterließ, fein brennen= 
des Verlangen, baldmöglichft auf andre Weife in Preußi⸗ 
fhe Dienfte zu kommen, zu erfennen zu geben, und zu= 
gleich bat, daß diefer Anlaß dazu benuzt werden möge. 
Der Minifter erwiederte hierauf, man koͤnne den einmal 
gemachten Vorſchlag nun nicht mehr zurücdnehmen ; in den 
naͤchſten Tagen werde der König ihm eine Audienz ertheilen 
und darauf dann bie Entjeibung bald — 


Dohm machte nun Land ben beiden Kabinets - Miniftern, 
dem Grafen von Finktenftein und Herrn von Hertz— 
‚berg, feine Aufwartung, und eilte, nach Berathung mit 
feinen Berliner Freunden, ‚noch vor derihm zu ertheilenden 
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Audienz feine Schrift: „Geſchichte der Engländer und 
„Franzoſen in Oftindien,“* zugleich mit einem Memoire in 
franzöfifcher Sprache, dem vorhin fehon erwähnten Plan 
zur Wiederbelebung der Emdner Compagnie und des 
Preußifch + Oftindifchen Handeld, dem Könige überreichen 
zu laffen. Dies ward bewirkt, und Dohm, der im Her: 
zen wünfchte, daß er nicht fo glüdlich feyn möge, zum Prin: 
zenlehrer erwahlt zu werden, vechnete doch ziemlich ficher 
auf eine fonjtige Anftelung. Er wurde auf den 24ften No: 
vember zum Könige nach Potsdam befchieven. Ein Kabis 
netörath unterrichtete ihn von dem, was bey der Audienz 
zu beobachten fey, und rieth insbefondere, fich nicht durch 
das Gebell der Hunde erjchreden zu laſſen, fondern ruhig 
zu bleiben, und wenn der König winfe, ziemlich nahe zu 
ihm hinanzutreten. ‘Friedrich empfing Dohm, wie gewöhns 
lich, ftehend, den Huth auf dem Kopfe. Er erwähnte des 
erhaltenen Memoires, fagte, daß die darin entwidelten 
Ideen gut gemeint, aher fuͤr Preußen nicht paſſend ſeyen, und 
ſezte umſtaͤndllch aus einander, wie ihm, dem Koͤnige von 
Preußen, ein Regiment Soldaten wichtiger ſey, als ein 
Kriegsſchiff, deſſen Koften denen eines Infanterie» Regis 
ment3 völlig. gleich Fämen. ‚Der gedrudten deutſchen Schrift 
Dohm's gefchah gar Feine Erwähnung. Als die Audtenz 
etwa eine halbe Stunde gedauert hatte, gab Friedrich, durch 
eine Bewegung feiner Hand gegen den Huth, das gewoͤhn⸗ 
liche Zeichen der Beendigung, worauf Dohm fich zurüds 
zog (1). Am folgenden Zage erfolgte die fhriftliche Ant: 


(1) Die in der Abendseitung vom J. 1822. Nr. 10 mitge: 
theilte Nachricht von diefer erſten und einzigen Borftels 
Jung Dohm's bey Friedrich It ift völlig ungegründer. 
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wort, baß jezt Feine für Dohm paſſende Stelle eröfnet 
fey, daß der König ader.bey ſchicklicher —— an 
ihn denken werde. 

So war as dieſe vielverfprechende Ausficht zur 
Erreichung‘ des Lieblingwunfdyes wieder verſchwunden; 
Dohm verließ jeboch Berlin nicht ohne neue Hoffnung. 
Der Minifter Hersberg, der ihn kennen und fchägen 
gelernt hatte, Außerte den Wunfch, daß er ihm von Zeit 
zu Beit fchreiben möge, munterte ihn auch zur eifrigen 
Kortfegung der’ hiftorifchen und ftatiftifchen Studien auf, 
und entließ ihn mit der Verſicherung, für feine Anftellung 
an bem geheimen Archiv bey fchidlicher A forgen 
zu wollen. 


Nach Kaffel zurückgekehrt fezte Dohm hier feine ges 
wohnten Befchäftigungen fort. Diefe wurden noch dadurch 
etwas vermehrt, daß ihm in der neu errichteten Ecole mi- 
litaire, an welcher ber $reund. Maupillon mit dem 
Charakter eines Hauptmannd, und dem ihm angenehmen 
Recht zur Tragung der Militair- Uniform angeftellt war, . 
einige Unterrichtöftunden gegen eine angemefjene Gehaltser- 
böhung übertragen wurden. Die von Amtögefchäften freye 
Zeit ward zu litterarifchen Befchäftigungen verwendet. Zu 
den früher fchon erwähnten fehriftftellerifhen Arbeiten Fam 
eine neue hinzu, die Sammlung und Herausgabe von 
Materialien für die Statiftif und neuere Staaten = Ge= 
ſchichte, von welcher Zeitſchrift während Dohm's Aufent: 
halt in Kaſſel zwey Lieferungen erſchienen, die mit Beifall 
aufgenommen wurden, und ſeinen Namen in einem noch 
groͤßern Kreiſe, als feine fruͤhern Schriften bekannt mach⸗ 
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ten. As Mitglied der von dem Eunftliebenden Landgras 
fen geftifteten Societe des Antiquites hielt Dohm in dies 
fer Gefellfchaft auch einige Vorlefungen, Damit den Ber 
fammlungen diefes Vereins, in welchen der Fürft felbft den 
Vorſitz führte, ed an Glanz und einer gewiffen Größe nicht 
fehle, waren alle Minifter, die angefehenften Hofleute 
und faft jever Bewohner Kaffels von einigem litterarifchen 
Ruf darin aufgenommen, fo daß die Gefellfchaft nicht Ians 
- ge nad) ihrer Stiftung ſchon 60 Mitglieder zählte. Woͤ⸗ 
chentlih ward eine Zufammenfunft in einem der Zimmer 
des Schloffes gehalten; der Fuͤrſt hatte feinen Sig auf 
einer Erhöhung unter einem Baldachin; beftändiger Sefre- 
tair war ein Sranzofe, der Marquis de Luzet, Bor: 
leſer und gelehrter Gefelfchafter ded Landgrafen, . Nach 
den in franzöfifcher Sprache abgefaßten Geſetzen der (Se: 
fellfchaft follten auch alle Abhandlungen in dieſer fremden 
Sprache abgefaßt werden, aus leicht zu denfenden Grün: 
den ward aber hierauf nicht fehr firenge gehalten. Als 
dreyßig Jahre fpäter daffelbe Zimmer, in welchem dieſe 
Gefellfhaft fih verfammelte, zu den Staatsraths-Ver— 
fammlungen des Königreichs. Weftphalen. diente, erinner⸗ 
ten ſich manheMitglieder diefes Staatsraths noch fehr leb⸗ 
haft, mit welchem Widerwillen fchon früher, auf Anord⸗ 
nung eines beutfchen Fürften, hier war Sranzöfifch geredet - 
worden. Don den Hleinlichen felbft für die damalige Zeit 
befchränkten Anfichten, die bey mandyen Mitgliedern dies 
fer bunt zufammengefezten Antiquitäten = Gefellfchaft ftatt - 
fanden, ift in Dohm's Briefen an. Gleim folgende er— 
gögliche Anekvote enthalten. „Als einft der Landgraf, 

„unſer durchlauchtigfter Präfident und bisher noch ;ber . 
„fleißigfte Vorleſer, ſagte: eine Lobrede auf den größten 


„Antiguar unfrer Zeit folle die Preisaufgabe feyn, und 
„dann fragte, wer diefen Namen verdiene? fo antwortete 
„unfer Secretaire perpetuel, — ein Franzos, der Feine 
„Sylbe Deutjch verfteht, — ah! c'est Winkelmann, 
„und eins unſrer Mitglieder (der > 
„merkte im Stillen, daß es doc) nicht erlaubt fen, auf eis 
„nen von unfter achten Iutherifchen Lehre Abgefallenen eis 
„nen Preis zu feßen, daß aber leider unfer erhabner Praͤ⸗ 
„fident in eben dem Falle ſey. — Sehen Sie — fezt 
Dohm feiner Erzählung hinzu — „aus diefer Anefoote 
„koͤnnen Sie ſchon den esprit unfrer Societe erkennen + — 
Angenehm war die von dem Fürften eingeführte Sitte, 
daß jeder durchreifende Fremde von einiger Bedeutung, 
wenn er grade am Berfammlungstage in Kaffe: war, zu 
ber Sigung eingeladen wurde; dies gab zu manchen ins 
tereſſanten Belanntfchaften Veranlaſſung. Dohm Fam auf 
diefe Weiſe zuerft in eine nähere Berührung mit dem Kurs 
mainzifhen Statthalter zu Erfurt, Herrn von Dalberg, 
nachherigem Fürft: Primas und Großherzog von Frankfurt, 
der fchnell ein fo befonderes Vertrauen zu ihm faßte, daß er 
ihn erfuchte, ihm monatlich eine Ueberſicht der merkwuͤrdig⸗ 
ſten politifchen Ereigniffe zu entwerfen, und feine eigenen Bes 
merkungen und Anfichten hinzuzufügen. Die Sendungen 
gefchahen durch einen Herrn von Grofchlag, vormaligen 
Mainzifchen Minifter, der, entlaffen bey dem Regierungs⸗ 
antritt des Iezten Kurfürften, zu bewirken gewußt hatte, - 

daß er zum Franzöfifchen Refidenten im Oberrheinifchen 
Kreiſe ernannt war. Für Dohm war eine-foldhe Befchäf: 
tigung fehr angenehm, und zugleich überaus nuͤtzlich; fie 
geroöhnte ihn zu forgfältiger Beachtung ber politifchen 
Ereigniſſe und fchärfte feinen Blick, wie denn uͤberhaupt 
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für tüchtige Bildung nichts wichtiger iſt, als frühe Uebung 
in Beurtheilüng von Thatfachen und von im wirklichen. Le: 
ben vorfommenden Fallen, weil nur dadurch das an fich 
todte Willen ein lebendiges und fruchtbares wird, 


Die Bekanntfchaft, die Dohm auf feiner vorhin er: 
wähnten Reife mit dem Heffen = Darmftädtifhen Geheimen 
Rath. von Mofer gemacht hatte, gab Anlaß, daß die— 
fer ihm im Jahr 1778 die Ausfiht zu einer Stelle in der 
Oberland » Commiffion zu Darmſtadt eröfnete, und Dohm 
fcheint, nach Mofer’3 Briefen zu uitheilen, auch nicht 
abgeneigt gemefen zu feyn, darauf einzugehen; allein die 
damaligen Zeitumftände, die einen längern Krieg zwifchen- 
Preußen und Defterreich befürchten ließen, verhinderten 
Mofer die gemachte Hoffnung zu erfüllen. Um dieſe Zeit, 
wo Dohm im Herzen fich eigentlich fhon dem Preußifchen 
Staatsdienfte beftimmt hatte, und in einem ziemlich leb⸗ 
haften Briefwechfel mit dem Minifter von Hersberg 
ftand, gefchah ihm, was wol ein fonderbarer Zufall ges 
nannt werden mag, eine Anfrage, ob er geneigt fey in Oe⸗ 
fterreichifche Staatödienfte zu treten. Es warb ihm von dem 
Hofrath von Gebler und einem Herrn von Daube 
oder Taube, unftreitig nicht ohne höhere Veranlaffung, 
die Ausficht-zu einer Anftelung in der Geheimen Staats: 
Fanzley zu Wien eröfnet, durch welche für foldhe, die von 
Auswärts in Defterreichifche Dienfte gerufen werben, wie 
es 3. B. auch mit Joh. Müller.der Fall war, gemöhns 
lich der Weg zu weiterer Beförderung geht. Allein bey 
Dohm war, abgefehen davon daß die Neligionsänderung 
zu einer wefentlichen Bedingung gemacht wurde, aus meh: 
ern Gründen damals eine fo entſchiedene Abneigung gegen 


eine Anftellung im Defterreichifchen, insbefondere bey dem 
entftandenen Zwiefpalt mit ‚Preußen wegen Bayern, daß 
er ſich gänzlich ablehnend erklärte, jedoch unterließ er nicht, 
dem Minifter Her&berg, der ihm bisher fchon immer 
feine in dem Bayerfchen Exbfolgeftreit gegen Defierreich 
auögearbeiteten Deduftionen mitgetheilt hatte, von dem 
Vorfall Nachricht zu geben, Zheild jene Mittheilungen, 
die Herbberg mit dem Wunfche.begleitete, daß Dohm 
auh in der Sache auftreten möge, theild das eigne 
Intereſſe, was lezterer am diefer alle denkenden und patrio= 
tischen Köpfe aufregenden Begebenheit nahm, ‚nebenbey 
auch- die Abficht dem Minifter fich- zu empfehlen, veranz 
laßten ihn zu der Schrift .,Gefchichte des Baieri— 
„fhen Erbfolgeftreits nebft Darftellung. der 
„tage deffelben im Jenner 1779, die ohne 


feinen Namen erfchien, jedoch nur Fragment geblieben iſt. 


Nach beigelegtem Streit hörte naͤmlich das ‚nahe Intereffe 


auf, auch rietb Hertzberg felbft zu großer Behutfam- - 


feit, weil ein mindermächtiger Fürft gegen etwaige Ver: 
folgung nicht wohl ſchuͤtzen koͤnne, und. überdem machte 
eine mehrmwöchentliche Krankheit Dohm’s die baldige Fort: 
fegung der Schrift unmoͤglich. "Auch diefe Krankheit war 
"wieder, wie die im Anfange des Göttinger Aufenthalts, 
Folge von übergroßer Anftrengung, denn Dohm wußte, 
im Gefühl der Jugendfraft, nicht Maaß zu haften in ber 
Arbeit, und faß, wenn er-fih vorzuͤglich aufgelegt fühlte, 


ganze Tage hindurch, und bis tief i in. die — am 


—— 


Nach erfolgter Herftelung machte er eine — 


| reife: in feine Vaterſtadt, wo er fich mit ber aͤlteſten Toch⸗ 
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ter des fchon öfter erwähnten Buchhaͤndlers und Burge⸗ 
meifterd Helwing, Namend Anna: Henriette Eli: 
fabeth, feiner jezt noch lebenden Wittwe, verlobte‘, und 
dadurch nun noch mehr Anlaß erhielt, eine baldige feiner 
Neigung gemäße Anftellung zu wünfchen; denn in Kaffel 
follte, bey dem feftftehenden: Entfehluffe dort: nicht zu bfeis 
ben, Fein doch‘ bald wieder zu veränderndes Hauswefen 
eingerichtet werden. AB Hergberg indeß immer noch 
jögerte; "die gegebrie Zuficherung zu erfüllen, that Dohm 
einen Schritt „u. der zugleich von ſeiner Ungeduld in eine 
Ihm angenehme ‚öffentliche Thaͤtigkeit, felbft mit: Aufopfes 
tung, zw kommen, und von feitter Vorliebe für den Preußis 
[den Staat einen: Beweis giebt. „Ich habe, — ſo ſchrieb 
er im May 1779 an Gleim — „üm’je eher je lieber‘ in 
„die Dienfte des Königs zu kommen vor einigen Wochen 
„an den Herrn -Minifter von Hertzberg gefchrieben, 
„daß ich auch mit-einem Verluſt von 200 Thaler kommen, 
„und -vorerft mit den: vafanten 400 Thalern zufrieden feyn 
„wollte, falls ich nur dabey gewiffe Verfprechungen eines 
„baldigen Avancementd erhielte. - Hierauf erwarte ich nun 
„Antwort. Ich babe hierdurch eine hinlängliche Probe 
„meiner Begierde, in Dienfte des Königs zu kommen, ab: 
„gelegt, und wenn es nach die ſer nicht gefchieht, muß 
„ih leides- den Gedanken ganz aufgeben. — 3 vers 
floffen indeß noch einige Monate, ehe Dohm's Wunſch, 
nah öfterm Hins und Herfchreiben, in Erfüllung ging, 
und es trat:fogar noch einmal einige Ungewißheit deshalb 
ein. Im July 1779 überfandte nämlich der Minifter von 
Hersberg mit einer Vertraulichkeit, die für -Dohm, 
der damals noch unbekannt mit:manchen. Schwächen des 
berühmten Mannes war, nicht anders ald fchmeichelhaft 
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ſeyn konnte, ihm die Abſchrift eines fuͤr ſeine Anſtellung 
entworfenen Berichts nebſt den Bemerkungen, die der er: 
fie Kabinetöminifter,. Graf.von Zinfenftein, dazu ge: 
macht hatte, Diefer- hatte die Abſendung des Berichts an 
den König abgerathen, aus Gründen, die von Friedrich’g 
großer. Aufmerkjamkeit auf die Fleinften Umftände zeugen. 
Graf Finkenſtein beſorgte naͤmlich, daß der König dies 
jenigen 200 Thaler des für, Dohm worgefchlagenen Gehalts, 
die aus der Legations-Kaſſe erfolgen. follten, ganz einzies 
ben moͤchte, weil ex-Fürzlich die Bezahlung, der Schulden 
diefer Kaffe abgefchlagen habe, und nun darüber verwundert 


feyn werde, daß noch ein vakanter Gehalt bey ihr vorhans 


ben ſey. — Faſt zu gleicher. Zeit mit dieſer vertraulichen, 
aber niederfchlagenden Eröfnung Hertzber g's, - erhielt 
Dohm von Erfurt her die Aufforderung, den durch M eu: 
ſel's bevorftehenden. Abgang erledigt werdenden Lehrſtuhl 
der Gefihichte einzunehmen, wobey ihm ber Statthalter 
von Dalberg zugleich verfichern ließ, daß er bey ſchick⸗ 
licher Gelegenheit auch für eine praftifche Anftellung, die 
mit der akademiſchen verbunden werden könne, forgen 
werde. Dohm erwähnte dieſes Rufs in feiner Antwort an 
Hertzberg mit der Bemerkung, daß feine, Wünfche, 
wenn er auch jezt etwa genöthigt feyn, follte, jenem Ruf 
zu folgen, immer auf: den Preußifchen Dienſt gerichtet 
bleiben würden. Allein noch ehe von Erfurt auf einige Ans 
fragen die verlangte nähere Auskunft eingegangen war, er- 
bielt Dohm endlich. von Berlin Gewißheit über eine Anz 
ſtellung, die für einen jungen Mann von feiner Art, nad) 
jegigem Maaßftabe undin Vergleichung mit manden 
plöglichen Erhebungen in unfrer Zeit, Vielen gewiß fehr 
Flein und faft unangemeffen erfcheinen. duͤrfte, auch wirklich 
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nur einem fo enthufiaftiihen Verchrer ded großen Königs 
annehmlich feyn konnte. Dohm ward zum Geheimen Archir 
var mit 500 Thaler Gehalt und dem Titel Kriegsrath ers 
nannt. Hertzberg gabihm von der vom Könige ertheil: 
ten Genehmigung, noch vor der amtlichen Ausfertigung der 
Ernennungsurkunde „, ſogleich Nachricht unter Verſicherun— 
gen, die feine eigene Freude darüber deutlich ausdrüd: 
ten. Die Mittheilung diefer Nahriht an Maupil: 
Ion veranlaßte eine fo rührende und für bie . beiden 
Freunde fo fprechende Scene, daß wir deren Schilderung 
nach ber Erzählung eines Augenzeugen hier-nicht unterlafz 
fen zu dürfen glauben. Ald nämlih Dohm eines Nachmit: 
tags mit freubeflrahlendem Gefiht in. Maupillon’s 
Zimmer tritt, ihm entzüdt zurufend: „es iſt nun entſchie⸗ 
„der, ich gehe nach Berlin!“ und Iezterer ihm darauf, 
bey angefangener Vorleſung des Briefd, mit Thränen im 
Blick fagt: „ich bleibe einfam zuridi« — erblaßt 
Dohm plöglich, feine Freude ift dahin, und er theilt unter 
ZThränen nur den Schmerz Mauvillon’s über die bepors 
ftehende Trennung. — Die wirklihe Trennung beugte 
dieſen fehr tief. „Dieſer Abfchied — fagt fein Biograph . 
„im erften Theil des Schlihtegrollfhen Nekrologs 
vom Sahr 1794, wo Dohm’s Abgang nach Berlin aber 
irrig in das Jahr 1781 gejezt it — „erfchütterte Maus 
„Hillon fo fehr, daß ihn feine fonft gewohnte Standhaf—⸗ 
„tigkeit verließ. Für Niemanden zeigte er fpäterhin wie: 
„der eine fo zärtliche Freundſchaft.“ — Dohm blieb ihm 
‚ auch in der Entfernung ein.treuer Freund, der fich in Aner: 
fennung und Sefthaltung des Edlen in Mauvillon’s Cha: 
rafter durch manche ercentrifche Anfichten und ungefügige 
Eigenthuͤmlichkeiten nicht irre machen ließ. 


—— 


Nach Erfurt gab Dohm ſogleich Nachricht von der 
in Berlin ihm gewordenen Anſtellung, und dankte zugleich 
für die ihm angetragene Profeſſur. Herr von Dalberg 
fchrieb ihm hierauf mit eigner Hand: „Nun haben Sie 
„eine Laufbahn, die Ihrer würdig ift, auf der Sie bey Ih— 
„rer großen Thaͤtigkeit und ausgebreiteten - Kenntniffen, 
„und Ihrem fo richtig denkenden Kopf mit Rieſen-Schrit— 
„ten vorangehen werden. Ich habe mic) darüber herzlich 
„gefreut. Wäre meine Freundfchaft nicht ohneigennüßig, 
„ſo wuͤrde ich noch mehr bedauern, daß ich nunmehro al⸗ 
„ler Hoffnung entſagen müß, Sie hier zu beſitzen.““ 

Die ausgefertigte Ernennungsurkunde (2) erhielt 
Dohm erſt im Anfang Oktobers, und Hertzberg mel⸗ 
dete ihm bey deren Ueberſendung zugleich, daß der Koͤnig 
ſehr willig und gnaͤdig die ſonſt gewöhnlichen Chargen⸗ 
und Stempel: Jura, „die — fo ſchreibt er woͤrtlich — ein 
„paar hundert Zhaler ausgemacht haben wuͤrden,“ erlaf: 
fen, aud fogar 200 Thaler Neijegelver 'bewilliget habe, 
welches fonft in dem. Preußiſchen Dienft eben nicht ges 
wöhnlich ſey. Die nun nachgefuchte Dienftentlaffung zu 
Kaffel wurde Dohm in der: üblichen Art ohne Schwierig: 
keiten ertheilt; er reifte Ende Dftoberd nad) Berlin 
ab, den Weg über Halberfladt und Magdeburg nehmend, 
wo-an beiden Drten ben dortigen Freunden, an dem ers 
2): Zum Beweife, mit welcher fa hausvaͤterlichen Beruͤck⸗ 
» rfihtigung individueller Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, 

und mit welcher Zörmlichkeit zugleich bdiefe Urkunde 
über eine nicht bedeutende AUnftellung abgefaßt ift, 


theilen wir in ber Beilage 1. einen getreuen Abdrud 
derfelben mit. 


L 
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fern vorzüglich Gleim, und an legterm Diez, einige 
Tage gewidmet wurden. Mit lezterm war Dohm wäh 
vend feines Aufenthalts zu Leipzig und zu Berlin in ben 
Jahren 1773 und 1774, noch ebe fie fich perſoͤnlich kennen 
gelernt hatten, durch Briefwechfel und gemeinfchaftliche 
litterarifche Arbeiten in eine freundfchaftliche Verbindung 
gefommen, die durch die perfünliche Befanntfchaft noch fee 
fier wurde, und bis zum Tode fortdauerte, obgleich in 
fpätern Jahren manche Anfichten und Meinungen der 
Freunde über die höchften Angelegenheiten fehr verfchie: - 
‚den waren. Mir werden in unfrer Erzählung auf Diez 
zurückkommen und dann noch Mehreres von ihm fagen. 





IV. 


Aufenthalt in Berlin vom Ende des Jahrs 1779 
bis zur Mitte von 1786. 





Um die Mitte Novembers kam Dohm in Berlin 
an mit Empfindungen und Hoffnungen erfüllt, wie fie 
nad fo anhaltenden, faft harinädigen Bemühungen für 
Erreichung des nun errungenen Ziels, oder eigentlich nur 
der erften, und einer ziemlich untern, Stufe in der felbft 
erwählten Lebensbahn, natürlich: feyn mußten. Noch im 
Greifesalter belebte fih Dohm's Blid bey Lebhafter Erin: 
nerung an biefe Zeit, wodurch angenehme Gefühle wieder 
aufgefrifcht wurden und ein reiches Leben fich vor ihm 
auffchloß, aber nur auf Augenblide, denn die Bilder der 
Dhantafie verfchwanden bald vor der herantretenden Wirk— 
lichkeit, die auch damals fchon nicht lange rofigte Anfichten 
geftattete. — Nach feiner Vereivung hatte Dohm kaum 
. bie erften bey ungewohnter Befchäftigung etwas beflem: 
. menden Tage hinter fich, als fich plößlich die Kunde verbreitete 
von Friedrich's gewaltfamem Verfahren gegen einige 
Staatsbeamte, unter denen einer vom höchften Range, in 
der bekannten Müller Arnoldfchen Sache, und zu fehr 
ernften nicht eben erfreulihen Betrachtungen Anlaß gab. 
„Dieſe Begebenheit — fagt Dohm felbft in feinen Denk: 
wirdigfeiten (Xh. I. ©. 274) — „machte einen betäus: - 
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„benden Eindruck in der Hauptſtadt und im ganzen Lande. 
„Man fuͤhlte mit Schrecken, daß man unter einem Herr⸗ 
„ſcher lebe, der nach Willkuͤhr und augenblicklicher Laune 
„zu handeln fähig ſey, und dem jezt nichts mehr zuruͤckzu⸗ 
„halten ſcheine, da ,er die richterliche Würde nicht mehr 
„achte und auf Vorftellungen und Gründe feiner einfichts- 
„vollſten Staatödiener nicht höre.“ — Daß Dohm diefe 
Empfindungen und Anfichten theilte, ift keinem Zweifel 
unterworfen; wir enthalten uns aber hier noch Mebreres 
von jenem Creigniß zu erzählen; wer fich näher davon 
unterrichten will, findet in dem erwähnten Theile.der Denk: 
würdigfeiten, und in der dabey befindlichen Beilage C, wel⸗ 
he die Aktenſtuͤcke über die Müller Arnol dſche Rechts: 
ſache mittheilt, die vollftändigfte Belehrung. 


Dohm's amtliche Gefchäfte waren eigentlich, wie 
aus der Ernennungsurfunde erhellet, die eines Regiftras 
tors beim Geheimen Hauptarchiv; es war ihm das Schle: 
ſiſche, Weftpreußiihe und Oftfriefifche Archiv anvertrauet, 
wobey es fehr viel zu thun gab, weil bis dahin noch nie: 
mals ein eigner Regiftrator für daffelbe angejtellt gewefen, 
und insbefondere das Schlefifche noch nicht völlig geordnet 
war. Diefe fehr mühfame Arbeit unternahm Dohm mit 
einem Eifer, wovon im Geheimen Archiv zu Berlin ein 
anfehnlicher Zoliant, die Anlage eines Repertoriums vom 
Schleſiſchen Arhiv enthaltend, noch jezt Zeugniß giebt. 
Da zu diefem Zweck alle Akten genau dürchgefehen werden 
mußten, fo erwarb fih Dohm eine gründliche Kenntniß 
von dem Inhalt derfelben, wie er dies felbft in der Vor: 
rede zum erften Theil feiner Denkwürdigkeiten bemerkt hat. 
Ad er einige Zeit in Berlin gewefen war, fchilderte er 
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Gleim ſeine Lage folgendermaaßen. „Meine Arbeit iſt 
„weitlaͤuftig und fordert viele Zeit, aber fie iſt mir anges 
„nehm, und wird mir befonders durch die ganz ausneh— 
„mende Gnade des vortreflichen Minifterd von Hergberg 
„noch mehr erleichtert. Zweimal in der Woche arbeite ich 
„gewöhnlich in feinem Haufe, und werde von ihm felbft 
„in der Behandlung der Gefchäfte unterrichtet. Außer: 
„dem giebt er mir alle Sachen, welche bey unferm Deparz 
„tement vorkommen, zu lefen, wodurch ich denn fehr bald 
„in die Routine kommen und unfre politifhen Verhältniffe 
„hinlanglich Eennen lernen werde." — Bey dem Worten 
„unferm Departement‘ iſt hier das der auswärtigen 
"Angelegenheiten zu verfiehen, denn Hertzberg bejchäf: 
tigte Dohm zugleich in diefem, und hatte die Ernennungs= 
urfunde abfihtlih, wie er felbft bey ihrer Ueberfendung 
Dohm bemerklich machte, fo abgefaßt, daß. diefe Abwei— 
hung von der Regel darnach zuläßig war. Seiner amtli— 
chen Stellung nach hatte Dohm mit dem Gefchäftsfreife 
des Kabinetd » Minifteriums, welchem damald zwey Minis 
ſter, der Graf von Finkenſtein und Hr. von Her 
berg, vorgefezt waren, faft gar Feine Berührung; allein der 
Veztere theilte ihm nicht nur faft alle eingehenden Sachen, 
insbefondere die Berichte der auswärtigen Gefandten mit, 
aus denen Dohm fich in der erften Zeit, um bald einen 
Ueberblid zu gewinnen, Auszüge machte, die zum Theil 
noch vorhanden find, fondern er gab ihm fogar nach einis 
gen Monaten auch Vorträge und Arbeiten, wodurch er 
ihn in der That über die ihm eigentlich angewiefene Sphä- 
ve erhob, und mit den vortragenden Räthen, von Marz. 
connay und von Sted, im Wefentlihen auf Eine 
Linie ſtellte. Diefe ungewöhnliche Begunftigung konnte 
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indeß, wie alles Unregelmäßige und Geſetzwidrige, zus 
nächft nicht ohme üble „Folgen bleiben, "die aber nicht 
Hersberg, fondern Dohm trafen. Schon die Berufung 
eines Fremden, der nicht von unten herauf fich emporgear: 
beitet hatte, war Vielen misfällig; denn obgleich die Stele, 
die Dohm ertheilt worden, als eine neue anzufehen war, 
und er alfo Niemand in den Weg trat, fo hatte es doch 
nicht an Bewerbern gefehlt, die ein näheres Recht als der 
Fremdling darauf zu haben glaubten. Als man nun aber 
gar fahe, mit welcher Keichtigkeit der Ankoͤmmling über 
Schwierigkeiten hinwegfchritt, womit Andere fid Jahre 
lang hatten plagen muͤſſen, und wie er durch mitgebrach: 
- ten Ruf, der ſchon größer war, als er in den Mühjfeligfei: 
ten des untern Dienftlebend erworben werden mag, feine 
Amtögenoffen uͤberſtrahlte, durch die befondere Zuneigung, 
die der Minifter ihm bewies, aber zu etwas Höherm auf: 
zuftreben gleichfam berechtiget wurde; da entfland Neid, 
der, wenn er nicht ſchaden kann, doch wehe zu thun fucht, 
und durch die Vorausſetzung, daß der für einen Gegner 
gehaltene Beneidete gleiche Gefinnungen hege, leicht zu den 
Eränfendften Auftritten Beranlaffung giebt. Dohm wufte 
zwar mit feiner frohen Laune und feinem gutmüthigen We- 
fen immer daS befte Vernehmen im Aeußern, zu erhalten, 
und der 'gefellige Verkehr war fo freundlich und lebhaft, 
wie es unter Collegen fich ziemt; aber im Innern waren 
ihm diefe häklichen Werbältniffe, die er im Univerfitätäte: 
ben gefürchtet und zu vermeiden gefucht hatte, fehr zuwi— 
der, und für die Zukunft fonnten fie ihm Beforgniffe ein: 
flößen. In einer etwas fpätern Zeit außerte fih Dohm 
darüber gegen einen andern Freund als Gleim, dem er 
eine getreue Schilderung feiner Lage in Berlin zu geben 
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ſich veranlaßt fand... ‚In folgender Art: : „Die Beguͤnſti⸗ 
„gung, welche ich alg Zremder erfahren, hat mir viele 
„Neider und Feinde erregt, die ich durch nichts verföhnen 
„ann. Jezt Eönnen fie mir ‚zwar. nicht ſchaden; aber 
„mein Hauptbeförberer Fann fierben, und dann ift es fehr 
„möglich ,.. daß ich. zurücgefezt und. gequält werden dürfte, 
» Sch geftehe fogar, daß biefes einen Grad von Wahrfchein- 
„lichkeit hat, da diefer Fall, nach dem Laufe der Natur, 
„eher eintreten kann, als die Vakanz, von ber ich vorher 
‚redete. Wenn ich gleich den Grundſatz habe, mich nie 
„megen der. Zukunft zu quälen, und auch) ‘mir auf alle 
„Bälle Kräfte genug zufraue, fo ift doch die Ausficht un- 
„angenehm, da.ich, für meine jeige wirkliche Arbeit, Die 
„kuͤnftige beſſere Belohnung ne nicht genug be; 
„zahlt werde.“ — 


Bersber g hatte an Dohm's unermüdlicher Ar: 
beitfamfeit, eine Eigenfchaft, die er felbft in hohem Grade 
befaß, große Freude, und ergrif in der erften Zeit gern 
jede Gelegenheit, ihn aud) bey dem Könige, wenn fich eine 
fhidliche Beranlaffung ergab, in Erinnerung zu bringen. 
So flug er ihn, als Friedrich den Wunfch äußerte, 
baß feine eigentlich an Herbberg gerichtete Abhandlung 
de la littdrature allemande etc. ind Deutfche überfezt 
werden möchte, zu diefer Arbeit vor. Der: König geneh: 
migte dies und. bezeigte feine Zufriedenheit mit der Ueberz 
ſetzung. — Kaum war ein halbes Sahr feit Dohm’s 
Anſtellung verfloffen, als fein Gehalt von 500 auf 800 
Thaler erhöht, ihm aber dagegen nun auch zur Pflicht ges 
macht wurde, nicht nur in dem Ordnen des ihm angewie: 
fenen Theild vom Geheimen Archiv mit verdoppeltem 


Fleiße fortzufahren, fondern vorzüglich auch bey dem De- 
partement ber außmärtigen Angelegenheiten, aus deſſen 
Kaffe die Gehaltserhöhung angewiefen worden, Alles, was 
ihm werde aufgetragen werben, zu beforgen, insbefondere 
Auszüge aus den Akten, Deduktionen und dergleichen Auf: 
fäge anzufertigen. Hertz berg benuzte diefe. Gelegenheit, 
um ;die ‚biöherige ungewöhnliche Befhaftigung Dohm's in 
feinem Departement zu einer pflichtmäßigen, - und jede ge- 
gen ihn felbft deshalb vielleicht einmal zu — Be⸗ 
—— — au machen. an 


2 Balb a dieſer Nebefferung feinet — Lage 
erbat ſich Dohm, im Anfang May-1780, einen mehrwoͤ⸗ 
chentlichen Urlaub, um in feine Vaterſtadt zu reifen und 
dort feine Heirath zu vollziehen. Da man um diefe ‚Zeit 
zu Berlin ſchon Kunde. hatte von den Bemühungen des 
Wiener Hofes, den . Erzherzog  Marlmilian, juͤng— 
ften Sohn der.Kaiferin Maria Thereſia, zum Coadjutor 
im Erzftift Cöln und im Bisthum Münfter wählen zu laf: 
fen; fo erhielt, Dohm Auftrag, bey :Ge.sgenheit .feines 
Aufenthalts in Weftphalen möglichft-genaue Erkundigungen 
über -die eigentliche Lage dieſer Wahlangelegenheit,: vor: 
züglich im Bisthum Münfter, einzuziehen und darüber-Be- 
richt zu erſtatten. In dem erſten Bande der Denkwuͤr⸗ 
digkeiten — Kap. 7. S. 295 bis 878 — hat Dohm ſelbſt 
von der Ausfuͤhrung dieſes Auftrags, und uͤberhaupt von 
dem Verfahren bey der damaligen Coadjutorwahl zu Mün: 
ſter eine fo. ausführliche und zugleich. in. allem Betracht fo 
anziehende Schilderung gegeben, daß wir, an. die Quelle 
verweifend und um Wiederholung zu vermeiden, "uns hier 
nur darauf befchranfen, noch einiges Befondere über 
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Dohm's perſoͤnliche Verhaͤltniſſe bey dieſem erſten groͤßern 


Geſchaͤft auf ſeiner kaum nn diplomatifchen * 
Dun ie 


Dohm that bie erflen etwas gewagten Schritte in 
biefer Sache Iediglich in Gemäßheit eines mündlichen. 
Auftrags vom Minifter Hertzberg. Diefer,. nicht bes 
friebigt durch bie Berichte bed General= Lieutenants von 
Wolffersporf zu Hamm, der bis dahin allein Nach: 
richten über bie Defterreichifchen Bemühungen zu Münfter 
. gegeben hatte, und die Ungeneigtheit des Königs zu außer: 

ordentlichen Ausgaben Fennend, hatte Dohm die größte 
Aufmerkſamkeit auf diefe Wahlangelegenheit empfohlen; 
. und felbft zu einer Reife nach Münfter, wenn die Umftänbe 
fie nöthig machen follten, gerathen, fo wenig paßlich auch 
die Urlaubszeit zu folcher Verwendung war. Der erfte 
Kabinetöminifter, Graf yon Finfenftein,. war von 
biefem leztern Anrathen Hertz berg's nicht unterrichtet. 
Dohm erfuhr zu Lemgo bald, daß bie Verhandlungen zu 
Münfter fchon weiter gediehen feyen, als man zu Berlin 
- glaubte; da er jedoch ganz zuverläßige Nachrichten nur in 
Münfter felbft einziehen konnte uͤberdem auch der ihm von 
Kaffel her perfönlich bekannte Münfterfche Minffter von 
Sürftenberg, dad Haupt der Defterreichifchen Gegenpars 
they und felbft Bewerber um den bifchöflichen Stuhr, 
fhriftlih den Wunſch gedußeri hatte, dag Dohm nach 
Münfter kommen möge; fo zeifte er mit dem Vorſatz, dort 
einen ober zwey Zage zu verweilen, Ende Mays, etwa 
14 Tage nad) feiner Verheirathung, von Lemgo ab, in 
der Meinung, dem Gönner Hergberg feinen großen 
Dienfteifer nicht beffer beweifen zu koͤnnen. Fürften: 
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berg überzeugte ihn bald, daß ohme einen rafcheren und 

kraͤftigern Betrieb der Verhandlungen won Preugifcher Seite 
der Defterreichifche Plan ohnfehlbar gelingen werde. : Er be⸗ 
wog Dohm, nicht allein in Münfter: zu bleiben); ſondern 
wußte ihn fogar zu bereden, bey der Uebergabe eines an 
das Domcapitul gerichteten Koͤniglichen Schreibens, wel: 
ches ber ‚Herr; von Wolffersdorf dem Domdechant 
durch einen nach Möünfter abgefchidten Lieutenant‘, Baron 
von Schenkendorf, einhändigen ließ, als Begleiter 
des leztern, ‚ohne dazu eine Bevollmächfigung zu haben; 
mit zugegen zu ſeyn. Dohm zeigte dies Alles in. einem um: 
fländlichen Berichte an, insbeſondere auch die Aeußerungen 
des Dombechant über. das Königliche Schreiben, deſſen 
Acchtheit von dem Hochwürdigen Herrn aus- manchen zum 
Theil fonderbaren Gründen, unter andern auch, weil ihm 
die Handſchrift des großen Könige unbekannt fey, in Zwei⸗ 
fel gezogen worden, und erwartete nun, nebft Dank für 
feine gründlichen Nachrichten und ‘außerorbentlichen Bemüz 
bungen, eine nähere Anweiſung über das weitere DVerfahz 
ren in ber Sache, Wie groß. war. aber fein Erftaunen 
und fein Verdruß, als ihm, in: Abwefenheit des Minifters‘ 
Hersberg, von dem Grafen von Fintenftein, ber, 
wie fchon geſagt, von bem»miünblichen Auftrage feines 
Gollegen nichtö wußte, die höchfte Misbilligung feines Ber 
tragend zu erfennen gegeben, er jeboch. zugleich angemwiefen 
wurde, einftweilen in Münfter zu bleiben und ferner Ber: 
richte. zu erſtatten. Dohm war nun in einer ſehr unange⸗ 
nehmen Lage: und in großer Gefahr, feine erſte Probe nei 
- einem größern Gefchäft übel ablaufen zu fehen, ber ganz: 
unerwuͤnſchten längern Trennung. von den Seinigen nicht 
einmal zu gedenken. Ex rechtfertigte fich indeß völlig, in: 


ine WE ne 


dem er bewies, daß er ganz den vorhandenen Umfländen 
angemeſſen gehandelt habe, und die bald erfolgte Ruͤckkehr 
| Hertz berg's verwandelte plöglich die bisher ungünftige 
minifterielle Anficht feines: Benehmens in die entgegengefez- 
te, wäesfich denn überhaupt’ in, der bewegten witflächen Welt 
die Ertreme meiſtens naͤher ſind, als man gewöhnlich glaubt, 
Bu feiner: völligen: Genugthuung, für, die Sache felbft 
jedoch zu fpät, warb Dohm in einiger Beit fogar mit ei⸗ 
ner förmlichen Bevollmaͤchtigung verfehen ; ' wie dies auch 
von ihm felbft in den Denkwuͤrdigkeiten bemerft worden 
ift. Bis dahin war er nebfi dem Herrn von Schenfen 
dorf in der Beforgniß, als Leute; die ſich unbefugter 
Meife in fremde Angelegenheiten mifchten, ‚behandelt, auf 
- Betrieb der mächtigen Defterpeichifchen Parthey des Domca⸗ 
pitels arretirt, der Papteresberaubt und wielleicht gar aus 
Münfter: verwiefen zu. werben. Als an der Erwaͤhlung 
des Erzherzogs Marimilian . nicht mehr: gezmeifelt 
werben Eonnte, verließ Dohm (am Hten Auguſt) Münfter; 
wo er zu feiner großen. Freude die perfünliche Bekannt: 
ſchaft des: Philofophen Friedrich. Heinrich Jacobi; 
der fpäter einer feiner, vertrauteften Freunde ward, ‚und; 
durch Fürftenberg’s: Vermittlung, ‚auch bie; der: geift» 
vollen Fürftin Gallitz in gemacht hatte, Aber zu dem 
Seinigen zurüdzufehren war Dohm noch nicht vergönnt. 

Er hatte in Muͤnſter von feiner Arbeitſamkeit, von feiner 
richtigen und eindringenden Beurtheilung, und von umſichti⸗ 
ger Geſchaͤftsfuͤhrung ſolche Beweiſe gegeben, daß ihm, 
mit Genehmigung des Königs, der ehrenvolle Auftrag er—⸗ 
theilt ward, die befürchtete, wenngleich. jezt noch entfernte: 
Wahl eines Defterreichifchen Prinzen zum Coadjutor in 
den Biöthümern Paberborn und ‚Hildesheim durch Unter: 


handkungen ‚zu Hannover, Hildesheim und Paberborn, zu 
denen er in: fürmlichfter Art bevollmächtiget worden. war, 
zu verhindern..; Seine Bemühungen hatten den glüͤcklich⸗ 
fen Erfolg „; „wie Dohm felbft in dem vorhin angeführten 
Theil feiner, Denkwuͤrdigkeiten erzählt hat. Hier erwähnen 
wir nur noch, daß von dem Hannöverfchen Minifterium, 
in. der amtlichen Antwort nach Berlin, auf Dohm’s Be: 
glaubigungs ⸗ Schreiben, ihm das Zeugniß gegeben: wurbe, 
er habe. das Anbringen mit — — 
en. 


a S gewann — be — Vaſuch eignen Auftte⸗ 
tens in ſogenannten diplomatiſchen Geſchaͤften für, Dohm 
ein guͤnſtiges Ende, jedoch koͤnnen wir eine Unannehmlich⸗ 
keit ganz eigner Art hier nicht unerwaͤhnt laſſen, die ziem— 
lich lange dauerte, und das Druͤckende des mancherley an⸗ 
dern unangenehmen nicht wenig vermehrte. Es hatte naͤm⸗ 
lich bey der unendlichen Schreiberey in Muͤnſter, indem 
Dohm, neben der faſt taͤglichen Berichterſtattung nach Ber⸗ 
lin, auch noch eine lebhafte Correſpondenz mit den Preußis 
[hen Gefandten von Emminghaus zu @öln, und von 
Zhulemeyer im Haag führen mußte, von deu -nahen. 
Kriegs und Domainen = Kammer zu Hamm ein: Ganz 
lift erbeten; werben müffen, unter der, fich von felbft fchon, 
verftehenden, Bedingung einer angemefjenen täglichen Be: 
lohnung. Als nun. deshalb. Bericht .erftattet und zugleich: 
auch der eignen Entſchaͤdigung dabey erwähnt ward, er⸗ 
folgte darauf von Her&berg in einem Privatfchreiben 
folgende wörtliche . Erwiederung: „Es iſt freilich zu .bes 
„dauern, daß ber hier herrfchende Defonomie= Geift mic) 
„bisher nicht in Stand gefezt, für Ew. Wohlgebohrnen, 


Iden Herrn von Schenkendorf und ben zu Ihnen 
„„berufenen Ganzelliften in Anfehung der wohl: gebühren- 
„den Diäten und Aüslagen zu ſorgen; indeß laſſen Sie 
„Sich dadurch nicht niederfchlagen noch abhalten. Schraͤn⸗ 
„ken Sie die Ausgaben fo viel moͤglich ein und halten ge: 
„naue Rechnungen mit Belägen davon. — — —' Die 
„Belohnungen: muß man bey "uns in fi 
„felbſt und in dem Beyfalt redlicher Leute 
„ſuchen.“ — Der lezte Troſtgrund ward: noch i in meh⸗ 

teren Briefen wiederholt, und als Hertzberg ſogar ein: 
mal aͤußerte, daß er aus ſeinem eignen Beutel 200 Thaler 
zu den Koſten hergeben wolle, fand Dohm rathſam, auch 
ſeiner Seits dem Goͤnner zu erklaͤren, lieber alle Koſten, 
die ſich damals ſchon auf 8 bis 400 Thaler beliefen, und 
zulezt auf 800 Thaler hinanſtiegen, allein tragen, als dies 
zugeben zu wollen. Hertzberg that jedoch mit ſeiner 
Aengſtlichkeit dem großen Koͤnige, den er in wichtigen Sa— 
chen nicht ſelten durch Haft und faſt ungeſtuͤmes Andringen 
fortzureißen ſuchte, in dieſem Falle unrecht; denn als 
er endlich auch uͤber den Geldpunkt ihm Vortrag machte, 
beſtimmte Friedrich fuͤr Dohm, ohne Berechnung zu 
verlangen, die runde Summe von Ein Tauſend Thaler 
als Entſchaͤdigung und zugleich auch Belohnung fuͤr die zu 
hoͤchſter Zufriedenheit- geleifteten Dienſte; eine gleiche 
Summe ward dem Geſandten von Emminghaus zu 
Coͤln bewilligt. Dohm erhielt die vorlaͤufige Nachricht 
davon Ende Auguſt's zu Hannover, und hatte nun Urſach, 
mit ſeinem Probeſtuͤck in der neuen Laufbahn in allem 
Betracht zuſrieden zu ſeyn. 
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In den erften Tagen des Septembers kehrte er, nach 
dreymonatlicher Abwefenheit, zu feiner jungen Gattin nach 
Lemgo zurüd, bielt fi dort noch einige Worhen auf, 
und traf in der Mitte Dftoberd wieder in Berlin ein, wo, 
nun freilich-die etwas trodnen Archiv = Arbeiten von ihrem 
frühern Reiz für ihn viel verloren hatten. Das überaus 
gluͤckliche häusliche Leben, deſſen er ven nun an in einem 
feltnen Grade genoß, ließ jedoch das ‚und manches Andre 
Unerfreuliche in dem öffentlichen Leben überfehen und er— 
tragen, was früher wol nicht fo erträglich, vielleicht ganz 
unleidlich gefchienen haben möchte” Dazu fam, daß mit 
dem hohen Gönner felbft noch feine Reibungen entftanden, 
und der Blick auf diefes Verhältniß, der zwar wenige Wos 
hen nah Dohm's Rückkehr durch eine lebensgefährliche 
Krankheit Hertzber g's, jeboch'nur vorübergehend, etwas 
getrübt wurde, eine geraume Zeit hindurch nur erhebend 
und ftärfend war, wobey ſich denn, weil Hoffnung immer 
frohen Muth erhält, Vieles fchon leicht nehmen ließ. 


Eine befondere Freude hatte Dohm um biefe Zeit 
durch die mit Sohannes Müller gemachte Befannts 
(haft, ver, über Halberftadt nach Berlin kommend, ihm 
ein Empfehlungöfchreiben von Gleim Überbrachte. Muͤl⸗ 
ler's Wunfch war, eine Anftelung in Berlin zu finden, 
und Dohm war von dem patriotifchen Gleim fehr drin= 
gend, faft ungeftüm, aufgefordert, dazu mitzuwirken, um. 
Müller, wie er fich ausbrüdt, zu dem unfrigen zu 
machen. Dohm gewann den damals ungemein lebhaften 
und, obwohl in gleichem Alter mit ihm, faſt mäbchenhaft 
jung ausfehenden Müller bald lich. „Sein Jugend» 
„feuer — fchreibt er an Gleim — gemildert durch Güte, 
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„muß ihm bald alle Herzen gewinnen. Noch ehe ich ihn 
„geſehen, als ich nur noch fein Buch (1) gelefen hatte, 
„dachte ich, es winde beffer feyn, ihn in: die: politifche, 
„als in eine blos litterarifche Laufbahn zu bringen. Wie 
„glücklich würde ich mich fchägen, einem folhen Mann 
„nicht nur zum Freunde, ſondern auch zum Gollegen zu 
„haben“ Zu der fo fehr gewünfchten Anftellung wollte 
fi indeß gar Feine fchiefliche Gelegenheit finden. Gleim, 
obwohl ihm die Schwierigkeiten noch im frifchen Andenken 
feyn mußten, die Dohm's Anftellung ſich entgegengefezt 
hatten, wurde ungeduldig und glaubte, es läge in Betreff 
Müllers nur am guten Willen „Wenn unfer 
„Her sberg will — ſchrieb er nach einiger Zeit an 
Dohm — „wie kann es Ihm fehlen an Gelegenheit, 
„fol? einen Mann in Berlin zu behalten? "Wir haben. 
„der großen Männer nicht zu viel; — ich würde mich 
„graͤmen, wenn Müller nicht der unfrige'würde, würde 
„ſehr übel zu fprechen feyn auf Hergberg und Zedlig: 
„und Münchhaufen und Dohm, und alle die Väter 
„des Vaterlandes, die Einfluß haben auf das Glüd und 
„die Ehre des Vaterlandes.“ — Um dem alten Grena- 
bier, wie ſich Gleim oft felbft in feinen Briefen nannte, 
diefe irrige mit Krieg drohende Meinung zu benehmen, 
fagte Dohm ihm im nächften Briefe: „Sie Eennen ja un: - 
„fer durchaus Feine Ausnahme duldendes Gefeh: die 
„Stellen niht für die Leute zu machen, 
„fondern diefe nur dann zu verforgen, 


() Nämlich den erſten Theil feiner Geſchichten der 
Schweißer ꝛe. und zwar bie erfte 1780 erfchienene 
“angeblih su Boſton gedrudte Ausgabe ohne Noten. 
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„wenn Vakanzen dba find. Im unferm Staatliebt 
„man Anwartfchaften auf Stellen überhaupt nicht, und 
„bey. dem Auswärtigen Departement'hat man uͤberdem 
„befondre Bedenklichkeiten vorzüglich wegen Ausländer.‘ — 
Einige Wochen fpäter meldete er Gleim: „Profeſſor 
„will Muͤller nicht werden, und zu anderm fcheint leider 
„keine Ausſicht; vielleicht findet fich indeß noch eine Ge— 
„legenheit, :ihn und zu erhalten. Niemand kann dies auf: 
„richtiger wünfchen, als ich.“ — Wie fehr. dies wirklich 
Dohm's Herzlicher Wunſch war, möge noch folgende Stelle 
eines Briefes an Gleim vom 2Ojten Februar 1781- bezeu⸗ 
gen, gefchrieben in der fichern Hoffnung, Müller werde 
im Preußifchen Staate eine -Anjtellung finden. , „Wenn 
„irgend Etwas, theuerfter Gleim, Ihren Schmerz über 
„den Zod Leffing’s einigermaaßen lindern kann, fo wird 
„es die Nachricht feyn, daß unfer Müller nun gewiß‘ 
„der unfre — als Patrioten geredet — wird. Er hat dent 
„Könige feine Essays historiques gefhidt, und vorge: 
„fern Abend hat ihn-diefer kommen laffen. Ohne Zweifel 
„wird er einen folhen Mann feinem Lande nun auf immer 
„geben.“ — Diefe Hoffnung war jedoch ſehr irrig; 
Friedrichs eigne Meinung über Müller war eine ganz 
andere. In einem Btiefe an d'Alembert, welcher leztere 
wahrfcheinlich von Merian bewogen war, dem Könige zu 
Müllers Empfehlung etwas zu fehreiben, äußerte er ſich 
über den Empfohlnen, am fechften Tage (den 24ften Februar) 
nach der mit ihm gehabten Unterredung, in folgendeit 
Worten (2):’ „Ce Mr. Meyer'a été ici.. Je Vous 


(2) ©. Oeuvres posthumes de Frederic II. T. XL. 
©. 296, 
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nconfesse que je l’ai trouvd minutieux ; il a fait 
„des recherches sur les Cimbres ‚et sur les Teutons 
„dont je ne lui tiens aucun compte; il a encore 
„ecrit une analyse ‘de’ l’histoire universelle, dans 
„laquelle il a stulieusement repete ce qu’on a ecrit 
„et dit mieux que lui. — Si l’on ne veut que copier, 
„on augmentera le nombre des livres & linfini et 
„le, public n’y gagnera rien. Le genie ne s’attache 
„point aux minuties, ou il presente les choses sous 
„des formes nouvelles, ou il se livre à l’imagination, 
„ou ce qui est mieux encore, il choisit des sujets in« _ 
„teressans et nouveaux.** — Daß ber unrichtige Name 
Meyer flatt Müller nur ein Schreib» oder Drudfehler 
fey, ergeben fogleich die nächften Zeilen. . Aber duch von 
einem. Gedächtnißfehler Frie drich's kann ‚die irrige Be: 
nennung Müller’ herrühren, und died würde den gerins - 
‚gen Eindrud nur noch mehr beweifen, den der- Vorgsftellte 
auf den König gemacht hatte,. Friedrich’ Mann war 
alfo Müller nicht, was jedoch diefem von. feinem wahren 
Werth in den Augen derer, bie ihn zu, würdigen wiſſen, 
nichts benehmen — und wird. 


Wir ſind in dieſer — mit — etwas 
umſtaͤndlich geweſen, um zu zeigen, daß nicht uͤbelwollende 
Einwirkung Anderer, auf welche, von Muͤlle rs Bruder 
und Herauögeber feiner fämmtlichen Werke in einer Anz 
merkung hingebeutet worden (3), die gewünfchte Anftel- 
kung verhindert hat. . Auch a fogar iſt deshalb in Vers 


(3) S. Joh. von Müllers ſammtliche Werle Th. v. 
©. 54 
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dacht geweſen, nach gemeiner Anficht, und der von den 
Berdachterregern in ihm vorausgefezten der ihrigen aͤhn— 
lihen Denfungsart, nicht ohne einigen Anfchein; aber 
feinem reinen Gemuͤth, das zu den größten Aufopferungen 
für Freunde fähig war, blieb eine ſolche Handlungsweife 
ftetö fremd. Wie tief der geringfte Verdacht von kleinli— 
hen, feiner unwuͤrdigen Gefinnungen ihn. Fränfen und 
reizen fonnte, davon mag ein Vorfall mit Gleim, dem 
fonft Manches nachgefehen wurde, Zeugnig geben. — 
Diefer fchrieb an Dohm in der Zeit von Müller’ Aufent- 
halt zu Berlin: „Ich danke, befier Freund, für Ihren 
„zweiten Brief noch mehr als für den erfien. Der zweite 
„beweift, daß Sie nicht folz, und im Umgange mit den. 
„Hergbergen und. den Zedligen Ihrem alten 
„Freunde nicht Falt- geworben find.“ Dohm fühlte fich 
tief verwundet durch diefes zweideutige Lob, und antwors 
tete: „Sie fagen, Sie dankten für meinen zweiten Brief 
„noch mehr als für den erſten. Meder der erſte noch 
„zweite hat Dank verdient. Hab’ ich in dem erften Verfe: 
„hen begangen, fo bitte ich um Verzeihung. Aber Sie 
„fegen hinzu: ber zweite beweife, daß ich im Umgange 
„mit den H. und 3. nicht flol; und kalt gegen meine 
„Freunde geworden, Alſo ber erfte hat diefes ‚nicht be: 
„wiefen? aber wozu Beweis einer Sache, die gar Feines 
„Beweiſes bedarf! Gewiß, ich würde es als Beleidi— 
„gung aufnehmen, wenn Jemand einen Beweis verlangte, 
„daß ich nicht zu den niedrigſten, elendeſten Menſchen gehoͤ— 
„te, daß ich auf Gleim's Freundſchaft vorzüglich ſtolz 
„ſey, und daß mir das Beiwort Excellenz keinen Beweg: 
„grund gebe, eine Verbindung mit feinem Inhaber vorzüg- 
„lich zu ſchaͤtzen — 
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Mit Müller’d Gewinnung für Preußiſche Staats⸗ 
dienfte befchäftigte fih Dohm aucd noch nach deſſen Ab⸗ 
gange von Berlin. Auf die Nachricht, Müller werde 
nach Genf gehen, "fchrieb er an Gleim: „Müller ift 
„fir und gar nicht verloren, wenn er auch jezt nach Genf 
„geht, da er ein Preußifches Herz behält; ich werde ge= 
„wiß jede Gelegenheit nugen, die fich bey unferm Des 
„partement zeigt, und Merian die bey der Akademie. — 
Und fpäter, als es entfchieden war, daß Müller von 
Kaffel wirklich nach der Schweiß zurüdkehren werde, dus 
Berte Dohm gegen Gleim: „Was gäbe ich darum, ihn 
„hieher ziehen zu Eönnen! Sch habe hier fchlechterdings Fei- 
„nen Freund, wie er mir feyn würde, von gleichen Stu— 
„dien, Befchäftigungen. u. ſ.v. — Weder Dohm noch 
Merian fonnten damals von der ungünftigen Meinung 
des Königs üder Müller etwas wiffenz beide hegten, in’ 
gutent Glauben, noch immer Hoffnung für die Erfüllung 
ihrer und Muͤller's Wünfche, | 


Durch die zwiefachen Dienftverhältniffe, als Archi— 
var und ald Mitarbeiter in dem Departement der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten, war Dohm fehr ftark befchäftigt; aber 
doch - fand er auch zu litterarifchen Arbeiten noch eini= 
ge Muße Das. deutfche Mufeum enthält mehrere Auf: 
füge von ihm aus biefer Periode, und er führte zum Bes 
ften deffelben eine ziemlich ausgebreitete, ihn viele Zeit ko— 
ftende @orrefpondenz. Bon feinen Materialien für Stati— 
ftif und neuere Staatengefchichte erfchienen in den Jahren 
1781 und 1782 zwey neue Sammlungen ,, bie dritte und 
vierte, und für die folgende fing Dohm, ſchon Ende 1781, 
eine weitläuftige Arbeit an. Er wollte nämlich eine mög 
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lichſt vollftändige Sammlung von allen bis dahin abge 
fhloffenen Handels » Zraftaten veranftalten, fowohl der 
(dom gedrudt erjchienenen, als auch der nur bandfchriftlich 
in ben verfchiedenen Archiven der Europäifchen Hauptftaas 
ten vorhandenen, und dann diefe fchon an ſich intereffante 
Sammlung mit einer vergleichenden Ueberfiht und einer 
Abhandlung über die zwedmäßige Einrichtung von der— 
gleichen Traftaten überhaupt ausftatten. Dohm trat des: 
halb mit den Archivaren faft aller größern Europäifchen 
Höfe, durch Vermittlung der Königlichen Gefandtfchaften, 
in Correſpondenz; der Erfolg feiner Bemühungen blieb 
jedoch weit hinter feiner Erwartung zurüd, Die meiſten 
Antworten waren ungenügend, einige ganz ablehnend ; 
on Vormänden und Ausflüchten Fonnte es bey dem damald 
noch faft allgemein berrfchenden Berheimlichungs = Syftem 
der Naaßregeln und Anftalten, die das öffentliche Wohl 
und Weh betreffen, und bey dem Inhalt der meift ver: 
alteten, mannichfache Ausbeutung zulaffenden Snftrufs 
tionen nicht fehlen. "Der Defterreichifche Archivar erwies 
derte ganz unummunden und alle weitere Befragung ab: 
Ihneidend, daß feine Pfliht und ausdrüdliche Anwei— 
fung dahin gehe, nicht dad Mindefle aus dem K. 8. 
Archiv ohne befondre Erlaubniß der Staatskanzley verab: 
folgen zu laſſen. Am Schluß feines Schreibens fezte er 
noch fehr naiv, und fchalkhaft tröftend hinzu: „Sonſt 
„werden Diefelben ohnehin willen, daß maneben noch nicht 
„gar lange Deftreichifcher Seits auf Handlung gedacht, 
„oder — vielmehr Muße befommen, darauf zu denken.“ — 
Das Leztere, dem, der voraufgehende Sag nur zur Einlei: 
tung dient, follte ein Stich auf den großen König des 
Preußifchen Archivars, „den böfen Mann,“ fepn, 
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der durch feine Kriegshändel mit Defterreich, von denen der 
lezte vor kaum zwey Jahren geendet, innere Verbeſſe-⸗ 
rungen, insbefondere auch günftige Handels = Verdindunz 
gen des Nachbarſtaates gehindert habe. — Die geringe 
Ausbeute von Dohm’s vielem Hin- und Herfchreiben in 
dieſer litterariſchen Angelegenheit enthält die erſt im Jahr 
1735 erfchienene fünfte und lezte Lieferung der Date: 
rialien. | \ 

Ganz neue fihriftftellerifche Arbeiten Dohm’s in der 
Periode, wovon wir hier reden, waren bie Herausgabe ei= 
ner Ugberfegung von Neder’s berühmten compte rendu, 
die im Anfange des Jahrs 1781 mit einer Vorrede und er⸗ 
läuternden Anmerkungen von‘ ihm erfchien (die Ueberſe— 
gung felbft it, von einem Andern), und feine vielgele- 
fene, großes Auffehen erregende Schrift: über die bür: 
gerliche Verbefferung der Juden, bie er ge: 
gen Ende jened Jahrs herausgab. Die nähere, je: 
doc nicht unmittelbare, Beranlafjung dazu rührte von 
Moſes Mendelsfohn her. An diefen hatten fich 
nämlich Elfaffer Juden wegen Entwerfung eined Memoire 
gewendet, welches dem Franzöfifchen Staatörathe vorge: 
legt werben follte, um diefen zur Abänderung ihrer ges 
drüdten Lage zu bewegen; alle Materialien dazu waren 
mitgetheilt worden. Moſes Mendelsfohn berevete 
Dohm, als diefer Faum einige Monate in Berlin gelebt 
hatte, an ber Redaktion diefer Denkjchrift Theil zu neh: 
men, und insbefondere die Zufammenftellung der Thatfa- 
chen, und die gejchaftsmäßige einen erwünfchten Eindrud 
verfprechende Abfafjung zu beforgen, wenigitens demjeni— 
gen, der zulezt der Vorſtellung das franzöfifche Gewand 
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geben follte, darin fo vorzuarbeiten, daß wefentliche Aen— 
derungen nicht mehr vorgenommen werben dürften. Bey 
Dohm's Neigung zu gemeinnügiger, moͤglichſt weitgrei: 
fender Wirkſamkeit war ihm diefer Anlaß ganz erwünfcht, 
um neue Anfichten ‚in einer die Humanität und die Politik 
zugleich intereffirenden Angelegenheit aufftellen zu koͤn— 
nen. Sm der Denffchrift ließen fich jedoch manche allge: 
meine Betrachtungen und bie politifch = philofophifchen Un: 
terfuchungen, auf welche die Sache leitete, und. deren 
Verbreitung doc in vielem Betracht nüglih und wichtig 
fhien, nicht wohl ausführlich mittheilen, und fo entitand 
denn ganz natuͤrlich der Gedanke zur Ausarbeitung der 
vorgedachten befondern Schrift, welcher jenes Me&moire 
als Anhang beigefügt if. Diefe Schrift, gleich erregend 
durch die Neuheit des Gegenftanded, der in ihr zuerft in 
Deutfchland zur Sprache gebracht ward, wie durch bie 
geiftreiche Behandlung deffelden, und in beiden Beziehun: 
gen Elaffifh zu nennen, vermehrte Dohm's ſchriftſtelleri— 
fhen Ruhm ungemein. An der guten und menfchenfreund= 
lichen Adficht des Verfafferd ward nicht gezweifelt; nur 
aus Unkunde feines Charafters, und aus dem erbfündlichen 
Hange der meiſten Menfchen zur Bezweiflung von völlig 
uneigennügigen, wahrhaft edlen Handlungen, Eonnte bier 
und da die Meinung entftehen, Dohm fey von. reichen Sus 
den zu feiner Schrift erfauft worden. Diefen Verdacht 
flug jedoch ſchon der Ritter Michaelis, ber ſich auf 
dergleichen wohl verftand, in feiner fehr gründlichen Beur— 
theilung der Dohmſchen Schrift (4) durch die Bemerkung 
nieder, Daß Dohm der Advokat des drmern Theils ber 


(4) S. Michaelis Drisntalifhe Bibliothek Th. 19. 
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Juden mit Vorbeigehung der Reichen fey, und man daher 
nicht anders denken könne, als er fchreibe aus Ueberzeu: 
gung. Diefe Ueberzeugung felber ward jedoch von Meh— 
reren, zu denen auh Michaelis felbft gehörte, nicht 
getheilt, ſowohl in Anfehung der von Dohm aufgeftellten 
allgemeinen Behauptungen, ald auch insbefondere in Bes 
treff der von ihm gemachten für ausführbar gehaltenen 
Vorfchläge. Es kamen ganz entgegengefezte, ober doch 
fehr abweichende Anfichten zum VBorfchein, von denen die 
vom Profeffor Hißmann in ben Göttinger gelehrten 
Anzeigen gedußerten, (5) wegen mancher ganz individuel: 
len Beziehungen und Anfpielungen, Dohm empfindlich wa: 
ren. Da jedoch die meiften der. abweichenden und entges 
- genftehenden Meinungen nur aus Mißverftand herzuruͤh— 
ven, auch manche der eignen Behauptungen Dohm’s ei: 
ner beffern Begründung zu bedürfen fchienen, überdem 
aber fchon eine neue Auflage der Eleinen Schrift, die vom 
Profeffor Bernoulli auch ins Franzöfifche überfezt 
worden (6), nöthig war; fo gab dies Alles die willfom: 
mene Beranlaffung, einen zweiten Theil auszuarbeiten, der 
bald nad) des verbefferten neuen Auflage des -erften im 
Jahr 1783 erfchien. Einam Ende deſſelben angefündigter 
dritter Theil, welcher Unterfuchungen über die Feyertage, 
das Kirchenrecht und die Autonomie der Juden enthalten 
follte, ift wegen der andermeitigen überhäuften Befchäfti- 
gungen Dohm's nicht erfchienen, und es findet fich dazu 


5) ©. Gött. Gel. Anzeigen Jahrg. 1731. ©. 753 u. f. 


(& Die Ueberfesung bat den Titel! De la reforme 
politique des Juifs, und ift im Jahr ı782 er: 
fhienen. 


- 91 — 


auch Fein Entwurf unter feinen Papieren. Vielleicht daß 
auch Scheu vor litterarifchen Febden, die Dohm fehr zus 
wider waren, und in welche er durch weitere Behandlung. 
des Gegenftandes leicht. gerathen konnte, ihn von der Fort: 
feßung der Arbeit abhielten. inige ausführliche Bemer: 
fungen, zu denen der chrwürdige Spalding, wegen 
mancher Aeußerungen Dohm's über natürliche Religion in 
Vergleichung mit der jüdifchen und chriſtlichen im zweiten 
Theil feiner Schrift, fich veranlaßt fand, Eonnten ihn we— 
nigſtens fehr beforgt machen, daß er auch andere Anfech: 
tungen als die über irdifche Gegenftände bey Fortfegung 
der Schrift zu beftehen haben werde, Und allerdings hat 
es den Anfchein, daß Dohm, im BVertheidigungseifer, 
von feinen fonft fo ſtrenge beobachteten Grundfägen hin— 
fichtlich der Aeußerungen über Volföreligion und einmal 
ehrwürdig gewordene Meinungen in manchen Stellen et: 
was abgewichen ſey; bin und wieder dürfte der wichtige 
Unterfchied nicht ſcharf genug angegeben :feyn, der zwifchen 
einer im Laufe der Zeiten verberbten pofitiven, der Herrfchaft 
‚ und SHerrfchfucht dienenden Volks- und Staatöreligion, 
und den religiöfen Grundfäßgen und‘ Wahrheiten vorhan: 
den ift, bie den eigentlichen Kern von jener ausmachen, 
und denen Misbräuche und Gräuel, die aus der erftern 
hervorgegangen, nicht zur Laſt gelegt werden koͤnnen. Da: 
gegen fehlte es aber auch nicht an Männern, die der Mei: 
nung waren, daß. Dohm gerade in diefen Punkten. noch 
nicht freymüthig genug geweſen, und zu dieſen gehörte 
vorzüglich der ‚vorhin ſchon erwähnte Freund Diez, wie 
dies feine kleine Schrift über Juden (Deflau 1783) 
und mehr noch feine Briefe an Dohm aus jener Zeit be: 
weifen. Bey-ben Juden felbft fand Dohm's Schrift den 


allergrößten Beifall in jedem Betracht, und erwarb ihrem 
Verfaffer die Anhänglichfeit und dankbaren Sefinnungen 
derfelben für mehrere Gefchledhter. Einige Mitglieder der 
jüdifchen Gemeinde zu Berlin ließen dem menfchenfreundli= 
‘chen Fürfprecher ihrer Slaubensgenoffen, zum Beweis ih- 
rer Anerkennung feiner Bemühungen, ein kleines Silber: 
beſteck zuftellen, worüber Dohm, feiner uneigennüsigen 
Abfichten fich bewußt, und da man feinen Geburtötag zur 
Darbringung des Geſchenks finnig gewählt hatte, große 
Freude empfand. Dies ift die einzige Gabe der Art, die 
ihm wegen feiner Juden Schrift, — fo nannte er gewöhn: 
lich felbft diefes fchriftftellerifche Produft — zu Theil ge: 
worden, wie wir hier ausdrüdlich zu bemerken und veranlagt 
finden. Danfbezeugungen in Worten erfolgten in Menge, 
pon denen wir ein Schreiben, von den Borftehern der Por— 
tugiefifchen Sudenfchaft in Surinam, die ſich in der Uns 
terfchrift felbft Regens et Representans de la Nation 
Juive -Portugaise & Surinam nennen, bier nicht uner= 
wähnt laffen dürfen. Dorthin war nur bie franzöfifche 
Ueberfegung der Schrift, und zwar erfi im Sahr 1785 ges 
drungen; fie wurde von den dafigen gebildeten Sfraeliten 
als eine fo außerordentliche Erſcheinung betrachtet, daß 
die Vorfteher in ihrem Schreiben vom 10ten März 1786, 
welches die Heberfchrift hat: „‚tres illustre Monsieur et 
„digne ami de l’'humanitd,‘“ und Dohm erft in Eöln 
zufam, nicht Worte genug zu haben verfichern, um ihre 
Dankbarkeit recht Iebendig ausbrüden zu koͤnnen. In ber 
verbindlichen Antwort auf diefe fo unerwartete als ſchmei⸗ 
helhafte Dankbezeugung legte Dohm einige Fragen vor 
über die Entftehung der Colonie, und über die Schiefale 
und ben jegigen Zuftand ver dortigen Judenſchaft, um 
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deren Beantwortung er bat. Dies gab Veranlaſſung zu 
dem Werke: Essay historique sur la Colonie de Su- 
rinam, sa fondation etc. avec l’Histoire de la nation 
Juive-Portugaise et Allemande y etablie etc. mit 
deffen Weberfendung im Jahr 1791 die ziemlich Tebhafte 
Correfpondenz mit den, nad ihren Briefen zu urtheilen, 
fehr achtungswerthen und unterrichteten Vorſtehern ber 
Iſraeliten -in jenem Theile. der neuen Welt fich endigte. 


Der vorhin erwähnten franzöfifchen Ueberfegung 
von Dohm's Schrift, die ihrem Verfaffer aus einem ent: 
fernten Erdtheile Dankfagungen verfchafte, widerfuhr in 
Sranfreich ſelbſt, woher eigentlich die erfie Veranlaffung 
dazu gefommen war, ein fonderbares Schidfal. Nach 
dem Wunfche des Verlegerd Nicolai, und in Hoffnung 
eines guten Abfages, hatte Dohm, durdy Vermittlung eis 
nes mit Mendelsfohn in Verbindung flehenden Ban: 
quier, Namens Cerf Beer, eine Sendung von 600 Exem⸗ 
plaren feiner Schrift nad) Paris gelangen laſſen. Dort 
wurde aber der Bücherballen, weil er ohne vorher zu bes 
wirfende Erlaubniß eingebracht worden, von der Chambre 
syndicale de la Librairie mit Befchlag belegt, und es 
war das Schlimmfte zu beforgen. Der Buchhändler Zil- 
liard, an den man fich mit der Bitte um Freimachung 
bed Ballen wandte, erwiederte, baß dergleichen Bemüs 

"Hungen ihm übel gedeutet werben winden, daß man ange: 
baltene "Bücher gewöhnlich in die Baftile bringen laſſe, 
pour &tre mis. au pillon, und daß bie Erlaubniß zur 
Zuruͤckſendung derfelben eine‘ befondere und feltne Beguͤn⸗ 
ſtigung ſey. Durch den Beifland von.Ia Lande und 
andrer theilnehmenden Litteraturfreunde. gelang 88 Dohm 
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indeß, binnen Jahr und Tag eine Entfcheidung des dama— 

ligen Groß = Siegelbewahrers zu bewirken, welche jene fele- 
ne Begünftigung wirklich ertheilte. Allein, als man bey 
der Chambre syndicale um deren Ausführung nachfuchte, 
erging die Antwort: Der Ballen fey bereitd vor längerer Zeit 
in die Baftilfe gefchit, pour &tre mis au pillon, d. i. um 
vernichtet, zerftampft oder, was gewöhnlicher war, ver: 
brannt zu werden; dies fey gefchehen, und es koͤnne daher 
der Entfcheidung des Minifterd nicht mehr genügt wer: 
den. — Diefe Nachricht kam Dohm faft zu gleicher Zeit 
mit dem erften Danffchreiben der Judenfchaft in Surinam 
zu, under unterließ nicht, diefes fonderbaren Zufammens 
treffend in feiner Antwort zu erwähnen. 


Dohm’s mannichfache Amtsarbeiten wurden gegen 
Ende des dritten Zahrs feines Berliner Aufenthalts Dur) 
ein fehr unangenehmes Geſchaͤft vermehrt, namlich durch 
die ihm übertragene Genfur der. Schriften des berüchtigten 
Kriegsrath Cranz, die der Minifter Hergberg felbft 
in dem Schreiben, inwelchem er Dohm davon vorläufig bes 
nachrichtigt, eine Amtsplage nennt. Cranz, der bes 
Fanntlich feiner Stelle entfezt war und in Berlin von 
Schriftftellerey lebte, hatte der ihm früher. von Friedrich 
ausdruͤcklich bewilligten Genfurfreiheitfich dadurch verluftig 
gemacht, daß er in dem zweiten Stüd feiner Berlini- 
fhen Correfpondenz eine Schrift ankündigte, ‚die er 
unter dem Zitel: „Defterreihifhe Realitaͤten 
„und Eharlatanerien‘“ herausgeben wolle: Der 
König entfchied auf den ihm deshalb erftatteten Bericht des 
Kabinet3 » Minifteriums: „il faut soumettre. c&t hom- 
„me à la critigue et pas permettre l’impression 
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„avant de l’avoir censure.* — Dohm follte, nach dem 
ihm ertheilten Auftrage, dahin fehen, daß in den in Polis 
tie, Hiftorie, Litteratur und Moral einfchlagenden Granz 
zifhen Schriften nichtö vorgebracht werde, was dem In- 
terefje des Staats, der den benachbarten Staaten fchul- 
digen Achtung, der Religion, Zugend und guten Sitten 
zuwider ſey. Er fand bey dem. Auffehen, was biefe 
Verfügung in einem gewiffen Kreife machte, angemeffen, 
dem Publitum, und mittelbar auch dem leicht reizbaren 
Cranz über die Befugniß eines Cenſors etwas zu fagen, 
und ließ daher in das fünfte Stud der Berlinifchen Corre: 
fpondenz felbft eine Erklärung unter feinem Namen einrü- 
den, die wir in den Beilagen mittheilen (7), weil fie als 
die Meinung eines foldyen Mannes über eine auch in un- 
fern Zagen wieder viel. befprochene Angelegenheit für man 
chen unfrer Leſer ein befonderes Intereſſe haben Fann, 
In den erften Wochen wurde Dohm mit Cranz, welder 
Achtung undaud wol einige Scheu vor ihm hatte, recht gut 
fertig, obwohl diefer ſchon in dem erfien an feinen Genfor 
gerichteten Schreiben mit dürren Worten fagte: Dohm 
werde vielen Muth nöthig haben, um feinen Ueberzeugun: 
gen bey der Eenfur von Schriften zu folgen, die gewiß 
unzähligen Anfällen und Misbilligungen ausgeſezt feyn 
würben. Im Anfange gab Dohm ſich öfters die Mühe; 
Cranz über die Gründe, die ihn zum Wegſtreichen mans 
cher Stellen beftimmten, zu verfländigen; auf die Dauer 
war jedoch mit dem haderfüchtigen, uͤberdem auch durch ‚Un: 
glüd und Mißgeſchick verſtimmten Manne nicht auszufom- 
men. Noch waren nicht volle zwey Monate verflofien, ald 
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Cranz ſchon fo viele unbegruͤndete und widerſinnige Be- 
ſchwerden und Neckereyen gegen ſeinen Cenſor ſich hatte 
zu Schulden kommen laſſen, daß ihm ernſtlich aufgegeben 
werden mußte, ſich dergleichen zu enthalten, was denn na⸗ 
türlich wiederum neue Beſchwerden veranlaßte über ver 
weigerten Gebrauch der Vertheidigungsmittel und derglei⸗ 
hen mehr. — Died verbrießliche Verhaͤltniß hatte bereits 
Jahr und Tag gedauert, als Dohm davon auf eine ganz 
unerwartete Weiſe, wo nicht ganz, doch von dem Widri⸗ 
gen deſſelben, befreit wurde. — Gegen Ende des Jahrs 
1783 begann naͤmlich Cranz, der, um zu feinen Schreibe: 
reyen anzuloden, immer recht auffallende Zitel und die Neu: 
gier reizende Gegenftände zu wählen pflegte, eine Charak— 
teriftit von Berlin herauszugeben. Da bereits vor 
mehrern Sahren eine ähnliche fehr frey abgefaßte Schrift 
unter dem Titel: Berlinifhe Chronik, von ihm er: 
ſchienen war, und da das erſte zur Cenſur eingereichte 
Stuͤck der Charakteriſtik nichts enthielt, was der Cenſor, 
nach der ihm ertheilten Inſtruktion, haͤtte unterdruͤcken 
muͤſſen; ſo ließ Dohm, der uͤberdem des ewigen Haderns 
muͤde war, den Abdruck geſchehen. Es konnte nicht feh— 
len, daß die Sache aus ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten 
betrachtet wurde; Dohm erfuhr bald, man habe nicht al: 
lein von ihm das Streichen mancher einzelnen Stellem er: 
wartet, fondern von Vielen werde auch die Befanntma- 
hung der Charakterifirung noch lebender Perfonen über: 
haupt fuͤr unzulaͤßig gehalten. Dies veranlaßte ihn, 
in einem umſtaͤndlichen "Berichte an das geſammte 
Staats -Miniſterium feine Anſicht der Sache zu Gun— 
ſten der Fortſetzung der Charakteriſtik auseinanderzuſe— 
tzen, und um ganz beſtimmte Vorſchriften in Betreff 
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der Genfur diefer Cranzifchen Schrift zu bitten. Cranz, 
der davon Kunde erhalten, Fam auch feiner Seit3 mit 
einer Borftellung ein, und verficherte darin ſpoͤttiſch, 
daß er fich nie erlauben werde, von hiefigem durchlauch— 
tigen Pöbel, oder von hiefigen einfältigen Staatsmaͤn⸗ 
nern zu reden, wie diefed und Aehnliches wol in der Ber: 
liner Monatöfchrift, mit Erlaubniß der Genfur, 
gefchehen ſey. Keck behauptete er zugleich, das befte und 
einzige Gefes, um alle Beleidigungen in fogenannten mora= 
lifchen Schilverungen zu verhüten, fey folgendes: „„Schrei= 
„be was Du willft, aber Feine Zeichnungen von vorgeblis 
„chen Idealen, Sondern befchreibe wirklich lebende Perſo— 
„nen, nenne fie und nenne Dich felbft, damit man wife, 
„wer Du bift, und wo man Dich treffen Fan, wenn man 
„in Perfon, oder durch ben Griminalrichter mit Dir reden, 
„will. — Die Sache mußte nun in dem großen Mi— 
niſterrath, damals allgemeiner Staatörath ges, 
nannt, zur Sprache und zur Entfcheidung gebracht wer: 
den. Gefchahe es durch Zufall, oder wie Her&berg, 
felbft glaubte, durch abfichtliches Zurhdbleiben mehrerer, 
Mitglieder; — genug, ed waren bey der Diskuſſion 
über die Cranzifche Angelegenheit faft alle Iuftiz- Minis 
fler, und. auch einige andere nicht zugegen. Von den Anz 
wefenden dußerte ein erlauchtes Mitglied die Meinung: 
„man müfje die Charakterijtif fortgehen laſſen, da er 
„ſelbſt fhon durch fie paffirt fey.“ Obwohl 
nun allen andern diefer fehr individuelle Grund nicht recht 
einleuchten wollte, fo benahm defjen laute Aeußerung ih⸗ 
nen doch den Muth, kraͤftigen Wibderftand, der als 
Zeichen von Feigheit oder gar eines böfen Gewiflens ges 
deutet werben könnte, entgegenzuſetzen. — Hertzberg 
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verfrante dies Alles Dohm, und fogar fchriftlich, mit der 
Aeußerung: „er allein möge nun auch nichts verfügen, 
„‚fondern die Sache möge gehen, wie fie wolle.“ — Dies 
ließ fih Dohm auch für fein Verhältniß natürlich nicht 
zweimal fagen, und die unangenehmen Berührungen mit 
Heren Cranz hatten plöglich ein Ende (8). Fæ r 


Eine andere Dohm ganz unmittelbar betreffende 
Verdrießlichkeit, die fein bisher großes Vertrauen zu Her tz⸗ 
berg etwas erfchütterte, und ihm dad, nun auch von 
feinen Schattenfeiten ihm befannt gewordene, Gefchäfts- 
leben faft ganz verleidet.häfte, war folgende. — Dohm 
hatte bisher, um mit Anftand in Berlin leben zu Eönnen, 
von eigenem Vermögen nicht unbeträchtlich zufegen müffen, 
was in Hoffnung einer baldigen wohlverdienten Verbeſſe— 
rung, und bey feiner Vorliebe für den Preußifchen Staats— 
dienft gern gefchehen war. Um Hergberg’s meift eifige 
"Anforderungen bey Fertigung von Gutachten oder Aften: 
auszügen, bey Entwerfung von größern Berfügungen, 
oder bey Umwandlung der von Anbern entworfenen dem 
Minifter nicht genügenden Arbeiten zu befriedigen, unter: 
309 Dohm fi) Anftrengungen, die außerordentlich, oft 
übermäßig waren, Daß ihm dafür bey einer fehidlichen 
Gelegenheit eine angemeſſene Gehaltövermehrung von dem 
Minifter werde bewirft werden, war eine fehr natürliche, 
überdem noch durch ausdrüdliche Verſprechungen deffelben 


(3) Unter dem Nachfolger Friedrichs wurde Cranz 
mit einem Gehalt von goo Thaler bey der Ehurmärs 
kiſchen Städte: Kaffe unter der ausdrüdlichen Bedin— 
gung angeftellt, ferner nichts mehr druden zu laffen. 
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begründete Hoffnung. Eben fo fehr, und noch mehr ald 
an einer Verbefferung feiner außern Lage, war ihm aber 
auch daran gelegen, ſich in Feiner Art zurüdgefezt und ei: 
nen viel weniger fähigen und gefchidten Mann aus blos 
Ger Begünftigung, fich nicht vorgezogen zu fehen, wie 
denn edlere und lebhafte Gemüther in diefem Punkt, die 
Anerkennung ihrer eifrigen Beftrebungen. für die befte Be: 
lohnung, achtend, gewöhnlich fehr empfindlich find. Als 
nun aber Dohm bey einer im Jahr 1783 entflandenen Ba: 
kanz fich in jedem Betracht übergangen fahe, und auf fei- 
nen hohen Gönner fogar der Verdacht einer gutmüthigen 
Schwäche für fremde Einflüfterungen, und von befonderer 
Vorliebe für feine Pommerſchen Landöleute fiel; da fand 
er fich aufs höchfte gefränft und verheelte feine Empfinduns 
gen über eine folche unverdiente, bey den vorhandenen 
Umftänden felbft feine Ehre beleidigende, Zuruͤckſetzung nicht. 
Es Fam mit Hersgberg zu fehr lebhaften münblichen 
‚Erklärungen. Der Minifter verficherte zwar felbft, das 
Gefchehene fey ihm leid; indeß war daran nichts mehr zu 
“ändern, und die erneuerten Vertroͤſtungen auf die Zukunft, 
fo ſtark und feyerlich fie auch gegeben wurden, hatten na= 
türlih von ihrem frühern Gewicht bey Dohm, nach einer 
folhen Erfahrung, fehr viel verloren, denn unerträglich: 
war ihm der Gedanke, nach Laune und Convenienz in 
ernſten und wichtigen Lebensverhaͤltniſſen behandelt zu wer: 
den. Die nicht Eleinen Schwächen Her&berg’s, die 
Dohm bisher wohl bemerkt, aber fich felbft nicht recht eins 
geftanden hatte, traten nun plöglih um fo ſtaͤrker, gleich 

fam mit unterdrüdt gewefener elaftifcher Kraft, hervor; 
Dohm erinnerte fich fehr lebhaft der Öftern, bis jezt frei— 
lich nur vorübergehend gemwefenen, "Reibungen mit bem 


—* 
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Gönner über Gefchäftd = Angelegenheiten, in denen er die 
richtigere Anfiht zum Beften der Sache, und auch felbft 
des Minifters, nur nach heftigem Kampf hatte geltend ma= 
chen Eönnen. Die Veranlaffungen dazu mußten mit ber 
Zeit häufiger, die Neibungen Eonnten flärfer werden und 
unangenehme Folgen haben; überdem war die Ausjicht zu 
einer Lage, die mehr felbftthätig zu feyn, und nach eigner 
Einfiht zu handeln erlaubte — ein Lieblingswunſch Dohm's 
fein ganzes Leben hindurch —, nicht groß, wenigſtens 
noch nicht nahe. Es waren auch deshalb zwar aufs Neue 
die beften Verficherungen gegeben; aber wo war die Bürg- 
fchaft, daß, was fo eben geſchehen, nicht wieder geſche⸗ 
hen werde? 


Waͤhrend der Beunruhigung uͤber dieſe Sache trat 
ganz unvermuthet ein Ereigniß ein, was zunaͤchſt durch 
Ableitung beruhigte, und zugleich Anlaß gab, daß bie er: 
littene Unbill möglichft gut gemacht wurde, Dohm erhielt, 
bald nachdem die nur befchricbene Kraͤnkung flatt gefunden 
hatte, von Georg Schloffer, damals Marfgräflich 
Badifcher Amtmann zu Emmendingen ohnweit Freyburg 
im Breisgau, ein Schreiben mit der vertraulichen Anfra= 
ge: ob er geneigt fey, eine Profefjur der Gefhichte und 
Staatöwiffenfchaften auf der Defterreichifchen Univerfität 
zu Freyburg anzunchmen? Der Kaiferlihe Geheime Rath 
van Swieten habe, bey der Abficht jene Univerfitätzu 
heben, fein Auge auf ihn geworfen, und Dohm koͤnne, bey 
diefen Umftänden; fi die Bedingungen felbft machen. — 
Diefer Antrag, ohne die entferntefte Veranlaffung von 
Dohm’s Seite, ſchien ein Ruf der Vorfehung zu fen. In 
ben Deiterreichifchen Staaten waren feit dem. vorhin er: 
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waͤhnten von Dohm ohne Zaudern abgelehnten Antrage 
große Umwandlungen vorgegangen. Von Rellgionsaͤn— 
derung war jezt keine Rede mehr; das friſche Leben, was 
unter Joſeph's Regierung ſich zu regen begann, hatte 
viel Anlockendes fuͤr Dohm, auch die ſchoͤne Natur um 
Freyburg wurde von ihm, der fuͤr Naturſchoͤnheiten ſehr 
empfaͤnglich war, und auf deſſen Augen und Bruſt der Bers 
liniſche Sandftaub nachtheilig wirkte, mit in Betrachtung 
gezogen; er ließ fih auf Verhandlungen ein. In der ges 
treuen Schilderung, bie er dem treflichen Schloffer von 
feiner Lage in Berlin machte, fagte er unter andern: „ich 
„kann bier wenig nach eigner Einficht handeln, . mit meis 
„ner Zhätigkeit wenig Erhebliche wirken. Unfre Ber: . 
„faſſung bringt das mit fi, der Gang unfrer Gefchäfte 
„it ganz mechaniſch; — eine wohlaufgezogene, unaufs 
„börlich fortfpielende -Mafchine, die nur Hande, Ord⸗ 
„nung und Aufmerkſamkeit, aber nicht des Kopfs bedarf, 
„Und doch fühle ich fehr wohl, daß noch in fo manchen 
„Dingen Kopf zu gebrauchen nöthig wäre, und daß unfre 
„Einrichtungen in vieler Hinfiht gut, aber gewiß noch 
„nicht unverbefferlich find. Ich würde alfo wohl meine 
„iegige Situation mit einer andern vertaufhen, wo ich 
„größere eigene Thaͤtigkeit, eine vortheilhaftere dußere 
„Lage, fhöne und gefunde Natur mit den-Vortheilen ber 
„Hreiheit im Leben und Denken, angenehmen Umgang 
„und intereffante Gefchäfte verbinden Fönnte. Ich geftehe, 
„daß ich mir den Dienft Sofeph’s als einen folchen den: 
„fe, der diefe Vortheile gewähren dürfte. Dort ift Alles 
„im Sugendfeuer, arbeitet auf Verbeſſerung, forbert 
„ZIhätigkeit und Kopf u. f. w.“ — Zum Berftändniß 
diefer legten Zeilen muß hier bemerkt werben, dag Dohm, 
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für den das Gefchäftsleben ſchon Bedlrfnig geworben, 
und der überall gern- auch nad Außen wirffam war, zu 
einer der erften Bedingungen einer anzunehmenden 
Profeſſur die gleichzeitige Anſtellung in dem zu Freyburg 
befindlichen Regierungs-Collegium fuͤr die geſammten 
vorderoͤſterreichiſchen Lande gemacht hatte. Der überaus 
biedere, geradſinnige Schlof ſer unterließ nicht, ſo ſehr 
er auch Dohm in ſeine Naͤhe zu bekommen wuͤnſchte, dem 
Freunde die Augen zu oͤfnen uͤber die ſchoͤnen Vorſtellungen 
von dem friſchen Leben im Deſterreichiſchen, und insbeſon— 
dere auch über das auf Sofeph II gefezte große Ver— 
trauen. „Es gefchieht im Oeſterreichſchen — fchreibt er — 
„jezt fehredlich viel zum Glaͤnzen; kann man’s machen, 
„daß dem Kaifer ein bonmot zu unferm Beften einfällt, 
„oder daß es fingulärer ift, wenn uns wohl, ald wenn 
„uns weh gefchieht, oder daß ihm jenes. mehr nüzt soit 
„pour linteret ou pour la gloriole, fo find wir ges 
„borgen! — Doc das muß Sie nicht abfihreden; die 
„Großen find meift alle auf einen Schlag. — Man ift- 
„mit den neuen Einrichtungen nicht fo brouillirt, als Sie 
„glauben; nur wünfchte man, daß fie ein Ganzes mach: 
„ten, und nicht fo blos herumtappten. Man wünfchte, 
„daß der Kaifer feinen Plan erft beffer bedächte, beſſer 
„für Ausführer forgte, und dann ftandhaft bliebe.“ — 
Noch bemerkte Schloffer, daß, nad) dem angenomme—⸗ 
nen neuen Syftem, von den Präfidenten in den. Landes: 
Gollegien allein die Entfheidung der Sachen abhänge, und 
die Näthe zwar Vortrag, aber Feine Stimme hätten; — 
eine Einrichtung, die Dohm eben bey den Minifterien in 
Berlin fo fehr misfiel; als ein vorzügliches Hinderniß der 
Selbſtthaͤtigkeit, und als kraͤnkend für die beffern Köpfe, 


u. U 


Diefe offenen Mittheilungn Schloffers beftimmten 
Dohm, die Verhandlungen nicht weiter fortzufegen, und 
den Antrag gänzlich abzulehnen; indeß fand er Doch aus 
mehrern Gründen rathfam, Hergberg von allen zu 
unterrichten. | 


Bey Borfällen folcher Art, wobey ein Zureden 
auf beiden Seiten und ein gelegentliches Vorbringen diefer 
ünd jener vermittelnden Anficht, die man nicht gern nn: 
mittelbar mittheilen mag, von Nußen feyn kann, bewies 
fih ein alter Hausfreund Hersberg’s, ber Dr. Del: 
rich s, mit dem auch Dohm in fehr gutem Vernehmen und 
faft taglichem Verkehr ſtand, gewöhnlich fehr gefchäftig. 
Diefer Mann war früher Profeffor an dem afademifchen 
Gymnafium zu Stettin gewefen, war Doktor der Rechte 
und Kaiferliher Hof- und. Pfalzgraf, lebte, als er jene 
Lehrfielle niedergelegt hatte, als Privatmann in Berlin und 
kam hier bald in fehr genaue Befanntfchaft mit Herg berg, 
“ für deſſen vertrauten Hausfreund und gelehrten Hand: 
langer er galt. Später ward er auch fogar, durch Vers 
mittlung ſeines hohen Gönners, Pfalzzweybrüdifcher und 
Markgraͤflich Badifcher Nefident am Preußifchen Hofe 
mit dem Titel Geheimer Legationsrath, Alterthuͤmlich 
wie feine Kleidung und fein ganzes Wefen waren auch feine 
Kenntniffe, die vorzüglichin Kunde von Büchertiteln und 
in allerley fonderbarem Wiſſen beftanden, woyon das in 
Meuſel's gelehrtem Deutichland (Ste Ausgabe Th. 5. ©. 
482 =495) befindliche ausführliche Verzeichniß feiner littera: 
rifchen Produfte, welches von. ihm felbft mit diplomatiſcher 
Genauigkeit verfaſſet worden, den. fprechenditen Beweis 
giebt: Dabey hatte er aber eine große Gutmüthigkeit, 
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war gefällig und fheilnehmend, und machte ſich gern et⸗ 
was wichtig durch Mittheilung von noch nicht allgemein 
befannten, oder doch für unbekannt gehaltenen Nachrich: 
ten. Zu Dohm hatte er ein fehr großes Vertrauen gefaßt, 
welches denn, bey den andern Eigenheiten, zu denen noch eine 
peinliche Genauigkeit gehörte, ihn vorzuͤglich geſchickt mach: 
te, um Anfihten und Aeußerungen gerade fo, wie man 
es wünfchte, dem Minifter durch ihn vorbringen zu laſſen. 
Dohm benuzte ihn öfters im diefer Hinficht, und vergalt 
‚ übrigens die freue Anhänglichkeit und den eifrigen Willen 
des guten Alten, fich ihm nüßlich zu machen, durch eine 
dankbare, freundliche Zuthätigfeit, und durch Beweiſe von 
Aufmerkfamkeit, die ihm Freude machten. Auch bey ber 
vorhin gefhilderten Mishelligkeit, und bey dem Freybur— 
ger Antrage war Delrich5 auf feine Weife fehr thätig, 
und ed ift anzunehmen, daß durch feine Bemühungen, in 
Verbindung mit Dohm's eigner Anzeige des lezten Ereig- 
niffes, die Erinnerung an die gegebnen Verfprechungen 
bey dem Minifter wirkſam angefrifcht wurde; wenigftens 
benuzte Her&berg die durch den Tod des Geheimen 
Raths von Podewils bald fich ergebende Gelegenheit 
für Dohm's Beförderung, zugleich mit Verbefferung feiner 
aͤußern Lage, zu forgen. Dohm warb nämlich im Septem: 
ber 1783 zum Geheimen Kriegs = Rath ernannt, und verließ 
nun feinen bisherigen Poften am Geheimen Archiv. Die 
Gehaltöverbefferung ward durch die ihm bey der Geheimen 
Staats » Canzley übertragene Neumärkfche Erpedition bes 
wirft, die er in ber Eigenfchaft eines Geheimen Sekre— 
tairs bey dem fogenannten Eleinen, nur von ben Juſtizmi⸗ 
niftern gebildeten, Staatörathe beforgte, und dafür einen 
verhältnigmäßigen Antheil an. den einfommenden Sport: 
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teln hatte, ber jährlich etwa 500 bis 600 Thaler betrug. 
Für den aus der Legationskaffe ihm angewiefenen firirten 
Gehalt von 600 Thaler wurde er zu allen Geſchaͤften in 
dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten ver: 
pflichtet,, die der König felbft oder das Kabinetd s Minifte: 
rium ihm aufzutragen gut finden würden. 


Nun erft war Dohm eigentlich und allein in dem 
lestern Departement angeftelt. Die Arbeiten feines an 
dern Poftens, die in Ausfertigung von Befcheidungen des 
kleinen Staatsraths auf allgemeine Anfragen der Landes 
Suftiz = Eollegien, in Refolutionen wegen Abfchoß » Ange: 
legenheiten, bey Griminals Fällen und dergleichen beftanden, 
ließ er gegen eine geringe Vergütung von einem Ganzliften 
beforgen, da fie nach vorgefchriebenen und allgemein be: 
Fannten Formularen abgefaßt wurden, und nur felten eine 
Ruͤckfrage an ihn nöthig machten. Es war überhaupt zu 
jener Zeit nicht ungewöhnlih, daß höhere Staatsbeamte 
neben ihrem eigentlichen Amt noch foldye und ähnliche Er: 
pedienten= Stellen, des damit verbundenen guten Gehalts 
wegen, fich verfchaften oder beibehielten, und die meiftens 
leichten Gefchäfte von Canzliften und Gupernumerarien 
gegen geringe Belohnung verrichten ließen. Hertzberg 
felbft fol fogar als Minifter, fo lange er als folcher in 
den erfien Jahren nach dem fiebenjährigen Kriege nur 
3 bis 4000 Thaler Gehalt bezog, einen Erpedienten = Po: 
ften beim kleinen Staatsrath noch mehrere Jahre beibe: 
halten haben. 


Die erſte etwas bedeutende und des Erwaͤhnens 
werthe Arbeit, mit welcher Dohm in ſeiner neuen Stel— 


* 


lung neben feinen gewöhnlichen Gefchaften beauftragt 


ward, beftand in einer für Preußen günftigen Darftellung 


und Beleuchtung der mit der Stadt Danzig obfchwebenden 


Irrungen. Diefe hatten ihren Anfang genommen feit ber 


* 


erſten Theilung Polens im Jahr 1772. Die Stadt Dan— 
zig war damals nebft Thorn mit Preußifchem Gebiet rund 
umgeben worden, wo es denn, bey dem ftrengen Accife: 
und Zollſyſtem unter Friedrich's Regierung, “an Be: 
fhwerden und Streitigkeiten nicht fehlen Eonnte,. die nach 
und nach immer größer und vielfeitiger wurden, wegen Ruf: 
fifcher Einmifchung auch politifch bedeutend, und um dieſe 
Zeit fogar zu Thätlichfeiten gediehen waren. Won beiden 
©eiten waren fchon in mehreren Schriften und Deduftio: 
nen die behaupteten gegenfeitigen Gerechtfame etörtert, und 
die irsigen, oder ungerechten und gewaltfamen Anmaaßun: 
gen bed Gegentheild beleuchtet worden. Die lezte für 
Danzig erjchienene Schrift unter dem Titel: „Schrei 
„ben eines MWeltbürgers,‘ hatte das Preußifche 
Verfahren als fehr willführlih, Recht und Gerechtigkeit 
verletzend, gefchildert, und fchien großen Eindrud gemacht 
zu haben. Dohm erhielt den Auftrag, eine Gegenfchrift zu 
entwerfen; aber als er eben damit befchäftigt war, fandte 
ein patriotifcher und Eenntnißvoller Poftdireftor zu Stol- 
zenberg ohnweit Danzig, Namens Uhl, eine umftändli- 
he Widerlegung jener Schrift unter dem Titel: „Schrei: 
„ben eines Elbingers an den reiſenden 


"„Weltbürger,“ zur Bekanntmachung einz fie wurde 


Dohm zur Prüfung übergeben. Obwohl er die Arbeit 
gründlich fand, fchien es doc) gut, fie mit einer Einleitung 


zu verfehen, die von einem höhern Standpunkt aus eine 


allgemeine Ueberficht der ganzen Streitangelegenheit gebe, 
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und dieſe ward von Dohm entworfen. Da er ſelbſt diefen 
Eleinen Auffag. in feinen Denfwürdigkeiten (Bd. II. ©: 
882) hat abdruden- laffen, und überdem auch der Darfiel: 
lung. der Preußifchen Irrungen mit der Stadt Danzig dort 
ein eigned Kapitel gewidmet hat (Bd. II. Kap. 11. S 
81u.f.); fo enthalten wir und hier jeder weitern aus 
führlihen Erzählung davon. . Nur die eignen Worte 
Friedrich's des Einzigen, in denen er Dohm in einem 
Handfchreiben vom 2iften Februar 1784. feine. Königliche 
Zufriedenheit mit. dem Inhalt und der Abfaſſung der 
kleinen Schrift bezeigte, mögen hier noch Platz finden; fie 
lauten wie folge. „Rath, befonders lieber Getreuer. 
„Nach Eurer ſummariſchen Anzeige von dem durch den Drud 
„bekandt gemachten Schreiben eines Elbingers gegen Die 
„Dantziger Vorfpiegelungen über die Weichfelfahrt enthält 
„daffelbe unumftößliche Beweiſe von denen übertriebenen 
„Anmaaßungen biefer Stadt, Ihre Stärke. wird dadurch 
„Ddeſto einleuchtender, als folche aus ihren’ eigenen Ge: 
„fchichtbüchern hergenommen find, und jeder unpertheiifcher 
„Leſer wird daraus die Größe derjenigen Mäßigung eins 
„ſehen müffen, welche Ich bey Behauptung: Meiner un: 
„gezweifelten Gerechtſame gegen eine bloße Stadt bis da— 
„hin zu Tage gelegt habe. Findet je die Wahrheit in der 
„Welt noch einigen Eingang, fo muß bies der Erfolg 
„diefer Eurer Schrift feyn, und da aus folcher zugleich 
„Euer Dienfteifer bervorgehet, fo findet folche den: Doppel: 
„ten Beifall Eures gnädigen Königs. — Friedrich.“ — 
“ Die Schriftzüge diefes Handfihreibens find von Feiner im 
Schreiben geuͤbten Hand gemacht, auch ift die Drthogra: 
phie  zientlich fehlerhaft und die Interpunktion faft ganz 
widerfinnigt z. B. Findet je, Die Mabrheit, in der Welt, 
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noch, einigen Eingang; fo, muß dies, u.f.w. — Dan 
kann daher annehmen, baß der König, der unmittelbar 
nach dem Durchlefen der kleinen Schrift, vielleicht fpät . 
Abends, fein Urtheil darüber und feine Antwort an ben 
Verfaſſer fogleih zu Papier bringen wollte, in Ermanges 
lung eined Kabinetfchreiberd dem Kammerdiener, oder 
’ auch dem bdienfthabenden Kammerhufar, dad Schreiben in 
Die Feder diktirte, dabey fehr langſam fprach und hier⸗ 
durch veranlaßte, daß. der Unfundige hinter jedem Wort, 
bey welchem der König im Sprechen abfezte, ein Unter- 
fcheidungszeichen machte. 


Bon der nicht ganz gewöhnlichen Aufmerkfamkeit, 
die, nach dieſem Schreiben, Dohm bey Friedrich für 
fich erregt hatte, gab der Ieztere, etwa ein Jahr fpäter, bey 
der Fürftenbunds= Angelegenheit einen noch überzeugendern 
Beweis. Als der König nämlich fchon mehrere ihm vor= 
gefchlagene Gefchäftsmänner, unter denen auch, Herb: 
berg felbft war, für nicht geeignet zu Unterhandlungen 
in diefer Angelegenheit erklärt hatte, und nun der Mini- 
fter bey einem neuen Vorfchlage unter Andern auch Dohm 
nannte, fchrieb der König bey diefen Namen mit eigner 
Hand an bie Seite: „‚c’est l’homme, qu’il faut,‘* 
und entwarf fofort felbft die Grundzüge der Inſtruktion füͤr 
Dohm, die diefer dann weiter ausarbeiten und in die gehörige 
Form bringen mußte. Wir erwähnen Aus der Fürften- 
bunds » Angelegenheit hier nur diefes einzigen Dohm betref- 
fenden Zuges, und verweifen unfre Leſer wegen feiner 
nicht unbebdeutenden Theilnahme an den Verhandlungen, 
bie dieſe lezte große politifhe Maaßregel Friedrichs 
noͤthig machte, lieber auf feine eigene vorzüglich. gelungene 
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Darftellung berfelben in feinen Denkwürbigkeiten (3b. IL: 
Kap. 16. ©. 46153), ald daß wir felbft eine minder voll 
ftändige und weniger lebendige Schilderung davon ‚hier 
geben. Dort findet man auch einen genauen Abdrud. vom 
Traktat des Fürftenbundes, fo wie von Dohm’s Schrift; 
„uber ben deutfhen Fürftenbund,“ die üͤberall 
einen großen Eindrud machte, auch ins Franzöfifche.übers 
fezt ward, und wegen weldher Friedrich. gleichfalld: dem 
Berfaffer feine ganz befondere Zufriedenheit zu erkennen 
gab. Johannes Müller, der-befanntlich etwas fpäter 
(1787) auch eine Darftellung des. Fürftenbundes im Drud 
erfcheinen lieg, war ganz entzuͤckt über Dohm's Heines 
Wert. Er fchrieb ihm, als er ed gelefens „Ihre Schrift 
„wider Gemmingen, vortreflicher Freund, iſt in ihrer Art 
„bey weitem bie vorzüglichfte, welche. feit vielen Jahren 
„erschienen : ich weiß ihr nur die Provinciales und Mon, 
„tesquieu's Defense de l’esprit des loix zu vergleichen 
„fo treffend in Allem, fo beredt in ihrer Kürze, fo reich, 
„wo fie erklärt, und fo finnvoll im Schweigen. habe-ich 
„in neueren Zeiten wenig politifhe Steeitfchriften: gelefen, 
„und nie (erlauben Sie mir diefe Bekenntniß) Dohm den 
- „Schriftiteller, immer gelehrt und fcharffinnig, in fo mans 
„nichfaltiger Vollkommenheit bewundert.“ — 


Wie diefe Schrift für Dohm die Beranlaffung von ſeht 
bitterm Verdruß ward, glauben wir hier nicht mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen zu dürfen. Es Tief nämlich bald nach 
deren Erfcheinen in gewiffen Kreifen Die Sage um, nicht er, 
fondern Hergberg fey ber eigentliche Urheber derfelben. 
Dohm felbft hat in den Denkwürbdigkeiten (Bd. III. S. 
149. Note 80) diefes Gerlicht für durchaus falfch erklaͤrt, 
ohne jedoch die Entftehung deffelben, deren Veranlaffung 
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zu ben unangenehmſten und peinlichften Erfahrungen fei- 
nes Lebens gehörte, aus zarter Schonung: genau an 
zugeben. Der Miniſter Hersberg war felbft der Be: 
foͤrderer jenes: Gerüchts, denn es "war eine der Schwäs 
chen dieſes fo hoch“ verdienten, unübertrefli Yatrioti= 
ſchen und: arbeitfamen: Staatömannes, nicht nur von fei- 
nen wirklich großen Verdienſten gern. ſelbſt vühmend zu 
reden, und fie von Andern preifen zu laſſen, fondern auch 
fogar den Schein'noch mehrerer Verbieiifte, als er wirf- 
lich. hatte; zu lieben, und dadurch bey den Einfichtsvolleren 
und Wohlüunterrichteten feinem wahren Ruhme zu fchaden: 
Wenn naͤmlich das richtige Maaß in irgend Etwas erft einmal 
Überfchritten worden, dann giebt es fuͤr Uebermaaß und Un- 
mäßigkeit feine andere Gränze mehr als das Unmögliche, 
und bis dahin kann des Unfchidlichen und Thörigten gar viel 
geſchehen. Hertzberg, der die einzelnen Bogen ber 
Dohmſchen Schrift während: des Abdruds lad und den gros 
Ben Eindruck, den fie machen würde, vorausfahe, gab 
feinen Wunfch ‚ für den vorzliglichften Urheber derfelben zu 
gelten , dadurch nur zu deutlich zu erkennen, daß er Dobm 
zu bewegen fuchte, feine amtliche Betitelung auf dem Titel 
der Schrift nicht anzugeben. Alsdann konnte leicht und 
mit Wahrfcheinlichkeit die Meinung verbreitet. werden, daß 
die. Schrift, die ganz den Charakter einer officielen hatte, | 
und die Dohm ald Privatfchriftfteller nicht fo, wie es ges 
ſchehen war, abzufaflen wagen durfte, das Werk eines bes 
beutenden Staatömannes ſey, der nur, um nicht gegen 
den Freyherrn von. Gemmingen unmittelbar in bie 
Schranken zu treten, fich des Namens, und vielleicht auch 
einiger Hülfe, eines untergeorbneten Beamten bedient 
haba Auf wen anderd als auf Her&berg würde dann 
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die allgemeine Meinung gefallen feyn? Dohm mußte, bey 
feinen Gefinnungen und Grundfägen, ein. ſolches Anfin- 
nen natürlich ablehnen; allein. daß. dergleichen möglich 
und nöthig gewefen, und daß dennoch, nad) dem Erfcheinen 
ber Schrift, aus ihm wohl befannter Quelle, hier und, ba 
die Meinung zum VBorfchein kam, daß nicht er der rechte 
und eigentliche Verfaſſer derfelben ſey, that ihm. über alle 
Befchreibung weh, und’ er hat in der vorhin erwähnten 
Note für die Kundigen, jedoch freilich nur fehr leiſe, feldft 
barauf hingedeutet, Nur; die-innigfte Anerkennung; von 


Hergberg’s großen Kenntniffen "und Verdienſten, fo ' 


wie die unferm Dohm- flets überaus heilige Pflicht ‚der 
- Dankbarkeit fonnten ihn, nebft feiner Vorliebe für eine oͤf⸗ 
fentliche Gefhaftsthätigkeit und, insbefondere fuͤr den Preu⸗ 
Bifchen Dienft „.beflimmen, dergleichen zu überfehen,: und 
in dem oft drüdenden Verhaͤltniß zu Hersberg auszu: 


dauern, das übrigens von-Vielen, ‚bey dem äußerlich fortz 


dauernden guten, ja freundfchaftlichen VBernehmen mit dem 
Minifter, als ein fehr gluͤcuüche und — an⸗ 
geſehen wurde. 

Große und herzliche — war es ſtets für Dom, 
der überhaupt germ gefällig. war, wenn es Wünfche von 
Freunden erfüllen, ihr unbekanntes Verdienft hervorziehen 
und geltend machen Fonnte. Beſſer ald für Sohannes 


Müller glüdten ihm feine Bemühungen: in biefer Hinficht | 


für feinen Freund Diez in Magdeburg. Diefer, ein jun: 
ger Mann von vielen Kenntniffen und großem: Selbftges 
fühl, der aus Familien - Rüdfihten, die ihm Ehre mas 
hen, ben fubalternen Poften eines Canzley = Diveftord bey 


der Regierung (bamald ein Provinzial Juftizcolegium) 


| 
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zi-Magdeburg des damit verbundenen guten Gehalts: wer 
gen gefucht hatte, fich jedoch fpäter, als jene Ruͤckſichten 
zum Theil weggefallen waren, batin zu beengt und nicht 
glüdtich fühlte, hatte Dohm erfucht, ihm zu einer anderen; ! 
feiner Neigung und feinen Kenntniffen mehr angemeffenen 
Lage bey fchilicher Gelegenheit behülflich zu feyn. Diez 
beſaß gründliche juriftifche, hiſtoriſche und* phifofophifche 
Kenntniffe und hatte auch vielen Fleiß auf neuere 
Sprahen, und fogar auf einige morgenländifche ges 
wendet; er benuzte für dieſen Zweck den für ihn glüd- 
lichen Umftand, daß unter- den Garnifon : Regimen- 
tern zu Magdeburg Menfchen ‚von faft allen Nationen 
Europa’s fi befanden. in Lieblingägedanfe war ihm, 
zu einer Reife in den Drient und, wo möglich, durch 
mehrere Erbtheile einmal Gelegenheit zu erhalten; zu fei- 
nen Wünfchen gehörte die Anftelung ald Preußifeher Con— 
ful oder Nefident in einem, wenn auch weit entlegenen, gro= 
fen Handelsorte. Dohm von allem diefen unterrichtet, 
meldete dem Freunde im Anfange des Jahrs 1784, daß 
der Preußifche Charge d’affaires zu Conftantinopel, Na⸗ 
mens Gaffron, wegen unvorfichtigen Benehmens zu= 
ruͤckgerufen werden folle, daß man dorthin einen Mann zu 
fenden wünfche, der einen feften Charakter und Gefchäfts- 
Eenntniffe habe, daß aber der mit diefem Poſten verbun— 
dene Gehalt nicht bedeutend, jedoch auf Nebeneinnahmen 
zu rechnen fey, und fragte bey Diez an, ob er zu dem⸗ 
felben Neigung habe, alsdann hoffe er ihm dazu verhelfen 
zu koͤnnen. Diez bedachte ſich nicht lange, und Dohm 
bewirkte bey Hertzberg, daß er neben einigen Andern 
mit in Vorfchlag gebracht wurde. Ald Friedrich, durch 
die von Diez gemachte Schilderung auf ihn aufmerffam 
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geworden, ihn unter denen ausmwählte, die ihm vorgeſtellt 
werden follten, ward Diez aufgefordert, fich fchleunigft 
in Berlin einzufinden, um anwefend zu feyn, wenn ber 
König feine Vorftellung verlange. Dohm hatte nicht ges 
zweifelt, daß der Freund als großer Sprachkenner und 
bey feiner Gewohnheit, mit den Soldaten die fremde 
Zungen rebeten ſich zu unterhalten, vor Allem au fers 

tig Franzöfifch reden und fihreiben werde; aber wie groß 
war fein Erflaunen, als er erfuhr, dies fey nicht der Fall. 
Bey diefem Umftande war es für ein befonderes Gluͤck ans 
zufehen, daß Diez, weil der König am Podagra und 
auch font leidend war, mehrere Monate in Berlin ver; 
weilen mußte, ehe er nach Potsdam befchieden wurde, und 
nun biefe Zeit benußgen konnte, um wenigftens nothdürftige 
Fertigkeit im Franzöfifchreden zu erwerben. Er nahm fo: 
fort einen franzöfifchen Sprachlehrer an, und in der Unter: 
haltung mit Dohm und deffen Gattin, mit denen er tägs 
lich wenigftens einige Stunden beim Mittageffen zufammen 
war, wurde nur Sranzöfifch geredet. Endlich Fam ber 
Tag der Vorſtellung. Der König, dem der edle Anftand 
und die faft kecke Freimüthigfeit des Mannes gefiel, wählte 
ihn, nad) einer etwa halbftündigen Unterredung, in der er 
ihm beim Stoden im Franzöfifchen öfters felbft freundlich 
zuredete und zurechthalf, auf der Stelle zu feinem Charge 
d’affaires in Conftantinopel, und diktirte ihm fogleicy die 
Grundzüge zu feiner Inftruftion, die er dem Minifter zur 
Ausfertigung überbringen mußte (9). Im Anfang Juny 


(9) In Nr. "77. des  Titterarifhen Gonverfas 
tions = Blattd von ıg21 iſt ein Brief des Herrn 
von Dies an Gleim (vom ꝛgſten July 1791) ab: 
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ging Diez zu feiner Beftimmung ab. Dohm bewies ſich 
ihm auch in der Entfernung ald treuer Freund dadurdy, 
daß er ihm regelmäßig Eurze Auszüge aus den wichtigften 
Depefchen der andern Preußifchen Gefandten mittheilte, 
ihm auch gute Rathfchläge wegen Inhalt und Abfaffung 
feiner eignen Berichte gab, und in Berlin feinen Verthei— 
diger machte, was vorzüglich in der erften Zeit, bey man— 
chen Sonderbarf iten und Eigenheiten, die der Freund 
hatte, Öfterd nöthig war. So war e8 z.B. ein fonderbas 
rer, Friedrich's eigenen Anfichten völlig entgegenlaufen= 
der Gedanke von Diez, daß am Hofe des Padifchah zu 
Stambul der Mittelpunft des Preußifchen politifchen Sy: 


gedrudt, ber mir erft zu Gefiht gefommen, ale 
Dbiges fhon gefhrieben war, und der dag, was 
von mir fowohl nad Dohm's als auch nach des Herrn 
von Diez mündliher Erzählung bier berichtet 
worden, völlig beftatiget. Wenn Herr von Diez 
aber in diefem Briefe fagt: das Minifterium babe 
"in dem Berichte, in welchem er nebft vier oder fünf 
Andern zugleich vorgefchlagen worden, von jedem 
Gompetenten nad feiner Art weder Gutes noh Bor 
ſes gefagt, und daß diefer Umfiand ihn, als er zu 
feiner Kenntniß gefommen, fehr geärgert habe, weil 
ihm es unwürdig gefhienen, auf eine fo unbedeutende 
Art mit Andern vermifht und der Läfterung blog; 
geftelt zu werden; — fo ift diefe bittere. Aeußerung 
auf Mehnung feiner damaligen fehr üblen Stim- 
mung, und feiner Abneigung gegen Hertzberg zu 
fegen, mie fih aus unfrer weitern Erzählung erge: 
ben wird. Auch hat allerdings. die hohe Meinung, 
die Dies don ſich felbft beste, einigen: Antheil 
daran. 
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ſtems angelegt werden müffe, zu welchem Zwecke er fehr 
ausführliche mit weitläuftigen. Raifonnements und allger 
"meinen politifchen Betrachtungen angefüllte Berichte ex> 
ftattete, wovon der König aber, als Selbftherrfcher, 
überhaupt fein Sreund war. Auch handelte Diez nicht 
den Sefinnungen Friedrich's und der Klugheit angemef: 
fen, als er fchon in den erften Monaten feines Aufenthalts 
zu Gonftantinopel oft fehr dringend bemerklich machte, 
daß der höhere Charakter eines Envoye und bevollmächtig- 
ten Minifterd, fo wie auch das Wörtlein von vor feinem 
Namen zum Beften des Dienftes fehr nuͤtzlich ſeyn werde; 
denn diefe Wünfche, mogte ihnen auch die befte Abficht zum 
Grunde liegen, konnten zu einer fehr nachtheiligen Deu: 
tung Beranlaffung geben. Unter Friedrich's Nachfol— 
ger ward Diez übrigens nebft mehreren andern unadli: 
chen Gefandten und höheren Staatsbeamten im den Adel: 
fand erhoben, und zum bevollmächtigten Minifter mit ei- 
nem jährlichen Gehalt von 10,000 Zhalern ernannt, auch 
wurde-ihm überdies noch eine Summe von 12,000 Tha; 
lern außerordentlich zu den Gefchenfen bewilligt, die er 
bey der erften Vorftellung in feiner neuen Würde an Zür- 
fifche Hofleute und Beamte vertheilen mußte. Er leiftete - 
dem Preußifchen Staate in. den damaligen verwidelten Ver; 
haͤltniſſen, die eine Uebermacht der verbündeten Kaiferhöfe 
befürchten ließen, fehr. wichtige Dienfte, wozu der Ums 
ftand nicht wenig beitrug, daß er mit den Türkifchen Mit: 
niftern in der Landesfprache, ohne Dollmetfcher, unmittelbar 
verhandelte, und dadurch, fo wie durch zu Tage gelegte 
Vorliebe für orientalifche Sitten und Eigenheiten, das 
unbegränzte Zutrauen der. Mufelmänner fich erwarb; 
fein Einfluß im Divan war, nach, feiner eignen Berfi- 
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therung, fo groß, als er vor ihm noch feinem Europäte 
ſchen Gefandten zu Theil geworden. Als er eben einen 
wichtigen Allianz » Traftat mit der Pforte unterhandelt und 
dem Abfchluß nahe gebracht hatte, ward er, weil er darin 
die ihm ertheilte Vollmacht überfchritten haben follte (10), 
noch ehe die Ratififation erfolgte, im Jahr 1790 von feiz 
nem Poften abgerufen, zu großem’ Befremden ded Dis 
vans. „Ich habe — ſchrieb Diez damals (den 20jlen 
May 1790) an Dohm — „meine Abſchieds-Audienz uns 
„ter Ihränen der Minifter gehabt, mic) vorgeftern embar: 
„quirt und gehe noch heute unter Segel auf Hamburg. 
„Eben erhalte ich die traurige Nachricht, daß Tſchor— 
„batfchi, der Oberſte der Ehrenwache, welche die Pforte 
„feit Selims Regierung mir gegeben hatte, vor Gram 
„über meinen Abgang geftorben if. Mein Schiff ift feit 
„vorgeftern von Türken nicht leer geworden, welche zu mir 
„gekommen find, um zu weinen und Abfchied zu nehmen, 
„Alle haben nur diefe Worte im Munde: ein ſolcher Ge: 
„‚fandter, wie der, war niemals hier, und es wird auch 
„kein zweiter nach ihm kommen. Genug für mein Herz! 
„Und diefer Hof follte e8 feyn, der, nad) Angabe der Ins 
„‚triguenmacher, meinen Rappel gefordert haben foll? Die 
„Pforte findet ſich dadurch außerordentlich beleidigt.“ — 
Noch in feinen Iezten Lebensjahren fprah Diez wehmüs 
thig zuͤrnend von dieſer Abberufung , die er dem Minifter 
Hersberg zur Laft legte, wie der Verfaffer aus feinem 
eignen Munde vernommen, weil dadurch feine durch eigne 
Kraft begründete glüdliche Lage vernichtet worden. u 


(10) ©. Recueil des Deductions, Memoires etc. 
par le Comte de Hertzberg Vol. IIl. ©. 48. 
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Diez erhielt nie wieder eine öffentliche Anftellung ; die 
Idee Hersberg’s, ihn zur Unterhandlung und Abfchlie: 
ßung eines Handels = Zraftats nach Algier und Zunis zu 
fenden, fand feinen Beifall. ine anfehnliche ‚Penfion, 
und nicht unbedeutendes eigned Vermögen, das er fi zu 
Conſtantinopel, vorzüglich durch Ertheilung von damals 
ſehr geſuchten Preußifchen Paͤſſen und Handelöbriefen, er: 
worben hatte, fezten ihn in den Stand, ganz feiner Neis 
gung gemäß zu leben, und auf Vermehrung feiner an: 
fehnlichen, an morgenländifchen, zum Theil fehr Eoftbaren, 
Handſchriften und: andern litterarifchen Gegenftänden rei: 
chen Bibliothek noch beträchtliche Summen verwenden zu 
Fönnen. Anfangs lebte er auf einem ohnweit Potsdam 
gelegenen Eleinen Guthe Philippsthal; als ihn aber die. 
anwachfende Bibliothek von dort vertrieb, begab er. fich 
nach Colberg, wo er eine Pfründe befaß, und, neben feinen 
litterarifchen Befchäftigungen, auch in alten Prozeffen und 
Rechtshaͤndeln feines Stift fehr thätig war. Im Jahr 
1807, kurz vor der beginnenden Belagerung von Golberg, 
begab er fih von dort über Stettin nach Berlin, wo er 
bis zu feinem Tode, der am 8ten April 1817 erfolgte, 
fehr zurüdgezogen, jedoch gaftfrey, wohlthätig, gefällig 
und ganz feinen Lieblingsftudien Iebte. Dohm's Zureden 
und unabläßige Ermunterungen trugen viel- dazu bey, 
daß Diez endlich in Berlin, wo die unſeligen Pro— 
zeſſe ihn nicht mehr beunruhigten, die Herausgabe von 
Schriften uͤber den Orient, und von Ueberſetzungen 
orientaliſcher Handſchriften begann, die von ſeinen aus— 
gebreiteten Kenntniſſen und ſeinem großen Fleiß Be— 
weiſe geben. Auch Goͤthe hat in dieſer Beziehung des 
. Herm von Diez, insbefondere feiner Schrift: „Bud 
” 8 
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„des Kabus,“ fehr rüuhmlich gedacht (11), jedoch nicht 
unterlaffen, zugleich der ftrengen und eigenen Gemüthsart 
des Mannes zu erwähnen, wie denn auch Dohm in ber 
- kurzen biographifchen Nachricht, die er in die allgemeine 
itteratur Zeitung (Iahrgang 1817. Bd. IT. Nr. 125. ©, 
165 u. fi) über Diez einrüden ließ, darauf hingedeutet 
hat. Bemerfenswerth ift noch, daß Diez, ber in feinen 
jüngern Sahren über Religion fehr frey dachte — wovon 
man fich durch einige Blide in feine Eleine Schrift über 
Duldung und Preffreiheit (Deffau 1781) leicht 
überzeugen kann — feit feiner Ruͤckkehr aus dem Orient, 
und insbefondere zur Zeit des Berliner Aufenthalt$, dem 
alt= orthodoren Kehrbegriff zugethan war, und wirklich in 
diefer Hinficht Behauptungen zum Erftaunen vorbrachte, 
ſo daß man fi nicht erwehren Fonnte, eine Sucht zum 
Auffallenden und zu Sonderbarfeiten bey ihm anzunehmen, 
aus welcher fich denn auch feine fehr weit gehende Vorliebe 
für die Orientalen, und manches Andere in feinem ganzen. 
Seyn und Wefen allein erklären läßt. Mit Dohm 
blieb er bi8 zum Ende feines Lebens, ohnerachtet man— 
cher fehr abweichenden Meinungen und Lebensanfichten, 
in genauer Verbindung und in einem fehr regelmäßigen 
Briefmechfe, | 


Nach diefer, unfern Lefern hoffentlich nicht unange— 
nehmen, kleinen Abfchweifung wenden wir und nun wieder 
zu Dohm, dem nicht lange nah Diez Abgange von Ber: 
lin in feinen häuslichen Verhältniffen ein hartes Schickſal 
betraf, Seine von ihm innigft geliebte Gattin begann an 


(11) S. Wet: öftliber Divan ©. sıo u. f. 
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einem langwierigen Nervenübel zu erfranfen, welches ihre 
Gefundheit, "und im Fortgange der Krankheit fogar das, 
was dem Leben allein Werth geben kann, zu zerrütten 
drohete. Die Aerzte riethen zu einer Badereife nach Pyr: 
mont. Dohm nahm Urlaub, um die Kranfe dorthin zu 
begleiten, und dann zugleich mit ihr einen Befuch bey feis 
nen Schwiegereltern zu machen; allein unterwegens flieg 
da3 Uebel zu einem fo hohen Grade, daß er fie eilends in 
die von Pyrmont nicht weit entlegene Vaterſtadt Lemgo 
führen mußte. Hier blieb er, mit verlängertem Urlaub, 
drey Monate, in großer, faft ununterbrochener Befümmer: 
niß für das Leben und eine erwünfchte Herftellung der ge: 
liebten Lebensgefährtin. Im September Fehrte er allein, 
mit ſchwacher Hoffnung für eine völlige Genefung der. 
theuern Gattin und für Erhaltung feines beften Lebens— 
gluͤcks, nach Berlin zurüd, So harttdiefe Prüfung war, 
die auch feiner eignen Gefundheit Gefahr drohete, fo hatte 
fie doch auch eine wohlthätige Seite. Wie in der phyſi— 
fhen Natur Stürme und tief aufregende Bewegungen 
ihre guten Folgen haben, und fogar zum Gedeihen und 
Befejtigen in mancher Hinficht nothwendig gehalten wer: 
den; fo find ähnliche Zufiände und Erfiheinungen in der 
moralifchen Welt auch hier dem Guten und Befferh- für: 
derlich. Im einem zerftreuenden, gewirrvollen' Gefchäfts: 
leben zumal, wo rechter Blid und Sinn für das mei- 
ſtens einfache und unfcheinbare Edlere und, Höhere leicht 
gefährdet werden, ift Uebung und Schärfung beider 
durch Ereigniffe, die uns auf uns felbft zurüdführen, und 
zur Laͤuterung ‘und Befeftigung der Lebensanfichten und 
innerften Grundfäge Anlaß geben, von doppelter Wich— 
tigkeit. Dohm hat felbft öfters, mit der ihm eignen kindli⸗ 
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chen Unbefangenheit, über die guten Folgen fi) geäußert, 
die jener tief beugende, zuweilen qualvolle Zuftand der 
faft achtmonatlichen Zrennung von feiner Gattin, und die 
dadurch veranlaßte Zurüdgezogenheit für ihn gehabt habe. 
An Gleim fihrieb er im April 1785 in diefer Bezichung 
Folgendes: „Ich habe meinen traurigen Winter nun 
„überftanden unter manchen quälenden Beforgniffen über 
„meine von mir getrennte leidende Geliebte: aber in den 
„erſten Tagen des May hole ich fie mir wieder, und werde 
„dann ein recht glückliches Leben führen.“ — 


In feinen Gefchäftsverhältniffen ward Dohm wäh: 
vend dieſes Winters ein nicht eben erfreulicher Auftrag zu 
Theil. Der von Conftantinopel zurüdberufene Preußifche 
Charge d’affaires Gaffron,.an deſſen Stelle, wie fchon 
vorhin erzählt worden, Diez getreten war, wurde fo: 
gleich nach feiner Ankunft zu Berlin (Ianuar 1785) ver: 
haftet und nach der Veſtung Spandau abgeführt, Dohm 
aber beauftragt, feine mitgebrachten Papiere genau zu un: 
terfuchen, und einen vollftändigen Auszug aus denfelben 
anzufertigen. Diefer warb dem Könige vorgelegt und hatte 
zur Folge, daß Dohm den unglüdlichen Mann noch pers 
fönlih über manche von Friedrich ſelbſt angegebnen 
Punkte in feinem Arreſt zu Protofol vernehmen mußte, 
In den Denkwürdigfeiten (Bd. II. Kap. 10. ©. 42 u. f.) 
ift von Dohm felbft erzählt, daß Gaffron zwar nicht 
ausdrudlichen Befehlen des Königs entgegen gehandelt, 
jedoch bey Ausführung derfelben große Unvorfichtigkeit fich 
habe zu Schulden Fommen lafjen. Leztere beftand darin, 
daß er dem Auftrage, insgeheim gegen die von Rußland 
der Pforte angefonnene Abtretung der Krimm zu arbeiten, 
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durch eine für das Türfifche Minifterium abgefaßte, burd) 
Verratherey aber in die Hände des Ruffifchen Gefandten 
zu Gonftantinopel gerathene Denkfchrift zu genügen ge: 
fuht, und dadurch freilich von feinem Mangel an Um: 
fiht und Gefchäftsftugheit einen ftarfen Beweis gegeben 
hatte. Die Ruſſiſche Gefandtfchaft war von Gaffron’s 
Auftrage durch den Englifchen Gefandtfchafts » Sekretair 
Emwert zu Berlin unterrichtet worden, denn diefem, ber 
fih ein faft unbegranztes Vertrauen bey Herbberg 
durch fein außerft gewandtes und einnehmendes MWefen, fo 
wie durch ſchlaue Benugung der Schwächen des verdienft: 
vollen Mannes zu erwerben gewußt hatte, war es gelun- 
gen, auch von jener geheimen Maaßregel Kunde zu erhal: 
ten. Natürlich wurde num jeder Schritt Gaffron’s ge: 
nau beobachtet, und jene Verrätherey befördert, wodurch 
die Unvorfichtigkeit des Mannes freilich nur an den Tag 
kam, nicht veranlagt wurde, fo daß feine eigentliche Ver: 
ſchuldung immer gleidy groß bleibt. Nach der Schilderimg, 
die Diez in feinen Briefen von Gaffron giebt, hat 
derfelbe dem Preußifchen Namen zu Conftantinopel über: 
haupt feine Ehre gemacht. Man pflegte fich, weil er fein 
Anfehen nicht zu behaupten wußte, über ihn luftig zu ma= 
ben; der damalige Ruffifche Gefandte Bulgakow rief 
ihm einft, als er zu einem Gaftmahl etwas zu fpät, und 
wie man fchon zu Tiſche faß, ſich einfand, mit Anfpielung 
auf feine misrathenen Bemühungen gegen die Abtretung 
der Krimm, laut zu: „Vous venez à toutes les affai- 
„res ou trop töt ou trop tard.“ — In Spandau 
blieb Gaffron, deſſen berüdhtigtes Memoire unter fei- 
nen Papieren, zu feinem Gluͤck, nicht gefunden ward, 
nur ein Jahr in nicht harter Gefangenfchaft, und 
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wurde bann mit einer Fleinen Penfion ganz aus dem 
— ran. ' 


Im Frühjahr 1785 reifte Dohm zur Abholung fei= 
ner Gattin nach Weftphalen, wie ſchon vorhin angedeutet 
worden. Wegen einiger Aufträge, die er’ bey diefer Ge— 
legenheit wieder erhielt, jedoch in aller Form und nicht 
verfaͤnglich, wie der im Sahr 1780 ihm ertheilte, mußte 
er feine Abreife von Berlin weiter hinausfchieben, als ihm 
bey feiner Ungeduld lieb war, und zulezt ward fie fogar 
noch Durch Ueberfchwenmungen , welche die Wege unfahr: 
bar machten, um einige Tage verzögert. Von den Auf: 
trägen betraf einer Unterhandlungen in der Fürftenbunds = 
Angelegenheit, Welcher von Dohm felbft nach Zwed und Aus: 
führung in den Denfwürbdigkeiten (Bd. III. ©. 74 u. f.) 
umftändlicy befchrieben worden. in anderer hatte Bezug 
auf die nun nahe bevorftehende Coadjutor: Wahl: in den 
Fuͤrſtenthuͤmern Hildesheim und Paderborn, wovon im 
Anfange diefes Abfchnitts ſchon einmal die Rede gewefen. 
Dohm ſollte jezt die Verhandlungen deshalb weiter führen, 
und ganz fefte Verabredungen und Einleitungen befoͤr— 
dern; ed waren. ihm zu dieſem Zweck dreyßig taufend 
Thaler in Golde baar mitgegeben, und eine gleiche 
Summe zahlte auch Hannover. Die Sache war indeß 
fchon fo vortreflich vorbereitet, daß es. kaum eines Mehrern 
als der Ablieferung des Geldes bedurfte; der Zwed ward 
vollfommen erreicht, denn im folgenden Sahre erwählten 
die Kapitel beider Bisthuͤmer, den Wünfchen von Preußen 
und Hannover gemäß, den Freyheren Franz Egon von 
Kürftenberg zum Coadjutor, der im Jahr 1789 
zur Regierung gelangte. 
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Dohm's Aufenthalt zu Lemgo war diesmal nur 
kurz, aber; unbeſchreiblich erfreulich und für alle gehabten 
Bekuͤmmerniſſe entfchädigend. Er fand feine geliebte Hen— 
riefte, deren drey und zwanzigfted Geburttagöfeft bald 
nach feiner Ankunft gefeyert wurde, völlig wieder herge— 
ftelft und in Gefundheit blühend; feine Empfindungen laf: 
fen ſich von jedem Mitfühlenden beffer nachfuͤhlen, als fie 
mit Worten gefchildert werden koͤnnen. Im July Eehrten 
beide nach Berlin zuruͤck, wo nun gleichfam ein neues Le— 
ben begann und die erwünfchte Wiederkehr auch in den 
gefelligen und freundfchaftlichen Vereinen, die ihnen Berlin 
mehr und mehr angenehm machten, ein Feſt war. 


Außer dem gewöhnlichen Umgangs» Berfehr, den 
die Öffentlichen Verhältniffe und Rüdfichten nöthig mach: 
ten, und der zu.den Annehmlichkeiten des Lebens, wie 
gewöhnlich, nicht eben viel beitrug, fand Dohm noch in 
mannichfachen gefelligen und freundfchaftlichen Berbindun: 
gen höherer Art, in denen er durch vorzuͤgliche Eigenfchafz 
ten eined guten Gefellfchafters fich auszeichnete. -Dohm 
war reich an wißigen Bemerkungen, und zwar folchen, die 
mit Gutmütbhigfeit und Unbefangenheit gemacht, auch felbft 
bey ganz individueller Beziehung nicht wehe thun, die 
zur Belebung der Unterhaltung fehr beitragen, über Eleine 
Anſtoͤße Leicht hinweghelfen, neue Anfichten plöglich. her: 
beiführen, und fo durch ihre anregende Kraft jede Stockung 
des Gefprächs verhindern. . Dabey war er, im Bewußt: 
ſeyn reiner Abfichten und eines fchuldlofen Lebens, faft 
immer heiter und zur-Fröhlichfeit geneigt, auch frey von 
launigemn Weſen und von allen bey ausgezeichneten 
Talenten oft fo drüudenden Eigenheiten. Obgleich leb— 


Ä 


— 110 — 


haft bey der Bertheidigung feiner Anfichten und Behaup- 
tungen, auch wol dialektiſche Künfte und Eleine Sophiſte— 
reyen zu Hülfe nehmend, wurde er boch durch andere, bie 
feinigen befämpfenden Meinungen nicht leicht gereizt, und 
wußte, wenn er in die Enge getrieben war, durch eine 
fcherzhafte, wißige Wendung, ohne gerade nachzugeben, 
wieder einzulenfen, oder in guter Art ein Ende zu machen. 
Da er zugleich jedes fremde Talent, auch das dem feini: 
gen überlegene, gern anerkannte und in bie Eigenheiten 
Andrer ſich leicht fügte, To Fonnte es nicht fehlen, daß er | 
in dem ohnehin fehr gefelligen Berlin überall gern gefehen, 
ja daß feine Unterhaltung: gefucht ward. Es ging damit, 
befonders in den erſten Jahren feines dortigen Aufenthalts, 
zuweilen fo weit, daß manche ältere Freunde von kaͤlterem 
Blut, und mehr gereifter Welt: und Menfchenkenntnig, 
zur Befchränfung und Zurüdhaltung riethen. Wer mit 
Dohm nur über Gefchäfts: Angelegenheiten mündliche Un: 
terhaltungen gehabt, nur in großen, fteifen Gefelfchaften, 
oder in folchen, wo er durch auffallende und hervorragende 
DPerfönlichkeiten fich beengt und gebrüdt fühlte, feine Be: 
Fanntfchaft gemacht, oder gar erft in dem lezten Abſchnitt 
ſeines Lebens in naͤhere Beruͤhrung mit ihm gekommen 
iſt; der kann ſich durchaus keine richtige Vorſtellung von 
den Eigenſchaften machen, die ihn als Geſellſchafter in 
freyer, belebter, zutraulicher Mittheilung ſeiner Gedanken 
ſo uͤberaus liebenswuͤrdig und einnehmend erſcheinen lie— 
ßen. Auch dem Verfaſſer, obgleich er faſt zwanzig Sabre 
lang in der genaueften Verbindung mit ihm gewefen, ift 
kaum einige Male Gelegenheit geworden, ihn Im Nachs 
glanz feiner frühern gefelligen Sovialität zu fehen, von 
welcher ältere Freunde nicht genug zu rühmen wußten. — 


\ 
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Zu den nähern Umgangdgenoffen in Berlin, und zum Theil 
vertrauteren Freunden, mit benen regelmäßige Zuſam⸗ 
menfünfte gehalten und überhaupt ein wahrhaft gefelliges 
Leben geführt wurde, gehörten die Oberconfiftörial: Rä: 
the Büfhing, Teller, Spalding, Zöllner, 
Dietrih, Gedike, der Hofprediger Sad, ber Pres 
diger Küfter, ein weltliher Gonfiftorialratb von Jr: 
wing, bie Geheimen Oberfinanz-Raͤthe Struenfee, 
‚Beyer, von Wlöwer, Präfident von EClermont, 
Geheimer Rath) von Dankelmann, Juſtizrath Suas 
rez, Affiftenzraty) Klein, die Leibarzte Möhfen und 
Selle, die allgemein bekannten Gelehrten Engel, Ni— 
colai, Biefter, Ramler, Mofes Mendels 
fohn, Herz, der Kapellmeifter Reihardt, Buch 
bandler Mylius, und, außer dem vorhin fchon erwaͤhn⸗ 
ten Hausfreunde Hersberg’3, auch beffen vertrauter 
Sefretair, der nachherige Kriegsrathb Siebmann, der 
bis zu feinem Zode eine wirklich feltne Anhänglichkeit und 
Ergebenpeit für Dohm bewies, und von diefem fehr gefchäzt 
wurde. Viele von diefen Männern waren mit Dohm 
auch in der fchon feit 1749 in Berlin geftifteten und noch 
jezt beftehenden Montagsgefelfhaft, deren Mitglies 
der, auf die Zahl von 24 befchrankt,. jeden Montag 
Abend in einem gemietheten Lokale zur gefelligen Unterhal: 
tung, von welcher. das Spiel audgefchloffen war, und zu 
einer frugalen Mahlzeit zufammen Famen. Eine Eleinere 
in den Wohnungen der einzelnen Theilnehmer, gleichfalls 
am Abend, und zwar jeden Donnerflag, ftatt findende ges 
fellige Bereinigung hieß die Donnerftags s Gefellfchaft. 
Sie beftand zum größten Theil aus Geiftlichen, nur 
Struenfeer, von Dankelmann, von Cler— 
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mont, Beyer, von Wloͤwer und Dobm waren 
damals die Mitglieder nicht geiftlichen Standes; auch aus 
ihr war das Spiel verbannt. Noch eine anbere, erft wäh: 
rend Dohm’s Aufenthalt zu Berlin, . und mit auf” feinen 
Betrieb geftiftete Gefellfchaft, vorzüglich zur Erörterung 
allgemein intereffanter Gegenjtände beſtimmt, und von ei— 
ner wifjenfchaftlichen Richtung, hatte für das Publikum 
den Namen der Mittwoch: Gefellfchaft, aber die 
eigentliche, gleichfam efoterifche Benennung derfelben war: 
Gefellfhaft von Freunden der Aufflärung. 
Nach den urfprünglichen Statuten diefer Geſellſchaft, die 
auf die Preußifche Gefeggebung von nicht unbedeutendem 
Einfluß gewefen ift, mußte jedes Mitglied auf feine Ehre 
> verfprechen, firenge Verfchwiegenheit über alles in der 
Geſellſchaft Vorgetragene, auch über gleichgültige Dinge, 
zu beobachten, und ſelbſt von der Eriftenz des Vereins 
nicht viel zu reden. Zoleranz aller Meinungen, felbft fol: 
her, die ungereimt fcheinen möchten, war das Grund: 
gefeß; jeder Zheilnehmer gelobte feyerlich,  fich Feine Art 
von Anfeindung wegen geäußerter ‚Meinungen, weder 
in der Geſellſchaft, noch außerhalb, zu Schulden kommen 
zu laſſen. Die Reihe des Vortrags unter den Mitglie— 
dern war durch die Ordnung, in welcher die unter— 
ſchriebenen Namen auf einander folgten, beſtimmt, 
und der Vortrag konnte entweder in einer Abhandlung, die 
jedoch nicht zu lang ſeyn, und immer Punkte zum Diſſeriren 
enthalten ſollte, oder in Aufſtellung einiger Behauptungen 
zum Diskutiren beſtehen, die der Vortragende ſchrift— 
lich aufgeſezt haben mußte, damit ſie demnaͤchſt zu den 
Akten genommen werden konnten. Eigentliche Theologie, 
Jurisprudenz, Mathematik, philologiſche Kritik und Zei— 


a 
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tungsnachrichten, nicht aber die daraus gefolgerten Reſul⸗ 
tate zur Aufklaͤrung und zum Wohl der Menſchheit, wa⸗—⸗ 
ren von den Vortrags = Gegenftänden ausgefchloffen. Bey 
jeder Zuſammenkunft follten zwey Mitglieder vortragen, 
und nach geendigtem Bortrage Feder in der Ordnung, wie 
fie der zufällige Siß gab, feine Meinung aͤußern; der 
Bortragende Fonnte einem Jeden antworten, jedoch erft 
nach gehaltener Umfrage, wenn die Reihe zum Sprechen 
- wieder an ihn Fam. Die Haupteinwürfe und Meinungen - 
der Stimmenden wurden zu Protokoll genommen , welches 
der VBortragende, als am meijten vertraut mit dem behan: 
beiten Gegenftande, dirigirte; das Protokoll wurde nach: 
her bey den einzelnen Gliedern umhergefandt. Die höchfte 
Zahl der Mitglieder war auf 24 beftimmt, und jede Ercel: 
lenz ausdrüdlich ausgefchloffen; zur Wahl eines neuen 
Mitgliedes war Einftimmigfeit der Wählenden erforderlich. 
Wahrend des Sommers verfammelte man fid) monatlich) 
Einmal, amrerfien, im Winter aber zweimal, am erften 
und dritten Mittwoch jeden Monats. Die Zeit der Vorle— 
fungen und der Diskuffionen darüber war auf drittehalb 
Stunden, bis 8 Uhr Abends, beftimmt; dann wurde gemein: 
ſchaftlich gegeſſen. Ein Fremder konnte ohne vorheriges 
Befragen, und ohne Einwilligung der einzelnen Glieder 
nicht eingeführt werden. Die Stifter diefes ungemein in: 
tereffanten, und die eigne Bildung der Theilnehmer durch 
mannichfache geiffige Anregung fehr fördernden Vereins, 
- deren Namen zu erfahren gewiß manchem unfrer Leſer lieb 
feyn wird, waren in ber Ordnung, wie fie unter den ur: 
ſpruͤnglichen Statuten fi unterfchrieben haben, folgende: 


Zeller, Engel, Nicolai, Dohm, Möhfen 
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Dietrih, Klein, BZöllger, Selle, Gedike, 
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Biefter, von Irwing, Schmidt. Bald nachher 
wurde auch Suarez, der Hauptverfaſſer des Preußi— 
ſchen Landreht3, und Struenfee, damals noch Gehei: 
mer Oberfinanzrath, in die Gefellfchaft. aufgenommen, 
und ed haben über allgemeine Rechtögrundfäße, Über Po— 
lizey= und Abgabenwefen wichtige. Vorlefungen und Dis: 
Fuffionen darin ftatt gefunden, Wenn fpäter, den Nach: 
richten zufolge, die Herr von Goͤckingk in Nicolai's 
Leben (12) von biefer Gefellfchaft mitgetheilt hat, die 
Zahl der Mitglieder auf zwölf befchranft worden ift; fo 
muß man eine Abänderung der urfprünglichen Statuten 
annehmen, und die bort gleichfalls erzählte Auflöfung des 
Vereins, veranlaßt durch das Edift gegen die geheimen 
Gefellfchaften, deſſen Buchftaben man befolgen zu müffen 
glaubte, laßt faft vermuthen., daß auch der urfprüngliche 
Muth und Sinn, wenigftend bey einigen Mitgliedern, 
‚nicht unverändert geblieben. Dohm fprach noch im hoͤ— 
bern Alter oft mit ergreifender Wärme von den fchönen 
Stunden, die er in jenem Verein trefliher Männer ge— 
noffen, welche fich gegenfeitig in Berichtigung ihrer Anz 
fihten zu fördern, und für Gemeinwohl in einer höhern 
Art, ohne Veranlaffung dazu von Außen, zu wirken ftreb- 
ten. — Sn dem lezten Jahre des Berliner Aufenthalts 
ward, vorzüglih auf Dohm's Betrieb, noch ein be: 
fonderer Eleiner Verein, die Lefegefellfchaft genannt, 
gebildet, wo bie Aufgabe war, gut gefchriebene Bücher 
gut vorzulefen; Engel und die geiftreihe Hofräthin 


(12) ©. Friedrich Nicolai’ Leben und litterarifcher 
Nachlaß, herausgegeben von 8. 5.6. von Gi 
«ingf, Berlin 1820. ©. go u. f. 
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Herz befaßen dies fchöne Zalent in einem hohen Grade, 
und glänzten daburch in diefer Gefellfchaft. 


Daß Dohm, außer diefem geregelten gefelligen Ver: 
kehr, auch noch andre Verbindungen hatte, und zu andern 
Gefellfchaften eingeladen ward, darf wol kaum bemerkt 


werden. Mit Mofes Mendelsfohn, der von feinem \ 


jeher Vereine Mitglied war, wurden von Zeit zu Zeit, mei: 
fiend am Sonnabend, bey gegenfeitigen Befuchen ange: 
nehme Stunden zugebradht; auch mit dem alten Freunde 
Büfhing, mit Teller, Spalding und einigen an— 
deren Dertrauteren Fam Dohm nebft feiner Frau, bie zu= 
gleich Freundin von den Gattinnen jener Männer, vor: 
zuglich von der Spalding war, öfter ald an den be: 
ſtimmten Gefellfchaftstagen zufammen. Bey Hergberg 
war er wöchentlich gewiß Einmal, fehr häufig zwei— 
mal, zu Mittag; einige Abende der Woche waren ge: 


wöhnlih noch durch Einladungen von andern als de. 


näher verbundenen Freunden und Umgangsgenoffen befest. 
Eine Zeitlang war auh Leuchſenring in gefelligem 
Verkehr mit Dohm, der diefen damals etwas ercentrifchen, 
aber Eenntnißvollen Mann, der eine Eurze Zeit Inſtruktor 
der Großneffen Friedrich's war, und fpäter feltfame 


Schickſale gehabt hat, ſehr fchäzte, und ihn nach vielen 


Zahren in Paris, in ziemlich befchränkten Umftänden, 
jedoch heiter, wieder gefehen hat. Im fpätern Leben war 
Dohm, bey der Erinnerung an jene Zeit, oft felbft ver— 
wundert, woher die zu feinen mannichfachen Gefchafts = 
und litterarifchen Arbeiten nöthige Muße gefonunen 
fey, da auch durch Befuche von Fremden, und zulezt fo: 
gar durch eine übernommene fhatiftifch = politifche Vorles 


* 
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ſung, die ziemlich muͤhſame Vorbereitungen erforderte, 
ſeine Zeit noch beengt wurde. 


Von den fremden Beſuchern, die viele Zeit weg— 
nahmen, muß hier wenigſtens einer, naͤmlich der Graf 
Mirabeau, genannt werden, der waͤhrend ſeines erſten 
Berliner Aufenthalts, im Anfange des Jahrs 1786, faſt 
taͤglich bey Dohm war, wie dieſer ſelbſt in der umſtaͤndli— 
chen Nachricht bemerkt, die er uͤber jenen merkwuͤrdigen 
Mann in den Denkwuͤrdigkeiten (Bd. V. ©. 8972418) 
gegeben hat. Mir abe au verſtand die ſchnell weiter brin- 
gende, aber nicht leichte, viel Geift und ein fehr gefundes 
Urtheil vorausfegende Kunft,  fich durch Fragen bey unter: 
richteten Männern Belehrung zu verfchaffen. An Dohm 
fand. ev einen in diefem Betracht ihm fehr wichtigen Mann; - 
aber feine Zudringlichkeit ging auch oft fo weit, daß 
Dohm, troß feiner faft nicht zu ermüdenden Gefälligkeit 
und Liebe zur Mittheilung, fich doch zuweilen vor ihm 
verläugnen laffen mußte Als Mirabeau im Quly 
1786 auf feiner Rüdreife von Parid nach Berlin über 
Lemgo Fam, wie auch Dohim gerade dort war, vermied 
diefer ihn zu fehen und zu fprechen, feine faſt unwiderfteh- 
liche Zutraulichkeit fürchtend, von der man fich durch Le— 
fung feiner Briefe an Mauvillon eine Vorftellung vers 
Schaffen kann (13), | 


(13) Der Titel diefer Briefe if! Lettres du Comte 
de Mirabeau & un de ses amis eu Allemagne, 
Ecrites durant les anndes 1786 - 1792. 
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Die vorhin erwähnte ftatiftifch = politifche Vorlefung 
unternahm Dohm auf Beranlaffung des Minifterd von 
Schulenburg, der für einen jungen Grafen Arnim 
einen folchen Unterricht fehr wünfchte, und Dohm dazu 
für vorzüglich gefchict hielt. Auch die Gebrüder von 
Humboldt, Wilhelm und Alerander, dern nad) 
her fo berühmt gewordene Namen und großen Verdienſte, 
in wiflenfchaftlicher und politifcher Beziehung, » allgemein 
befannt find, nahmen auch, nady dem Wunfche ihrer vor: 
treflichen Mutter, an jener Vorlefung Antheil, die ganz 
den Zufchnitt eines fogenannten Collegiums auf der Uni: 
verfität hatte, im Herbft 1785 begann und bis zu Dohm’s 
Abgange von Berlin (Suny 1786) fortdauerte., Den Ent: 
wurf dazu hat Dohm unter feinen Papieren, troz den öf- 
tern Verpackungen derſelben, die mancher andern Arbeit 
den Untergang zugezogen haben, immer forgfam aufbe: 
wahrt, und die Erinnerung an jene Befchäftigung, und an 
die dadurch herbeygeführten Verhaͤltniſſe mit fchon damals 
ſich auszeichnenden, und in vieler Hinficht ihmyintereffan- 
ten jungen Männern, ift ihm jtet3 eine der angenehmften 
des Berliner Aufenthalt3 gewefen. Noch nach zwanzig 
Jahren wurde Dohm aus jenen Verhältniffen, gerade zu 
einer Zeit, wo er ber Aufheiterung bedurfte, eine ſehr 
große, ihn tief bewegende Freude zu Theil. Er wurde 
nämlih von Alerander von Humboldt, am Ende 
des Jahrs 1806, wo Dohm in Berlin war, nicht nur aus 
reiner, ſchoͤner Anhänglichkeit aufgefucht, fondern der be- 
rühmte Reifende widmete auh, um feinem guten Lehrer, 
wie er Dohm freundlich nannte, ein Fleines Vergnügen zu 
machen, ihm ganz befonders einige Abend = und Morgen: 
ſtunden, in denen er mit ber ihm eigenthümlichen Anmuth 
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und Anfpruchlofigkeit eine gedrangte Erzählung von feinen 
Reifen in Amerika gab, und dabey zur Erläuterung von 
den mitgebrachten Schägen Mancherley vorzeigte. Auch 
dem Schreiber diefes, der als Dohm’s Begleiter jenen Er- 
zählungen beiwohnen durfte, find jene Stunden in mehrfa: 
cher Beziehung unvergeßlich. 


Der Minifter Hergberg war mit jener Lehrbe: 
fhäftigung Dohm’s nicht ganz zufrieden; nur mit Wider: 
fireben gab er feine Einwilligung dazu. Faſt muß man 
glauben, er habe befürchtet, daß bey Dohm dadurch die 
Neigung zur alleinigen Befchäftigung mit den Wiſſenſchaf- 
ten begünftigt werden koͤnnte; doch fchien ihm auch viel: 
leicht der damalige Zeitpunkt zu diefem Zeit Foftenden Ge: 
fhäft nicht ganz paflend, denn es gab wegen der Fuͤrſten— 
bunds = Angelegenheit viele Arbeit, und des großen Kb: 
nigs zunehmende Kränkfichkeit und Schwäche ließen eine 
Regierungsveränderung als ganz nahe bevorfiehend anneh— 
men. Addann gedachte Hergberg von Dohm's Zalen: 
ten vorzüglich Gebrauc zu machen, den er deshalb auf 
merkliche Weife immer mehr an fich zu feffeln und von an: 
bern Verbindungen abzuziehen fuchte, befonderd von einer 
Annäherung zu Schulenburg und Finkenſtein, bie 
an der Spige einer dem Minifter Herbberg entgegen 
wirkenden Parthey flanden. Dohm war uber diefe ihm 
nicht verborgenen Abfichten Herbberg’s, und über Die ge: 
legentlich ihm gemachten glänzenden Verfprechungen, nad) 
den biöherigen Erfahrungen, und bey feiner Neigung zur 
Selbſtthaͤtigkeit und zu möglichfter Unabhängigkeit, nicht fehr 
erfreuf, denn das Refultat davon war, im günftigften Falle, 
eine von dem Willen eines Andern völlig abhängige Thaͤ— 
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tigkeit, und ein ſehr geplagtes Leben. In der Füͤrſten⸗ 
bunds-Angelegenheit hatte er nur erſt ganz neuerlich mans 
he unangenehme Erfahrungen einer folhen Abhängigkeit 
gemacht, und ald nun gar, bey Erfcheinung feiner Schrift 
gegen Gemmingen, die vorhin etwas ausführlicher ers 
waͤhnte Unannehmlichkeit hinzukam; — da wuͤnſchte Dohm 
nicht blos im Stillen, ſondern laut eine Veraͤnderung ſeiner 
Lage, und fand bey den Freunden voͤllige Billigung ſeines 
Wunſches. Auch auswaͤrtige Freunde und Bekannte erhielten 
von dieſer Stimmung und dieſen Wünfchen, Kunde, und bey 
einem, bem edlen Schlieffen zu Gaffel, der damals 
noch Heflifher Minifter war, entfland dadurch die Idee, 
Dohm wieder in Heffifhe Dienfte zu ziehen. Er trug 
ihm im April 1786, auf Befehl feines Fürften, eine Pro: 
fefjur zu_ Marburg an mit einem jährlichen Gehalt von 
4500 Zhaler, und unter YAeußerungen, die Dohm fehr 
fhmeichelhaft feyn mußten. Diefer fchilderte, in Erwies 
derung darauf, ganz offen feine Lage und Verhältniffe in 
Berlin, äußerte feine Wünfche für eine praftifhe Thatig- 
feit neben dem Lehramt, und erklärte fich übrigens nicht 
abgeneigt, einem Rufe zu folgen, ber ihm fo unerwartet 
gefommen und feinen Neigungen, wenn er aus dem ei- 
‚gentlihen Gefchäftsleben einmal ausfcheiden folle, fo ganz 
zuſage. Schlieffen, um mit feiner fchon halb gelunge: 
nen Abfiht raſch zum Ziele zu kommen, und ben vor⸗ 
auszufehenden Anerbietungen in Berlin im Voraus ein 
‚Gegengewicht zu geben, bewirkte bey feinem Fürften die 
‚Ausfertigung einer von bdiefem felbft unterzeichneten, fehr 
ungewöhnlichen Verficherungd » Urkunde, in welcher Dohm 
‚vorläufig benachrichtigt ward, daß er mit dem Zitel Ger 
heimer Rath und einem jahrlichen Gehalt von 1500 Zhaler 
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zum Bice- Kanzler der Univerfität Marburg, und zum öfe 
fentlihen Lehrer der Statiftif, der Policey: Handlung « 
Gammeralz und Finanz =» Wiffenfchaften und der Defonos 
mie dafelbft ernennt fey und berufen werben fülle In eis 
nem befondern Schteiben wurden noch 200 Thaler Witts 
wen: Gehalt zugeſichert. Dohm konnte nun nicht unter: 
laffen, von dem Rufe eine förmliche Anzeige zu machen, und 
um feine Entlaffung nachzufüchen,, freilich mit unverkenn— 
barem Schmerz, daß ed dahin hätte kommen koͤnnen. 
Hersberg war anfangs entrüftet. Der oben gefchilderte 
Hausfreund theilte in einem funzen Briefchen mit dirren, 
ungefhminften Worten die erſten unmuthigen Aeugerun: 
gen ded Minifterd mit, fing dann aber bald an als Unter: 
händler hin und her zu gehen, und, als fchon Auskunft: 
wege, theild als Beweiſe wiederkehrender Gunft, theils 
unter gebtoheter Verweigerund der Entlaffung, in Vor: 
ſchlag gekommen, vermittelte ploͤtzlich ein glütflicher Zu: 
fall, wie es im Leben fo oft geſchieht, einen beiden Thei: 
len erwünfchten Ausweg. Es ging nämlich die unerwar: 
tete Nachricht ein, det Preugifche Gefandte am Chur: 
Gölnifhen Hofe und am Niederrheinifch: Weftphälifchen 
Kreife, Herr von Emminghaus, fey geftorben. Die 
hierdurch erledigte Stelle ſchien zugleich eine angemeſſene 
eigne Thaͤtigkeit, Und die gewuͤnſchte Unabhängigkeit zu ge- 
wahren; allein der bisher bamit verbunden -gewefene Ge: 
halt beſtand, faft Unglaublich, nur in 800 Thaler Firm, 
und in 150 Thaler Miethgeldern, die zur Verfchaffung ei⸗ 
ner anftändigen Wohnung nicht einmal zureichten: - Das 
ehemals mit jenem alten Preußifchen Gefandtfchaftspoften 
verbunden geweſene anſehnliche Königlihe Haus, der 
Preußiſche Hof genannt, war fehon vor längerer Zeit, 


zur Erfparung der Reparaturkoften, verfauft, und der vor: 
malige anftändige Gehalt von 2000 Tkaler nach und nad 
auf den nur gedachten Färglichen von 800 Thaler herabges 
brücdt worden, indem hinter einander einige reiche Mäns 
ner, denen ed nur um außered Anfehen zu thun gewefen, 
nach diefem Poften geftrebt und fich, gerade nicht zur Ehre 
der damaligen Minifter, bdenfelben dadurch zu verfchaffen 
gewußt hatten, daß fie einem Zheile deö damit verbunde- 
ren Gehalts entfagten. Eben fo war auch die Stelle eis 
ned Legations-Sekretairs bey diefem Gefandtfchafts = Poe 
ften,, um einige hundert Thaler zu erfparen,- fchon längft 
eingezogen worden. Dohm, dem biefe Verhältniffe aus 
den Akten befannt waren, bat bey feiner Bewerbung drin: 
gend, daß der urfprüngliche, zur Zeit der Gründung des 
Poſtens reichlihe, jezt aber kaum nothdürftige, Gehalt 
wieder damit verbunden werden möge, und machte zugleich 
Borichläge, wie dies ohne Schwierigkeit gefchehen und 
des Königs Genehmigung erwirkt werden koͤnne. Der 
Minifter Finkenftein theilte feine Anfichten, und dus 
Berte fogar, daß er auch felbit ſchon diefe Idee gehabt habe. 
Dohm fagt in einem kleinen Auffage, Geſchichte mer 
ner biefigen Krifis betitelt, in Beziehung auf dieſe 
Aeußerung des Grafen Finkenftein: „bie edle Hands 
„lungsart -diefes würdigen alten Mannes rührte mich fo 
„ſehr, daß ich ihm verfprach, mit 1600 Thaler die Stelle 
„anzunehmen, wenn feine Bemühungen wegen der noch 
„fehlenden 400 Thaler (die der Miniftr Schulenburg 
„aus den Ueberfchüffen feines Departements herzugeben er: 
„ſucht werben follte) vergeblich wären.“ — Aber auch 
das war nicht durchzuſetzen. Hersberg fuchte felbft in 
einem ausführlihen Schreiben, worin auch von einer Aus 
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ficht‘ auf eine baldige viel vortheilhaftere Anftelung in Ber 
(in geredet wird, Dohm auseinanderzufegen, warum jene 
. Forderung nicht bewilligt werden könne, und ſchloß feine 
bitter = füße Epiftel mit den Worten: „ich bitte alfo diefes 
„wohl zu-überlegen, und befonders den großen Unterfchied 
„und Abftand zu bedenken, zwifchen einem Preußifchen 
„Staatömanne und einem — Heffifhen Profeh 
„for — Dohm mußte ſich zulezt mit einem aus mehres 
ten Kaffen zufammengefuchten Gehalte von 1550 Thaler, 
die Hausmiethgelder einbegriffen,, begnügen, dem, aus bes 
fonteret Begünftigung, noch 400 Thaler Reifegelver hinzus 
gefügt wurden. Bewilligung nur: einiger Befoldung für 
einen Legations-Sekretair war nicht zu erlangen; Dohm 
müßte daher, wollte er einen in manchem Betracht ihm 
fehr nöthigen und, fehon des Anftands wegen, nicht wohl 
entbehrlichen Gehälfen der Art Haben, demſelben einige 
Entjhädigung von feinem eigenen Gehalt geben, Er 
waͤhlte fi einen eben von der Univerfität zuruͤckgekomme⸗ 
nen jungen Mann, Sohn des vorhin unter den nähern 
Freunden ſchon erwähnten Predigers Küfter, ber unter 
feiner Leitung fich zu einem ausgezeichnet geſchickten, in 
fhwierigen Berhältniffen bewährten, auch in der litteraris 
ſchen Welt ruͤhmlich bekannten Staatsmanne ausbildete, und 
in ſeiner nachherigen Stellung, als vortragender Rath bey 
dem Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten zu Ber⸗ 
kin, aus treuer Anhaͤnglichkeit und aͤchtet Freundſchaft, Dohm 
oͤfters ſehr nuͤtzlich ſich bewies. Spaͤter iſt derſelbe in den 
Adelſtand erhoben, und jezt Preußiſcher Geſandter am 
Koͤniglich Wuͤrtembergiſchen und Großherzoglich — 
GHofe. 
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Sm Anfang Juny ‘1786 war died Alles entfchieden 
und eingerichtet, und ber König hatte Dohm's Ernen- 
nung zum Geheimen Kreis: Direftorial= Rath und Ge: 
fandten im Niederrheinifch: Weftphälifchen Kreife unter: 
zeichnet. Da man aber zu jener Zeit den Tod Friedrichs 
nahe glaubte, fo hielt H er&berg,. aus fchon befannten 
Gründen, den Abgang Dohm's von Berlin noch von einem 
Tage zum andern auf, bis endlich, als der König fich etwas 
erholt und felbft die ſchleunige Abreife des neuen Gefandten 
auf feinen Poften befohlen hatte, Fein Vorwand zur Zoͤge— 
zung mehr gefunden werden Eonnte. In den lezten Tagen 
des Juny erhielt Dohm daher endlich feine Iufttuftion mit 
ben üblichen Begleitungsſchreiben, und machte ſich nun fpfoxt 
auf den Weg nach Cöln. Der Abfchied. von Berlin und den 
dortigen treflichen Freunden, wie auch von. fonftigen lieben 
Umgebungen, war fehr fehmerzhaft,, wirbe es aber in einem 
noch hoͤhern Grabe gemefen feyn ohne die vorhergegange⸗ 
nen Erfahrungen, . und insbefondere. auch ohne den Ruf 
nach Marburg, der ſchon mit dem Gedanken der Trennung 
ganz vertraut gemacht hatte. Hertzberg aͤußerte beim 
Abſchiedsgeſpraͤch, daß er, vielleicht noch ehe Dohm Coͤln 
erreichen koͤnnen, ſchon it Stande, ſeyn werde, ein Zuruͤck⸗ 
berufungsfchreiben zu erlaffen, womit er. dem Scheidenden 
etwas Angenehmes fagen wollte, :. Der Weg. wurde über 
Halberftabt und Lemgo genommen, und in der Mitte Zuh 
war der neue Beſtimmungsort erreicht. 


rn 
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V. 
Aufenthalt zu Coln, insbeſondere zu Aachen, 
von der Mitte des Jahrs 1786 bis zur Mitte 
des Jahrs 1792, - | 





Der Abgang von Berlin entfernte Dohm aus dem 
Mittelpunkt der großen Gefchäfte zu einer Zeit, wo in 
dem Staate, dem er feine Kräfte gewidmet hatte, wid: 
tige Veränderungen in allen Beziehungen wahrfcheinlich. be: 
vorftanden, und wo ein Mann wie Dohm, dem Anfchein 
nah, nuͤtzliche Dienfte hätte leiften Fönnen. Diefer Mei— 
nung waren Mehrere, Auch dem patriotifchen Gleim ges 
fiel Dohm's Abgang von Berlin nit. „Das Beite wäre 
„gemwefen, — fihrieb ee — Sie wären geblieben zu Coͤln 
„an der Spree; zu Eöln am Rhein zwar werden Sie 
‚„feyn das Licht ber Blinden. Doch wer weiß, wozu bie 
„Vorfehung, ander die Weifeften nicht zweifeln koͤnnen, 
‚wenn fie nur Acht geben aufihre Spuren, es fo gelenkt 
„hat, daß Sie Berlin auf eine Zeitlang verlaffen müffen.* 
Dohm felbft neigte zu dieſer Anficht nach der lezten Aeuße— 
tung Her&berg’s gegen ihn, jedoch, bey genauer Kennt: 
niß der Verhältniffe, nicht ohne Ein inneres Widerftreben, 
und nur Furze Zeit. Bald warb ihm der nun gewon: 
nene Kreis eines freyern, unabhängigern Lebens, und des 
mehr felbftthätigen Wirkens lieb, für deffen Erweiterung 
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ihm, bey feiner Umficht und Liebe zur Arbeit, nicht dange 
war, An anziehenden Befchäftigungen konnte ed in einer 
folchen Lage und bey dem lebendigen Eifer Dohm’s, zu 
wirken wo es nur irgend möglich war, nicht fehlen, auch 
hatte er eine ganz eigenthümliche Gewanbtheit, um jchein; 
‚bar unbedeutenden, und von dem oberflächlichen Blide kei— 
ner befondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdigten Dingen ein all: 
gemeines Intereffe zu. geben, mit größern und wichtigern 
fie in Verbindung zu bringen, und dadurch ſie ſelbſt wich- 
tig zu machen, Bey eigner, innigfter Leberzeugung von der 
Nichtigkeit feiner Anfichten, und daß, was er beziele, für 
feinen Staat in irgend einer Beziehung wichtig und wahrs 
haft nüglich fey, bot er dann Alles auf, um die Sache in 
rechten Lichte darzuftellen, und feine Ueberzeugung auch An: 
dern mitzutheilen; Feine Mühe war ihm zu diefem Zwecke 
zu groß, feine zur Deutlichkeit erforderliche Auseinander: 
fesung ſchien ihm zu ausführlid. Dies hat ihm wol den 
Zadel zugezogen, daß er die Sachen nicht einfach genug 
behandle, zu weit aushole, und den durch Natur und Um: 
ftände bedingten Kreis uͤberſchreite. Auch gelang aller 
dings nicht immer, was ex beabfichtigte, theild weil die 
Mitwirkung Anderer fehlte, fey es aus Mangel an lebens 
diger Weberzeugung oder an wahrem Eifer, theild aber 
auch; weil Dohm, bey der Neigung für weitgreifende 
Wirkſamkeit, wirklich oft zu viel umfaßte, das Befte, das 
Bollkommenfte anftrebte, wo, unter den eben obwaltens 
den Umftänden, nur das Mittelmäßige zu erreichen ftand. 
Aber ftellt man fich auf feinen Standpunkt, ift man einge: 
weiht in feine innerſten, edlen -Abfichten; dann wird man, 
oft unwillfürlid, von dem fhmerzlichen Bebauern ergriffen, 
baß es mit dem Wirken in unferm fogenannten öffentlichen 
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Leben, und in den Feffeln der Convenienz⸗ und Herfom- 
mens» DVerhältniffe bey Menfchen wie bey Dingen, zumal 
in untergeorbneten Kreifen, fo fehr mislich ift, und daß 
Zeit und Kräfte oft fo völlig vergeblich, wenigftens -für 
den äußern, fihtbaren Erfolg, aufgewendet werden. Dies 
ift um fo fehmerzlicher, da meiftend nur bey den beffern 
Köpfen, wenn nicht ein guͤnſtiges Geſchick ihnen wuͤrdige 
und gentigende Gegenftände für ihre Kraft und Thaͤtigkeit 
angewiefen bat, der Fall ift, daß fie mehr wollen und 
mehr thun, ald zu vorgefchriebener Pflichterfüllung nöthig, 
und über die Nothdurft hinaus nüßlich if. Unfre weitere 
Erzählung wird jedoch ergeben, daß manches wirklich Wich⸗ 
tige in Dohm's neuen Wirkungskreis eintrat, wie bezüg: 
lich auch immer jenes Wort feyn, und wie fehr die neue 
und neuefte Zeit durch das Ungeheure der herbeigeführten 
Ereigniffe den Blick der Zeitgenoffen erweitert, auch wol 
‘verwöhnt haberi mag, wogegen aber deſſen Schärfe für 
das bleibend Wichtige, für den innern Gehalt, durch die 
Maſſe und Breite der dußern Erfcheinungen bey: Manchen 
gewiß fehr gefchwächt ſeyn dürfte. 


Bon, den großen Angelegenheiten des Preußifchen 
Staats, im Innern fowohl, als vorzüglich in Beziehung 
nach Außen, wurde Dohm durch einen aus wahrer Hoch: 
achtung ihm ergebnen Freund, den vorhin ſchon erwähn: 
ten Kriegsrath Siebmann,: ſtets in genauer Kunde er: 
halten; auch Hertzberg felbft machte von Zeit zu Zeit 
vertrauliche Mittheilungen.- Und da der Mittelpunkt und der 
erhabenfte Pla dem geiftigen Auge-zur richtigen: Ueberficht 
nicht, wie dem leiblichen, durchaus erforderlich iſt, auch 
überdem ber Blick von der Seite und queerüber zum rechten 
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Auffaffen des Ganzen oft müglich iſt; ſo ereignete es füch 
-,wol, daß Dohm, bey der anfchaulichen Kenntniß, bie ihm 
der eigene Gefchäftökreis gewährte, eine zichtigere Anficht 
hatte, als ſie in den obern Regionen herrſchte, wenn dort 
die Kenntniß der Dinge nur vom Papier zufammengelefen 
worden. . In unfrer fernern getreuen Darftellung wird je 
der Lefer Leicht die Beweife von dem, was hier im Allge⸗ 
‚meinen angebeittet. worden, fich — 3 — wir wenden 
uns nun * dem — J 
De neue: e Wohnort Dohn’s hatte er den ER 
telbar aus‘ Berlin kommenden anfangs allerley Auffal⸗ 
lendes und. Unbehagliched: ::Die vielen. enger. Straßen 
Eoͤlns, befonders in! den belebteften Theilen ‚der Stadt 
längs ‘dem: Rhein, meiftens bebaut mit hohen Käufern, 
gepflaftertimit fchwärzlichen Steinen und an regnichten Ta⸗ 
gen mit. Steinkohlen: Schmuß! bebedt, geben dem Drte 
ein düftres Anfehen, das damals durch. die. Menge der 
umberwandelnden.Klofterbeiwohner und. Geiftlichen,, fo wie 
durch die — Tracht ‚ver. Coͤlnerinnen, — durch Die 
ſchwarzen Regentücher, Faillen genannt, — noch. ſehr ver⸗ 
ſtaͤrkt wurde. Die breitern Straßen in dem weſtlichen vom 
Rhein entfernten Theile der Stadt ſind todt und oͤde, nur 
an eine vergangene Herrlichkeit durch manches Ueberbleib⸗ 
ſel erinnernd. Auch der Wunderbau des Doms, der mit 
feinem Krahn dem Auge als Truͤmmer und ruinenhaft er⸗ 
ſcheint damals mehr. noch: als jezt verdeckt und beengt 
durch Umſtellung mit andern Gebaͤuden, die zum Theil, 
Schmarotzerpflanzen aͤhnlich, unmittelbar angeklebt ſind, 
gewaͤhrt fuͤr die Gegenwart, wenn nicht Erinnerung und 
Reflexion hinzutreten, keinen erheiternden Anblick. Zu 
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dieſem und noch manchem Andern, was ruͤckwaͤrts weiſet, 
den damaligen Bildungszuſtand in Coͤln hinzugenommen, 


ſo wie das Tag und Nacht fait ohne Unterbrechung fort: 


dauernde betaͤubende Gelaͤut; — mußte. freilich die Ver: 
gleichung mit dem zu Berlin herrſchenden, in allem Be: 
tracht nach Vorwärts gerichteten Streben einen etwas un- 
‘angenehmen Kontraft bemerken laſſen. Aber wohl: 
thuend war dagegen die größere Fülle der Natur, : obgleid) 
in der nachften Umgegend von. Coͤln nichtimit Anmuth und 
Schönheit verbunden, das mehr behagliche, forgenfreyere 
Leben der Menſchen, was dem gefpahnten: Zuftande und 
der nothgebrungenen Ermwerböthätigkeit in Berlin erfteu⸗ 
lich gegenüber ſtand, und’ vor Allem das überaus belebende 
Gefühl der eigneh Freiheit und Unabhängigkeit, in der Nähe 


‚der ſchoͤnen Gegenden: des Rheingau’s und andrer Herr⸗ 


lichkeiten, bie mit Muße und nach freyem Entfchluß zu be= 
ſuchen und‘ zu ‚genießen leicht möglich war. In Berlin 
mußte eine Erholung im Freyen meiftend muͤhſam vorbe- 
reitet, und durch mancherley: Opfer erkauft werben; auch 
ereignete fich es nicht ſelten, daß den Heimkehrenden die 
etwa mitgebrachten freundlichen Eindrüde durch Unterfus 
hung der Wagen und Taſchen am Thor von AccifesBebiens 
ten, und durch die dabey erregten Empfindungen wieder 
. verfünmmert und verleibet wurden. Kurz, des überwiegend 

Buten und Angenehmen an dem neuen Aufenthaltsorte 
war ſchon in einiger Zeit fo viel erkannt, daß der Gedanke 
an Rückkehr nach Berlin-immer mehr in ben Hintergrund 
trat... Ein mehrtägiger Befuch bey Jacobi zu Pempel: 
fort ohnweit Düffeldorf, durch. welchen in der rheinifchen 
Gegend auch geiftige Bande fich knuͤpften, welche die Berli- 
ner Verbindungen erfezten,‘ ja durch Innigkeit und ein 
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eigenthümlich herzliches Wefen, zwifchen ben Männern. und 
Frauen, fie faft überwogen, . trug wicht wenig zu heitern 
Bliden in die Zukunft bey; — Dohm gewann an dem 
edlen, hochherzigen und: tiefdenfenden Manne, - fo: ‚wie 
feine Gattin; an ‘den treflichert. Schweitern deſſelben fürs 
ganze Leben innig werbundene Freunde, -—: Zu großer 
Fteude Dohm's kam bald nad der Ankunft in Coͤln auch 
Johannes Müller zu ihm von Mainz; herab, wo er 
damals lebte, und befreundete ſich näher mit ihm durch 
offene, lebendige Mittheilung, die bey feiner fchweizerifchen 
Biederherzigkeit ungemein viel Anziehendes hatte, ſo wie 
die zugleich von ihm gemachte. Hoffnung zum Öftern Wieber- 
ſehen die erften freundlichen Eindrüde in, der rheiniſchen Ge- 
gend nicht wenig vermehrte. Müller; fchrieb Eurze Zeit 
nach dieſem Befuh an Dohm⸗ ‚Die Leute im Reich wol: 
„ten wiflen, Sie gehen bald wieder nach Berlin-zurüd. 
„Der Gedanke iſt natürlich; ich wünfche es den Gefchäf: 
„ten, der guten Sache; von Ihrer Seite würde es Auf- 
opferung feyn. Mich verlangt fehr,.folche Abende noch 
„wieder zu fehen, wie in Cöln und wie ehemals. Es iſt 
„ſo felten möglich , ‚über die größten und. intereffanteften 
„Dinge mit — offen zu. fprechen* — 


Sn feine ı neuen Poſten ſtand Dohm in einem drei⸗ 
fahen amtlichen. Verhältnif. Er war Herzoglich Clevi⸗ 
{cher Direftorialrath und Gefandter beim Niederrheinifch- 
Weftphälifhen Kreife, bevollmächtigter Minifter am Chur: 
eölnifchen Hofe, - und Reſident bey der freyen Reichsſtadt 
Coͤln. Bon dem Magiftrat der leztern ward er im alther: 
gebrachter Art bey feiner Ankunft feyerlich bewillkommnet, 
und erhielt das übliche Ehrengefchent an Wein, wogegen 
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dann ſeiner Seits ebenfalls die herkoͤmmlichen Erkenntlich⸗ 
keiten erfolgten. Der Churfuͤrſt von Coͤln, Maximilian, 
Erzherzog von Oeſterreich, ilmgfter Bruder des Kaiſers 

Joſeph I, ein ſtattlicher, kenntnißvoller, verſtaͤndiger 
Herr, erwies ſich gegen Dohm bey deſſen erſter Vorſtel⸗ 
‚Yung ungemein freundlich, und äußerte aufrichtige Hochach⸗ 
tung für den großen König. Später bezeigte er Dohm 
bey- manchen Gelegenheiten. ein ehrenvolles Vertrauen, 
ſcherzte auch wol über! deffen frühere Bemühungen,“ feine 
‘Erwählung zum Coadjutor im Bisthum Muͤnſter zu.verhin- 
dern. Da der Churfürft zugleich‘ Hoch⸗ und Deutfchmeiz 
ſter war und ald folcher den Preußifchen Königs = Titel nicht 
anerkannte, wegen der fortwährend. behaupteten Anſpruͤche 
des Ordens auf dad Herzogthum Preußen, fo. hatte Dohm 
Fein foͤrmliches Creditiv zur unmittelbaren Ueberreichung 
-an den. Fürften in üblicher Art erhalten. - Zur Vermeidung 
-von Erklärungen und Proteftationen war nur eine Bekannt: 
machung feiner gefandtfchaftlichen Abordnung an ben er⸗ 
ſten Churcölnifhen Minifter von Waldenfels von 
Dem Königlichen Kabinets⸗Miniſterium ergangen, ein 
Ausweg, der auch in fruͤhern ähnlichen Fällen ſchon ergrifs 
fen worden, und nun durch das Herkommen ſchon Rec: 
tens, wenigſtens fuͤr den Zweck genuͤgend war. — An 
ven Direktorium des Niederrheiniſch-Weſtphaͤliſchen Kreis 
ſes hatten neben Dohm noch zwey andere: Kreisdirektoriale 
Gefandte Antheil, welche, der eine den. Churfürft von 
Coͤln, als Biſchof von Münfter, der andere den Chur: 
fürft von Pfalz: Bayern, ald Herzog von Juͤlich, vertra- 
ten. Bey der Einrichtung des Reichs Regiments und der 
‚Reichs = Erekutiond » Ordnung, im Anfange des 16ten Jahr: 
hundert3, waren zwar auch in biefem Kreife, wie in ben 


* 


— 141 — 


meiften übrigen, nur zwey Direktoren und Kreisausfchreis 
bende Fuͤrſten beftellt worden, nämlich der. jedesmalige 
Bifchof von Münfter ald geiftliher, und der Herzog von 
SFülich = Berg: Eleve ald weltlicher Für. Als aber nach 
dem Ausfterben dieſes leztern Regentenhaufes die Länder 
beffelben unter die Churfürften von Pfalz und Brandenburg 
getheilt wurden, hatte man fi über den Antheil am 
Kreisdireftorium dahin verglihen, daß fünftig Eleve und 
Sülich diefes mit Anfehn und Einfluß verbundene Amt 
unter fich wechfelsweife führen, die Rechte Münfters jedoch 
durch diefe-Theilung nicht beeinträchtiget werden fellten. — 
Gerade jezt war in den Kreißangelegenheiten mancherley zu 
ordnen und zu befchiden, weil feit-1738 Feine Kreisver⸗ 
fanımlung ftatt gefunden hatte, und Dohm beſchaͤftigte 
ſich daher bald mit den dazu erforderlichen Vorkehrungen, 
bie zunaͤchſt die Abhaltung eines ſogenannten Kreis-Di⸗— 
reftorial= Tages, oder eine. Zuſammenkunft der. Kreis; 
Direktorial- Gefandten, betrafen, um gemeinfchaftliche 
Berathungen über die zu IUENSHUENIEN Gegenſtande 
— 

Kaum waren die erſten Schritte hierin — 
als die erſchuͤtternde Nachricht vom Tode Frie drich's zu 
Eöln einging, wodurch in Dohm's Geſchaͤftsthaͤtigkeit ei⸗ 
niger Stillſtand verurſacht wurde, weil feine Bevollmaͤch⸗ 
tigungen nun erloſchen waren, und die Erneuerung derſel⸗ 
ben von dem neuen Regenten erſt abgewartet werden 
mußte. Die Empfindungen, die jene Todesnachticht in 
Dohm erregte, druͤcken wir am beſten mit ſeinen eignen 
Worten aus. „Noch jezt — ſagt er ſelbſt in den Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten Th. III. S. 180 — „nachdem mehr als 
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Adreyßig Jahre verflofien find, erinnert der Verfaſſer die 
„ſer Gefchichte ſich lebhaft an die Stunde, in welcher er, 
damals vom Preußifchen Staate fern ald Gefandter zu 
„Coͤln am Rhein lebend, die erfte Nachricht von dieſem 
„Tode erhielt. Lange war er darauf vorbereitet, mehrere 
Wochen ‚hindurch hatte er fehon jeden Tag gefürchtet, 
„dieſe Nachricht zu erhalten; dennoch wurde er überrafcht, 
„wie ſie nun endlich. fam. Da der König fchon fo oft, 
ganz in feiner Nähe, fterbend, fogar ſchon wirklich todt 
„geglaubt war, boch immer fich wieder erholt hatte; fo 
„war es erlaubt, auch jezt noch einmal ein Gleiches zu 
„hoffen. Aber wie nun gewiß und. entfchieden war, 
„Friedrich fey der Erde entnommen —; welch' unbes 
„ſchreibliches Gefühl bemächtigte fih da des tief bewegten 
„Gemüths! Es war eine Empfindung der Leere, ber 
„Verlaſſenheit, der Beforgnig für die Zukunft, weil nun 
„auf einmal derjenige fehlte, der fo großen Einfluß auf 
„die allgemeinen Angelegenheiten gehabt, deſſen Weisheit 
„ben Ausbruch der Leidenfchaften zuruͤckgehalten, und den 
„Ruheſtand der Welt befeftigt hatte. — Mit einiger 
Unruhe wurden die erften Nachrichten aus Berlin über den 
Nachfolger des außerordentlichen Mannes. erwartet, über 
die erften Anordnungen bdeffelben und über Mancherley, 
was ‚für Dohm ein ganz individuelles Intereffe hatte. 
Jene lauteten ungemein ‚erfreulich, und berechtigten zu den 
fchönften Erwartungen. „Der König — fo wurde Dohm 
„von. Berlin gefchriebem — arbeitet von des Morgens um 
„fünf Uhr bis Abends um fechd Uhr in Einem fort, mit 
„einer Applikation, mit einer Raftlofigkeit. und Pünktlich: 
„Leit, die Sedermann in Erſtaunen ſezt. Er, dem man 

„vorhin wol drey Tage lang hat nachlaufen muͤſſen, um 
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„eine einzige Unterfchrift zu. haben, fchreibt deren jeben 
„Tag jest wenigftend 500 wegen der unendlich vielen Cir⸗ 
„cularien - und Gratulationen; ed geht überdies Fein Tag 
„vorbey, wo nicht verfchiebene ganz eigenhändig gefchries 
„bene Befehle von ihm allein an unfer- Departement (das 
„der auswärtigen Angelegenheiten) einlaufen. - Er. fpricht 
„ale Melt, zeigt ſich überall gütig und entſchloſſen; kurz, 
„wenn die Folgezeit dem Anfange entfpricht, fo Fönnen 
„wir und freuen.‘ — Lange blühten bekanntlich diefe 
Hoffnungen nicht. Gegen Dohm, ber dem neuen Regen: 
ten bereits: perfönlich befannt war, und der von ihm früher: in 
mehrern Hanbfchreiben auf überfandte litterarifehe Arbeiten 
Berfiherungen von befonderer Achtung erhalten hatte, be: 
wies Friedrich Wilhelm II fich fehr guͤtig. Er bes 
ftätigte ihn nicht nur in feinem Poften, fondern erhob ihn 

auch in den Adelſtand, und nach einiger Zeit ward. auch i 
ein? Vermehrung des Gehaltd mit 400 Thaler, nebft einer 
Befoldung von 300 Thaler für den von Dohm auf eigne 
Koften als Legationd- Sefretair mitgenommenen jungen 
Mann bewilligt, wodurch denn die der dußern Lage wer 
gen bereitd entſtandene Beunruhigung, weil mit dem. ans 
faͤnglich beflimmten Gehalt fchlechterdings nicht auszukom⸗ 
men war, auch bedeutend gemindert wurde, Der Stan: 
des» Erhöhung hätte Dohm, nach feinen Anſichten und in⸗ 
nerften Gefinnungen über dergleichen, gern entbehtt; da 
aber dieſe äußere Auszeichnung, ähnlich dem Gepräge, wo: 
durch die edlen Metalle courdmäßig und zum gewöhnlichen 
Verkehr brauchbar gemacht werden, ihn in den Augen 
Bieler, und für manche Gefchäfte erſt volgültig:erfcheinen 
ließ; fo konnte fie ihm in den Verhältniffen, in denen er 
ſich jezt befand ,.nicht. anders als willkommen feyn, da ſie, 
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dem innern Werthe unbefchadet, eine freyere Beweglichkeit 
und ein leichtere Umthun im Leben gewährte. Einige 
Berliner Freunde tadelten zwar das Annehmen des Adels⸗ 
briefes und wünfchten, vor den ihnen fo theuern Namen 
Dohm Fein von gefchrieben zu fehen. Das hieß aber ven 
Rigorismus etwas weit treiben, nach Art der Kinder, die 
über Unwefentliches. fich leicht erzuͤrnen und Eleine Ungleich- 
heiten, die ihnen ungerecht erfcheinen, oft übermäßig hafz 
fen. Dohm erfreute fih des Guten ber Sache, und 
konnte dabey Andern fchon überlaffen, über mögliche Nach= 
theile,: die er zu vermeiden und abzufehren wußte, au 
Denntagigen. | 


Der vorhin erwähnte Krei- Direktorial⸗ Tag fand 
im Oktober 1786 wirklich ſtatt. Bey. Dohm's Umſicht 
und Gefchäftöfenntnig, fo wie feiner Ueberlegenheit in. je⸗ 
dem Betracht, konnte es.nicht fehlen, daß ihm die Leitung 
der Sachen von ſelbſt zufie. Was von den Kreis: Direl: 
torialen, ohne Zugiehung und Beirath der andern Kreis- 
ftände, verfaffungsmäßig gefchehen fonnte, warb volls 
bracht. So wurden 3. B. einige Pleine Lande ; die Befi- 
sungen der beiden Neuwiebfchen Häufer, einiger Sayn⸗ 
chen Linien und die Herrfhaft Fagnolles, damals Eir 
genthum des geiftreichen Fuͤrſten von Ligne, für welche 
alle bisher nur obfervanzmäßig Stimmen auf ben Kreidta- 
‚gen geführt worden, nun förmlich mit beſtimmtem Sig 
und vollguͤltigem Stimmrecht unter die. Kreisftände aufge 
nommen, für welche, nicht lange mehr genoffene, Verguͤn⸗ 
fligung dann ihrer Seit3 bie herfömmlichen Dankbezeigun⸗ 
"gen nicht umterblieben. Bon bem Zuftande der Kreiskaſſe, 
‚oder ber: fogenannten Kreiöpfennigs Meifterey,. warb aud 
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eine vorläufige Kenntniß genommen, die jevoch in allem 
Betracht fehr unerfreulih war; es gab dabey reichen 
Stoff zu Unterfuchungen und Verhandlungen, die aber, 
wie gewöhnlich, fich damit endigten, daß den Ständen 
neue Zahlungen anzufinnen,, und prompte Leiftung derfel: 
ben zu empfehlen beliebt werden mußte, Der Hauptbe: 
ſchluß beftand darin, daß im May des nädften Jahrs 
ein förmlicher Kreistag gehalten, und auf demfelben als 
les Mangelhafte möglichft geordnet und ergänzt werden 
ſolle. — Wer hätte denken können, daß bis zur wirklichen 
Abhaltung einer folhen Verſammlung noch eben fo viele 
Sahre, als jezt bis dahin Monate beftimmt worden, vers 
fließen würden, und daß von den Löblichen Abſichten nicht 
Eine zur Ausführung Fommen werde! Eine wehmuͤthige 
Empfindung hat uns noch jezt die flüchtige Durchſicht der 
auf dem Papier bereits getroffenen Vorbereitungen dazu 
erregt, denn geifttöbtender Fonnte die fehöne Zeit, fo 
fcheint es, nicht verwendet werden, als zu folchen erfolglos 
gebliebenen an fich. völlig unfruchtbaren Befchaͤftigungen. 
Dohm behielt jedoch dabey, fo wie bey ähnlichen auftrock— 
nienden Arbeiten, die ihm im folgenden Leben noch öfters 
jufielen, ſtets eine geiftige Frifchheit und Empfänglichkeit, - 
die ihm vor Einfeitigkeit und engem Wefen bewahrten; 
mit jugendlihem Muth, und mit’ einem unverwüftlichen Vers 
trauen auf das Edlere in Menfchen, wo e3 gilt durch ge: 
meinfame Kräfte etwas zu erfireben, ergriff er ſtets jes 
den Anlaß, ja jeden Anfchein zum möglichen Guteswir: 
fen, immer bereit, durch Anerkennung, Theilnahme und 
Hülfe jeder Art das Seinige zum Bellerwerden in ber 
Welt beizutragen. 
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Die naͤchſte Beranlaffung zum Auffchieben des fchon 
ausgefchriebenen Kreistages gab ein ganz unerwartetes Ereig- 
niß, durch welches dem Kreisdireftorium auf einer andern 
Seite fehr nöthige und dringende Befchäftigung gegeben 
wurde. Der damalige Landgraf, nachheriger erfter Chur: 
fürft von Heffen - Kaffel (1), nahm namlich am 17ten Fe— 
bruar 1787 plöglih den Lippe = Büdeburgifhen Antheil 
der Graffhaft Schaumburg, als ein angeblicy eröfnetes, 
und Heffen= Kaffel anheimgefallenes Lehn, mit Gewalt in 
Befig, obgleich ein minderjähriger Sohn des am 1äten 
Februar verftorbenen Grafen Philipp Ernft von Lip— 
pe = Schaumburg = Büdeburg, der jezt regierende Fürft 
Georg Wilhelm, vorhanden war. ALS berechtigender 
Grund zu diefem Verfahren ward Heſſiſcher Seits ange: 
führt, daß die Ehe des Grafen Friedrich Auguft, 
» Großvaterd des Fürftlihen Kindes, mit einem Fräulein 
von Friefenhaufen nicht ftandesmäßig gewefen, und 
aus berfelben Feine Iehnsfähige Nachkommenſchaft habe 
hervorgehen Eönnen. Da jedoch, bey ſchon damals entitan- 
denem Streit über jene Ehe, diefelbe durch Neichsgerichtliche 
Erfenntniffe (2) für eine flandesmäßige erklärt worden, 
auch der daraus entfproffene Graf Philipp Ernft von 
dem Landgraf Friedrich II von Heflen= Kaffel unbes 
dingt belehnt, und ald vechtmäßiger Beſitzer der Grafz 
[haft Schaumburg Lippe anerkannt war, deſſen zuruͤck— 
gelaſſener minderjähriger Sohn aber aus einer unbezwei- 
felbar ftandeömäßigen Ehe mit der Prinzeffin Iuliane 


(1) Geftorben am 27ſten Februar 1821. 


(2) Von dem Neihshofrath zu Wicn in den Jahren 1752 = 
1754 ergangen. 


— 1497 — 


von Heflen: Philippsthal herftammte; fo leuchtete die 
Nichtigkeit jener Behauptung jedem Kundigen von felbft 
ein. Wäre ja noch ein Grund zu Zweifel und Streit vor: 
handen gewefen, fo hätte derfelbe einem der höchiten Reichs: 
gerichte angezeigt, und die Sache im Wege Rechtens ver: 
folgt werden müffen. Das Verfahren des Heffifchen Re: 
genten war daher den Reichsgrundgefegen zuwider, war 
ein Landfriedensbruch, und zunächft eine Störung des Ru: 
heitandes im Niederrheinifch = Weftphalifchen Kreifez; das 
Direftorium befjelben mußte deshalb von Amtswegen fich 
thäatig zeigen. — Dohm wurde durch dieſes Ereignig 
anfangs in eine nicht geringe Verlegenheit gefezt. Der 
Landgraf ſtand in nahen Verhältniffen mit Preußen, und 
war ein Mitglied des, vorzüglich gegen eigennüßige Ver: 
größerungsd= Abfichten, vor Faum zwey Jahren geftifteten 
Fürftenbundes. Iſt, fagte man, bey folchen Umftänden 
nicht faft mit Gewißheit anzunehmen, daß diefer Fürft bey 
feinem gewaltthätigen Unternehmen ſich der Unterftügung 
von Preußen, wenigftens der Billigung biefer im Norden 
von Deutfchland vorherrfhenden Macht, verfichert hält? 
Solite er auf eigne Gefahr ein folches Wagftüd beginnen ? — 
Auch der Churfürft von Coͤln hatte diefe Anficht, und aͤu— 
Berte fie felbft gegen Dohm, indem er in einer Audienz 
mit etwas ironifchem Lächeln ihm fagte: „nun, Herr von 
„Dohm, wie fteht ed jezt mit ihrem Fürftenbunde? was 
„wird ihr Hof zu biefer Handlung eines Bundesgenoffen 
„ſagen?“ — Dohm erwiederte fogleich mit einiger Leb, 
haftigfeit, er halte fich uͤberzeugt, daß fein König das ge— 
waltfame Verfahren des Landgrafen nicht billigen werde, 
von welcher Befchaffenheit auch übrigens deſſen Anfprüche 
auf den Lippifchen Antheil der Graffhaft Schaumburg 
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feyn möchten, und daß man Feine Handlung zulaffen wer: 
de, die dem Sinn und Zwed des Fürftenbundes entgegen 
fy. — Selbſt noch nicht von der Anficht und ven Ent— 
fhlüffen unterrichtet, die man zu. Berlin genommen, 
mußte er, mit diplomatifcher Vorficht, fih fo allgemein 
über die Sache außern, und fonnte au in dem, was 
vom Kreisdireftorium dabey zu thun wert, zunächft Feine 
befondere Befchleunigung befördern, wodurch denn freilich 
ber Churfürft von Coͤln fich veranlaßt fand, in einem an 
die verwittwete Gräfin und Vormünderin zu Büdeburg er: 
lafjenen vertraulichen Schreiben diefer edlen Fürftin zu ſa— 
gen; „Je vois qu’on ne se häte que lentement aussi 
„d'un cöte qui vient tout recemment d’arborer le pa- 
„villon d’une Ligue pour le maintien de la tranquil- 
„lite des possessions en Allemagne.“ — Bald nad) 
jener Audiehz wurde jedoch Dohm von Berlin, noch che 
feine Anzeige und Anfragen dort eingegangen feyn Eonnten, 
nicht allein von der unbedingten und höchften Misbiligung 
des von dem Landgrafen gethanen Schrittes, fo wie von 
den würdigen und kraͤftigen Entfchließungen - unterrichtet, 
die man. Preußifcher Seits genommen, und durch nach— 
drüdliche Schreiben nach Kaffel zum Theil bereit in Auss 
führung gebracht hatte; fondern er wurde auch ausdruͤck— 
lich beauftragt, die von dem Kreisdirektorium verfaffungs: 
mäßig zu erlaffenden Abmahnungsfchreiben (in der veraltes 
ten Canzley Sprache dehortatorium lenius und arctius 
genannt) möglichft zu befchleunigen, und fich nebft den 
andern Kreisdireftorial aGefandten zur Vollftredung der 
Grefution bereit. zu halten. „Man fey feft entfchlof: 
„fen — fihrieb Hertzberg — den Landgrafen mit Ge: 
„walt, falls er e3 dahin kommen laffe, wieder aus dem, 
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„Beſitz des Landes zu ſetzen.““ Dohm eilte, diefe mit ſei— 
nen eignen Anfichten völlig übereinflimmenden, und ver 
Gerechtigkeit angemeffenen Entfchließungen nun fofort zur 
Kenntniß des Churfürften und mancher andern Zweifler zu 
bringen, auch von Seiten des Kreisdireftoriums Alles zu 
thun und zu befördern, um der Gewaltthat ein Ende zu 
machen und das wirdige Benehmen feines Hofes im helle: 
fien Lichte zu zeigen. — Eine ausführlihe Darfielung 
jenes damals in ganz Deutfchland großes Auffehn erregen: 
den Ereigniffes in allen Bezichungen, wodurch manche bis: 
her noch unbekannte Berhältniffe und Verhandlungen zur 
Kenntnis der Gefchichtfreunde kommen, inöbefondere auch 
der durch Geift und Charakter ausgezeichneten edlen Fuͤrſtin 
Suliane von Buͤckeburg, ganz wie von felbft, ein wuͤrdi— 
ges Denfmahl entftehen, und einzelne fehöne Züge aufbewahrt 
werden würden; — eine foldhe Darftellung muß der Fort: 
feßung der Denkwürdigkeiten aufbehalten bleiben. — Gie 
würde, nad) dem Plan des verewigten Berfalfers derfelden, 
ben zweiten größern Abfchnitt dieſes Geſchichtwerks eröf: 
nen müffen, wenn uns, anders die Hortführung deffelben 
durch Zeit und Umftände vergönnt, auch der Wunfch ver 
Einfichtsvolleren durch das, was im diefem biographifchen 
Berfuch von uns geleiftet worden, darnach erregt wer: 
den wird. Auf jene Fortfesung müjjen wir überhaupt 
wegen aller andern Begebenheiten und Ereigniffe verwei— 
fen, beren in diefer Lebensbefchreibung nur in der hier an: 
gemeffenen befchrankften Beziehung gedacht werben Fann, 
und die doch einer vollftändigern Darſtellung und viclfeiti- 
gern Betrachtung würdig find. — In Betreff der Heffi- 
fchen Gewaltthat gegen Lippe: Schaumiburg ift hier nur 
noch zu erwähnen, Daß es zur Volziehung der Erefution 
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von Seiten ded-Kreisdireftoriumd, wozu man fich fchon in 

völlige Bereitfchaft gefezt hatte, nicht fam, denn der Land: 

graf ließ feine Truppen, ohne das Aeußerfte abzuwarten, 

am 18ten April eben fo plöglich wieder aus dem befezten 

Laͤndchen abmarfchiren, als er es hatte in Befig nehmen 

laffen. Für das Kreisdireftorium war jedoch in diefer Ans 

gelegenheit noch mancherley zu thun, oder doch Anfchein 

dazu, fo daß der auf May beftimmte Kreistag vorerft 

‚aufgefhoben ward, Bald mußte aber diefer Auffchub auf 
‚ganz unbeftimmte Zeit verlängert werden, denn Dohm 
und dad gefammte Kreisdireftorium erhielten wieder auf 

einer andern Seite, in der ehemaligen freyen Reichsftadt 

Aachen, fehr dringende und langwierige Befchäftigungen 

durch einen Auftrag des Reihöfammer = Gerichts zu Wer: 

lar, deſſen Beranlaffung hier etwas umftändlicher anzuge— 

ben die Deutlichfeit erfordert. * 

In der Reichsſtadt Aachen hatten ſchon ſeit laͤnge— 

rer Zeit innere Zwiſtigkeiten obgewaltet. Zwey Partheyen 

im Rath, die alte und die neue, ſtritten um die Ober— 

gewalt in der kleinen Republik, die auch das Aachenſche 

Reich hieß, und eine ſehr demokratiſche Verfaſſung hatte. 

Die alte Parthey war die herrſchende; die neue ſtrebte ſie 

zu verdraͤngen und ſich an das Ruder zu bringen. Sie 

beſchuldigte jene, nicht ohne Grund, der Willkuͤhr in Ans 

wendung ihrer Macht, und ruͤgte laut die allgemein be= 
kannten Unordnungen und Gejeßwidrigfeiten in der Ver: 

waltung, deren Abjtellung fie ald das Ziel ihrer Beftres 

bungen angab, und dvaburch ihre eigentliche Abficht, Die 
Dbergewalt in ihre Hände zu befommen, gefchidt zu ver= 
bergen, und für Viele wünfchenswerth zu machen wußte. 
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Nach und nach hatte fich die ganze Bevölferung, als An⸗ 
bänger der einen oder ber andern Parthey, in zwey gegen 
einander feindfelige Maffen zerfpaltet, wovon die größere 
der neuen Parthey anhing, weil hier die bey der Mehr: 
zahl flet3 vorherrfchende Neigung zu Veränderungen, bie 
Hoffnungen Bieler zum Befferwerden, und alle ind Unbe— 
flimmte hinausfchweifenden Wünfche ihre Nahrung fan: 
den. Die jährliche Erneuerung eines Theils der obrigfeit: 
lichen Perfonen durch Wahl gab ſtets wiederkehrende Veranz 
lafjungen zu den äußerften Anftrengungen, welche jede Parz 
they für Behauptung oder Erringung der Herrjchaft machte. 
Um die Mehrheit der Stimmen für den beabfichteten Zweck 
zu erlangen, wurden von beiden Seiten alle Künfte in Ans 
wendung gebracht, die in verderbten Republifen, in denen 
ächter Gemeingeift und die Herrfchaft der Gefege nicht mehr 
vorhanden, von jeher üblich geweſen find, Nicht blos bey 
Beſtechungen durch Geld und andere Vortheile blieb es, 
die mit, dem Namen Wahl: Mäfeleyen bezeichnet und 
von der untern Volksklaſſe ſchon ald ein ganz rechtmaßi: 
ger Erwers betrachtet wurden; fondern man verbarg, vor 
dem Beginn der Wahlen, auch manche befonders’gefürchtete 
Glieder der Gegenparthey mehrere Zage lang an Dr: 
ten, bie ihren Angehörigen und Anhängern unbefannt wa— 
-ren. An den Wahltagen felbft ließ man die aͤrmern Be: 
wohner der Vorſtaͤdte, Anüppelmänner genannt 
von den Werkzeugen, womit fie ihren Ausfprüchen Nach: 
druck zu geben fuchten, eine Rolle fpielen, ganz auf ähn: 
liche Weife wie ed zur Nevolutiongzeit in Paris, nur 
mehr im Großen, gefhah. Schon oftmald war es bey 
diefen Reibungen der Partheyen zu Zhätlichkeiten gekom: 
men, bie jedoch in der Hauptfache zu Feiner Entjcheidung 
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‚geführt, und nur die gegenfeitige Erbitterung vermehrt 
hatten. Sm Bahr 1785 aber erregte die neue Parthey, 
um endlich zu ihrem eigentlichen Zwede zu gelangen, an 
dem zu ber Raths- und Beamten Wahl beftimmten Tage 
einen förmlichen Auffiand. Die. Knüppelmänner, in 
Schaaren georönet und durch flarfe Getränke zu jeder Un: 
that befeuert, befezten gewaltfam die Häufer mehrerer 

bedeutenden Nathsperfonen der alten Parthey, um dieſe 
von ber Iheilnahme an der Wahl abzuhalten. Auch das 
Rathhaus, wo man zur Wahl ſich verfammelte, war 
nıit-bewafneten Banden umfiellt, und fo weit trieb man 
bie Gewaltthätigfeit, daß zu Dem gefährlich Franken re⸗ 
gierenden Bürgermeifter feine. naͤchſten Angehörigen, und 
felbft der Arzt, nur mit Erlaubniß der Anführer der neuen 
Parthey zugelaffen wurden. WS aber dennod die Mehr: 
heit der Stimmen für die alte Parthey zu entſcheiden 
drohete, flürmten die Rotten, auf gegebne Zeichen ‘ber 
Anführer, in den Rathsſaal, und mishandelten den größe 
ten Theil der Rathsglieder auf eine fo mörberifche Weiſe, 
daß einige an den empfangenen Wunden und deren Fol: 
gen ſtarben, die meiflen aber ſich in ihre Haufer verfchlof: 
fen, oder gar aus ber Stadt flüchteten. Die Anführer der 
neuen Parthey, Die errungene Obergewalt benußend, noͤ— 
thigten nun den kranken Bürgermeifter zur Nicderlegung 
feines Amts, hielten dann eine Rathöverfammlung, ließen 
alle öffentlichen Aemter mit Perfonen, die ihte Anhänger 
waren, befesen, gaben diefen zwar, um einigen-Schein 
der Mäßigung zu bewahren, nur den Namen von Beifis 
gern, uͤbertrugen ihnen aber ausdrüdlich die Führung der 
Gefchäfte, und fuchten fo fich felbft in der erlangten Herr: 
shaft zu befeſtigen. Die unterdrüdte Parthey wandte fich 
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an das Reichs-Kammergericht, und bewirkte im Maͤrz 1787 
den vorhin. ſchon erwähnten Auftrag fuͤr das Direktorium. 
des Niederrheinifch -Weftphälifchen Kreifes, wodurch die 
genauefte Unterfuhnng des. Tumults aufgegeben ward. 
Spätere Erkenntniffe und Verfügungen des höchften Reichs— 
gericht8 erweiterten .diefen Auftrag noch ausdruͤcklich dahin, 
daß auch die Befchwerden gegen. den Magifirat unterfucht 
werden, und Vorſchlaͤge zur. Abftelung der vordandenen 
Gebrechen, überhaupt zur Verbefferung der Gonftitution 
der Stadt gefchehen ſollten. Wegen neuer Unruhen, die 
bey den im May und Juny 1787 bevorfiehenden Wahlen 
zu befürchten waren, forderte das Reichs = Kammergericht 
zum fchleunigen Anfang der Unterfuchung auf; alle übri- 
gen SKreiSangelegenheiten mußten alfo nachftehen, und 
am 16ten May hielt das Kreiödireftorium in der Eigen: 
fchaft einer Kaiferlihen Commiffion, die ed durch jenen 
Auftrag erhalten hatte, in Begleitung von 800 Mann 
Juͤlichſcher Truppen, feinen Einzug in Aachen. 


Es ergab ſich bald, daß die gründliche Erledigung 
des Reichsgerichtlichen Auftrags fehr verwidelte, zugleich 
auch unangenehme und langwierige Unterfuchungen nöthig. 
machen, und der Aufenthalt zu. Aachen Fein ſchnell vor: 
übergehender feyn werde. Dohm verfezte fein Hauswefen 
borthin, jeboch mußte die Wohnung zu Cöln, als dem: 
eigentlichen Aufenthaltsorte, beibehalten werden. _ Ueber 
die Natur und den Beginn des Commiffions = Gefchäfts 
fagt er feibft in einem gegen Ende Juny nach Berlin er— 
flatteten Berichte Folgendes: „Die große Erbitterung der 
„Partheyen-marht das hieſige Gefchäft ungemein befchwerz 
„lich, da wir, unaufhörlih mit gegenfeitigen Vorſtellun⸗ 
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„gen und Klagen über faft flündlich vorfommende neue 
„Sneidentpunfte in der Maaße beftürmt werden, daß, 
„ob wir gleich oft bis fpät in die Nacht unfre Conferen: 
„zen fortfegen, wir doch kaum im Stande find, alle vorz 
„gebrachten Falle zu erledigen. — Unfre wichtigfte Be: 
„[häftigung hat bisher darin beftanden, zu bewirken, daß 
„die Wahlen conftitutionsmäßig und ohne Tumulte vor 
„fi gehen. Beide Theile laffen es hierbey fowohl an 
„gewaltſamen Attentaten, al3 an andern unerlaubten 
„Mitteln nicht fehlen. Der jetzige Magiftrat macht fich 
„hierbey befonders eines Mißbrauchs feines Öffentlichen 
„Anſehns fchuldig, indem er, unter allerley Vorwänden, 
„die anders gefinnten Bürger gefänglich einziehen laßt, 
„um fie.an den Wahltagen ihres Stimmrechts zu beraus: 
„ben. — Nach Beendigung der Wahlen, wobey kaum 
der Ausbruch eines neuen Tumults verhütet werden konnte, 
begann die fehr unangenehme Unterfüchung des vorjähris 
gen Aufruhrs. Faſt hundert Perfonen, die der vorzüglich: 
ften Zheilnahme daran befchuldigt und zum Theil in Ver: 
haft genommen waren, mußten, nebft einer noch größern 
Menge von Zeugen, verhört werden; mehr ald Zaufend ein- 
zelne Verhörprotofolle wurden aufgenommen, wobey es 
denn der Partheyhaß an abfichtlich erregten Weitläuftigs 
keiten und Verzögerungen nicht fehlen ließ. Leztere 
wurden aud noch dadurch vermehrt, daß Defterreichifche 
Behörden in den benachbarten Niederlanden, wohin einige 
der Hauptanftifter des Aufruhrs fich geflüchtet hatten, die 
Auslieferung bderfelben verweigerten, fich auf Freiheiten 
und Privilegien berufend, obgleich die Aufforderungen im 
Namen des Kaiferd, ihres Landesherrn, und des höchften 
Reichsgerichts erlaffen waren. Borzüglih auf Dohm’s 
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Betrieb gefchahe ed, daß die Commiffion ſich, der Befchleu: 
nigung wegen, in die Arbeiten theilte, — nur fehr wich 
tige Verhöre und ſchwierige Unterfuchungen wurden ge: 
meinfam vorgenommen —; aber doch verfloffen Monate 
allein über diefem Geſchaͤft. Dohm wurde ungeduldig, 
da er fich bald die Ueberzeugung verfchaft hatte, daß. alle 
Mühe, alle für ihn und die Stabt Aachen, in verfchiede: 
ner Beziehung, koſtbare Zeit ohne einen bleibenden Nutzen 
aufgewendet werben würde, wenn nicht die Quelle der Ue— 
bei, unter denen das kleine Gemeinwefen erlag, verftopft, 
und der dahin zielende Theil des Reichsgerichtlichen Aufs 
trags zu der Hauptbefchäftigung gemacht werde. Schon 
im Oftober 1787 fchrieb er deshalb an den Preußifchen 
Reihöfammergerichtö = Profurator von Hoffmann: zu 
Wetzlar, mit dem er der Aachenſchen Angelegenheiten 
wegen einen lebhaften Briefwechfel führte: „ich wünfche 
„nichts mehr, als daß die fehr unangenehme Inquifition 
„nur erft beendigt feyn möchte, und wir alsdann mit 
„gründlicher Verbefferung der hiefigen fo fchlechten Con: 
„flitution, welche im Grunde wohl die Haupturfach aller 
„Unruhen ift, und befchäftigen und zu einem dauernden 
„Wohlftande diefer Stadt den Grund legen koͤnnten. Vor— 
„izt ift das Ende unſers hiefigen Aufenthalts noch nicht 
„abzufehen.“* 


Dohm ahnete nicht, daß die leztere vom Unmuth 
ihm eingegebne Aeußerung in wörtliche Erfüllung gehen, und 
feine eigentliche Abficht, troß aller oft übergroßen Anftren- 
gungen dafür, nie zur Ausführung fommen werde. Sein 
Beftreben ging namlih dahin, der Stadt Aachen durch 
eine verbefferte, und, fo weit ed bie vorhandene Grund: 
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lage — moͤglichſt vollkommene Conſtitution nuͤtzlich 
zu werden, und ihr ein bleibendes Andenken von ſich zu 
hinterlaſſen. Dieſe Arbeit, die ihm von ſeinen Collegen ne— 
ben den laufenden Geſchaͤften gern uͤberlaſſen wurde, er— 
hielt ihn unter allen oft großen Unannehmlichkeiten auf: 
recht, . welche die VBollziehung des Auftrags, insbefondere 
Die Unterfuchung der Befhwerden gegen den Magiftrat, mit 
ſich brachte, und die durch einen in der Commiſſion felbft, 
wegen Theilnahme an den Partheyanfichten, entflandenen 
Zwiefpalt noch bedeutend vermehrt wurden. Ganz befon: 
ders widrig waren, Dohm die hieraus hervorgehenden Ver— 
zögerungen, die übel gedeutet werden konnten, wie es 
auch wirklich gefhah. Allgemein befannt ‚war namlich, _ 
daß. der Juͤlichſche Kreisgefandte für die alte, und der 
Münfterfche für die neue Parthey gefinnt fey. Auch Dohm 
war anfangs in dem Berdacht, für die neue Varthey einige 
Vorliebe zu hegen, wozu der ganz zufällige Umftand An: 
laß gab, daß er feine erfte Wohnung, bey völliger Unbe: 
kanntſchaft mit den Berhältniffen zu Aachen, in dem Haufe 
eines ‚nicht unbebeutenden Anhänger der neuen Parthey 
genommen hatte, Es gelang ihm indeß bald, diefen unge— 
gründeten Verdacht durch fein unpartheyifches Verfahren, 
und feine fichtbar nur auf das wahre Beſte des Aachenfchen 
Gemeinwefend gerichteten Bemühungen zu vernichten. 
Hören wir, was er felbft hierüber gegen den vorhin ſchon 
erwähnten Herrn von Hoffmann zu berfchiedenen Ma: 
len im Jahr 1789 geäußert hat. „Ueber das hiefige Com: 
„miſſionsgeſchaͤft habe ich Em. ꝛc. lange nicht fchreiben 
„mögen, weil es gar zu ſchwer hält, wie mir noch Dero 
„ſchaͤtzbares Schreiben vom Aten März bewiefen hat, über 
„ſolche verwidelte, durch fo manche partheyifche Vorftel: 
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„lungen entſtellte Dinge in Briefen, ohne ermuͤdende 
„Weitlaͤuftigkeit, deutliche: Ideen zu’ geben. Gewiß ift; 
„daß mir die Sache ſehr unangenehme Stunden macht. 
„Bey meinem redlihen Willen und, eifrigen Befireben 
„geht diefelbe, durch die ewigen Incidentpunfte gehemmt, 
„fehr langfam fort, was mir fehr verdrießlich ift. Ich 
„hoffe indeß, daß dad KReichäfammer = Gericht , welches 
„weine Art zu denken durch die verfchiedenen den neueften 
„Berichten beigefügten vota fämmtlicher :Subdelegatörum- 
„genauer kennen zu lernen Gelegenheit ‚gehabt, mir Ge- 
„rechtigfeit widerfahren laffen und einfeher werde,. daß es 
„nicht meine Schuld fey, wenn hier nicht Alles ‘geht, "wie 
„es billig Eönnte und follte. Der Iwiefpalt in der. Goni« 
„miffion felbft über das Defenfions= Verfahren, und über: 
„die Gültigkeit der Zeugen bey der Befchwerden = Unterfus- 
„chung, welcher viel Arbeit und Zeit gekoſtet, war mir fehr: 
„unangenehm. Zu meinem großen Vergnügen haben wir 
„aber heute über beide Punkte die Neichsfammer = Gerichtliche: 
„Entfcheidung in folcher Art erhalten, daß ich hoffe, es: 
„fol nun mit dieſen beiden Zheilen des Gefchäfts ohne: 
„Störung zu Ende gehen. — Noch wänfchte ich, daß, 
„wenn wir einzelne Punkte der Verbefferung einfenden,- 
„darüber die Entjcheidung fofort erfolge. Warum folt 
„das Gute, das heute geſchehen kann, ver— 
„ſchoben werden, und das Uebel, was jezt 
„an deſſen Stelle ſteht, vor unſern Augen 
„länger fortdauern? Bey allen durch Kaiſerliche 
„Commiſſionen reformirten Reichsſtaͤdten, z. B. Frankfurt, 
„iſt auf dieſe Weiſe verfahren.“ 


Die Hoffnung, das Geſchaͤft werde nun ohne ferıtere 
Störung zu Ende gebracht werden Tonnen, ging nicht in Er: 
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fuͤllung. Dohm hatte Anlaß, an Heren von Hoffmann 
abermals Folgendes zufchreiben: „Die neuen Verzoͤgerun⸗ 
„gen, welche die gründliche Unterfuchung der Befchwerden 
„wieder aufgehalten, find mir Höchft ärgerlich. Der Magiftrat 
„widerfezt fich förmlich der Unterfuchung, und will aus dem 
„doch fo Flaren lezten Urtheil einen Sinn -erzwingen, nad) 
„welchem die neue Parthey fchlechterdingd mit allen ange⸗ 
„brachten Punkten als unbewiefen, und unbeweisbar ab: 
„gewiefen, mithin die ehemalige Aominiftration ohne alle 
„Unterfuchung für. gerechtfertigt erklärt werden. müßte. 
„Der Sülichfche Gefandte’ unterflüzt den Magiftrat hie: 
„bey. — E35 hat diefer unangenehme Streit hier zu ver: 
„drießlichen Auftritten Gelegenheit gegeben, und mich zu 
„etwas. nachdrüudlichen Aeußerungen meines Misvergnü- 
„gend mit dem bisherigen Gange der Sachen gezwungen, 
„welche auch gewirkt zu haben fcheinen, obgleich der fort: 
„dauernde Miderfpruch‘ des Sülichfchen Direftorialid Al: 
„les ungemein erfchwert. Ich habe mich wie ein Mann, 
„der Fein Urtheil feiner eignen Handlungen feheuen darf, 
„ſtark und nachdruͤcklich erklaͤrt, doch ſind uͤberall noch die 
„glimpflichſten Ausdruͤcke gewaͤhlt. — Die Erwartung, 
„welche man von meinem Entwurfe einer verbeſſerten Eon: 
„ftitution hat, vermehrt meine Verpflichtung bey diefer 
„wichtigen Arbeit, ber ich gern alle meine Kräfte und Zeit 
„widmen möchte. Wäre es möglich, daß ich einen Monat 
„ganz derfelben widmen fönnte, wollten wir gewiß große 
„Schritte thun; aber nad) Lage der Sache ift dies unmoͤg— 
„lich. Ich muß mich alfo begnügen, meinen Weg unver: 
„ruͤckt fortzugehen, dad Gute zu thun, was ich kann, und 
„zu tragen, was nicht von mir abhängt.“ — Der lang= 
fame Gefhäftögang bey dem Reichöfammer = Gericht verur: 
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fachte auch oft Unterbrechungen von mehrern Wochen, ja 
von Monaten, in wichtigen Angelegenheiten. Dohm zeigte 
als ein Beifpiel diefer Langfamkeit zu Berlin an, daß auf 
einen Bericht der Commiffion, in welchem mit Beiftimmung 
des Raths und der Bürgerfchaft zu Aachen eine verbeflerte - 
Einrichtung bey dem Hazardfpiel, welches eine Quelle vieler 
Unordnungen gewejen, vorgefchlagen worden, die Ent: 
fheidung des hödhften Gerichts über 15 Monate ausge: 
blieben fey, obgleich Fein Grund zur Verweigerung des 
Vorſchlags denkbar, und von einer rechtlichen Unterfuchung: 
dabey nicht die Rebe gewefen.. Herr von Hoffmann 
felbft äußerte, auch feiner Seits vertraulich gegen Dohm: 
„wer weiß, wann auf den weitläuftigen Bericht und die 
„Anlagen erfannt werden kann. Man ift hier-diefer Sache 
„theils müde, theild find auch die vielen andern im Be- 
„triebe ftehenden Rechtsfachen dadurch ſchon zu fehr zurüd: 
„Hefezt worden.“ 


Nur die nicht zu ermüdende Beharrlichkeit, die Dohm 
für dad, was er als gut und nüglich,erfannt, und für ein= 
mal gefaßte Befchlüffe hatte, ließ ihn dahin gelangen, end» 
lich im Frühjahr 1790 den von ihm ganz allein ausgear: 
beiteten Entwurf einer verbefferten Conftitution für bie 
Reichöftadt Aachen, den er der leichtern Verbreitung we: 
gen hatte abdruden laffen, dem Reichdfammer = Gericht 
vorlegen zu Fönnen (3). Da die Vorrede über fein Ber: 


(3) Der vollfiändige Titel ift! „Entwurf einer verbeffer: 
„ten Conftitution der Kaiferlihen freyen Reichsſtadt 
„Aachen, ihren patriotifhen Bürgern vorgelegt vom 
„Glevifhen Subbelegato Chriftian Wilhelmvon 
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fahren bey diefer Arbeit, und-Itber den Zweck betfelben voll: 
ftändige Auskunft giebt, uüberdem auch manche zu unfrer 
Zeit wieder vorzüglich beherzigenswerthe Wahrheiten und 
Bemerkungen enthält; ſo hat es zweckmaͤßig gefchienen, fie 
als eine-Beilage (4) ‚unverändert mitzutheilen, um dar 
durch zugleich jüngern wißbegierigen Lefern eine genauere 
Kenntniß von einem Ereigniß zu verfhaffen, für weiches 
in der Fortſetzung der Denfwürdigkeiten, neben den dahin 
gehoͤrenden mehr allgemein intereſſanten Angelegenheiten, 
Beim ſchicklicher Platz ſich Finden dürfte, Die Conſtitution 
ſelbſt, die ohne genaueſte Kenntniß des innern Zuſtandes 
eines gaͤnzlich verſchwundenen kleinen Gemeinweſens nicht 
verſtaͤndlich iſt, theilen wir nicht mit, obwohl ſie, mehr 
als manches bogenreiche Buch, einen Beweis geben 
wuͤrde von dem ausdauernden Fleiß, und dem reinen 


„Dohm, St. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen Gehei- 
„men Kreis-dDirektorial-Rath und bevollmaͤchtigten 
„Miniſter am Churkoͤlniſchen Hofe und im Nieder— 
„rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Kreiſe. Aachen im April 
„1790. in 4. Gedruckt bey dem Stadt⸗Buchdrucker 
„J. W. F. Müller, zum Beſten des Armen- und 
„Wayſenhauſes.“ — Im Jahr 1791 erſchien eine 
franzoͤſiſche Ueberſetzung dieſer Schrift unter dem Ti⸗ 
tel: „Plan d'une nouvelle constitution de la 
„Ville Libre et Impceriale d’Aix-la-Cha- 
„pelle etc.‘* von einem Herrn Lemaire, mit ei: 
ner Borrede, in welher eine gedrangte Ueberſicht 
von der frühetn Gefchichte und. Berfafung Aachens, 
wie auch von den Mängeln der lestern und dem Auf: 
ſtande im Jahr 1786 gegeben if. 


(4) ©. Beilage. 111, 
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Eifer ihres Verfaſſers für Begründung von etwas gedeih: 
lid Gutem. | | 


Nach Einreichung diefer Arbeit dauerten zwar bie 
vorhin erwähnten Unterfuchungen und Verhoͤre noch fort, 
auch wurden Conferenzen über den von Dohm entworfenen 
Conftitutionsplan gehalten, und mehrere Berichte erftattet; 
allein Gegenftände, die hier, in Beziehung auf Dohm, eine 
befondere Erwähnung verdienten, kamen nicht vor, und 
nach einiger Zeit trat, in Erwartung ber Entfcheidung des 
Reihskammer = Gerichts auf die gemachten Anträge, fogar 
ein Stillftand in dem Gefchäft ein, der über Jahr und Tag 
dauerte. Da fich hierdurch zugleich ein natürlicher Ruhe: 
punkt für unfre Erzählung von den Aachenſchen Angele: 
genheiten ergiebt; fo wenden wir uns jezt zu andern Be: 
fchäftigungen und Begebenheiten, die Dohm’s Zeit und 
Kräfte, theild neben jenen, theils in der Stillftandperiode, 
in Anſpruch nahmen, und führen diefelben, um Verwir⸗ 
rung zu vermeiden, in der Zeitfolge vor, wie fie nach ein= 
ander ftatt fanden. 


Schon in ben erften Monaten des Aufenthalts zu 
Aachen wurde Dohm von Hersberg beauftragt, genaue 
Erkundigungen einzuziehen, ob in den Franzöfifchen Nie: 
derlanden bey Givet ein Heer zufammengezogen werde. 
Der Franzöfifche Gefandte zu Berlin hatte, in Unterrebun: 
gen mit Hergberg über die immer ernftlicher werdende 
Preußifhe Einmifhung in die innern Angelegenheiten und 
Streitigkeiten der Republik Holland, mit einer folchen 
Maafregel gedroht, und durch die Aeußerung, daß der 
Hof von Verſailles nöthigen Falls Hundert Zaufend 
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Mann werde marfchiren laffen, den patriotifchen Preufis 
fchen Minifter zu der Feden Antwort veranlaßt: „‚alors 
„nous ferons marcher cinquante mille hommes et 
„nous Vous battrons.‘* Ad nun gegen Ende Augufis, 
wo die nach Holland bejtimmten Preußifchen Truppen fchon 
in Bewegung waren, fich die, wahrſcheinlich mit Abficht 
verbreiteten, Gertichte von Zufammenziehungen Franzöfis 
fcher Truppen fehr vermehrten, auch dem Herzoge von 
Braunfchweig daran gelegen war, über den Grund ober . 
Ungrund derfelben zuverläßig unterrichtet zu werben, fo 
entfchloß ſich Dohm, auf eigne Gefahr, unter dem anges 
nommenen Namen Meyer, und als angeblicher Handels— 
genoffe eines gewandten Aachenfchen Kaufmanns Peipers, 
den er zur Mitreife bewog, felbft nah Givet zu reifen. 
Als Grund der Abwefenheit von Aachen wurde ein Furzer 
Befuch der Bader zu Spaa vorgegeben, bis wohin Dohm 
Auch feine Gattin und eine Schwefter derfelben mitnahm; 
der weitere Weg wide Über Brüffel und Valenciennes ges 
nommen. Der Zwed warb ohne Unfall und ohne irgend 
eine Unannehmlichkeit vollkommen erreicht, indem Dohm 
zuverläffig in Erfahrung brachte, daß zur Zufammenzies 
hung eines Sranzöfifchen Heerhaufens bey Givet Feine Bes 
fehle gegeben, auch überall Feine felbft nur vorläufige Anz 
ftalten, die dahin deuteten, "getroffen worden, und in feis 
nem Falle hier eine fo fchleunige Berfammlung von Truppen 
werde gefchehen koͤnnen, um noch im Herbft des Jahrs 
1787 für die nach Holland marfchirenden Preußen Beſorg⸗ 
niß zu erregen. Ueberdem verſchafte er ſich auch einen gu: 
ten Correſpondenten in Givet ſelbſt, von dem er fort⸗ 
waͤhrend, unter der Adreſſe jenes Aachenſchen Kaufmanns, 
in Briefen, die dem Anſchein nach von Lieferungs⸗ Ge⸗ 
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ſchaͤften handelten, die genaueſten Nachrichten erhielt. 
Bon Berlin wurde Dohm die größte Zufriedenheit mit ſei⸗ 
nem DBerfahren bezeigt. „Wir fehen ed — ließ der König | 
ihm ſchreiben — „als einen rühmlichen Beweis Eures 
„Dienfteiferd an, daß Ihr Euch aus eigner Bewegung 
„nach Givet begeben, und Uns eine fo umftändliche und 
„zuverläffige Nachricht von den Franzöfifchen Truppen, 
„die dort und in der Nahbarfchaft vorhanden find, verfchaft, 
„auch des Herzogd von Braunfchweig Durchlaucht Nach: 
„richt davon gegeben habt.“ — Innerhalb ſechs Tagen 
ward dieſe Eleine Acht diplomatifche Reife beendiget, - die 
für Dohm zugleih eine Erholung von den einförmigen 
und anftrengenden Arbeiten zu Aachen war. Denin Spaa 
zurüdgelaffenen dort völlig unbefannten Frauen” hingegen 
hatte diejelbe einige Unruhe verurfacht, theils durch Be: 
fümmerniffe um die theuern Neifenden, theils aber auch 
wegen der neugierigen und läfligen Blide, womit fie als 
Einjfame, und noch in fo fpäter Jahrszeit plöglich anges 
Eommene Unbekannte von manchen Babdegäften angefehen 
wurden. — Bon nun an war Dohm nur noch durch 
Correſpondenz in biefer Angelegenheit thätig, die ihn bis 
zum Fruͤhjahr 1788 von Zeit zu Zeit befchäftigte, wo es 
fih dann gänzlich entfchied, daß Frankreich nicht mit be: 
wafneter Hand der Preußifch = Englifchen Beilegung der 
Unruhen in Holland fich widerfegen werde. 


Zu einer längern. und mühvolleren Befchäftigung 
gab für Dohm eine hierarchifhe Angelegenheit Veranlaſ⸗ 
fung, nämlich ein Zwieſpalt der Deutſchen Erzbifchöfe mit 
dem yäbftlichen Hofe, befannt unter dem Namen ver 
Nunciatur-Ötreitigfeit. Der Gegenftand derfels 
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ben war die von den Päbftlihen Nuntien zu Cöln und zu 
Münden als ein Recht in Anfpruch genommene, und im 
Namen des Pabftes wirklich ausgeibte. Gerichtsbarkeit, 
die von den Erzbifchöfen als ein Eingriff in ihre, und uͤber— 
haupt der Deutfchen Kirche, Gerechtfame, ja ald den Reichs 
grundgefegen entgegen, angefehen wurde. Eigentlich betraf 
jedoch diefe Befchwerde nur einen der vielen hier nicht aus— 

führlich darzujtellenden Streitpunfte, welche die Deutfchen 
Erzbifchöfe, und mit ihnen mehrere Fürften des Deutfchen 
Reichs, gegen die Anmaaßungen der Pabite von Zeit zu 
Zeit aufgeftellt hatten, und zu deren Anregung und Aus⸗ 
führung die erftern fich im Jahr 1786 auf dem fogenannten 
Emfer Congreffe, wo man ein langes Verzeichniß davon 
entwarf, aufs neue vereiniget hatten (5). Ald Dohm feis 
nen Poften zu Cöln antrat, war die Nunciatur= Streitig: 
Feit bereitö in Bewegung, und da er mit dem nur wenige 
Wochen vor ihm dort angelangten Päbftlihen Nuntius 
Caprara, Erzbifchof von Damiette, bald in nähere Bes 
kanntſchaft kam, auch der Ehurfürft von Cöln, in Nachah: 
mung feines Bruders Joſeph, einer der eifrigften Geg— 
ner des Pabftes, oder eigentlich der Anmaaßungen der Nö 
mifchen Gurie, war; fo wurde er bald davon unterrichtet, 
und ald Gefandter eines der mächtigften Deutfchen Zürften 


(5) Es kann von diefer Angelegenheit, die in jener Zeit 
großes Auffehn erregte und ein mebrfeitiges Ins 
tereffe hat, in diefer Lebensbefhreibung nur fo viel 
beigebracht werden, als zur anfhaulihen Darſtellung 
des Antheild, den Dohm daran genommen, erforz 
berlih it. Eine ausführlihe Entwidelung berfelben 
würde bier viel zu weit führen, und muß der Forties 
Gung der Denfwürdigfeiten aufbehalten bleiben. 
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zur Theilnahme veranlaffet. Auch Johannes Müller 
munterte, bey feinem vorhin ſchon erwähnten Befuche im 
Herbft 1786, zur Eräftigften Mitwirkung auf, und theilte 
über ben eigentlichen Zwed ber Emfer Vereinigung, an, 
beren Spige fein Herr, ber Churfürft von Mainz, 
fand, manches Nähere mit. Dohm betrachtete die Sache 
aus dem Gefichtöpunkte ihres allgemeinen Intereffes für 
das hierarchifche Syftem, fahe insbefondere die bezweckte 
Befchränfung der vermeintlichen Gerechtfame des Römi: 
fhen Hofes als nüslich, und zugleich ruͤhmlich für Deutfch- 
land an, und hielt daher mit beutfch= patriotifchem Sinn 
die Angelegenheit wichtig und aller Anftrengung wert). Er 
fuchte diefe Anficht zu Berlin geltend zu machen, indem er 
fi) bemühte zu zeigen, baß Preußen durch Beförderung 
der Erzbifchöflihen Beftrebungen fein Anfehn und feinen 
Einfluß in Deutfchland vermehren, dadurch aber zugleich 
ebel und feinem politifchen Intereffe gemäß handeln würde, 
Sein Vorfhlag ging im Mefentlichen dahin, alle bishe: 
rige Gerichtöbarfeit des Päbftlichen Hofes in Deutfchland, 
weil fie Einzelnen Zeit und Geld raubend, in allen Be: 
tracht drüdend, dem Reiche aber unrähmlich fey, gänzlich 
aufzuheben, dagegen die Prüfung und Confirmation der Bis 
(hofswahlen, fo wie die Verleihung der Präbenden in den 
Hochfliftern während ſechs Monate im Jahre (6), dem 
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(6) In den fogenannten mensibus papalibus, welche 
die Monate Januar, Marz, May, Julius, Septem: 
‚ber und November waren, wie fie auch in der neue: 
ften Ucbereinfunft. zwifhen dem Koͤniglich Preußi- 
{hen Hofe und dem Nömifhen Stuhl, das Katholi: 
fhe Kirchenweſen betreffend, ausdrüdlih dem Pabſte 


Pabfte ferner zu belaffen. Der Chur: Mainzifche Coad⸗ 
jutor von Dalberg war hiermit ganz einverftanden. 
„Rom Geld und Ehre, — fagte er — aber den Häuptern 
„der Deutichen Kirche die alleinige Surisdiktion in ihren 
„Diöcefen.“ Im diefem Sinne machte Dohm auch dem 
Könige Friedrich Wilhelm II, als diefer bey feiner 
Anmwefenheit zu Eleve, während einer Zufammenkunft mit 
feiner Schwefter, ber Prinzeffin von Dranien, ihm 
in der Mitte Juny 1788 dort eine Audienz bewilligte,- ei— 
nen mündlichen Vortrag über diefe Angelegenheit. Der 
: König, der durch fein fehr gefundes Urtheil und die man— 
nichfachen Kenntniffe, die er in diefer Unterredung zeigte, 
Dohm große Achtung einflößte, ging ganz in feine Ideen 
ein, und bevollmachtigte ihn bald nachher unmittelbar zu 
einer Bereifung der drey geiftlihen Ehurhöfe, um-von den 
eigentlichen Abfichten derfelben fich genau zu unterrichten, 
und den Verhandlungen eine dem Preußifchen Intereſſe 
günftige Richtung zu geben, insbefondere dahin zu wirs 
"Een, daß nicht die Macht und ber Einfluß des Oeſterrei— 
hifchen Haufes, aus welchem ohnedem ſchon ein Erzher— 
zog einen geiflichen Churhut trug, durch die Befoͤrde— 
rung biefer Sache vermehrt werben möge. Im Kabinet - 
zu Berlin hegte man namlich die Bejorgniß, daß ber 
dem Pabft entzogene Einfluß in Deutfchland dem Wie- 
ner Hofe zufallen, und man alddann zu Wien einen 
furchtbareren Pabft als den zu Rom, oder auch an den 


— 


wegen Verleihung der darin erledigt werdenden Praͤ— 
benden zugeſtanden worden. S. Geſetz-Sammlung 
für die Koͤnigl. Preuß. Staaten, Jahrgang 1821. 
Nr. 12. ©. 122. 
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vier Erzbifchöfen (7) eben fo viele Pabfte in Deutfchland 
haben möchte. Bey diefer Anficht, die von Dohm bisher 
vergebens befämpft worden, war auf Feftigkeit und ein 
durchgreifended Verfahren von Preußifcher Seite nicht zu 
rechnen; fie mußte einer glüdlichen Ausführung feines vom 
Könige gebilligten Plans fehr große Schwierigkeiten in den 
Meg legen. Da ein andrer unmittelbarer Auftrag des Kö: 
nig3 eine fchleunige Anwefenheit Dohm's zu Lüttich nöthig 
machte, um, dort vorläufige Erfundigungen wegen einer 
. befürchteten Coadjutor = Wahl im Intereſſe Frankreichs 
einzuziehen, und zugleich zu erfotfchen, ob und wie bie 
Wahl eines dem Preußifchen Hofe ergebenen Nachfolgers 
zu bewirken feyn möchte; fo Fonnte die Reife zu den geiſt— 
lichen Churhöfen erft Ende Suly angetreten werden. Dohm 
kam am Iezten July zu Main; an, nachdem er vorher 
fhon zu Schlangenbad mit dem Preußifchen Gefandten 
am Mainzer Hofe, dem Obrift Freyherrn von Stein, 
einem ältern Bruder des ſchon vorhin (Abfchnitt II. ©. 36.) 
erwähnten in neuerer Zeit fo berühmt gewordenen Preußis 
fhen Staatminifterd diefes Namens, mit Sohannes 
Müller und einigen andern Perfonen eine vorbereitende 
Zufammenfunft gehabt hatte, und reifte von dort, auf 
Einladung des Churfürften, nach deffen damaliger Reſi— 
denz Afchaffenburg. Hier ward er fehr gütig empfangen, 
und wohnte am Sten Auguft einer Gonferenz Uber die. Nuns 
ciatur = Angelegenheit bey, in welcher auch der Coadjutor 
von Dalberg, der Weihbifhof Heimes, ber Churs 
Mainzifhe Minifter von Deel, der vorgedachte Freys 
herr von Stein, und Sohannes Müller, damals 


(7) Zu Mainz, Trier, Coͤln und Salzburg. 
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Chur: Mainzifcher Scheimer. Legationsrath, zugegen wa⸗ 
ren, ber Churfürft aber felbft den Vorſitz führte, einen 
einſichtsvollen Vortrag uͤber die verwickelte Sache hielt, 
und das Protokoll, Mit deſſen Abfaſſung Muͤller beauf- 
tragt war, dieſem zum größten Theil in die Feder diktirte. 
Dohm erzählte gern von diefem für ihn mannichfach lehr⸗ 
reihen Aufenthalt zu Afchaffenburg, und wie viel Einneh— 
mende3 der Churfürft von Mainz durch fein ehrwürdiges 
Anſehn, fein kluges und wuͤrdevolles Benehmen gehabt 
‘habe. Intereffant war ihm auch die bort gemachte Be- 
Tanntfchaft mit der geiftvollen Frau von Coudenho: 
ven, einer Freundin des Churfürften, die von diefer hie: 
rarchifchen Angelegenheit wohl unterrichtet, und fogar 
felbft thätig in derfelben war. Die Rüdreife ward über 
Coblenz und Bonn, die Nefidenzen der Churfürften von 
Trier und von Göln, genommen, um auch die Gefinnun: 
gen diefer geiftlihen Häupter, befonders des erftern, eines 
frommen dem Römifchen Hofe fehr ergebenen Fürften, in 
Betreff der weiter zu nehmenden Maaßregeln genauer zu 
erforfchen. Selbſt bey dem Päbftlichen Nuntius zu Coͤln 
verfuchte Dohm, einen von ihm früher zu Aachen erhaltes 
nen freundfchaftlichen Beſuch erwiedernd, durch freund: 
liches Anrathen zu einem gütlichen Wergleich für die 
ihm theuer gewordene Angelegenheit zu wirken, die auf 
dem bisher verfolgten Wege fehr weitausfehend zu werben 
drohete. Dohm arbeitete für dieſelbe fortan vorzüglich 
durch einen ausgebreiteten Briefwechfel, der mit Johan: 
ne3 Müller, dem Freyherrn von Stein, und dem 
Churcölnifchen Minifter von Waldenfels befonders 
febhaft war; auch an Berichtöerftattungen nach Berlin 
ließ er es nicht fehlen. Allein bier änderten ſich die Anſich⸗ 
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ten immer mehr zum Nachtheil der Sache, die man uͤber⸗ 
dem, bey Mangel an wahrem Gemeingeift für allgemeine 
Deutfche Angelegenheiten, als zu verwidelt und zu müh: 
ſam für _den davon zu erwartenden Nusen anfahe. Frau 
von Coudenhoven ſchrieb no im Jahr 1788 an 
Dohm: „on m’a dit que l’opinion de Votre Cour 
„dans l’affaire en question etait pour le moment.non 
„pas de faire, mais d’empöcher de faire; 
und der Minifter Hertz berg tröfnete ihm in den erften 
Tagen bed Jahrs 1789 in einem Privatfchreiben mit uner- 
freulicher Vertraulichkeit: „Die ganze Nunciatur Sache 
„ift ein wahres Kreuz unfter hiefigen großen Politik, 
„und folte uns, nach meinem Sinn, gar nicht befchäfti- 
„gen.“ Einige Wochen fpäter wurde Dohm fogar in ei 


ner amtlichen Erwiederung auf einen erftatteten umftänblis 


chen Bericht im Namen des Königs gerade herausgefagt : 
„Wir find von diefer fehr verwidelten Sache, in welcher 
„beide Xheile, nach den verfchiedenen Berhältniffen,, recht 
„und unrecht haben, fehr beläftiget, und Wir haben Fein 
„Intereſſe noch Beruf dabey, ald dag Wir aus Freund» 
„ſchaft für den Churfürften von Mainz Uns diefer Sache 
„zu Rom angenommen.“ — Nun war für Dohm nichts 
mehr zu thun in einer Angelegenheit, ber faft zwey Jahre 
hindurch, vorzüglich in dem lezten Jahre, er viele Zeit 
und Anftrengung in der Hoffnung gewidmet hatte, durch 
ihre Beförderung für Preußens wahres Intereffe; und zu: 
gleich für das Beſte des ihm ſtets theuern gemeinfamen 
Baterlandes etwas Nüsliches zu wirlen. Bald traten 
auch Ereigniffe ein, die ihn auf ganz andere Weiſe au: 
Berordentlich befchäftigten, und größere Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten ließen das Sehlfchlagen jener Bemühungen nur als 
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eine kleinere erſcheinen, ja fogar als wohlthätige Vorkbung 
im Erdulden anſehen. 


Zunaͤchſt muß hier eine kurze Erwaͤhnung von der 
vorhin ſchon beruͤhtten Coadjutorie⸗-Angelegenheit zu Lüt- 
tich geſchehen, da dieſe gleichſam das Vorſpiel des größern 
Unangenehmen war, was von dorther für Dohm ent—⸗ 
ſtand. — In dieſer Sache waren außer ihm zugleich 
der ſchon oͤfter genannte Freyperr von Stein, ber Bas 
ton von Senft:Pilfah, Preußifcher Miniſter-Reſi— 
dent zu Lüttich, und einige andere Männer, vorzüglich 
aber auch zwey Frauen fehr thätig, nämlich die vorhin er- 
wähnte Frau von Coudenhoven, die fogar einen un= 
mittelbaren Bericht an den König deshalb erftattete, und eine 
Gräfin Horion. Leztere war eine nahe VBerwandtin eines 
frühern Fürftdifchofs von Lüttich, eined Grafen von Wild: 
brüd, und hatte, ald eine fehr Eluge mit politifchen Ange: 
legenheiten gern fich befaffende Frau, die genauejte Kennt: 
niß von allen Verhältniffen der. einzelnen Perfonen, fo 
wie. von den Umtrieben und Intriguen, die bey folchen 
Angelegenheiten mit Erfolg in. Anwendung gebracht zu 
werben: pflegen. Bemerkenswerth ift, daß nicht von dem 
Miniftertum zu Berlin die Beranlaffung dazu und die Leis 
tung ausging, fondern unmittelbar von bem Kabinet des 
Königs. felbft, und daß Hertzberg nicht einmal gute 
Miene zu diefem Spiel machte. Cr äußerte nämlich ges 
gen Dohm auf einen ihm mit einem vertraulichen Schreis 
ben überfanbten Bericht: „Ich mag barauf nichts verfüs 

‚gen. noch antworten, weil ich die ganze Negociation für 
.. „gefährlich, ſelbſt nachtheilig und unanfländig für den Kö: 
„nig halte, eine Coadjutorie zu erfaufen, auch dad Geld 
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„als weggeworfen.anfehe, und folches dem Könige nicht vers 
„beelet habe, worauf er mir nichts weiter geantwortet, ‚als 
„daß er das Geldwohl in Acht nehmen würde, und mir nichts 
„darüber weiter aufgetragen. noch geſagt hat. Ich glaube 
„alfo, daß der König die Sache mit dem Heren von **** 
„allein angreifen wird, und werde, mich gänzlich aus ders 
„felben halten.“ — Dohm war . eigentlich zum. unter: 
geordneten Leiter des Unternehmens beftimmt, er fühlte 
felbft aber fehr wohl das Mißliche der Rolle, die ihm in 
‚einer an ihrer Quelle ſchon verfchieden beurtheilten und, 
wie es fchien, nicht nach feſten Grundfägen behandelten 
Sache aufgetragen worben. Indeß konnte er fich nicht 
entziehen, und that daher das Möglichfte, um einen guten 
Ausgang zu bewirken. Mehrere Monate hindurch ward 
viel hin und hergefchrieben; Hoffnungen entftanden und 
vergingen. Endlich war bemirft, daß ein für das Preußi: 
ſche Intereffe wohlgefinnter Bewerber um die Coabjutorie, 
der durch Charakterfefitgkeit, durch Geift und Kenntniffe - 
ausgezeichnete Domherr Graf von Neffelrode, ſich, 
in Folge einer Verhandlung mit Dohm, fchriftlich zu ges 
wiſſen den bisherigen Franzöfifchen Einfluß zu Lüttich be— 
ſchraͤnkenden Bedingungen verbindlich machte, und fogar 
“ über die aufzuwendenden Geldfummen waren bereit Be: 
fliimmungen getroffen. Aber nachdem dies Alles gefchehen, 
und mehr noch vorbereitet war, erforfchte die Graͤfin Ho— 
tion, die zur unmittelbaten Betreibung der Sache von 
Coͤln nach Küttich gereift war, in: einer vertraulichen Uns 
terrebung mit dem Fürftbifchof, daß er nebft dem größten 
Theil der Domcapitularen ſchon vor zwey Monaten, nad) 
dem Munfche des Franzöfifchen Hofes, den Entſchluß ge— 
faßt habe, feinen Coadjutor ernennen zu laffen. Joh an— 
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nes Miller hatte bereits einige Wochen vorher, ohne 
Zweifel: auf veranlaffende Aeußerungen ber tief eingeweih⸗ 
ten Frau von Coudenhoven, an Dohm gefchrieben: | 
„laffaire ‚de Liege est dans le meilleur train du 
„monde pour äller au diahle.** Als es gewiß war, 
daß alle gehabten Bernühungen vergebens gewefen, Aus 
ßerte Dohm felbft fcherzend in einem Briefe an Graf Ref: 
felrode zu Düffeldorf, den Bruder des vorhin genanns 
ten: „notre manque de bonheur doit #tre notre 
„plus grand secret.** — Auch ein etliche Monate fpäter 
gemachter Verſuch, für den Fall einer Fünftigen Biſchofs⸗ 
wahl eine fefte und möglichft große Parthey im Domcapi: 
tul zu Lüttich für einen Grafen von Arberg, Bifchof 
von Ypern, zu bilden, mislang, Und nun ließ man bie 
Sache gaͤnzlich fallen. 


Um diefe Zeit, gegen bie Mitte ded Jahrs 1789, 
wären im Bisthum Lüttich zwifchen Fuͤrſt und Ständen 
Streitigkeiten in Iebhafter Bewegung, zu denen Privile— 
gien und Verfügungen über Hazarbfpiele in dem Kurort 
Spaa, die vom Fürften allein ertheilt und erlaffen. wa> 
en, bie vorzuͤglichſte Veranlaffung gegeben hatten. Die 
Nitterfchaft behauptete dagegen, daß verfaffungsmäßig. 
dergleichen Gefeße, und überhaupt polizeiliche Anordnun⸗ 
gen, nicht ohne Zuziehung und Einwilligung der Stände 
gemacht werden koͤnnten. Seit einigen Sahren fchon wal: 
teten Irrungen von fo unlauterm Urfprunge, nebft andern 
. Miöhelligkeiten ob, und hatten langwierige Prozeffe bey 
den Reichsgerichten verurſacht; jezt aber neigten fie fich 
zu gewaltthätigen. Auöbrüchen gegen die aus mehrern 
Gründen nicht beliebte Regierung des Fürften, während 
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welcher die alte, bereits fruͤher unterdruͤckte, ſehr frey ge⸗ 
weſene Verfaſſung des Landes noch mehr untergraben, 
und mancher in die Augen fallende, laut gerügte Misbrauch, 
wie e3 auch im andern geiftlichen Staatem haufig der Fall 
war ,. nicht abgeftellt warb (8). Zu bdiefer- allerdings 
ungefeglihen Wendung jener. Streitigkeiten wirkte ohne 
Zweifel fehr das von den benachbarten Brabantern ge: 
gebne Beifpiel einer, wie cs damals ſchien, erfolgreichen 
Bertheidigung ihrer Gerechtfame und Freiheiten gegen 
die eigenwilligen Anordnungen Joſephs II, insbefon- 
dere aber auch der glüdliche Fortgang der Neuerungen in 
Sranfreich, welche die größte Aufmerkſamkeit erregten, und 
faft die kuͤhnſten Erwartungen übertrafen. Bon beiden 
Begebenheiten war Dohm bisher ein fehr aufmerkffamer 
Beobachter gewefen. Ueber die Vorgänge in den Defter: 
reichifchen Niederlanden hatte er von Zeit zu Zeit Berichte 
erftattet, und-war von den Anfichten und Wünfchen, die man 
zu Berlin in Betreff der Belgifchen Patrioten hegte, fehr wohl 
"unterrichtet. Von dem, was in Frankreich damals gefchah 


(3) Vollſtaͤndige Belehrung über die Geſchichte und Ders 
faſſung von Lüttich finder man in folgendem Werk: 
„Recherches sur l’histeire de la ci-devant 
„principaute de Liege: contenant l’origine, 
„la formation, les accroissemens successifs 
„de ce grand-etat de l’ancien empire germa- 
„nique: le tableau de sa constitution , le recit 
„des guerres civiles des Liegeois contre leurs 
„princes etc. — par l’auteur de l’histoire de 
„Spa (Baron de Villenfagne d’Ingihoul) II Th. 
„Lüttich b. Collardin. “ 
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und vorbereitet wurbe, erwartete er mit vielen denkenden 
Zeitgenoffen, welche die verderbte Regierung in jenem Lane 
de und überhaupt ihre. Zeit Fannten, für das menfchliche 
Geſchlecht viel Gutes. Die aufgeftellten Grundfäge, fo 
wie die erften Schritte, bie zu einer neuen Ordnung ber 
Dinge gefchahen, fehienen zu diefer Erwartung im Anfange 
zu berechtigen. Und daß, wo etwas Neues, bisher Unges 
mwöhnliches in die Reihe der Erfcheinungen einzutreten 
firebt, dies mehrentheild, aus leicht zu denfenden Gründen, 
nit auf dem Wege der beftehenden Ordnung und des 
Herkommens, oder in Uebereinflimmung mit Allem, was 
bisher, oft nur weil es althergebracht ift, für recht und 
gut gehalten worden, gefchehen koͤnne, fagt fih im Stillen 
ein Seder, der in der Gefchichte Fein Fremdling ift, und 
der Welt und Menfchen, wie fie wirklich find, Eennt. Yes 
berhaupt ift, wer Gefes und Maaß in der eignen Bruft 
trägt, und dad Gute, weil ed gut ijt, will und thut, der 
- Aufhebung von foldy’en veralteten Einrichtungen und uns 
pafienden Geſetzen leicht hold, die dem Fortfchreiten. der 
allgemeinen Bildung entgegenftehen, und ald Hinderniffe 
bed möglichen Beflern erjcheinen, weil fie Erhaltung, von 
Formen, aus denen der belebende Geift entwichen ift, zum 
Gegenftande haben. Wenn aber hiebey fich ereignet, daß 
reine und edlere Gemüther, denen nicht immer. Burfifcher 
Scharffinn und großer politifcher. Blick, beim bisherigen 
Mangel eirier freyen Verfaſſung, ‚eigen ift, um aus der 
Klaue den Löwen zu erkennen (0); — daß felbft diefe 


(9) Bey diefer Bemerkung werben gewiß mande unfrer 
Leſer der berühmten Schrift des großen Brittifchen 
Staatsmanned fih gern erinnern, die bald nach dem 


’ 
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Beffern durch ihre Bemühungen den fohlauen Egoiften fo= 
wohl, wie den Feinden aller Gefege und jeder Ordnung 
gleichfam in die Hände arbeiten, und mit ihnen im Bunde 
zu fichen fcheinen, obgleich die Beweggründe und Abfichs 
ten bey den ähnlichen äußern Beftrebungen zur Verändes 
rung eines gegenwärtigen Zuftandes durchaus und we: 
fentlich verfchieden find; — fo ift dies fehr zu beflagen, 
und dem wohlgefinnten, unpartheyifchen und unbefangenen 
Beobachter eine überaus fehmerzliche Bemerkung. Denn 
ihm entgeht nicht, daß gerade diefer Umftand für bie 
gute Sache felbft die nachtheiligften Folgen herbeiführen 
Eönne. — Doch wir wenden und jezt, die Anwendung Dies 
fer Betrachtungen unfern Leſern tberlaffend, zu der ſoge— 
nannten Lüttiher Revolution, und verfuchen eine 


Ausbruche der Franssfifchen Nevolution unter dem Ti⸗ 
tel erſchien: „‚Reflections on the Revolution in 
„France and on the Proceedings in certain 
„‚Societies in London etc. by Emund Burke,‘ 
und eine Maffe von nie genug zu wiederholenden 
Wahrheiten und fcharffinnigen Bemerkungen enthält. 
Eine freye Ueberſetzung der Burkeſchen Schrift von 
Friedrich Gentz, die 1795 zu Berlin in’2 Their 
len unter dem Titel erfhien: „Betrachtungen über 
„die franzöfifhe Mevolution. Nah dem Englifchen 
„des Heren Burke neu bearbeitet, mit einer Ein: 
„leitung, Anmerkungen, politifhen Abhandlungen 
„und einem critifhen Verzeichniß der in England 
„über diefe Revolution erfhienenen. Schriften‘ — 
Eaun befonderg jüngern Leſern von ernftem Sinn als ° 
eine fehr (erreiche Lektuͤre empfohlen werden. Dohm 
bat dies: Buch in fhon vorgerädtem Alter nochmals 
mit großem Vergnügen geleſen. 
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getreue Schilderung der Benkfeigen Dohm’s in Ausrich⸗ 
tung der ihm ertheilten Auftraͤge, ſo wie — ganzen 
Benehmens dabey zu geben. 


Die Luͤtticher Revolution beſtand im Weſentlichen | 


darin, daß am 18ten Auguft 1789 das in Maſſe verſam— 
melte Volk in Lüttich laut die Wiederherftellung feiner als 
ten im Jahr 1684 gewaltfam unterdrüdten Verfaffung ver: 
langt, fofort auch felbft Die Magiftratsperfonen, die, des 
Landes ehemaligen Freiheiten und Gerechtfamen entgegen, 
vom Fürften allein ernannt waren, abgefezt und andere 
an deren Stelle erwählt, auch die Aufhebung einiger druͤ⸗ 
denden allgemein verhaßten Abgaben, und von der Geift: 
lichkeit, die zwey Drittel vom Einkommen des Landes be: 
309, Theilnahme an den Öffentlichen Laften gefordert hat: 
te (10). Bon dem Fürftbifchof war in den nächften 
Tagen zu dem, was gefchehen und verlangt worden, Eins 
willigung ertheilt. Die Zufammenberufung der Stände 
zu einem Landtage auf dem 31ſten Auguft war zwar fchon 
vor jenem Ausbruche, aber wahrfcheinlich nicht ohne Kennt: 
niß der Volksſtimmung, verfügt worden ; allein vier Zage vor 
‚ber Eröfnung des Landtags, am 27ften Auguft, entfernte 
fih der Fürft heimlich aus dem Lande, und an eben die: 
fem Tage erfchien auch bereits ein Mandat des Reichskam⸗ 
mergerichts zu Weblar, durch welches dem Niederrheinifch : 
Weftphälifchen Kreiöbirektorium die Herftellung des geſtoͤr⸗ 


(10) Eine ausfuͤhrliche Darftellung diefer ii jener Zeit ein 
großes Auffehn erregenden und, bey den damaligen 
politifhen Verhältniffen in vielfaher Beziehung wich⸗ 
tigen DBegebenheit, gehört nn in die — 
der Denkwuͤrdigleiten. 


| 
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ten Ruheſtandes im Bisthum Luͤttich, die Wiedereinſetzung 
des Fürften in feine vor der Revolution ausgeuͤbten Ges 
rechtfame, und die firengfte Unterfuchung und Beſtrafung⸗ 
des Aufruhrs — wurde. 


Dohm machte, als er von dieſem Erlaß des Reiche: 
kammer-Gerichts (mandatum auxiliatorium et pro- 
tectorium genannt) Kenntniß erhalten hatte, in einem 
umftändlichen Berichte zu Berlin bemerflich, daß die Vol: 
ziehung des darin ertheilten Auftrags ohne eine beträchtliche 
Anzahl Truppen nicht gefchehen Fönne, auch unftreitig 
weitausfehende Folgen haben, auf alle Fälle dem Lande 
fehr zur Laſt fallen werde. „Das Vortheilhaftefte für das 
„Land — fagt er am Schluß — wäre unftreitig eine 
„durch Ew. Koͤnigl. Majeftät Vermittlung bewirkte guͤtli— 
„che Berichtigung aller obwaltenden Irrungen, und Ber: 
„befferung der Conftitution. Diefe Vermitt: 
„lung würde auch den natürlichften Anlaß darbieten, 
„dad Hochflift Lüttich für immer dem Franzoͤſiſchen Ein: 
„fluffe zu ‚entziehen. “.— 


Da man zu Berlin die genaueften Nachrichten uͤber 
den eigentlichen Zuftand der Dinge, und über die wahren 
Abfichten der herrfchenden Parthey zu Lüttich zu erhalten 
wünfchte; fo reifte Dohm, dem dazu erhaltenen Auftrage 
gemäß, am 18ten Sept. felbft nach Luͤttich. Er hatte hier 
mit den wichtigften Perfonen der verfammelten drey Stäns' 
de Unterrebungen, bie ihm bald bie Ueberzeugung ver: 
(haften, daß der dritte Stand ein großes Webergewicht 
über bie beiden andern Stände, Geiftlichfeit und Adel, 
erlangt habe, und daß eine große Parthey nicht blos Herz 

12 | 
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ſtellung der alten Gonftitution vor 1684, und. Abftellung 
der Misbraͤuche, ſondern eine ganz neue Ordnung der 
Dinge wuͤnſche. Ich. babe mich — ſagt Dohm in. einem 
an den König unmittelbar erſtatteten Berichte — „bes 
„‚ftend bemüht, überall Mäßigung, Einigkeit und Erhals 
„tung der Ruhe zu empfehlen, und befonders bemerflich 
„gemacht, mie das Hochftift Lüttich ein Theil des Deut: 
„fehen Reichs fey, im welchem eine Nachahmung deſſen, 
„was in Frankreich gefchehe, gar nicht flatt finden koͤnne, 
„und wie Kaiſer und Reich, insbeſondere auch das Kreis— 
„direktorium, eine gaͤnzliche Umwerfung der Verfaſſung 
„nicht zugeben würden.‘ — Der Hauptzwer feiner 
Reife ging übrigens vorfehriftmäßig dahin, ein Gefuch der 
Stände um alleinige Vermittlung ‘des Königs zwifchen 
ihnen und dem Fürften einzuleiten , ohne daß jedoch gefagt 
werden Eönne, eine ee fey von Preugifcher 
Seite vorgefchlagen worden... In Betreff diefes Punkts 
‚zeigte Dohm an, daß bie Wohlgeſinnten unter den Stän= 
den fich vereinigt hätten, diefen Gegenfland zum Vortrage 


zu bringen, bey der eignen Ueberzeugung daß nur auf dieſe 


Weiſe der Nuheftand wieder hergeftellt werben koͤnne. 
„VWenn es irgend moͤglich iſt, — fährt er in feinem Be— 

richte fort — „wird eine ftändifche Deputation noch in dies 
„ſer Woche hier (in Aachen, wohin Dohm am 20ften. wieder 
zuruͤckgekehrt war) eintreffen, und dann der Hauptſchritt 
„geſchehen ſeyn, um die Sache in denjenigen Gang zu lei⸗ 
„ten, den Em. Königlichen Majeſtaͤt Inſtruktionen vor: 
„ſchreiben. Bey der großen Gaͤhrung, in welcher die Ges 
„muͤther ſich befinden, und bey dem ſtarken Einfluß der 
„Gegenparthey kann ich jedoch nicht verſichern, daß dies 
„wirklich und ſchon fo bald geſchehen, werde. — Aus 
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teicht zu denkenden Gründen kam auch, wegen Bedenf: 
> tichkeiten die v.orzüglih vom Domkapitel erregt wurden, 
ein folches Gefuch aller Stände um alleinige Preußifche 
Bermittlung nicht zu Stande; auch der zu Trier ſich auf: 
baltende gutmüthige und. ſchwache Fuͤrſt, der fih ganz 
von der Gegenparthey leiten ließ, war r diefem Schritte 
nicht zu bewegen. 


Dohm ftelte nun zu. Berlin vor, daß nur eine bal: 
dige Preußifche Vermittlung, oder der Anfang, der Voll: 
zjiehung bes Reichstammer = Gerichtlichen Mandats die bei- 
den Wege feyen, von denen einer gewählt werden muͤſſe. 
„Die Unbeftimmtheit und Verwirrung in der jekigen Lüt: 
„ticher Regierung — fagte er — kann nicht länger ohne 
„den Ruin des Landes beftehen ; fich felbft überlaffen wer: 
„den die Infurgenten entweder fich unter einander felbft, 
„aufreiben, "oder bid zur ganzlichen Unterdrüdung der 
„mwichtigften Rechte des Fürften und der beiden erften 
„Stände fortfchreiten, und ihr Triumph müßte nothwen— 
„dig. den verberblichen Geift der Unruhe immer mehr 
„verbreiten, der fchon wirklich mit einer kaum glaublichen 
„Schnelligkeit um fich greift. — So ungemein verwidelt 
„indeß die Sachen auch jezt find, fo gebe ich die Hoffnung 
„nicht auf, Diefelben zu einem heilfamen Ende zu leiten, 
„und dieſes, wo nicht allein, doch hauptfächlicy durch Ew. 
„Königlichen Majeftät Vermittlung zu bewirken. Mislin— 
„gen: meine: Bemühungen nicht, fo darf ich hoffen, den 
„Hauptzwed zu erreichen, nämlih, den Ruheftand ohne 
„fehr gewaltfame Mittel herzuftelen, der Gerechtigkeit 
„durch Zegalifirung des Vergangenen ein Genüge zu-thun, 
„den ſchaͤdlichen Folgen des boͤſen Beiſpiels im Reiche vor— 
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„zubeugen, und zugleich dem Lande diejenige Eonftitution zu: 
„‚verfchaffen, welde feinem wahren. Intereſſe 
„angemeffen ift, und durch welde die Redte 
„des Fürften und die Freiheit der Stände in 
„gleicher Art befefliget würden.“ — 


Dies waren Dohm’s Anfihten und Vorfchläge, che 
noch irgend Etwas zur Ausführung des Reichskammer⸗ 
Gerichtlichen Mändats gefchehen “war: . Der. Minifter 
Hersberg Außerte ihm dagegen in. Privatfchreiben, er 
halte dafür, daß man in der Lütticher Sache die Juſtiz 
mit der Politif zu vereinigen fuchen , . die Lütticher Stände 
nicht ganz unterdrüden, und die Brabanter nicht beforgen. 
Inffen müffe, als ob die Preußen gegen fie fäs 
men (11). In amtlichen Verfügungen ward Dohm eröfs. 
net, daß, obwohl ein Erefutions : Corps nach Luͤttich ges 


Cu) Herkberg pileäte, bey außerordentlihen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, die von Eafar oft im Munde geführten Rerfe- 
des Euripides (Euripid. Phoen, 534. 555. Cic, de 
officiis III. 21.) 

„Nam si violasıdum est jus, regnandi gratia 
„Violandum est: aliis rebus justitiam. 
| colas.“* 
die er auch wol in folgender Art etwas veränderte: 
„In parvis rebus cole pietatem justitiam-, 
„que; si jus violandum est. fiat ee | 
„gratia.* j 
fih ſelbſt gleichſam als eine politifhe Marime uupus. 
rufen, um damit bey fih und Andern gewifle Hands 
lungen, die außer, der Ordnuns ſchienen, zu recht⸗ 
fertigen, 
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ſchickt werben folle, boch die Meinung nicht fey, Al— 
les nady dem Wunfche des Bifchofs und des Kapituls ein: 
zurihten, und ben vorigen Zuſtand wieder herzus 
fiellen, fonbern daß vielmehr eine Mediation zwifchen dem 
Biſchof und den Ständen einzuleiten, und eine dem Beften 
des Landes angemeffene Sonftitution einzuführen fey. 


-Die damaligen Berhältniffe zwifchen Preußen und 
Oeſterreich, die einen Krieg fehr wahrfcheinlich machten, 
liegen zu Berlin die in den Defterreichifchen Niederlanden 
auögebrochenen und immer zunehmenden Unruhen mit be: 
fenderm Intereffe betrachten; es fehien nicht angemeffen, 
in Lüttich gewaltfam zu verfahren, und dadurch die herr. 
ſchende Parthey in beiden benachbarten Landen fich abge: 
neigt zu machen. ° Darauf deutete die Aeußerung Her&: 
berg’s, daß man die Zuftiz mit der Politik in der Lütti- 
her Sache vereinigen müffe, Auch kieß fich in der That 
für die Wünfche der Lütticher Stände, fo weit fie auf Her— 
fielung der alten, gewaltfam unterdrüdten, Verfaſſung, 
und auf angemefjene Berbefferungen gerichtet waren, Vie: 
les ſagen. Es entging Dohm jedoch nicht, daß die Aus: 
führung der ihm ertheilten Vorfchriften, und die Beach: 
tung der gegebnen Winfe Anlaß zu großem Gefchrey in 
Deutfchland geben werde, weil eine genaue Befolgung deB 
mehr gebachten Mandats, auf welcher die beiden Condi— 
teftorien, Münfter und Sülich, wie auch der Fürftbifchof 
von Lüttich felbft beftanden, dabey nicht möglich war, und 
Preußen in Verdacht kommen mußte, dem Geifte ded Für: 
ſtenbundes, und den bey andern Gelegenheiten bebaup: 
teten. Grundfägen entgegen zu handeln. Hiervon Über: 
zeugt, jedoch auf der andern Seite auch belebt durch die 
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ſeiner Neigung zu gemeinnuͤtziger Wirkſamkeit ſchmeichelnde 
Hoffnung, einem nicht unbedeutenden Lande eine beſſete 
Berfaffung zu verfchaffen, dadurch etwas bleibend Gu- 
tes zu fliften und zugleich Preußens Anfehn und Einfluß 
in jenen weftlichen Gegenden zu vermehren, dußerte ex in 
einem vertraulichen Schreiben an Hergberg: „Ich wer: 
„de in ber Lütticher Sache als ein Mann handeln, dem 
„die Sahe mehr als der Schein werth if. — 
Und wern es gelang, unter Preußifcher Mitwirkung eirte 
freyere Verfaſſung in Lüttich einzuführen, und dadurch ein 
Beifpiel von der möglichen und zwedimäßigen Vereinigung 
des wahren Intereffe der Regierenden und der Regierten 
aufzuftelen; — von welchen heilfamen Folgen für ganz 
Deutfchland hätte dies nicht vielleicht feyn können! Die 
Umftände erlaubten einen folchen Gedanken zu faſſen; durch 
ausdruͤckliche Worfchriften, wenn auch mit andern Anfich- 
ten ertheilt, wurde eine beffen Ausführung begünftigende 
Handlungsweife geboten; fehen wir nun, wie Dohm eine 
folhe Gelegenheit, bey flrenger Erfüllung der Pflichten 
des Dieners zugleich in — Art wirken zu koͤnnen, 
den hat. 


Zunaͤchſt machte er, noch vor dem wirklichen Eins 
marfch der Preußifchen Zruppen ind Bisthum Lüttih, in 
amtlichen Berichten bemerflich, wie es, um die geſetzwidri⸗ 
ge Form der in der Revolution fatt gefundenen Wahl der 
neuen Magiftratöperfonien zu legalifiren, nöthig feyn were 
de, bie leztern zur freiwilligen Abdanfung und zur Herftel: 
lung des vorigen Zuftandes zu bewegen, mogegen ihnen 
dann, fo wie dem Bolfe überhaupt, Abftellung der von 
den Bifhöfen gejchehenen Eingriffe in die Rechte der 
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Stände, vorzüglic Abfchaffung des durch Gewalt einge: 
führten Reglements von 1684, und freye Wahl der ftädti: 
fhen Magiftrate von der Bürgerfchaft, ohne Einfluß des 
Bifchofs, zuzufichern feyn werde — Die Zruppen ber 
drey Direftorialhöfe waren inzwifchen bis an die Gränzen 
des Bisthums vorgerüdt, angeführt von dem in jedem Be: 
tracht ausgezeichneten Preußifchen General » Lieutenant 
von Schlieffen (12). Dohm hielt nun mit ben bei: 
den andern Direktorial: Gefandten, Herrn von Kem: 
pis (für Münjter) und Herrn von Grein (für Juͤlich), 
eine Conferenz zu St. Elifabeth ohnweit Alden-Goer 
(am 26ften November 1789), und fuchte diefe zu bewegen, 
der Preußiſcher Seits gewünfchten gütlichen Vermittlung 
ber Streitigkeiten beizuflimmen, auch ihnen das Unzwed: 
mäßige, ja die Unmöglichkeit einer buchftäblichen Vollzie— 
hung des mehr erwähnten Reihsfammer + Gerichtlichen 


Mandats einleuchtend zu machen. Died gelang jedoch 


nit; jene Gefandten faßten vielmehr im Namen des ge: 
fammten Niederrheiniſch-Weſtphaͤliſchen Kreisdireftorinms 
einen jenem Mandat gemäßen Befhluß, und ließen diefen 
den anmefenden Depufirten der Kütticher Stände in der uͤb— 
lichen Form übergeben. Für Dohm blieb nun nichts an: 
ders übrig, als auch feiner Seit3 diefen Deputirten die 


. 

(12) Derfelbe edle Mann, der als Heffifher Staatsmini—⸗ 
fier in diefer Lebensbefchreibung ſchon öfter genannt 
ik. Sm Jahr 1789 war Herr von Schlieffen in 
Preußifhe Dienftie als Gensral: Lieutenant und Gou— 
verneur von Weſel getreten. Cine ausführlichere Nach— 
richt über ihn if in Dobm’s Denkwürdigkeiten Th. Ir, 

S. 54. Note 29 enthalten. 
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von jenem Befchluffe abweichende Anficht feines Hofes be= 
kannt zumachen. Er that dies in einer fchriftlihen Reſo— 
[ution, in welcher den neu erwählten Magiftratöperfonen, 
und Sedermann, Sicherheit der Perfonen und des Eigen: 
thums verfprochen,, auch Abfchaffung des Edikts von 1684, 
und eine freye Wahl und Bildung der Magiftrate, der als 
ten durch jenes Edikt unterdrüdten Verfaffung des Landes 
gemäß, zugefichert wurde, jedoch nur unter der ausbrüdli- 
ben Bedingung, daß Ordnung und Ruhe im Lande erhal- 
ten werde, nicht die geringfte Widerfeglichkeit gegen bie 
einruͤckenden Truppen ftatt finde, und alle tumultuarifc) 
beftellten Magiftratsperfonen ihre Stellen niederlegten. 
An ihrer Statt follten dann einftweilige Behörden er: 
nannt werben, und fo lange bleiben, bis zu einer verfaf- 
fungsmäßigen Wahl gefchritten werden koͤnne. — Die 
Truppen rüdten nun zwar, mit Ausnahme der Münfter- 
fhen, die fofort dem Dberbefehl des Generals von 
Schlieffen entzogen wurden, ohne Widerftand ins Land 
ein, und nahmen von der Hauptftadt und der Citadelle in 
berfelben ungeftört Beſitz; allein der Zwiefpalt im Kreis— 
bireftorium war ausgefprochen, und e8 erfolgte, was Dohm 
vorausgefagt hatte. 


Bon vielen Seiten wurde das Verfahren des Preußi⸗ 
ſchen Hofes laut getadelt, insbefondere aber ward auch Dohm 
vorgeworfen, daß in der beſtimmten Zuficherung der Abfchaf- 
fung des Edikts von 1684 die unleidliche Anmaaßung liege, 
einen mehr ald hundertjährigen Zuftand und dadurch befe— 
ftigte Gerechtfame, ohne Einwilligung der Gegenparthey, 
und dem ausdrüdlichen Inhalt des Neichöfammer = Gericht: 
lichen Auftrages entgegen, für aufgehoben zu erklären ; 
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und allerdings fcheint Dohm bey der gerägten Zuficherung 
nicht die für alle möglichen Fälle nügliche VBorfiht in: An- 
fehung der Form beobachtet zu:haben. Die von dem 
Fuͤrſtbiſchof felbft früher fchon faktifch gefhehene Aufhebung 
jenes Edikts wollte man ald erzwungen angefehen willen. 
Auch Hersberg, durch das von allen Seiten. erhobene 
Gefchrey erſchreckt, Außerte einige Unzufriedenheit,: mußte 
jedoch zugeſtehen, daß Dohm die ihm ertheilten Borfchrif: 
ten im Wefentlichen nicht überfchritten habe, und daß bey 
der bezielten gütlichen Vermittlung fi) angemeffene Modi: 
fifationen leicht würden treffen laffen. : Dohm’s eigne An- 
fiht der Sache geht am deutlichften aus einem Briefe an 
den ſchon vorhin erwähnten Reichskammer-Gerichts-Agen⸗ 
tn von Hoffmann zu Weblar hervor; dieſem fchrieb 
er im December 1789: ,„Die. Gerechtigkeit unfrer Sache 
„bleibt, was fie ifl. Das Gefchrey unfers an Förmlichkei: 
„ten gewährten Deutfchlands war vorauszufehen. Am 
„Ende wird uns der Beifall: aller Männer von Einficht 
„nicht fehlen, und man wird es erkennen, wie ed. in Luͤt— 
„tich Jedermann weiß, daß meine Refolution vom 26ften 
„November allein Stadt und Land vom gänzlichen Ruin 
„gerettet hat, in welchen buchitäbliche Vollziehung des 
„Reihsfammer = Gerichtlichen Mandats gewiß : geführt 
„hätte. Daß die Refolution meinen Inftruftionen: genau 
„angemeflen war, verficht fih. Dies macht mich alfo ge⸗ 
„gen alle Einwürfe fehr ruhig, und der Gedanke, ein gan: 
„ies Land, und vielleicht dad Leben von Taufenden erhal: 
„ten zu haben,. ift mir: ungleich füßer, als es der fehn 
„würde, auf die. reichskonftitutionsmäßigfte Art: ein un: 
„ſchuldiges Volk -ecrafiren geholfen zu haben. — Wir 
„wollen dem Fuͤrſten ſeine Gerechtſame nicht rauben, ſon⸗ 
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„dern befeftigen; mir verlangen von ihm nichts, ald was 
„er felbft im Angeficht der Welt verfprochen hat, Aufbe: 
„bung des Reglements von 1684. 


Nicht fo ruhig blieb Dohm bey dem um diefe Zeit 
gefliffentlich verbreiteten Gerücht, daß fowohl er, als aud) 
der General von Schlieffen, von den- Rütticher Staͤn— 
den‘, insbefondere von den Abgeorbneten des dritten Stan- 
des (Tiers - Etat), mit einer bedeutenden Geldfumme beito: 
hen worden. Der Preußifche Gefandte am Münchner Ho: 
te, Graf von Brühl, gab ihm zuerft Nachricht davon. 
Anfangs hielt Dohm dieſe gehäßige Befhuldigung kaum ei: 
ner Beachtung werth; ererwieberte vem Grafen Brühlnur, 
wie fein Menfch von nur einigem gefunden Berftande es für 
möglich halten werde, daß ein lommanbdirender General und 
ein Gefandter durch Beftehung zu inftruftionswidrigen 
Handlungen von ſolchen Folgen, in einer fo wichtigen Sa: 
che, ſich würden bewegen laſſen; fowohl des Herrn von 
Schlieffen als feine Reputation fey in diefer Hinſicht 
zu feft gegrümdet. Als ihm aber befannt geworden, daß 
bie Abficht bey jener verläumderifchen Beſchuldigung nicht 
bios dahin. gehe, ihm perfönlich wehe zu thun, fondern 
auch, ihn von dem Gefchäft zu entfernen, ſchrieb er in 
großem Unmuth dem Grafen Brühl Folgendes: „Wegen 
„des unwuͤrdigen Gerücht einer Geldbeftechung bitte ich 
„bey jeder fchieflichen Gelegenheit in meinem Namen Je: 
„dem, der fich unterfteht zu fagen, daß ich von den Lütti- 
„chern einen Heller, “oder auch nur die mindefte Verfpre: 
„hung: erhalten, für einen nicberträchtigen Verlaͤumder 
„zu erklären. Daß man mic) perfönlic, gehäßig machen 
„will, zeigt von einer fehr. Eleinlichen Denkungsart, zu der 
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„die Politif großer Höfe, die nur auf Sachen, nicht 
"„aufPerfonen geben muß, fi nicht herablaſſen foll- 
„te. Welchen Urfprung aber die Verlaͤumdung auch haben 
„mag, es bleibt immer abfcheulich, den bisher unbefcholte- 
„nen Ruf von Partifulierd politifchen Abfichten aufopfern 
„zu wollen.“ — Dohm machte bey diefer Gelegenheit 
die bittere Erfahrung, daß auch in den höhern Regionen 
der bürgerlichen Gefellfchaft nicht felten ſolche Sefinnungen, 
und eine folhe Handlungsweife herrfchen, die man gewoͤhn⸗ 
lich nur in den unterften en derfelben vorhanden 
glaubt. 


In der Hauptfache felbft konnte, bey dem im Kreis: 
bireftorium vorhandenen Zwiefpalt, und weil der Fürftbi- 
ſchof beharrlich die angebotene Preußifche Vermittlung ab: 
lehnte, nichts gefchehen. Die Kreisgefandten gingen nicht 
einmal nach Lüttich, fondern blieben in Maftricht, wo auch 
der General von Schlieffen einige Zeit zuruͤckbleiben 
mußte, um die Heilung eines Beinbruchs abzuwarten, den 
ihm ein Sturz vom Pferde am Zage des Einrüdens der 
Truppen ind Bisthum Lüttich verurfacht hatte. Dohm 
bemühte fich fehr, durch fchriftliche Vorftellungen bey dem 
zu Trier ſich aufhaltenden Zürftbifchof, und durch mind: 
liche bey den nach Maftricht gefommenen Abgeordneten der 
Lütticher Stände eine gegenfeitige Annäherung zu bewir: 
Zen, aber vergebend. Nach Aachen zu den dortigen Com: 
miffionsgefchäften mit den beiden andern Kreis= Gefandten 
zurüdgefehrt, entitand bey ihm die Idee, eine Nechtferti- 
gung des Preußifchen Benehmend in ber Lütticher Ange: 
legenheit zur Bekanntmachung durch den Drud zu entwer⸗ 
fen, und dadurch Lie von Gegnern fehon vielfältig in 
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Schriften verbreiteten Anſchuldigungen von unlautern 
und zweideutigen Abſichten zu widerlegen. Hertzberg 
billigte dieſen Gedanken ſehr, aber der in der amtli—⸗ 
chen Genehmigung des Vorſchlags gemachten Aufgabe: 
„Ihr muͤßt ſolche Schrift ſo kurz faſſen, daß fie nicht über 
„einen Bogen in 4to enthalte, denn Ihr wißt, daß die 
— Hoͤfe nicht gern weitläuftige Deduftionen 
„leſen,“ Eonnte Dohm, bey feiner Abficht nicht blos für 
die Höfe zu fchreiben,, Fein Genüge Ieiften. Im $ebruar 
1790 überfandte er fein Manuffript nach. Berlin; Herg- 
berg fügte über den weitern Gang der Sache nody Einiges 
ne und im April erfchien die Schrift im Drud (13). 


(3) Der vollfiandige Titel derfelben it: „Die Luͤtti— 
„her Nevolution im Jahr 1739, und das 
»Benehmen Sr Königliben Majefät 

—„von Preußen bey derfelben dargeftellt 
„von Allerhböhft Ihrem Elevifhen Gehei— 
„men Kreis-Direftorialrath Chriſtian 
„Wilhelm von Dohm. Im Februar 1790. 
„Berlin bey Deder nnd Sobn.“ Der von 
Hergberg gemachte Zufag fängt ©. ı22 an, und 

die darin erwähnten Beilagen find in Berlin zuge: 

' fügt. Ein Lättiher, Namens Reynier, uͤberſezte, 

mit Beiſtand des AbbE Henkart, Dohm's Schrift 
ins Franzoͤſiſche. Der Schluß dieſer Ueberſetzung iſt, 
mit Dohm's Genehmigung, etwas abweichend von dem 
Original, auch ſind noch zwey Beilagen hinzugekom— 
men. — Von der Menge kleiner und groͤßerer 
Schriften, die uͤber die Luͤtticher Revolution erſchie— 
nen find, führen wir hier noch folgende an: „At: 
— „tenmäßige Darftellung der Urfadhen, 
—,warum die von dem Kaiſerlichen und 
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Sie enthaͤlt trefliche, zu allen Zeiten, beſonders aber in auf⸗ 
geregten wie bie unſrigen find, beachtenswerthe Betrach— 
tungen; aber ſie machte damals nicht einen ſo großen und 
allgemeinen Eindruck, als Dohm erwartet hatte. Die An⸗ 
ſichten der Gegner hatten ſich ſchon zu ſehr befeſtigt, oder 
vielmehr ſie blieben ſtarr, wie ſie waren; Dohm's Schrift 
ward als eine bloße Partheyſchrift angeſehen, bey welcher 
man die Aufmerkſamkeit gewoͤhnlich nur auf das‘ Entdecken 
der fchwachen Seiten zu richten pflegt, und ald man darin: 
nun’ gar eine auch von manchen nahern Freunden Dohm’s: 


„Reihsfammer : Geriht den Kreisaus— 
„fhreibeuden Herren Fuͤrſten des Nie: 
„derrheiniſch-Weſtphaͤliſchen Kreifes ums 
„term 2zfien Auguſt 1789 gegen die Lüts 
„tiher Aufruͤhrer aunfgetragene Erefus, 
„tions: K&ommiffion bisher unvollfiredt 
„geblieben if,“ und „Nahtrag der aften: 
„mäßigen Darftellung u. f. m. 1790. —; beide 
auf Veranlafung des Ehurcölnifhen Hofes befannt 
gemacht mit der Abfiht, das Preußifhe Verfahren 
in der Luͤtticher Sache in ein fehr übles Licht zu fer 
Ben. Dagegen erfhien Preußiiher Seits, - unter 
Dohm's Mitwirfung: „Aktenmaͤßige Berich— 
„tigung der ſogenannten Aktenmaͤßigen 
„Darſtellung der Urſachen, warum m. ſ. w.* 
und deren Nachtrags, von Johann 
Emanuel Küfer, Koͤnigl. Preußiſchem Lega⸗ 
tionsſekretair. Berlin 179. — Sn ber leztern, die 
Durch hiftorifhe Treue und manche treffende Bemer: 
Fungen fi auszeichnet, ift die, Erzählung bis Ende 
Auguſt 1790 fortgeführt; auch enthalten die beigefügs 
ten 35 Beilagen andre Aftenftüde, als die bey Dohm's 
Schrift mitgesheilten. 
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nicht gut geheißene Hinneigung zu Grundſaͤtzen zu bemer⸗ 
ken glaubte, welche man als die gewohnte Ruhe und den 
herkoͤmmlichen Zuſtand ſtoͤrend verabfcheuete, ward vollends 
aller Wirkung da, wo fie von einem heilſamen Einfluß 
hätte feyn Fönnen, der Eingang verfperrt. 


In Luͤttich fand die Schrift den allergrößten Beifall. 
Sogar von ber Gegenparthey, wenigftend von den Gemaͤ⸗ 
figten . derfelben, wurde die Zweckmaͤßigkeit der. vermit⸗ 
telnden Anfichten und Borfchläge Dohm's für das Befte ihres 
Baterlandes nicht verfannt. Bon den enthufiaftifchen Ge: 
finnungen der Volksparthey für ihn,. und dem faft unbe: 
gränzten Vertrauen derfelden auf den. Preußifchen Schuß 
wurden Dohm fehr auffallende. Beweife gegeben, als er 
im März 1790 eine Keife nad) Xüttih machte, um dort 
durch nochmalige mündliche Vorftellungen für die gewünfch- 
te gütliche Beilegung der Streitigkeiten zu wirken. Bey 
dem Befuch eines vorzüglich ihm zur Ehre veranftalteten 
großen Concerts ward er von einer Deputation an der Thuͤ— 
ve mit militairifchen Ehrenbezeigungen, und unter dem 
Jubel des in Menge verfammelten Volks empfangen. 
Beim Eintritt in den Saal erhob fich die ganze Verſamm— 
lung, und drüdte die für den Preußifchen Monarchen, fo wie 
fürdeffen anmwefenden Abgeordneten fie erfüllenden Gefinnun: 
gen auf mannichfache Weife aus. An demfelben Abend 
brachte. ihm, während des Abendeffens im Haufe des Preus 
Bifchen Minifter- Nefident von Senft:Pilfach, die fo: 
genannte Garde patriotique eine Mufif, bey welcher man 
es an wuͤnſchevollen Zrinffprüchen, fo wie an dem Aus: 
drud der Dohm gemwidmeten Achtung, und des auf ihn 
gefezten Vertrauens nicht fehlen ließ. Selbft noch zum 
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Gaſthofe, nach Mitternacht, folgten ihm die beunruhigenb 
werdenden Ausbruͤche der Volksfreude mit den ihn. dort 
auffuchenden Dfficieren der Nativnal:Garde nad, und 
Dohm fand nöthig, dem feiner Freiheit fich laut freuenden 
Volke zu fagen: soyez toujours dignes d’ötre libres! — 
Um ähnlichen Auftritten ſich zu entziehen, wollte er am 
folgenden Zage wieder abreifen; allein. die Bekanutwer« 
bung dieſes Entfchluffes veranlaßte die in andrer Abficht 
bey ihm verfammelten Deputationen der Stände und des 
Magiftrats ihn, aufs. dringendfte zu bitten, noch zu bleiben, 
und dem Publitum fih am Abend im Schaufpielhaufe zu 
zeigen. Unter der Bedingung, daß: dort durchaus nichts 
auf ihn. perfönlich fich . Beziehendes vorgenommen - werde, 
willigte Dohm endlich ein; indeß war doch nicht zu. ver- 
bindern, daß. bey feinem Erfcheinen die ganze Verſamm⸗ 
lung in ein: vive la Prusse, vive Dohm! ausbrach, und 
auch noch durch andere Aeußerungen ihre Sefinnungen 
ausdruͤckte. — Für den beabfichteten Zweck war übris 
gend die Reife vergebens. Die wiederholte Ablehnung der 
angebotenen Preußifhen Vermittlung von dem Fürfibifchof,, 
bey dem felbft die vom ‚Könige unmittelbar in mehreren 
Schreiben ihm gemachten dringenden Borftellungen ohne den 
gewünfchten Eindrud blieben, vermehrte nur die Abnei- 
gung de: Bolksparthey gegen den fchwachen, von ihren er⸗ 
bitterten Feinden geleiteten, Mann. ine leidenfchaftliche 
Stimmung, die nie das rechte Maaß zu halten weiß, bes 
mächtigte fich. immer mehr der Gemuͤther. Zu Luͤttich 
äußerte man laut, daß ein Fürft mit ſolchen Gefinnungen, 
die nur befchrankte felbftifche Anfichten und Eleinliche Nach: 
fucht fund gäben, nie wieder ins Land kommen muͤſſe. 
Biele hohe. Haupter in Deutfchland. hatten jedoch von ihrem 
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Standpunkte aus natürlich ganz andre Anfichten, und von: 
Wetzlar ward Dohm gefchrieben : : „Die Deutfchen Für: 
„fen find. par esprit de corps für ven Bifchof von Lüttich - 
— 66 


— Berlin Hatte — ſchon laͤngſt bemerklich ge⸗ 
macht, daß, bey fortgeſezt abgewandtem Benehmen des Bis 
ſchofs, das Zuruͤckziehen der Truppen, zur Behauptung der 
Wuͤrde des Koͤnigs, und zum Beweiſe der reinen, uneis 
gennuͤtzigen Abſichten Preußens bey der angebotenen Ver⸗ 
mittlung, eine nothwendige Maaßregel ſey. Dem Fuͤrſtbi⸗ 
ſchof ſelbſt hatte er dieſen wahrſcheinlichen Schritt ſeines 
Monarchen bereits am 27ften Decbhr. 1789 am Schluſſe ei⸗ 
ned ausführlichen Schreibens angedeutet, und in einem un= 
mittelbaren Königlichen Schreiben ‚war derſelbe ganz bes 
flimmt angedrohet. Als der Bifchof auf lezteres in einem 
faft trogigen Zone, der mindeftens fehr unziemlich genannt 
werden muß, geantwortet hatte, verließen-die Preußifchen 
Truppen am 16ten April 1790 wirklich das Bisthum Luͤt⸗ 
tich. Das Neichötammer Gericht erftredite hierauf den 
Erekutiond= Auftrag befanntlich noch auf die Direktorien 
bed Chur- und Oberrheinifchen, des Frankifchen und 
Schwäbifchen Kreifes, denen fpäter auch noch der Nieder: 
fächfifche Kreis hinzugefügt wurde, und die Churfürften. 
von Mainz und Zrier ließen wirklich zu den Pfälzifchen 
und Münfterfchen Truppen einen bedeutenden Theil der ih⸗ 
rigen flogen, fo daß ein Erefutionsheer von faft 8000 
Mann zufammengebracht wurde. Während die Luͤtticher, 
noch immer auf Preußifche Vermittlung hoffend , dem Anz 
drange biefer Truppen, die man mit dem Spottnamen des 
Kreuzheeres belegte, fiegreich widerftanden, befchräntte 
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Dohm fi Darauf, ben Deputirten der Lütticher Stände, 
die von Zeit zu Zeit bey ihm zu Aachen fich einfanden, 
feine von ihnen vertrauensvoll erbetene- Meinung über ihre 
Angelegenheiten mitzutheilen, wobey er ganz den von Ber: 
lin erhaltenen Weiſungen gemäß handelte; zugleich aber 
unterließ er nicht, zur Nachgiebigfeit und gütlichen Aus« 
gleihung zu rathen. Auch von Seiten des Fuͤrſtbiſchofs 
hielt ji) ein Abgeordneter, der Domherr von Wafeige, 
ein talentvoller, weltkluger, aber der Volfsparthey im 
hoͤchſten Grade abgeneigter Mann, zu Aachen auf, und 
ber Zufall fügte e3 einigemal, daß beide Partheyen bey 
Dohm zufammentrafen, wodurd jedoch nichts Erfprieglis 
ches für die Sache bewirkt wurde. 


Da auf dem bisherigen Wege ein dem Beften beis 
der Partheyen zuträgliches Ende der Lüttiher Händel 
faum noch ;zu erwarten war, fo hoffte Dohm, daß 
in den zwijchen Preußen und Defterreih damals zu 
Reichenbach gepflogenen Verhandlungen, fo wie über 
die Belgifhen Angelegenheiten, fo aud über die Lüts 
ficher eine der Würde Preußens und deffen wohlgemein- 
ten Abſichten angemeffene Beflimmung werde getrof- 
fen werden. Hertz berg jedoch, verzmweifelnd in jenen 
nicht nach feinem Sinne gelungenen Unterhandlungen für 
die Lütticher Angelegenheit etwas thun zu koͤnnen, ließ 
Dohm, nod vor Abfchlug der Neichenbacher Convention, 
durch den General von Schlieffen eröfnen, daß ed am 
beften feyn werde, in Gemeinfhaft mit den Con: 
diveftorien des Niederrheinifch = Weftphäli- 
fhen Kreifes, die verdrießliche Sache in gütlicher Art 
zu beendigen. Dohm ftellte die großen Schwierigkeiten 
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einer folchen Verhandlung bey den entftandenen Verwicke— 
lungen vor, indem auch der Churfürft von Mainz, der 
einen fo thätigen Antheil genommen habe, zugezogen wer=' 
den müffe, und machte befonders bemerklich , wie nicht zu 
hoffen fey, daß das KReichsfammer Gericht von feinen 
übereilten Sägen abgehen werde, die Würde des Königs 
jedoch nicht erlaube, von jenem Gericht die Preußiſchen 
Vergleichsvorfchläge, die den Umftanden und dem Beften 
beider Partheyen angemefjen wären, abermals zurüdges 
wiefen zu ſehen. „Es ift durchaus nothwendig — fagte 
„er —, daß wir von unferm bisherigen Syſtem nicht 
„abweichen, auch, im Fall einer zu großen Halsftarrig- 
„keit der Gegner, thätigen Ernſt zeigen, und nachdruͤck— 
„lich erklären, daß der König eine ganzliche willführliche 
‚„Unterdrüdung der Lütticher nicht zugeben, aber auch 
„diefe, wenn fie billige Vergleichsvorſchlaͤge nicht ſollten 
„hoͤren wollen, mit den Kreisausſchreibenden Fuͤrſten dazu 
„anzuhalten wiſſen werde. Eine ſolche beſtimmte Erklaͤ— 
„rung wird große Wirkung thun, und das Reichskammer- 
„Gericht verdient wahrlich von unfrer Seite Feine Scho— 
„nung mehr, man müßte vielmehr die Unterfuchung feines 
„ungerechten Verfahrens der Fünftigen Bifitation vorbe— 
„halten.“ — Noch bat Dohm zugleich um ganz beftimmte 
Borfchriften wegen des ferner von ihm zu beobachtenden - 
Verfahrens. Keind von beiden erfolgte, jedoch ward fein | 
Borfchlag gebilligt, die eignen Gedanken der beiden an: 
dern Kreisbireftorialhöfe, fo wie der Lütticher felbft, über 
die befte Beendigung der Sache zu vernehmen, um als: 
dann fefte Entfihließungen faffen zu Eönnen. Dohm hatte 
zu dieſem Zweck mit einigen Häuptern der Volksparthey 
eine Zufammenkunft in Spaa. Seine Gefinnungen und 
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fein bisheriges Benehmen hatten ihm ein folches Vertrauen 
bey bdiefer Parthey erworben, daß er zu Berlin äußern 
durfte, wenn man beftimmt erkläre, der König werde die 
gänzlihe Unterbrüdung der Luͤtticher Stände und die voͤl— 
lige Wiederherſtellung des vorigen Zuftandes nicht zulaffen, 
und ihn ermächtigen wolle, nach befter Ueberlegung und 
nach den Umftänden zu handeln; fo fey die größte Hoff: 
nung zu einer baldigen Beendigung der verdrießlichen Sa— 
he. Jenes unbegranzte Vertrauen zu Dohm hatte, bald 
nach Bekanntwerdung der zu Reichenbach (am 27ften July) 
gefchloffenen Convention, zu Lüttich die ausfchweifende 
Idee veranlaßt, ihn zum Oberhaupte des Landes zu erwäh- 
len, eine Idee, die in Anfehung des 'Generald von 
Schlieffen um diefelbe Zeit auch bey den Brabantern 
entjland, und diefem durch einen eignen Abgeordneten eröfnet 
wurde. Unffreitig hegte man dabey, zu Brüffel wie zu Luͤt— 
tich, die Hoffnung, fich auf diefe Weife des Eräftigften Preu— 
ßiſchen Schußes zu verfichern. Dohm wies den wunder: 
lihen Gedanken fofort zurüd, ohne nach Oben davon Er: 
wähnung zu thun, und fuchte denen, die ihm denfelben 
eröfnet hatten, einleuchtend zu machen, daß durch das Be: 
fanntwerden folcher fonderbaren Projekte ihre Es ſich 
nur verſchlimmern le 


Zu Berlin war man inzwifchen auf einen Antrag 
des Churfürften von Mainz eingegangen, nach welchem, bey 
der bevorftehenden Kaiferwahl zu Sranffurt am Mayn, we: 
‚gen der Lütticher Angelegenheit von den Wahlbothichaftern 
der Churböfe von Mainz, Trier, Coͤln, Pfalzbayern, 
Brandenburg und Hannover eine Uebereinfunft getroffen, 
und dann diefe dem Fürftbifchof fowohl als den Standen 
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von Lüttih zur ımbedingten Annahme mitgetheilt wer— 
den ſollte. Dohm ward davon benachrichtigt mit dem 
Auftrage, den Preußifchen Wahlbothfchaftern, dem Fuͤrſten 
von Saden und dem ÖStaatöminifter Grafen von 
Goͤrtz, alle zweddienlichen Aufflärungen zu geben. Auch) 
in diefer untergeordneten Rolle war er fehr thätig, obgleich 
ihm nicht angenchm feyn fonnte, die Leitung der Sache 
in andere Hände gegeben zu ſehen. Noch immer hofſte 
Dohm wenigftens Einiges fir die Lütticher bewirken zu 
koͤnnen. Den Wahlbothfchaftern fhrieb-er: „Neben dem 
„Hauptbeweggrunde, der Pflicht meines Berufs, ift bey 
„mir der Wunfch fehr natürlich, doch noch zulezt von al— 
„len den mähevollen Arbeiten, welche mir diefe Sache ges 
„macht, eine Frucht zu fehen, die den gerechten und groß: 
„müthigen Abfichten Sr. Majeftät des Königs würdig ift, 
„und ganz Deutjchland nöthige, uns die Gerechtigkeit 
„widerfahren zu laſſen, welche man uns, zum Theil ſo 
„unbillig, verſagen wollen.“ — Seit den veraͤnderten 
Verhaͤltniſſen mit Oeſterreich waren in Berlin aber andere 
Anſichten von den Luͤtticher wie von den Belgiſchen Ange— 
legenheiten entſtanden ; wenigſtens hörte jezt jede Berech— 
nung fuͤr den fruͤher wahrſcheinlichen Fall eines Bruchs 
mit Oeſterreich auf, ſo wie die Geneigtheit zu nachdruͤcklichen 
Maaßregeln. Dohm blieb dies nicht unbekannt; aber es 
ſchien ihm ſehr unpolitifch zu ſeyn, an Verhandlungen 
Antheil zu nehmen, — einer gegen fuͤnf —, wodurch uͤber 
den Werth oder Unwerth des Preußiſchen Verfahrens nach 
ganz andern Grundſaͤtzen und Anſichten, als man Preußi— 
ſcher Seits bisher aufgeſtellt hatte, entſchieden werden ſollte, 
und deren unguͤnſtiger Ausgang faſt mit Gewißheit vor— 
auszuſehen war. Hertzberg hatte ſich zu Reichenbach 
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durch die mündliche Oeſterreichiſche Verſicherung taͤuſchen 
laſſen, daß man ſich um die Luͤtticher Streitigkeiten nicht 
bekuͤmmern werde. Dohm ſahe das Mißliche und Widrige 
der Lage, in die man ſich geſezt hatte, voͤllig ein, und 
war uͤberzeugt, daß Oeſterreich, welches bereits eine bedeu— 
tende Macht zur Unterwerfung feiner Niederlande abfchid: 
te, zulezt die Angelegenheit‘ ganzlich in die Hande bekom— 
men werde, da zu Wetzlar fchon die Rede dayon war, dem 
Herzoge von Burgund die Vollſtreckung der Erefution im 
Bisthum Lüttich aufzutragen. Nur wenn es gelang, die 
Sade in einen Ehrenpunft zu verwandeln, wofür be— 
kanntlich ſchon öfter auc) andere als bloße Federkriege ge: 
führt worden, war einige Hoffnung zu einem fefter, con⸗ 
fequenten Durchführen der Lütticher Angelegenheit zu faf: 
fen, und für diefe Möglichkeit war der einige Wochen nach 
Abſchluß der Reichenbacher Convention wirklich entftandene 
Anfhein zu neuen Mishelligfeiten zwifchen Preußen und 
Defterreich günftig. 


Darauf hinarbeitend fchrieb Dohm an die Wahl: 
bothfchafter zu Frankfurt, und machte Borftellungen in 
Berlin. Wie aber oft, wenn nicht im rechten Zeitpunft 
gehandelt worden, die Sachen zulezt, troz der langen 
Ueberlegungen, leicht übereilt werben; fo gefhah es auch 
bier. Bereits am 12ten Sept. waren die Churfürftlichen 
Wahlbothſchafter zu Frankfurt über mehrere Punkte in der 
Lütticher Sache übereingefommen, deren Inhalt den von 
Preußifcher Seite der Volfsparthey flet3 gemachten Hoff: 
nungen fehr entgegen war, und wodurch jene der Rache 
ihrer erbitterten Gegner preisgegeben wurde. E3 ward 
ganzliche Unterwerfung ımd Entwaffnung des Volks, 
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völlige Herſtellung des vorigen Zuſtandes, und Bezah: 
lung aller dur) die Exekution, ſelbſt durch die erfolglofen 
Derfuche derjelden, verurfachten Koften gefordert, , woge— 
gen man nur verfprach, fich bey dem Fürftbifhof um 
Amneftie zu verwenden, und demnaͤchſt zu unterjus 
chen, ob der alte Zuftand bleiben koͤnne oder "nicht. 
Sommiffarien der Churhöfe follten die Schlichtung der 
Streitigkeiten zwifchen Fürft und Ständen verfuchen, und, 
wenn dies nicht gelänge, die unverglichenen Punkte zu 
“ einem Compromiß verweifen. — In weldem Sinne 
man den frühern Preußiſchen Bemühungen in diefer Ange: 
legenheit Gerechtigkeit widerfahren laffen wolle, ging 
fhon daraus hervor, daß die fünf Churhöfe Dohm’s Ent: 
fernung von den weitern Verhandlungen verlangten. Der 
Ehurfürft von Mainz hatte die Aeußerung diejes Anfinnens 

in reichspatriotifchem Eifer vorzüglich betrieben; daß: 
auch der Freund Johannes Müller ſchweigſam und zu: 
rüchaltend fi benahm, war für Dohm befonders ſchmerz⸗ 
lich. Dieſer fühlte fich durch jenes Verlangen tief gefränft, 
und entwarf fofort, für den Fall einer ihn aufopfernden 
Nachgiebigfeit zu Berlin, ein Schreiben an den Churfurft 
von Mainz, worin er unter andern fagte: „Ich erklaͤre 
„mich feldft jeder Strafe werth, wenn je bewiefen werden 
„kann, daß ich mich je durch partheyifche Rüdficht für 
„oder wider einen freitenden Theil habe leiten laſſen, daß 
„ich irgend einen Umftand anders, als ich ihn nach befter 
„Einfiht und Prüfung für wahr angefehen, vorgefteltt, 
„oder auch, Daß mir diefer Sache wegen von irgend Se: 
„„mand eine Zumuthung, Anerbieten oder Verfprechen ge: 
„ſchehen ſey. Ich bin, wie von meinem Dafeyn Über: 
„zeugt, daß je genauer und firenger eine Unterfuchung 


— 199 — 


„deshald ift, deſto mehr wird fie zu meiner befriedigend- 
„ſten Genugthuung ausfallen. — Es bedurfte jedoch . 
eines folchen, immer bedenflichen, Schritteg niht. Her: 
berg erklärte fehr nachdruͤcklich, daß der König fich in der 
Wahl feiner Diener zu dem Lütticher Gefchäft nicht3 vor: 
fchreiben laffen, und nur den wählen werde, den er für 
den tüchtigften halte, 


Sn Anfehung der obgedachten Punkte war den Preu: 
ßiſchen Wahlbothfchaftern nur gelungen, allgemeine Zufi: 
cherungen der andern Churhöfe wegen einer zu bewirkenden 
unbedingten Amneftie, und wegen baldiger Abhülfe der 
Hauptbefchwerden der Volksparthey zu bewirken. Dohm 
wurde von ihnen dringend erfucht, die Lütticher Stände 
nunmehr zur unbedingten. Annahme der Artikel, die im 
Vertrauen auf jene Zuficherungen auch von den Preußi: 
fhen Bothfchaftern mit unterfchrieben worden, zu bewegen, 
und ſich zu dem Ende feldft nach Lüttich zu begeben. Die: 
fer Auftrag war fehr mislicher Art, weil zu Lüttich die 
Frankfurter Artikel im einer nach der neuen VBerfaf: 
fung gehaltenen Bolksverfammlung bereits gänzlich ver: 
worfen waren. Dohm glaubte jedoch fich demfelben nicht 
entziehen zu dürfen; er reiſte am 12ten Dftober 1790 von 


Aachen nad) Lüttich ab, 


Noch an demfelben Tage verhandelte er bis fpat 
Nachts mit den Abgeordneten der Stände, und brachte den 
Entwurf einer in Form eines Receſſes abgefaßten Erfläs 
rung zu Stande, in welcher man die zu Frankfurt im All: 
gemeinen ertheilten, nur Dohm befannten, Zuficherungen, 
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als Bedingungen der verlangten Annahme jener Punkte, 
moͤglichſt beſtimmt, jedoch im gemaͤßigten Zone auszudruͤ—⸗ 
cken geſucht hatte. Am folgenden Tage ſollte dieſe Urkunde 
von den verſammelten Staͤnden genehmigt werden. Die 
Davon verbreitete Kunde zieht jedoch auch viel Volks her— 
bey, und dies, im halben Willen von bem was eigent= 
lich, verhandelt werden fol, und feine früheren eigenen Be: 
ſchluͤſſe für die beften haltend, laͤßt Drohungen hören. 
Man fpricht von Preußifcher Verrätherey, und will den 
Thon früher erwählten Regenten, den Domherrn Prinzen 
Rohan, zum, bifchöflihen Pallaſt führen, damit an ber 
höchften Abneigung der Lütticher gegen den Fürftbifchof 
nicht mehr gezweifelt werden koͤnne. Dohm läßt einen der 
Bürgerofficiere zu fih rufer, droht mit augenblidkicher 
Berlaffung der Stadt, wenn dergleichen Erceffe nicht ver: 
hindert wuͤrden, und dämpft endlich durch die nachdrüd: 
lichften Vorftellungen den ſchon immer mehr um fich grei= 
fenden Tumult. „Ich kann mit Wahrheit fagen, — fchrieb 
er damals an die Wahlbothfchafter zu Frankfurt — „daß 
„in Lüttich vieleicht noch nie fo nachdrücklich geredet wors 
„den, als es von mir bey diefer Öelegenheit gefchehen iſt.“ — 
Da jedoch unter den bedeutendften Mitgliedern der Stände, 
und den Häuptern der. -patriotifhen Parthey felbft Vers 
fchiedenheit der Meinungen über die am vorigen Abend 
zugeftandene Annahme der Frankfurter Artikel ſich inzwi— 
fchen hervorgethan hat, auch Scheu vor dem Volke herrfcht, 
fo Eommt der gewünfchte Befchluß nicht zu Stande. 
Am nähften Morgen dringen an Taufend Bewaffnete . 
vom Volt mit Gewalt in den VBerfammlungsfaal ber 
Stände, es wird vom Umbringen derer geredet, welche 
Ruͤckkehr des Fürften durch Genehmigung ber Frankfurter 
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Artikel zugeftehen würden, und dad geftrige Vorhaben, 
die Einfühtung des Regenten in den bifchöflichen Pallaft, 
wird wirklich zur Ausführung gebracht. Alle Bemühungen 
Dohm’s, dennoch den Zwed feiner Anwefenheit zu erreis 
chen, find vergebfih. Die Stände laffen ihm zwar durch 
Abgeordnete förmlich und feyerlich erklären, daß fie zur 
Annahme der mehr gedachten Artifel bereit feyen, bitten 
aber zugleich, Feine fchriftliche Urkunde, die unter den vor: 
handenen Umftänden ihr Leben in Gefahr fesen würde, 
vor ihnen zu verlangen. Dohm muß fich mit diefer mind: 
lichen Berficherung begnügen, und verläßt am folgenden 
Morgen die Stadt, nachdem er vorher noch mehreren zu 
fich berufenen einflußreichen Männern, in Gegenwart des 
Prinzen Rohan und mehrerer Mitglieder der Stände, in 
den ftärkften Ausdrüden gefagt hat, daß er mit Leidweſen 
Zeuge einer beginnenden Pöbelherrfchaft gewefen, und ein 
ſolches Benehmen nicht geeignet fey, fich des Schußes feis 
ned großmüthigen Monarchen würdig. zu machen. — 

As er fchon in den Wagen geftiegen, kommt noch eine 
Deputation des großen Buͤrgerraths (Conseil general de 
Ia cite) zu ihm, bie, als Dohm auseinandergefezt hat, 
was es mit der von ihm angerathenen Annahme der Frank: 
furter Artitel eigentlich für eine Bewandniß habe, ihr Er: 
ftaunen und ihren Unwillen über die unrichtige Vorſtellung 
ausdrüdt, die man den-Bürgern davon gegeben habe, und 
verfichert, nunmehr Alles anwenden zu wollen, um eine 
Vereinigung zu bewirken. Später haben, wie hier nicht 
unbemerft bleiben darf, felbft Anhänger ber bifchöflichen 
Parthey, insbefondere mehrere zu Lüttich anwefende Doms . 
herren, ihre Ucberzeugung von ber Reinheit ber Abfichten 


‘ 
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Dobm’s, und von feiner Unpartheylichkeit für das Befte 
beider Partheyen laut geäußert: 


So mißlich auch nun die Lage war, in welcher die 
Lütticher Angelegenheit ſich befand, und fo fehr fie noch 
dadurch verfchlimmert wurde, daß die endlich, Ende Okto— 
bers,  fchriftlich erklärte Annahme der Frankfurter Artikel 
keinesweges eine unbedingte war, wie fie verlangt worden; 
fo gab Dohm doch die Hoffnung noch nicht auf, wenigftens 
Einiges zu erwirken, und vorzüglich auch die Würde und 
das Anfehn feines Monarchen zu erhalten. Zu Frankfurt, 
welches von den Bothfchaftern bereits verlaffen worden, 
fanden feine Verhandlungen mehr ſtatt. Dohm ſuchte nun 
zu Berlin, wohin auch Abgeordnete der Lütticher Stände 
gingen, einleuchtend zu machen, daß für Durchführung 
der Preußifchen Vermittlungsvorfchläge es fehr wichtig fey, 
jede Defterreichifche Einmifchung zu verhüten, und daß des: 
hald vielleicht vertrauliche Eröfnungen zu Wien von Nu: 
gen ſeyn dürften AS inzwifihen die Erefutionstruppen, 
bey einem gegen die Mitte Decembers gemachten Berfuche 
nach Luͤttich vorzudringen, abermals zurüdgefricben und eis 
nige Gefangene im Triumph nach Lüttich geführt waren, 
erging von dem Reichskammer-Gericht an das bereits 
wieder befeftigte Gubernium der Defterreihifchen Nieder: 
Lande zu Brüffel ‚der Auftrag, die Erefution gegen bie 
Luͤtticher zu vollfireden, 


Die Sache war .nun in Defterreiche ‚Hände gelegt, 
wie Dohm es befürchtet hatte, Er hielt jezt dafür, daß, 
nach dem was von. Preußen bisher gefchehen war, eine 
Belsidigung darin liegen würde, wenn man Defterreidi: 
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jcher Seit, ohne vorher zu Berlin gemachte Eröfnungen, 
und ohne Ruͤckſicht auf die Verhandlungen zu Frankfurt, 
wo freilich nur mündliche Zuſicherungen gegeben wor: 
den, zu Werke gehen wollte, und daß auf diefe Weife 
noch eine gütlihe Vereinbarung thunlich fey. Mir diefer 
Anficht erteilte er den. Luͤtticher Ständen, die ihm durch 
Abgeordnete hatten anzeigen laffen, daß fie ihr Schickſal 
ganz in die Hände des edelmüthigen Kaiferd Leopold ges 
legt, und diefem ihre gänzliche Unterwerfung erklärt hät: 
ten, am 3ten Januar 1791 eine mit großer Umficht abge- 
faßte fchriftliche Antwort. Als er bald darauf von Berlin 
amtlich unterrichtet wurde, dag man zu Wien wegen der 
Lütticher Sache Verhandlungen angefangen habe, und als 
faft zu gleicher Zeit ihm Nachricht zufam, daß Defterreichiz 
fche Zruppen wirklich in Luͤttich eingerüdt feyen (am 12ten 
Januar 1791), um, wie man behauptete, die buchftäb- 
liche Vollſtreckung des ſchon oft erwähnten Reichskammer⸗ 
Gerichtlichen Mandats vom 27ften Auguft 1789 zu bewir: 
ken; fo gab ihm dies Veranlaffung zu einem Schreiben 
an den Deflerreichifchen Feldmarfhall von Bender, 
worin er diefen erfuchte, fich einftweilen blos auf die Erhal- 
tung des Ruheſtandes zu Lüttich zu befchranfen, und das 
Kefultat der freundfchaftlichen Verhandlungen ihrer beiden 
Höfe. abzuwarten; (14). Zu Berlin war indeß vom Wie: 


(9 Da Dohm in dem Tagebuhe felbft bemerkt hat, 
daß er die erwähnten beiden Schreiben zu feinen 
gelungensten Arbeiten in der Fütticher Sache ‚rechne, 
fo haben wir beide, da fie auch sugleih zur Beftdti- 
gung unſfrer Darjtellung dienen, in der Beilage 
Nr. ıv mitgetheilt. 


ner Kabinet, noch che eine Unterhandlung angefangen wors 
den, die Anzeige eingegangen, daß der Defterreichifche Hof 
fi) bewogen gefunden, die vom Reichsfammer = Gericht 
dem Gouvernement zu Brüffel übertragene Erefution in - 
der Lüttiher Sache reichsconftitutionsmäßig vollziehen zu 
laſſen. 


Nun mußte, bey der zu Berlin herrſchenden Abnei⸗ 
gung gegen nachbrüdliche Maaßregeln, alle Hoffnung auf: 
gegeben werben, irgend Etwas für die Luͤtticher und zur 
Verhinderung ähnlicher unfeeliger Streitigkeiten durch Ver: 
befferung der Verfaffung thun zu koͤnnen, obgleich aud) die 
Churfürften felbft mit der dem Kaifer allein überlaffenen 
Entſcheidung der Sache nicht zufrieden waren, und zu 
Berlin diefe Wendung derfelben fehr ungern gefehen wur: 
de. Standhaft verweigerte Dohm jedoch die Erfüllung 
des von Hersberg ihm gemachten faft unbegreiflichen 
Anfinnens, nun noch als Königlicher Commiffarius nach 
Lüttich zu gehen, und bort, gleichſam unter Defterreichi: 
fhem Schus, und nach dem Willen ded Wiener Kabinets, 
zur Beendigung ber Streitigkeiten mitzuwirken. UmDohm 
dazu geneigt zu machen, fagte ihm Herbberg in vers 
traulichen Briefen unter andern: „Was ich zu Reichens 
„bach nicht habe thun koͤnnen, werden Sie in Aachen, 
„Lüttich und Brüffel nicht zu Stande bringen; — Gie 
„leiden, fo wie ich bey der Negociation zu Reichen: 
„bach; das ift aber unfer unwiderftehliches Schidfal, das 
„nicht anders als in der Gefchichtfunde reparirt werden 
„Tann. Allein Dohm ließ fich nicht bewegen etwas 
zu thun, was noch vermeidlih, auch für die Würde des 
Königs ihm wirklich unthunlich erfchien. Tief fchmerzte es 
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ihn aber, als Hertzberg zulegt gar fo weit ging, ihm 
Vorwürfe zu machen. Im Gefühl unverdienter Kränfung, 
und wie ein Mann, welcher ver Wahrheit und Ehre wegen 
zu dem Xeußerften bereit tft, fchrieb er dem alten Gönner 
hierauf Folgendes: „Mein Schreiben an den General 
„Bender war nur die natürliche. und nothwendige Folge 
„der von Ew. aus eigner Bewegung, ohne mein Zuthun, 
„dem Miener Hofe gethanen Erflärung, daß der König 
„die Frankfurter Artikel gehalten wiffen wolle. Ich fand, 
„und werde ewig finden, daß diefe Behauptung eben fo 
„gerecht, als der Würde des Königs gemäß fey, und ich 
„würde nun pflichtwidrig zu handeln geglaubt haben, 
„wenn ich nicht von dem Feldmarfchall Bender wenig: 
„ſtens verlangt hätte, er möge nicht eher weiter gehen, 
„bis er wiffe, was fein Herr dem meinigen geantwortet 
„habe. — Jezt, da man nicht gut findet diefe Behaup: 
„tung zu fouteniven, fol ich fogar die Schuld davon tra= 
„gen, dad fie gemacht iſt, da die Idee doch nicht von mir 
„berfommt. Dies Alled benimmt mir natürlich allen 
„Muth; der Zriumph unfrer Feinde vor unfern Augen, 
„der ganzliche Berfall des Preugifchen Anfchns und Nas 
„mens in diefen Gegenden, fchlägt mich fo nieder, daß 
„ich es nicht ausdruͤcken kann. Alles — ganz verlorne 
„Zeit und Krafte, die fehandlichiten Verläumdungen, ein= 
„gebüßte Gefundheit zum einzigen Lohne, fo eifriger und 
„‚redlicher Arbeiten will ich noch ertragen; — aber, wenn 
„Ew. felbft den Werth meines Benehmens verfennen, und 
„mir etwas beimeffen follten, was Schuld der fo ungluͤck⸗ 
„lich verfetteten Umftande ift, dann wäre es Zeit einer 
„Aufopferung ein Ende zu machen, bie ferner ohne allen 
„Nugen feyn wird. Ich zweifle nicht, dag wenn man mich 
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„in Lüttich befchimpfte und ermordete, es vom Hofe würde 
„„‚defapprobirt werden; indeß wird das bis jezt Gefchehene 
„Ew. nun fhon überzeugt haben, daß es eben fo unmög: 
„lich ift, mich ohne Truppen nach Lüttich zu ſchicken, als 
„mit denſelben. — Gaͤnzliches Herauszichen ift Alles, 
. „was wir thun koͤnnen. Wenn wir unfre Gerechtfame 
„uns vorbehalten, koͤnnen wir immer fünftig nad) ben 
„Umftänden handeln, und haben wir zwar unfre Princi- 
„pien nicht foutenirt, fo haben wir ihnen aber auch nicht 
„entgegen gehandelt. Ich bitte nur befonders die guten 
„Worte von Wien fih nicht irren zu laſſen. Die 
„That an Ort und Stelle wird ihnen immer — 
„und muß es.“ 


Nach dieſen freimuͤthigen Aeußerungen blieb Dohm 
mit fernern Aufforderungen nad) Luͤttich zu gehen verſchont, 
aber den von ihm zur Herſtellung ſeiner Geſundheit ge— 
wuͤnſchten Urlaub zu einer Reife in die Schweiz, und in 
das füdliche Frankreich, glaubte ihm Hertzberg durchaus 
nicht bewilligen, auch nidyt einmal ein unmittelbares Ge: 
ſuch deshalb bey dem Könige rathen zu dürfen. Auf er: 
neuerte dringende Vorftellungen und nicht zu widerlegende 
Gründe erfolgte endlich die Antwort: „Wollen Sie bey 
„dem Könige direkte antragen, anf einige Wochen hicher 
„(nach Berlin) zu kommen, fo habe ich nichts dagegen; 
„alsdann koͤnnen Sie hier die Deklaration unter meiner 
„Concurrenz ausarbeiten.““ Und vertraulich ward noch 
binzugefezt: „Sie werben, wenn Cie herfommen, Sid 
„ehr wundern, wie Sie das hiefige Lokale finden werben, 
„und werden gewiß nicht winfchen an meiner Ötelle zu 
„feyn. — Mit jener Deklaration meinte Hertzberg 
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eine der Luͤtticher Sache wegen von Dohm zu entwerfende 
Erklärung, die bey dem Reichstage und an mehrern Hoͤ— 
fen übergeben werden ſollte. Dohm wußte endlich zu be= 
wirken, daß er gegen Ende März eine vom Könige felbit 
unferzeichnete Aufforderung erhielt, nach Berlin zu kommen, 
fo daß er nun auf die befte, und für ihn ehrenvollefte Weife 
aus einer Gegend und von einem Gefchäft fich entfernen 
Eonnte, die jezt beide ihm etwas zuwider geworden, und 
feiner wirklich fehr gefhwächten Gefundheit nicht zuträg: 
lich waren. 


Menn in unfern Lefern einige Xheilnahme an 
Dohm’s Abfichten und Beftrebungen bewirkt worden, und 
wenn denen, welche Feine Gelegenheit hatten die Schwierig: 
feiten kennen zu lernen, die einem ernftlichen, von der brei: 
ten Bahn der Gewöhnlichkeit abweichenden, Wirken in dem 
Gewirre und den Verwidelungen des höhern Gefchäftle: 
bens entgegentreten, eine nur etwas anfchauliche Vorftelung 
davon verfchaft iſt; dann dürfte unfre Darftellung nicht 
ganz mislungen, und zugleich ihre Ausführlichkeit gerecht: 
fertiget feyn. Wenigftens wird diefelbe dem aufmerffamen 
Lefer Stoff genug darbieten, um felbft entjcheiden zu koͤn— 
nen: ob, was Dohm beabfichtigte, fo großer Anftrengun: 
gen werth war? Ob feine lebhafte, in diplomatifchen Ver: 
bältnifjen etwas ungewöhnliche, Zheilnahme an der Sache 
felbft ihm zur Ehre gereicht? Und ob das Mislingen in den 
genommenen Maaßregeln, oder in dem Mangel der bes 
barrlichen Durchführung derfelden, ober auch in dem ver: 
widelten Berhältniffen, und den verfafjungsmäßigen Foͤrm— 
lichkeiten feinen Grund hatte? Wir wenden uns nun zu ans 
dern fchneller vorüberzuführenden Ereignijjen. 


— 


Die Reiſe nach Berlin ward am 18ten April 1791 
mit dem Vorſatz angetreten, von dort, nach erwirkter 
Erlaubniß dazu, ſogleich die Erholungsreiſe nach der 
Schweiz und in das ſuͤdliche Frankreich zu unternehmen. 
Dohm's Gattin und kleine Tochter begleiteten ihn, und es 
waren alle noͤthigen Vorkehrungen zu einer ſechs⸗- bis ſieben⸗ 
monatlichen Abwefenheit von Aachen getroffen. Der Weg 
warb über Düffeldorf oder vielmehr Pempelfort, wo ein 
reicher Zag bey dem Freunde Jacobi verweilt wurde, 
über die Vaterftadt Lemgo, und von hier über Braun: 
ſchweig, Halberfiadt und Magdeburg genommen. Den 
Ummeg Über Braunfchweig machte Dohm, um bort eine 
Unterredung mit dem Herzoge Carl Wilhelm Ferbi- 
nand zu haben, deſſen befondern Wohlwollens er fi 
erfreute. Da jedoh, als er zu Braunfchweig. ankam, 
ber Herzog eben im Begriff war, feine militairifche Inſpek⸗ 
tions = Neife ald Preußifcher General anzutreten, fo ließ 
biefer Dohm fagen, daß zu Halberftadt mehr Muße zu 
ber auch von ihn gewünfchten Unterredung feyn werbe. 
Dohm verweilte nur einen Zag zu Braunfchweig, und nahm 
von dort einen alten treuen Freund mit, den Profeflfor 
Stuve, vormald Rektor ber Schule zu Ruppin, in ber 
litterarifchen Welt bekannt durch einige Schriften über Er— 
ziehung (15), den Dohm wegen feines fanften, ftillen und 


(15) ©. „Kleine Schriften gemeinnüßigen Ins 
„halte von Joh. Stuve Nah dem Wil 
„lien des MVerfttorbenen gefammelt und 
„herausgegeben von feinem traurenden 
„greunde J. H Campe. 2 Th. Braunfhweig 
„1794 — In der Vorrede bat auh Campe dem 


*— 
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bey großer Kraͤnklichkeit ergebungsvollen Weſens, fo wie 
wegen feine3 meift treffenden, ſtets frey herausgefagten 
Urtheils über Menſchen und Dinge ungemein ſchaͤzte. 
Diefer war eben in Begriff, zur Herftellung feiner fehr ge 
ſchwaͤchten Gefundheit, eine Reiſe nach Itglien anzutreten, 
und wollte vorher die Märkifchen Freunde noch einmal fes 
ben, zum lezten Mal, denn er flarb bald nach der Rüde 


. Zehr von der für den eigentlichen Zweck fruchtlos unters 
nommenen Wanderung (16). 


In der längern Unterredung, die Dohm von dem 
Herzoge zu Halberftadt bewilliget wurbe, entwarf dies 
fer Eenntnißreihe und weltfluge Fürft ihm ein fehr unere 
freulihes Bild von dem Zuftande der Dinge in Berlin, 
fchilderte mit fehr treffenden Zügen den König und bie 
einflußhabenden Umgebungen, ertheilte ihm fehr wohlmol: 
lend Rathſchlaͤge wegen des in Berlin zu beobachtenden 
Benchmens, deutete Hertzberg's nahen Fall an, und 
verficherte, als Dohm ihm einige Beforgniß feiner eignen 
Lage wegen äußerte, er- könne ruhig feyn, man werde ihn 
fuchen, weil man ihn nöthig habe. 


Mit fehr gemifchten Empfindungen fam Dohm zu 


Berlin an (am 5ten May), und erfuhr noch am felbigen 


Betrauerten die Cigenfhaften beigelegt, die ihm 
Dohm's Zuneigung in einem hohen Grade erwor⸗ 
ben hatten. 


. 


(16) Stuve Fam von-Meapel frinfer, als et dahin ges 
reift war, über Holland nad Braunſchweig surdd, und 
ſtarb hier am ıaten July 1795. 
14 


— 2110 — 


Aoend die einige Tage zuvor flatt gehabten Veränderun: 
gen im Kabinets = Diinifterium; dem Grafen von Hertz— 
berg waren namlich noch zwey Minijter, der Grafvon 
SchulenburgsKehnert und ein Herr von Al 
vensleben, zur Seite gefizt. Als er-am folgenden Zage 
den alten Gönner auffuchte, Elagte diefer fehr bitter über 
jeine Gegner, auch ſelbſt über ven König, und fchilderte den 
Zuftand Preußens mit den ſchwaͤrzeſten Farben. Dohm 
überzeugte fih bald, daß bey Diefen Umſtaͤnden für die 
Kütticher Sache nichts Erfprießliches mehr zu hoffen fey, 
gab daher jeden Gedanken zur. fernern Betreibung derſel— 
ben auf, und bemühte fich nur einen Neifeurlaub zu erhals 
ten, um Berlin baldmöglichft wieder verlaffen zu Eönnen. 
Bon mehrern Seiten unterrichtet, daß ibm, bey den herr: 
fehenden Anfichten Über die in Frankreich mächtig fortfchreis 
tende Umwälzung, die Erlaubnig zu einer Reiſe in diefes 
Land nicht werde ertheilt, vielmehr durch das Begehren 
derfelben der ſchon auf ihn geworfene Verdacht allzu frei: 
finniger Ideen werde vermehrt werben, erklärte er, um 
das Eränfende Verbot zu verhüten, daß er feine Erho: 
lungsreiſe blos auf die Schweiz befchränfen werde. Den: 
noch war die erſte Befcheidung auf fein in dem minifteriel- 
len Wege vorgebrachtes Geſuch eine abfchlägliche; aber auf 
‚eine an den König unmittelbar gerichtete Vorftellung er: 
folgte (am 12ten May) die gemwünfchte Erlaubniß, und zu: 
gleich bewilligte der gütige Monarch , für die auf Königli: 
chen Befehl nach Berlin gemachte Reife, eine angemeffene 
Entfhädigung. ne 


Das Zufammenfeyn mit alten treuen Freunden in 
Berlin war für Dohm und feine Gattin in vielem Betracht 
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erbeiternd und mohlthuend, auch wurden einige neue, in- 
terejjante Befanntfchaften gemadt.. Dazu gehörten unter 
andern die mit einen geiftreichen Fräulein von Biele: 
feld, der nahherigen Gattin des fchon erwähnten enthu= 
fiaftifchen Keuchſenring, und mit einem jungen talent: 
vollen Manne, Herrn von Held, der nad) einigen Sab: 
ren, als Verfaffer des befannten fchwarzen Buchs, fon= 
derbare Schidfale hatte. Im Ganzen waren jedoch die vie- 
len Rüdfichten und Verhältniffe, die zu beobachten waren, 
fo wie überhaupt der trofilofe Zuftand im Allgemeinen für 
den von großer Kränklichfeit geplagten Dohm fehr angrei: 
fend. Beſonders ſchmerzlich war es ihm auch, den alten 
Freund Diez, den er zu Berlin traf, in einer fehr trüben, 
unmuthigen Stimmung zu finden. Im Zagebuche ift hier: 
über von Dohm's Gattin, mit. Hinficht auf die eigene 
Lage, bemerkt: „Bey biefer Stimmung wird diefer alte 
„Freund nie Gutes recht erkennen und zu genießen willen. 
„Erhalte doch Gott in uns ein danfbares Gefühl für das 
„viele Gute und Schöne auf diefer reichen Erde!“ — 


Nach vierzehntägigem Aufenthalt ward Berlin ver: 
laffen, nicht ohne tiefe Bewegung bey dem Abfchiede von 
manchen der herrlichen Freunde, bey der nur zu gegrünvde: 
ten Beforgniß, zum lezten Male mit ihnen zufammenge: 
wefen zu feyn, und mit Trauer im Herzen über die theils 
ſchon eingetretenen, theild noch zu befürchtenden Abwei— 
chungen von der Bahn, die Friedrich II gewanbelt. 
Das Anoenfen an diefen Unvergeßlichen wurde in Pots: 
dam, wo die Reifenden einen ganzen Zag der Belichti- 
gung de3 Innern von Sansſouci und deffen Umgebungen 
widmeten, zu dem Lufifchloffe des regierenden Königs 
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(den Haufe am heiligen See) aber nicht zugelaſſen wurden, 
noch einmal recht erneuert und befeftiget. 


Bon Potsdam ward die Reife zunaͤchſt nur langfam, 
über Leipzig, Halle und Erfurt, auf Frankfurt am Mayr 
fortgefezt. in achttägiger Aufenthalt zu Leipzig während 
der Mefje, im völlig zwanglofen Zufammenleben mit alten 
Freunden und Bekannten, erwies fich ungemein wohlthätig 
für Dohm; die Erinnerung an die vor zwanzig Jahren 
bier verlebte Zeit Eonnte nur erfreulich feyn, — Auf dem 
freundlichen Landſitze des Kapellmeifters Reichardt zu 
Giebichenftein, und in Halle, ward in anregender und lehrs 
reicher Unterhaltung mit geiftvollen Männern, Ebers 
bard, Wolf, Niemeyer und andern, einZag fehr anz 
genehm zugebtacht. Bu Erfurt hatte Dohm, durch die 
freundfchaftlichen Gefinnungen des Statthalter und Coads 
jutord von Dalberg für ihn, einige fehr genußvolle 
Stunden, und zu Frankfurt verweilten die Reifenden mehs 
rere Tage, Hier wurden bie eigentlichen Vorkehrungen zu 
der Reife in die Schweiz getroffen, wobey ein dortiger 
Freund, der noch lebende Geheime Nat Willemer, fehr 
behülflih war. Die eigenen Pferde, und die für die weitere 
Reiſe überflüffigen Sachen wurden nach Aachen zurüd: 
geſchickt. 


Kurz vor der Mitte Juny ward von Frankfurt aus, 
uͤber Darmſtadt, Heidelberg, Carlsruhe, Freyburg und 
die Abtey St. Blaſii, die Reiſe nach der Schweiz, zunaͤchſt 
nach Schaffhauſen, angetreten. Mit großem Vergnuͤgen 
ſahe Dohm dieſe ſchon vor 14 Jahren von Kaſſel aus be— 
ſuchten Gegenden wieder, wo er faſt in jeder nur irgend 
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bedeutenden Stadt einen nähern Befannten traf, und 
überall gute Aufnahme fand. Im Carlsruhe einen Tag 
weilend befreundete er fich in mündlicher Unterhaltung naͤ⸗ 
her mit dem biedern Schloffer, durch deſſen offene Mit: 
theilungen aber freilich die zu günfltigen Vorſtellungen 
Dohm's von manchen Menſchen und Einrichtungen in den 
Badifhen Landen fehr herabgefiimmt wurden. — Zu 
Freyburg im Breisgau ward abermals ein Furzer Aufent: 
halt gemacht, und bier der feit einigen Sahren ald öffent: 
licher Lehrer an der Univerfität lebende Dichter Sohann 
Georg Jacobi, älterer Bruder des Philofophen, auf: 
gefuht. Die lebendige Darftellung diefes Freundes von 
dem Auflande der Dinge in diefen, fo wie in den andern 
Defterreichifchen Landen machte Dohm noch jezt recht ein: 
leuchtend, daß ein günftiges Geſchick ihn vor der Anfied- 
lung zu Freyburg bewahrt habe. — Der fehr befchwer: 

liche Weg von hier durch die fogenannte Hölle, ein eng 
Thal im Schwarzwalde längs der Treyfan, wurde in etz 
was vergütet durch die freundliche Aufnahme in der Abtey 
St. Blaſii. Dohm fand hier an dem alten 71jährigen 
Fuͤrſt-Abt einen kenntnißreichen, die Wiffenfchaften lie: 
benden, und befonders hiftorifchen Studien fehr geneigten 
Mann, der feine Geiftlihen durch Litterarifche Arbeiten: 
befchäftigte, an Vermehrung der damals etwa: 15,000 
Bände flarfen Bücherfanmlung der Abtey Freude hatte, 
und fehr zutraulich, wie es gegen gutmüthige und theil- 
nehmende Befuchende von ven in Elöfterlicher Abgefchiedenheit 
Lebenden leicht gefchieht,, feine Meinung über die Franzöfi: 
ſche Revolution, und die Veränderungen in dem Defter: 
reichifchen außerte. — Am 23ften Juny wurde zuerft der 
Schweizerifche Boden im Kanton Schaffhaufen betreten, 
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und an demfelben Abend auch die Stadt Schaffhaufen 
felbft noch erreicht, nachdem vorher der Rheinfall aus dem 
fogenannten Schlößli, einem auf einer Eleinen Infel unter: 
halb des Falls erbauten Haufe, zu dem man mittelft einer 
Brüde vom rechten Ufer ber gelangt, betrachtet worden. 
Der befte Standpunkt zum Anfchauen des gewaltigen Stur: 
zes, ber oft, weil man Größeres nicht Fannte, oder zu 
vergrößern liebte, mit Uebertreibung gefihildert ift, ward 
erft am folgenden Zage, auf dem linken Ufer unter dem al: 
ten Schloffe Lauffen, aufgefucht. 


Es würde für den Zweck diefer Lebensbefchreibung 
zu weit führen, wenn wir uns auf eine nähere Schilde: 
rung der befuchten Gegenden und oft fehon. beichriebenen 
Merkwürdigkeiten der Schweiz, fo wie auf eine Erzählung 
der Reifebegebenheiten hier einlaffen wollten, fo reich auch 
der Stoff ift, der und dazu in dem freu geführten Tagebu— 
che und in befondern Auffäßen zu Gebote fteht. Doch wer: 
den eine Ueberjicht deö genommenen Weges, und kurze Be: 
rührung von einzelnen Ereigniffen, die ein allgemeineres 
Intereffe haben, oder zur nähern Kenntniß und Würdigung 
von Dohm's Beobachtungsgeiſt und ganzem Wefen beitras 
gen können, hier an der rechten Stelle feyn. 


Bon Schaffhaufen ward die Reife auf Zürich ges 
richtet. Dohm wählte jedoch nicht den kürzeften und ge: 
wöhnlichen Weg dahin, fondern den über Conftanz und 
St. Gallen, um die herrliche Ausficht von der ehemaligen 
Defte Hohentwyl zu genießen, und das fchöne Thurgau 
am weftlichen Ufer des Bodenfees Eennen zu lernen. Auch 
follte zu St. Gallen die beträchtliche Bibliothef, vor allen 





die reiche Handfchriften Sammlung der Abtey gefehen, 
zu Frauenfelve aber der Eröfnung der Zagefakung (der 
Helvstifhen Bundesperfammlung) beigewohnt werden. 
Die Aufnahme an lezterm Dite war ungemein freundlid). 
Es wurden Dobm und feiner Gattin Ehrenpläßge in dem 
einfachen, ungefchmüdten Verfammlungsfaal der Abgeord— 
neten aller Kantone Schweizerifcher Eidgenoffenfchaft an: 
gewiefen, unter Bezeigung treuherziger Freude über die 
Theilnahme an dem Helvetifchen Gemeinwefen. Die Ge: 
fandten felbft, alle fchwarz gekleidet mit weißem Halskra— 
gen, nach Sitte der Altvordern, fagen an drey langen Ti: 
ſchen in forgfältig beosachteter Rangordnung, in welcher 
auch die Eröfnungsreden. gehalten wurden. Vorzuͤglichen 
Eindrud madte vie Rede des Abgeordneten aus Schwiz 
(Hauptort des Kantons gleiches Namens) eines Herrn von 
Keding, der, noch ein junger. Mann, mit Enthufiasmus 
für republifanifche Freiheit und zugleich mit edlem Anflande 
fprach, fpater auch in feinem Benehmen gegen den Frans 
zöfiihen Machthaber edle Sefinnungen durch die That ge: 
zeigt hat. — Als alle Reden gehalten waren, und nun 
die eigentlichen Berathfchlagungen über die Landesangele: 
genheiten begannen, mußten die Zuhörer ſich fammtlich 
entfernen. — Die Befanntfihaften, die Dohm auf diefe 
Weiſe, während des Aufenthalts in dem nicht großen 
Srauenfelde, mit bedeutenden Mannern aus allen Gegen: 
den der Schweiz machte, war ihm für die ganze Reife 
von mannichfachem Nutzen, der die Fleinen Unbequemlich: 
feifen reichlich .aufwog, die hin und wieder durch) nicht 
wohl vermeidliches Wicderichen auch won folchen entitan: 
den, mit denen einmaliges Zufammentreffen genügt hätte. 
Eine befondere Freude hatte Dohm zu Frauenfelde noch 
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durch die perfönliche Befanntfchaft mit dem fpäter in Eng⸗ 
land eingebürgerten Genfer P’Ivernois, Verfaſſer des 
Tableau des Revolutions de Gen&ve, einem kenntniß⸗ 
reichen, geiftvollen Manne, der Dohm fo lied gewann, 
daß er ihm von nun an mehrere feiner politifchen Schriften 
von London aus überfandte, und ihn zchn Jahre nachher, 


auf einer Reife nach Berlin, in einem Eleinen Städtchen ohn⸗ 
‚weit Halberftadt auffuchte (17). 


Sn Züri ward ein Aufenthalt von acht Zagen, 
und in diefer Zeit Befanntfchaft mit mehrern ausgezeichne: 
ten Männern gemacht, ald mit Heidegger, Hirzel, 
Meifter, Heß, Bürkli, Pfenniger, Füesli, 
Ebel (fpäter durch die vortreflihe Befchreibung der 
Schweiz berühmt geworden) und andern, vorzüglich auch 
mit Lavater. DerEindrud, den diefer berühmte Mann 
auf Dohm wachte, war weniger ſtark, als er felbft erwar⸗ 


(7) Bon bleſen Schriften find vorzüglich zwey der größe 
ren voll der treffendften Bemerkungen und für die 
Zeitgefhihte nicht unwichtig; ihre Titel find: 
„Usurpation et chute du General Bonaparte, 
„Londres 1800; und: „Les cing Promesses; 
„Tableau de la Conduite du Gouvernement 
„Consulaire envers la France, YAngleterre, 
„YItalie, l’Allemagne et surtout envers la 
„Suisse. & Londres 1803. (2te Auflage). — 
Als d'gvernois im Jahr 1801 Dohm in dem 
Stäadthen Hornburg auffuhte und einen Tag ben 
ihm verweilte, hatte der Schreiber diefes die Freude, 


den fehr intercffanten und beredten Mann aud pers 
fönlich fennen su Ternen. 
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tet hatte, auch wollte eine angehörte Predigt beffelben 
nicht recht gefallen. Es fchien Dohm, daß Lavater ſich 
zu fehr bemühe, den Beifall Aller zu erwerben, Vornehmen 
und Beruͤhmten fich gern anfchliege, im Superlativ zu re: 
den liebe, und ſich nicht Ruhe genug gebe, um eine Sache 
gehörig zu durchdenken und zu einer ganz entfihiedenen, 
fejt bleibenden Anficht zu gelangen. Aber doch hatten 
für ihn das eifrige und vebliche Beftreben Lavaters, zu 
nügen und zu wirken, wo und wie er nur Fonnte, feine 
unermuͤdliche Geduld, fein Fleiß, und die große Regelmaͤ— 
figfeit bey feinen mannichfachen Befchäftigungen, fo wie 
die mit diefem allen verbundene Schweizerifche Treuher: 
gigfeit und Frömmigkeit viel Anzichendes bey der nähern 
Bekanntſchaft; er behielt ftet3 eine wahre Hochachtung 
für den Mann, fo: abweichend er auch in Manchen von 
ihm dachte. 


Einen Theil der weitern Reife von Zürich in die 
Eleinen Kantone, oder die fogenannte innere Schweiz, 
machte Dohm in der ihm fehr angenehmen Gefellfchaft eis 
ned der vorhin genannten Männer, namlih Fuͤesli's 
und deffen Gattin, bie beide zu ihm und feiner Henriette, 
bey eignet Einfachheit und natürlihem Wefen, verbunden 
mit gefundem, gemäßigten Urtheil über Dinge und Men: 
ſchen in offener Mittheilung, ganz paßten. In dem Fles 
den Schwiz oder Schweiz wurde Wohnung auf drey Wo: 
chen genommen, und von hier machten die Reifenden, das 
Kind und deſſen Wärterim zurüdlaffend, Ausflüge über 
den Vierwaloftädter See nad Lungern, Meieringen, 
zu dem Grindelwald und beffen Gletfchern, dem Staub: 
bach, dem Thuner See, ber Abtey Engelöberg, und auf 
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einer andern Seite uͤber Alttorf nad) dem Gottharbt, wo: 
bey denn, was auf jedem Wege rechts und links Merk: 
wirdiges ift, befucht und betrachtet wurde. Mitten in 
dem nicht mühelofen Genuß diefer Naturfchönheiten ftörte 
fehr die in einigen Zeitungen, wabrfcheinlih mit Abficht, 
verbreitete Nachricht, Dohm fey in Paris angekommen, 
wodurch., fo wie durch die faft zu gleicher Zeit aus Berlin 
erhaltene Meldung, der Minifter Hersberg habe fid 
ganz von den Gefcjäften feines Departements zurücgezos 
gen, und nur das Curatorium der Akademie der Wiffen- 
fhaften nebft der Seidendau = Commiſſion beihehalten, fehr 
unangenehme Empfindungen und Beforgniffe wegen der 
Bufunft erregt wurden, da Dohm für einen Anhänger und 
befondern Schuͤtzling Hertzberg's gehalten wurde. 
Er. ſchwieg jedoch dazu und überließ der Zeit die ſtets 
unfehlbare, in diefem Falle auc) zugleich fchleunige, Ent: 
huͤllung der Unwahrheit. 


Die Zußreifen, nebft dem Genuß der ftärfenden Berg: 
luft, erwiefen fich für Dohm's Geſundheit fehr wohlthätig. 
Sm beften. Wohljfeyn wurde zu Anfang Auguft, nach 
fhmerzliher Trennung von. den guten Fuͤesli's, von 
Schwiz nah Bern aufgebrochen über Zug und Luzern. 
In lezterm Orte warb Dohm plöglich von feinem alten Ue- 
bel, dem Magenkrampf, in hohem Grade befallen, auch 
das Kind Fränkelte, und die Wärterin erfranfte ernftlich ; 
ed mußten in der Eleinen Stadt faſt vierzehn Zage zugebracht 
werden. „So unangenehm — heist ed im Zagebuche — 
„der Anlaß des hier verlängerten Aufenthalts auch gewe- 
„fen, fo bin ich doch mit ihm zufrieden. Ich habe hier 
„durch die Leftüre von Necker's neuefler. Schrift (sur 
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„l’administration de Necker — par lui -m&me), und der 
„defense de la Revolution, viele neue Sdeen erhalten, 
„viel felbft gedacht, einen fehr intereffanten Umgang ges 
„habt, und, die Beforgniffe und Unfchlüffigkeiten abge: 
„rechnet, viele angenehme Stunden gehabt, auch wirklich 
„Erholung und Ruhe genoffen. — Zudem interefjan: 
ten Umgang gab ein mit Dohm zufällig bekannt geworde— 
ner fenntnißvoller und liebenswürdiger junger Mann, Herr 
von Balthafar, Anlaß, der ihm, voll Freude Über die 
bewiefene Zheilnahme an feinen Befchäftigungen und feis 
nem ernten Streben nach weiterer Ausdildung, einige feis 
ner jungen Freunde zuführte, mit denen er eine Leſebiblio— 
thef errichtet hatte, und ein Wochenblatt zu Luzern heraus 
gab. Bey Dohm brachte Herr von Balthafar felbft 
täglich mehrere Stunden zu, und bemühete fi auf alle 
Weiſe, ihm den Aufenthalt in feiner VBaterftadt angenehm 
zu machen. „In mehtern von den Sreunden Bathafar’3. — 
heißt es im Zagebuche — „habe ich wirklich junge Mäns 
„ner von fehr vieler Ausbildung und edlem Charakter ge: 
„funden; — Herr von Balthafar felbft, ein Herr 
„von Meyer, von Schauenfee, Pfyffer, von 
„Rüttimann find die, deren Andenken uns immer blei- 
„ben wird.“ — Ad Dohm aud) dem treflihen L. Mei: 
fter zu Zürich feine Freude über diefe gemachten Bekannt: 
fchaften und über die Hoffnungen mittheilte, zu denen ſol— 
che junge Männer berechtigten, antwortete diefer: „Gebe 
„der Himmel, daß weder ein froftiges Alter, noch das 
„ausfchließende Intereffe anmwachfender Nachkommenſchaft 
„jenes edle Jugendfeuer auslöfche, wovon Ew. Sich fo 
„viel Licht und Wärme für die Zufunft verfprechen.“ — 
Daß Dohm die bekannte Abbildung, oder vielmehr Nach: 


Er... ı 


bildung eines Theils der Schweiz vom General Pfpffer 
mehrmals fehen, und die herrlichen Umgebungen des Bier: 
waldftädter See's öfter befuchen Eonnte, gehörte auch mit zu 
den Annehmlichkeiten des längern Aufenthalts zu Luzern. 


Für Bern, wohin über Zofingen und Hindel: 
bank .gereift wurde, mußte nun eine Fürzere Zeit beſtimmt 
werben, als es früher Plan war. Hier fand Dohm in dem 
Profeſſor Ith, an den er ein Empfehlungsfchreiben hat: 
te, einen fehr geiftuollen und fein gebildeten Mann. Unter 
den andern hier noch näher kennen gelernten vorzüglichen 
Männern find im Tagebuche der Schultheiß Steiger, 
der Rathsherr Fellenberg, — fpäter als oͤkonomiſcher 
Reformator und durch Gruͤndung gemeinnuͤtziger Anſtalten 
zu Hofwyl bekannt geworden —, und der Rathsherr Sta: 
pfer befonders ausgezeichnet. „Ueberhaupt hat uns — 
ift im Tagebuche bemerft — „Bern fo fehr gefallen, daß 
„Henriette und ich darin eind waren, wir würden es zu 
„unferm Aufenthalt nehmen, wenn wir unter den bisher 
„gefehenen Schweizerftädten zu wählen hätten, und im 
„Ganzen es noch Zurich vorziehen.“ Der ProfefforSnees 
dorf aus Koppenhagen, der mit Dohm einen Abend bey 
dem Profeffor Ith zubrachte, fagt von ihm in feiner Mei: 
febefhreibung (18): „Ich fand an Dohm, den ich als 


(18) ©. „Briefe eines reifenden Danen, ge— 
„ſchtieben im Jahr ı79ı und ı792 wäh 
„rend feiner Meife durh einen Theil 
„Deutfhlands, der Schweiz und Frank 
„reich.“ (Ans dem Danifhen überfest. Zuͤllichau 
1793) ©. 163. 
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„Verfaſſer der Schrift von der bürgerlichen Verbefferung 
„der Juden und andern Schriften ſchon fo lange ſchaͤzte, 
„einen Mann im Umgange, der fo reich an Stoff zum 
„Geſpraͤch, fo ungewöhnlich beftimmt im Ausdrude war, 
„daß diefer Abend meine Achtung für ihn um viel ver: 
„mehrte.“ — 


BonBern ab war ber nächfte Hauptpunft der Reiſe Genf, 
wohin der Weg über Wiflisburg (Avenhe), Mous 
don und Vevey genommen, von lezterm Orte aber eine 
Eleine Nebenreife ind Berner Oberland, durch die durch 
Rouffeau’s Heloiſe berühmt gewordene Gegend, nach 
Ber, und in den Kanton Wallis, das Land der Cre⸗ 
tins, zu dem Waſſerfall der Piſſevache gemacht wurde. 
Dohm fand die Beſchreibung, die Meiners in feinen Bries 
fen über die Schweiz von diefen Gegenden und deren Merk» 
würbigfeiten gegeben hat, meiftens übertrieben. Ein fehr 
unterrichteter Begleiter, der Bernifche Salinen » Direktor 
Wild, der von feinemsehemaligen Vorgänger, dem bes 
rühmten Haller, noch Manches zu erzählen wußte, gab 
Dohm über die Bernifche Regierung in den unterworfenen 
Landen mancherley Auffhlüffe, welche die damals ausge— 
brochenen Unruhen im Pays de Baud, und was ſich 
fpäter in den andern Gebieten Berns ereignete, leicht 
erklären ließen. Der weitere Weg von Vevey nah 
Genf ging über Laufanne, Nyon und Eoppet. In 
der erfien Stadt, wo während eines zweitägigen Aufentz 
halts der alte Freund Stuve ganz unerwartet zu Dohm 
fließ und nun mehrere Tage, die lezten in diefem Leben, 
mit ihm zufammenblieb, wurde Gibbon befucht, der ein 
Haus am Genfer See, mit einer herrlichen Ausficht auf 
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den Waſſerſpiegel und die fernen Gebirge, bewohnte. Dohm 
fand an dem berühmten Geſchichtſchreiber, der ihn in ſei— 
nem prächtigen Bücherfaale empfing, einen faft unbehülf: 
lich” flarfen Mann, der mit bemerkbarer Sorgfalt feine 
Worte im Sprechen wählte. Er äußerte fich als Ariſtokrat 
über die Franzoͤſiſche Revolution, und fuchte die großen 
Nachtheile derfelben für die bürgerliche Gefellfchaft ausein: 
anderzufegen. Bon Friedrich II ſprach er fehr guͤn— 
ftig , die große Energie feines Charakters vorzüglich hervor: 
hebend, tadelte aber fehr fcharf die nachlaͤfſige Herausgabe 
ſeiner Werke. Als im Lauf des Geſpraͤchs auch von dem 
Plane der Kaiſerin Katharina II, ein Griechiſches Kai— 
ſerthum zu errichten, die Rede war, behauptete Gibbon 
mit beſonderm Nachdruck, daß der Beſitz von Conſtantino— 
pel das Uebergewicht Rußlands oder Oeſterreichs in Eu— 
ropa entſcheiden werde. Durch alles, was Dohm waͤhrend 
eines faſt zweiſtuͤndigen Zuſammenſeyns mit Gibbon 
wahrnahm, ward der uͤber ihn verbreitete Ruf von etwas 
egoiſtiſcher Geſinnung und pedantiſchem Weſen nicht wi: 
derlegt. 


Zu Nyon ward bey dem Herzensfreunde von Jo— 
hannes Müller, bey Carl Viktor von Bonſtet— 
ten (19), damals dort Berniſcher Landvoigt, ein ange— 
nehmer Abend zugebracht, an welchem die Unterhaltung 


(19) Man ſehe „Briefe eines jungen Gelehrten an ſeinen 
„Freund.“ Tuͤbingen 1802. (Herausgegeben von 
griederife Brun geb. Münter) und deren 
vermehrte Ausgabe in Müller’: fimmtlihen Wer: 
fen Th. ı3 und 14. 
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jedoch oft geftört wurde durch Anfragen und Nachrichten, 
die wegen der auch. in diefer Gegend befuͤrchteten Unruhen 
an Bonftetten ergingen, und ihn zur Entfernung und zu 
eiligen Anordnungen nöthigten. Er gab eine Empfehlung 
an Neder in dem nahen Coppet mit, welche eine 
freundliche Aufnahme, und die Einladung zum Mittagseflen 
bey dem berühmten Panne bewirkte. Im Aeußern fand 
Dohm an Neder einige Achnlichfeit mit Hertzberg; 
die blaffe Farbe, und die fihlaffen, hängenden Wangen fihie- 
nen aber Unmuth und innern Gram anzudeuten.. Die Un: 
terhaltung war nicht fo, wie Dohm fie liebte. Mehrere 
anwefende Emigranten fprachen ‚leidenfchaftlih, einfeitig 
und laut, und wenn mitunter gründlich, doch heftig und 
eifernd über die eignen und allgemeinen Angelegenheiten ; 
ein freymüthiger Gedankentaufch fand nicht flat. Dohm 
verließ Neder weniger befriedigt, als er erwartet hatte, 
und eilte noch am felbigen Abend nad) Genf. 


Hier wurden, mit Inbegriff der zu einer Eleinen 
Reife ins Chamouny-Thal, zum Anfchauen der Glet: 
fcher des Mont Blanc und der Source dD’Arveron, 
verwendeten Zeit, faft vierzehn Zage zugebracht, in denen 
auch die herrliche Gegend zunächft um Genf fleißig. durch: 
wandert, und Befuche in Genthod bey Sauffure, und 
in dem ehemaligen Wohnfig Voltaire's zu Ferney 
gemacht wurden. Der damalige Eigenthümer biefes, in 
mehrerm Betracht merfwürdigen, vormaligen Dichter = Be: 
fißes Hatte das Schlafzimmer Voltaire's in dem, übri: 
gens fchon mannichfach veränderten, baufalligen Gebäude, 
welches von Außen einige Aehnlichkeit mit Sansfouci 
bemerken ließ‘, unverändert gelajfen. Hier hing an ber 


einen Wand, wo noch dad Bett ftand, ein Bild von 
Friedrich II aus deſſen mittlerm Lebensalter, ferner 
eind von dem Schaufpieler le Kain, und in‘der Mitte 
zwiſchen beiden eine Abbildung von Voltaire felbft. 
An der Wand gegenüber hingen Gemahlde von Kathas 
tina IL und von der Margquife de Chatelet, und 
an den übrigen Wänden Kupferftihe von Franklin, 
b’Alembert, Helvetius, Didberot und XAnbern. 
Der Befiger verficherte ausdrücklich, daß diefe Vertheilung 
und Anordnung der Bilder nod von Voltaire felbft 
herrühre, und daß er in dieſem und dem daran floßenden 
Zimmer die meifte Zeit, während feines Aufenthalts in 
Ferney, zugebracht habe. Ein Monument, welches der 
Marquis de VBillette Boltaire in diefem Zimmer 
hatte fegen laffen, trug die Infchrift: Son esprit est par- 
tout, som coeur est igi. — Wirklich fol dad Herz hier 
aufbewahrt gewefen ſeyn, bis das Schloß an den neuen 
Beſitzer Fam, der es wegbringen ließ. Ueber dem Eine 
gange der Heinen neben dem Schloffe befindlichen Kixche, 
an welher Voltaire nur die Fagade hatte etwas ver: 
fehönern laffen, war Dohm die von Eitelfeit eingegebne 
Infhrift: „Deo erexit Voltaire 1761 auffallend. — 
Bu den Intereffantejten Bekanntichaften, die in Genf ge 
macht wurden, gehörten die mit dem Profefjor Pictet, 
und mit dem vor Kurzem aus Frankreich erft flüchtend hie— 
hergefommenen Mounier, defien gewiß mancher unfrer 
Lefer aus der Zeit feines fpätern Aufenthalts zu Weimar 
fi erinnern wird. Kine befondere Freude war es für 
Dohm, den alten Lehrer feines Freundes Sacobi, Namens 
fe Sage, hier aufzufuchen, und ihm angenehme Nachriche 
ten von dem berühmten Zöglinge mitzutheilen. 
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In Genf war der aͤußerſte Punkt der Reiſe erreicht, 
auch mahnte der zu Ende gehende Urlaub an die Ruͤckkehr. 
Dieſe ward in der Mitte Septembers angetreten, in der 
Richtung auf Baſel über Aubonne, Poperdun (If— 
ferten), Neuſchatel und Biel. An einigen der ges 
nannten Drte warb etwas verweilt, um bie Gegenden 
umber, und fonft Merkwürbiges zu befehen, am längften 
in Neufchatel, von wo aus le Locle und Chaur be 
Fond, berühmt wegen Menge und Güte ber dort verfers 
tigten Zafchenuhren, befucht wurden. Mit dem Kanzler 
und einigen andern öffentlichen Beamten zu Neufchatel 
hielt Dohm Berathfchlagungen, wie die Einfchließung des, 
im Sahr 1707 durch freye Wahl an das Haus Brandens 
burg gelangten; Kändchens in den Helvetifchen Bund am 
beften bewirkt werben koͤnne. Obgleich Fein Auftrag dazu 
gegeben worden, fo war doch für Dohm die Hoffnung, in 
dieſer, für Preußen und insbefondere für das glüdliche 
Ländchen feldft nicht unwichtigen, "Angelegenheit vieleicht 
nuͤtzlich feyn zu Eönnen, Antrieb genug, der Sache einige 
Aufmerkfamfeit zu widmen, und fich wenigftend genau zu 
unterrichten, auf welche Weife am beften, was man 
wünfchte, erreicht werden koͤnne. In der Schweiz war 
übrigens faft allgemein das Gerücht verbreitet, jene Ange: 
legenheit fey ein Hauptzwed von Dohm’s Reife, und das 
Dertrauen, welches er fich bey den bedeutendften Perfonen 
erworben hatte, dürfte ihn auch zu einet folchen Verhand— 
lung vorzüglich gefchiet gemacht haben. — Nachdem von 
Biel aus ein Furzer Befuch in Solothurn gemacht worden, 
ward der weitere Weg auf Bafel über Lauffen, und Rhei— 
nach längs der Birfe fortgefezt, durch romantifche Thäler 
und unter hoch emporftarrenden Felſen hin, zulezt durch das 
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oft ſchon beſchriebene Muͤnſterthal. Dohm fand dies unge: 
mein ſchoͤn; auch von der naͤhern Umgegend Baſels, herwaͤrts 
von Rpeinod, iſt im Tagebuche mit en Bene: 


Zu Baſel war das — Aufämmentreffeh mit 
Frau von la Roche, der befannten Jugendfreunbin 
Wieland's, fehr erfreulich, In dem Zunftmeifter [e Grand 
lernte Dohm bier den eigentlichen Herausgeber der zu Ba⸗ 
ſel erfchienenen Sammlung folder: Schriften und Bricfe 
Friedrichs IT Eennen, die in der Berliner Ausgabe nicht 
enthalten find, und fand an ihm überhaupt einen fehr ges 
bildeten, unterrichteten Mann, der zugleich den vorzuͤg⸗ 
lichften Antheil an den bekannten Bafeler Ausgaben vor 
Elaffifchen Englifchen Schriften hatte, Nach einem viertäs 
gigen Aufenthalt, in welchem mänche intereffante Bekannt: 
fhaft, unter andern auch die des Stadtfchreibers Ochs, 
der ſpaͤter eine Rolle in det Schweizer-Revolution fpiels 
te (20), gemacht, auch ein Bericht über die Reife an den 
König und an das Minifterium entworfen worden, ward 
am Sten Dftober nach Schaffpaufen -abgereift, über Rheins. 
felden und Lauffenburg, um auch den kleinen Wafferfall 
888 Rheins, fo wie bald darauf nochmals den großen Im: 
ter dem Schloß Lauffen zu fehen. in abermaliges un: 
erwartetes Wiederfehen mit Lavater zu Schaffhaufert, 
und die jezt gemachte nähere Bekanntfchaft des in der Va— 
terftadt al8 Prediger lebenden Bruders von Johannes 
Müller, befchloffen fehr angenehm die lange Reihe der 


‚ (20) Er war vom Junius 1798 bie Jun. 1799 Mitdireftor 
der Helvetiſchen Nepublit und ift am ıgten Junius 
1321 zu Baſel geſtorben. 
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erfreulichen und wohlthuenden Eindrüde und Empfindun: 
gen, welche die Schweizerreife gewährt hatte. | 


Der weitere Rüdweg wurde über Stuttgardt, Durs 
lab, Mannheim, Frankfurt, Coblenz und Cöln genom⸗ 
men. Ein fehr froher Zag ward zu Durlach mit Schlofr 
fer verlebt, der, um ganz ungeftört mit Dohm zufammen- 
feyn zu können, nebft feiner Gattin von Carlsruhe dorthin 
gefommen war. Er eröfnete hier dem lieb gewonnenen 
Freunde, daß feings- Bleibens in den Badifchen Landen 
“ nicht lange mehr feyn werde, weil eine Adelöparthie mit 
einfeitigen Anfichten, und ariftöfratifches MWefen immer 
mehr herrfchend werde. — Zu Mannheim fuchte Dohm 
den als oͤkonomiſchen Schriftfteller berühmten und verdien- 
ten Medicus auf,-den er, wie unfre Xefer fich erinnern 
werden, ſchon früher kennen gelernt hatte, und traf hier 
unerwartet einen vormaligen, auch fehon erwähnten, Unis 
verfitätsgenoffen, den Freyherrn von Stein, dama— 
ligen Preußifhen Kammer » Direktor zu Cleve. Im 
alten freundfchaftlichen Vertrauen theilte Dohm ihm mit, 
mas wegen feiner zukünftigen diplomatifchen Laufbahn 
ihn beunruhige, und daß überhaupt eine angemeffene 
Anftellung im Innern, in welcher er mit mehr Sicher: 
heit wirken Eönne, ihm lieber feyn werde, als eine noch 
fo glänzende Stellung in feinen jegigen und ähnlichen Ver: 
haltniffen. Es wurden mit dem theilnehmenden Freunde 
allerley Plane verabredet, von denen jedoch, wegen der bald 
eintretenden außerordentlihen Begebenheiten, -Feiner zur 
Ausführung kam; erft dreyzehn Jahre fpäter ging der Wunſch 
Dohm's, in der innern Berwaltung einen bedeutenden Wir: 
kungskreis zu erhalten, in Erfüllung. 
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Bon Mannheim ab ward die Ruͤckreiſe ſehr befchleus 
nigt. Die Gegend von Worms bis Coblenz und Bonn 
war ſchon fo fehr mit Franzöfifhen Ausgewanderten anges 
füllt, daß es oft ſchwer hielt ein anftändiges Unterfommen 
für Eine Nacht zu finden; einigemal mußte wirklich Nachts 
weiter gefahren werden, weil man doch in dem Wagen 
die Nachtzeit hätte zubringen muͤſſen. Betrübende Ahnuns 
gen erregten in Dohm manche Aeußerungen, bie er auf 
diefem Wege von übermüthigen und leichtfinnigen Fluͤcht⸗ 
lingen, und von ihnen ähnlichen, oder durch fie verblende 
ten, Deutfchen Mitbürgern vernahm — Mit etwas ges 
ſtaͤrkter Geſundheit, aber mit beflommenem ‚Herzen traf er 
mit den Seinigen am SOften October 1791, nach faft fie 
benmonatlicher Abwefenheit, in Aachen wieder ein, wo ins 
zwifchen der zuruͤckgebliebene Legations = Sefretair Küfter 
die Gefhäfte zu Dohm's größter Zufriedenheit beforgt, auch 
ihn durch fleißigen Briefwechfel in der genaueften Kenntniß 
von Allem erhalten hatte. 


Die mannichfachen Beſorgniſſe, die Dohm nun hier 
wieder, theils der oͤffentlichen Angelegenheiten, theils der 
eignen Lage wegen, bedraͤngten, und oft im Innerſten un⸗ 
muthig machten, wurden bald noch durch die Unruhen des 
noͤthig werdenden Umzuges von Aachen nach Coͤln ver 
mehrt. Mit ausdruͤcklicher Genehmigung des Miniſters 
Hertzberg war Dohm naͤmlich, auch waͤhrend des vor— 
hin erwaͤhnten Stillſtandes in dem Aachenſchen Commif 
fiond « Gefchäft, in diefer Stadt geblieben, weil dies ohne 
Nachtheil für feine gefandtfchaftlichen Obliegenheiten geſche— 
ben, und überdem wegen ber Lütticher Angelegenheiten 
nüßlich feyn Fonnte, Seit Hertzber g's Entfernung aus 
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dem Minifterium, und bey ber gänzlichen Veränderung 
mancher Anfichten zu Berlin, war ihm ſchon einigemal das 
hoͤchſte Befremden über den fernern Aufenthalt in Aachen 
zu erkennen gegeben; auch Fonnte allerdings bey Ausführung 
der zu Pillnig getroffenen Verabredungen, in denen ber 
plögliche Zod des Kaiſers Leopold II und des Königs 
von Schweden (21) Feine Aenderung bewirkten, Dohm's 
Aufenthalt zu Cöln, bey außerorbentlichen Ereigniffen, 
von Nusen für den Dienft feyn. Der Umzug nach Coͤln 
mußte Daher befchloffen werden. Auch Her&berg, ber 
in freundfchaftlicher Correfpondenz mit Dohm blieb, gab 
in mehreren Briefen den Rath fich in dem angewiefenen 
Doften ganz ruhig zu verhalten, und die Amtsgefchäfte 
treulih abzuwarten. — Ehe wir jedody mit unfrer Erzäh: 
lung nach dem veränderten MWohnorte folgen, werfen wir 
bier noch einen Bid auf die Familien = Ereigniffe und die 
Privatverhältnifie Dohm's während des Aufenthalts zu 
Aachen, fo wie überhaupt auf fein häusliches Keben. 


Wo Dohm mit feiner von ihm innigft geliebten Gat: 
tin zufammenlebte, ihrer Pflege fich erfreute, ihr über Al- 
les/ was ihn beruͤhrte, fich mittheilen, mitihr berathen und 
befchließen konnte; da war er im Innern gluͤcklich, mog— 
ten auch. noch fo viele Arbeiten, und ſelbſt Widerwärtfig- 
keiten ihn außerlich beunruhigen. — Um an einem neuen, 
wenn aud) bisher ihm. ganz fremden, Aufenthalt3orte bald 


* 
(21) Der erftere ftarb nach kurzer Krankheit am ıflen März 
17925 ber lestere wurde am ızten März deſſelben 
Jahrs von Anfarfiröm meuchelmoͤrderiſch verwun⸗ 
bet, und ſtarb am zyften Maͤrz. 


wie zu Haufe fich zu fühlen, bedurfte es nur eines freund: 
lichen, moͤglichſt geräumigen Arbeitzimmers mit einigen 
Zifhen, auf deren einen er dann felbft den ihn ſtets bes 
‚ gleitenden verfchließbaren grünen Schreibpult ftellte, — 
nur Bücher, einiger Landcharten und beflimmter Ge: 
ſchaͤfte. Koftbare Geräthfchaften um fich- zu haben, 
war ihm nicht Bebürfniß; jein einfaher Sinn fahe 
nur aufs Wefentlihe, und in diefer Hinficht kann Nies 
wand freyer von Launen und allem edigen Wefen feyn, 
als er es war. Da ihm nun dies Alles in Aachen ward, 
überdem auch die Stadt durch ihr in manchen Theilen 
fehr freundliches Aeußere, ihre fihönen Spaziergänge 
und anmuthigen Umgebungen viel mehr Anzichendes als 
Göln für ihn hatte; fo war er bald einheimifch in ihr, und 
der Aufenthalt dafelbfi ihm angenehn. Ja, fo groß war 
fein Wohlgefallen an diefem Wohnfig, daß er einige Male 
. in Begriff ftand, fich dort anzufaufen, zu welchem Ent: 
fhluß freilic) die ihm ftet3 fehe unangenehme öftere Woh⸗ 
nungsveranderung viel beitrug, die in den drey erften Zah: 
ren des Aachner Aufenthalts zweimal Statt fand. Um in 
den lezten zwey Jahren aus einer ihm angenehmen Woh— 
nung nicht vertrieben zu werden, zahlte er die Miethgelver 
im Voraus mit. TZaufend Thaler, in ungertrennter Summe; 
denn ein Anfauf fchien, der immer drohender werdenden 
Zeitereigniſſe wegen, nicht mehr rathſam. 


Beſonders theuer war für Dohm Aachen auch das 
durch geworden, daß ihm hier zuerft, nachdem er acht Jahre 
in Einderlofer Ehe gelebt, Waterfreuden zu Theil wurben. 
Am 12ten September 1788 gebar ihm feine Gattin einen 
Sohn, und unbefchreiblich groß und innig war die Freude 
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bie er über diefes Familienereignig empfand. Den zahlveichen 
nahen und fernen Freunden fuchte er fie in Briefen zu fchil: 
dern, indem Wohnorte felbft aber fie durch allerley Feftlich: 
keiten, gegen feine nachherige Gewohnheit bey dergleichen 
Greigniffen, an den Tag zu legen. Wie unausſprechlich 
‚groß aber nun der Schmerz war, als Faum vierzehn Zage 
nachher diefer Erfigeborne ihm durch den Zod wieder ent: 
riffen ward, wird jeder theilnehmende Leſer fich leicht den: 
fen können, Dohm ließ ſich, wie aus den zum Theil nod) 
vorhandenen Antworten von Freunden auf die Zrauernach: 
richt zu erfehen ift, durch diefes Misgeſchick faft mehr nie— 
derbeugen, als es einem Manne ziemt, jedoch litten feine 
Gefchäfte darunter nicht, ja das Trodne und Regelmäßige 
derfelben, — damals der Verhoͤre und Unterfuchungen zu 
Aachen — erwies fich für ihn vielmehr zerftreuend und 
wohlthätig. Ganz vorzüglid theilnehmend bezeigte fich 
Sohannes Müller, Sein Brief, der ein Mufter eis 
nes freundfchaftlichen Troftfchreibens bey Vorfällen der Art 
iſt, fehließt mit den Worten: „A Dieu ne plaise que je 
„, Vous reproche Votre douleur; c'est le tribut de la 
„nature, il faut le payer. Mais cela fait, au lieu de 
„Vous affliger plus que de raison, tächez de reparer 
„la perte.“* — Diefer Rath und Wunfch des ‚guten 
Müller’s ging in Erfüllung; gegen Ende des folgenden 
Sahrs wurde Dohm eine Zochter geboren, die zur großen 
Freude der Eltern fröhlich aufmuchs. In dem Zagebuche, 
das Dohm in jener Zeit zu fchreiben angefangen und, der 
vielen. Gefchäfte ohnerachtet, mehrere Sahre hindurch ziem: 
lich regelmäßig fortgefezt hat, finden fich öfterd Aeußerun: 
gen, bie von feinem tiefen Gefühl für häusliches Gluͤck 
zeugen. Nicht lange nach der Geburt der Zochter fehrieb 
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| er am Schluffe eines fehr unruhigen Tages: „Die Unruhe 
„des Geijied ift peinigend, wenn man Entfchlüffe in wich: 
„tigen Dingen faffen muß; aber Henriette ift mein füßer 
„Troſt, Betty’s (der Tochter Name) Wohlfeyn meine Freude. 


„Ja ed ift groß, unfer häusliches Gluͤck, troz ales Druds 
„und Gewirres.“ 


So fehr Dohm gefellige Unterhaltung und freundlis 
ches Annähern zu den nahen Umgebungen lichte; fo mach» 
ten doch Die befondern, aus unfrer Erzählung bekannten, 
Berhältniffe, in denen er zu Aachen fic) befand, und bie 
Dartheyungen der Einwohner unter einander das Antnüs 
pfen näherer Verbindungen dort nicht rathſam. Mög: 
lichſtes Vermeiden derfelben wat fogar bey Dohm bier 
Grundfag, der freilich, wie alles was den Wünfchen Vie— 
ler beftimmt entgegentritt und vom Gemwöhnlichen abweicht, 
ſeehr verfchieden beurtheilt ward. Webrigens war zum ge: 
feligen Verkehr mit Aachnern für Dohm auch gar Fein 
dringende Bedürfnig vorhanden. Theils waren die Arbels 
ten meiftens überhauft, und der nöthigen Erholung wegen 
machte Dohm lieber Eleine Reifen in die umliegenden fchös 
nen Gegenden; theils aber kamen aud) zu.ihm nach Aachen 
auswärtige Freunde und Bekannte, und in der Babdezeit 
fehlte e8 dort nie an mannichfacher gefelliger Berührung 
mit intereffanten Perfonen. So machte Dohm z. B., um 
nur Einen von Vielen zu nennen, im Jahr 1789 die Be: 
Fanntfchaft des berühmten WVertheidigerd von Gibraltar, 
Elliot, der das Bad zu Aachen gebrauchte, In dem Zas 
gebuche ift von dem tapfern Britten bemerft: „Elliot, 
„ein Mann von 76 Jahren, ift noch voll Feuer, obgleich 
„er mit großer Befchwerde geht, weil der Schlag ihn ge: 
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‚„rührt. Er fang noch feldft ein Engliſches Kriegslied 
„mit. — Bon den defuchenden Freunden, die von Aus: 
wärt3 famen, blieben die meiften mehrere Tage, einige 
ſelbſt Wochenlang bey Dohm, der ſich gern mittheilte, und 
bey dem jeder, der felbft einfach und natürlicy war, fich 
leicht behaglich fühlte. Bon Berliner Freunden und Bes 
Fannten fanden fich mehrere zu Aachen bey ihm ein; - bie 
von den Heimgefchrten gefchriebenen Briefe geben Zeugniß, 
wie erheiternd und anregend das Zufammenfeyn mitDohm, 
in jener bewegten und mit Begebenheiten [hwangern Zeit, 
ihnen gewefen. Ganz vorzüglich angenehm war ihm 
ein längerer Befuch von dem oft fehon erwähnten alten 
Freunde Stuve. Ueber ihn findet ſich im Zagebuche bes 
merkt: „Der Abfchied von dem guten Stuve war rus 
„hig und fanft. Sein Hierfeyn hat und manche heitere 
„Stunde gegeben, und fein zutraulicher, wohl überlegter 
„Rath ift und in Fallen von Wichtigkeit oft belehrend, und 
„zum weifen Lebensgenuß ermunternd geweſen.“ — 


“ Einzige Ausnahme von der Regel, in Betreff des Um⸗ 
gangs mit Bewohnern von Aachen ſelbſt, war die nähere gez 
fellige und freundfchaftlihe Verbindung mit dem älteften 
zu Aachen einheimifchen Sohne feines Freundes Jacobi, 
ber damals ein ausgezeichneter Gefhäaftsmann des großen 
Elermontfchen Handelöhaufed war, und, als Schwieger: 
ſohn des ehrenmwerthen Chefs diefed bedeutenden Etabliffe: 
ments, felbft einen eignen Antheil an bemfelben hatte (22). 


(22) Herr Jacobi verließ mehrere Jahre nachher, ald Aas 
hen mit Franfreih verbunden mworben, ben Kaufs 
mannsftand, ward Präfektur: Math und verſah als 
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Auch mit der groͤßtentheils zu Vaels und in der Umge- 
gend wohnenden von Clermontſchen Familie ftand 
Dohm in fehr. freundfchaftlihen Werhältniffen. Zu 
Vaels, wo auch die nächfte evangelifche ‚Kirche war 
die Dohms befuchten, hielt er fich öfterd mehrere Tage 
auf, die dann zugleich in den meiften Stunden als ru: 
bige Arbeitötage benuzt wurden. Ganz vorzügliche- Er: 
heiterung gewährte ihm aber immer ein Beſuch zu Pem: 
pelfort, bey dem edlen Friedrih Heinrich Jacobi, 
wo er auch manche ihm fehr angenehme, und im ganzen 
folgenden Leben unterhaltene Bekanntſchaften machte, 
von denen wir, hier nur die mit Göthe, mit Heinfe, 
mit dem geiftvollen Grafen von Neffelrode, Sohn 
des damaligen Kanzler der Regierung zu Düffeldorf, 
mit dem Freyheren von Hompefch, gewefenen Bayer: 
ſchen Minifters, und mit einem Hausfreunde Jacobi's, 
dem fpäter um den Bayerfchen Staat fo verdienten Hein: 
rich Schenk, erwähnen wollen; auf einige diefer 
Männer werden wir in unfrer Lebensbefchreibung noch 
zuruͤckkommen. Nur wenige Monate vor bem Abzu: 
ge von Aachen nach Coͤln befuchte Dohm den Freund 
Sacobi noch auf längere Zeit, und flärkte fich da— 
durch gleihfam zu der ihm nicht angenehmen Aenderung 
feiner Lage. 


:. ‚folder eine Beit lang die Gefchäfte der erlebigten Praͤ⸗ 
feftur. Dann ward er Präfident des zu Aachen gebil- 
deten evangelifchen Conſiſtoriums, und Mitglied des 
gefeßgebenden Körpers (Corps legislatif) zu Pas 
ris. Jezt lebt er zu Mainz ald Preußiſcher Abgeord— 
neter bey der Central-Commiſſion für die Rhein: 
fhiffahrt. 


BEE ' 

Sn der Mitte des Jahrs 1792 ward Aachen ver⸗ 
laſſen, als das Commiffions s Gefchäft, weshalb Dohm 
feinen Wohnſitz hieher verlegt hatte, eben wieder in Be: 
wegung gekommen war, und am Abend deſſelben Tages, 
an welchem die Abreiſe geſchahe (am 28ſten Juny), — 
die neue Wohnung zu Coͤln noch bezogen. 


—— 





VI. 


Abermaliger Aufenthalt zu Coͤln und zweima⸗ 
lige Flucht von dort. Von der Mitte des 
Jahrs 1792 bis zum Frühjahr 1795. 





Mit der Rückkehr nach Coͤln begann für Dohm 
eine fehr unruhvolle Lebensperiode; er wurde in das dus 
Bere unftete Treiben einer verhängnißvollen Zeit, feinen 
Münfchen entgegen, immer‘ mehr und. mehr verflochten. 
Faſt zwanzig Jahre verfloffen, ehe es ihm vergönnt war, 
‚ wieder eine Zeit von fünf Sahren hinter einander an einem 
und demfelben Orte, wie es in Aachen der Fall gewefen, 
feinen Wohnfig zu haben. — Die Friegerifche Lebhaftig: 
keit, die jezt in den ſchoͤnen Rheingegenden herrfchte, denen 
Dohm nun wieder näher gefommen war, ließ ihn zunächft 
nur allerley Gewirre für fich befürchten; wenigftens war 
an heitern Genuß, der das erfte Auftreten in Eöln fo ans 
genehm gemacht hatte, vorerfi nicht zu denfen. Dazu fam, 
daß Dohm- die großen Hoffnungen, die eine gewiffe Par: 
they. für Erfüllung felbftfüchtiger Wünfhe auf den 
Krieg fezte, “ nicht unbedingt theilen fonnte, vielmehr zu 
beforglihen Ahnungen fich hinneigte, und fo, mit vielen 
Verftändigern, fich auc innerlich in einem gefpannten Zus, 
- ftande befand. Wie peinlich dabey oft die von feinem Amt 
ihm auferlegte Pflicht ward, Anfichten und Grundfäge 
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Anderer auf eine angemefjene Weife mitzutheilen und gel» 
tend zu machen , ohne dadurch feiner eigenthuͤmlichen Würde 
etwas zu vergeben, und mit fich felbft in Widerfpruch zu 
gerathen; — das wird fich Jeder leicht denken koͤnnen. 
‚ Wir gehen mit einiger Aengftlichfeit an die Schilderung 
diefer gewirrvollen Zeit. 


Zu den erften Obliegenheiten des erneuerten Aufent: 
halt zu Coͤln gehörte für Dohm, fich dem Churfürften in 
feiner Nefidenzftadt Bonn bald vorzuftellen. Dies gefchah 
in den erften Zagen des July. Der Fürft war überaus 
freundlich, und außerte fich in ber faft zweyſtuͤndigen Unters 
redung mit Dohm vorzüglich: über die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
Iution, und über den allgemeinen Buftand ber, Dinge im 
Deutfhen Reiche, „Es werde nichts ſchwerer feyn — 
fagte er unter andern — „als ein Ende zu finden, : und 
„einen dauerhaften Zuftand zu bewirken. Die Assemblée 
„nationale begegne fich in vielen Stüden mit feinem vers 
„forbenen Bruder Joſeph. — Bein Neffe Franz 
„habe zwey unmittelbare Vorgänger, deren entgegengefezte 
„Syſteme er vergleichen, und ſich dabey bilden Fönne. Jo— 
„ſeph habe allen Keuten gedrohet, Leopold allen vers 
„fprochen; beide wären aus der Welt gegangen, ohne 
„Wort gehalten zu haben. Jezt fey weniger ein unterneh= 
„mender Kaifer nöthig, als einer, der pas Deutfche Weſen 
„nur noch zufammenhalte. — Defterreihs und Preußens 
„Vereinigung fey fehr gut, fo lange beide ernftlich das 
„Gute wollten; man müffe aber die kleinern Fürften nicht 
„zu barſch behandeln, und ihnen die Slufion laffen, daß 
„fie auch an der großen Mafchine mit zu ziehen, und Staub 
„zu machen hätten.“ — Der Churfürft liebte dergleichen 
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ſarkaſtiſche Bemerkungen, und gebrauchte gern-derbe Aus: 
druͤcke, die aber, weil er ſich felbft und feine Verhältniffe 
gutmüthig oft mit einflocht, nicht abftoßend waren. Dohm 
hat im Tagebuche ausdrüdlich bemerkt, daß dieſe lange 
Unterredung feine ‚frühere gute Meinung ‘von dem hellen 
Blick, und den mannichfachen Kenntniffen des Ghurfürften 
aufs neue beftätiget habe, Nicht lange darauf gab der tref 
liche Fürft von feiner edlen und -großattigen Gefinnung eis 
nen recht ‚fprechenden Beweis, inden er auf engherzige 
Aeußerungen, die an;feiner Zafel über politifche Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Anſichten vorgebracht würden, ‚mit bemerfbarem 
Nachdruck erwiederte: „Das Wort Demokrat ift eine. Bes 
„nennung, die man jezt manchem ehrlichen Manne giebt, 
„um ihm zur Schaden.“ — Selbft die gräuelvollen Auftritte 
des 10ten Auguft3 In Paris, ‚die noch Aergeres befürchten 
ließen, und überall einen großen Eindrud machten, rifs 
fen den verftändigen Fürften nicht zu leidenfchaftlichen 
Urtheilen hin: | 

Kaum war Dohm einige Wochen in Cöln-gewefen, 
als die Aachenfche Commiffiohs Angelegenheit wieder in 
ernftliche Anregung Fam, und eine baldige Rüuͤckkehr nad 
dem Eatım verlaffenen Wohnort nöthig zu werden fhien. 
Das Neichölammers Gericht zu Wetzlar hatte nämlich in 
jener Angelegenheit, nach langem Schweigen, endlich ein 
Urtheil erlaffen, und die Einführung einer verbefferten 
Eonftitittion vorgefchrieben , welche leztere zu Wetzlar, nad) 
den von Dohm eingereichten Entwurfe, abgefaßt worden 
war, jeboch mit manchen wefentlichen Veränderungen, die 
nicht als Verbefferungen angefehen werben fonnten. Der 
Verſuch, diefe Gonftitution, ohne Mitwirkung des Kreisdis 
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rektoriums, ſchleunig durch einen nach Aachen abgeſchickten 
Reichskammer-Gerichts-Prokurator, Namens Raſor, in 
Vollziehung ſetzen zu laſſen, mislang; weil es dieſem Abs 
geordneten, als Widerſpruch von mehrern Seiten erhoben 
ward, an bewaffneter Macht fehlte, wodurch er Befolgung 
feiner Anordnungen hätte bewirken koͤnnen. Das Reichs⸗ 
kammer: Gericht: fibertrug nun die Vollziehung ſeines Er⸗ 
kenntniſſes dem Weſtphaͤliſchen Kreisdirektorium, mit dem 
ausdruͤcklichen Anſinnen der moͤglichſten Beſchleunigung. 
Zu Berlin war man geneigt, die Verfügungen des hoͤchſten 
Reichsgerichts buchſtaͤblich vollziehen, und die Eonſtitu⸗ 
tion, ohne Beachtung des Widerfpruchs, einfuͤhren zu laſſen. 
Der Churfuͤrſt von Eobln aber hatte die Meinung, daß die 
Befugniß eines Reichsgerichts nicht ſo weit gehe, um Ab⸗ 
aͤnderungen in der Verfaſſung freyer Reichsſtaͤdte vor⸗ 
nehmen zu dürfen, daß man vielmehr die- Bürgerfchaft 
darüber hören, und das Erfenntniß des Reichskammer⸗ 
Gerichts, wenn die Mehrheit der Bürger gegen die neue 
Verfaffung fey, nicht vollziehen müffe Eine ganz ent 
ſchiedne Abneigung gegen Vollſtreckung des Urtheils hatte 
der Pfalz-Bayerſche Hof, weil er feine vogteylichen Ges 
rechtſame in der Stadt Aachen durch die dort einzufuͤhrende 
nette Ordnung der Dinge beeintraͤchtiget glaubte. Dohm 
bemühte fich, den Churfuͤrſten von Coͤln durch mündliche Vor⸗ 
ſtellungen zu uͤberzeugen, daß in dieſem beſondern Falle 
eine Ueberſchreitung der richterlichen Befugniß nicht vorhan⸗ 
den ſey, weil von beiden ſtreitenden Theilen bie Entftheis 
dung des Reichöfammer = Gerichtd angerufen worden,« und 
daß uͤberdem, wenn wirklich eine Eleine Verletzung der 
Form ſtatt finden follte, das allgemeine Befte rathſam 
mache, jezt darauf Fein Gewicht zu legen. Auch der früher 
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fchon ‚öfter genannte Herr - von Hofmann zu Weplar 
arbeitete. eifrig für die glüdliche_ Beendigung der Sache, 
und fchloß fein leztes Schreiben darüber an Dohm mit der 
mismüthigen Yeußerung:- „Wie ſchwer ift ed doch, in der 
„Welt etwas Gutes, auszurichten‘ — In bem aus⸗ 
fuͤhrlichen Berichte, den Dohm uͤber die Angelegenheit nach 
Berlin erſtattete, fand er noͤthig, ſich nochmals wegen des 
von dorther geaͤußerten ihm ſchmerzlichen, und in Bezie⸗ 
bung auf ihn ungerechten, Misſfallens über die frühere 
Langſamkeit des -Commiffionsgefchäfts zu rechtfertigen. 
„Ich darf hoffen — ſagt er — durch mein bisheriges 
„Betragen und meine Vorſchlaͤge ſchon genug bethaͤtiget 
zu. haben, wie fehr es mir ein Ernſt ſey, dieſes Geſchaͤft 
„in möglichit ‚Fürzefter ‚Zeit zu beendigen. : Mit völligem 
„Vertrauen darf ich von Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt Gerechtig— 
„keit erwarten, dieſelbe werde mein Benehmen immer von 
„ben: Folgen des durch allen meinen Eifer nicht abzuaͤn⸗ 
zdernden natürlichen Ganges der Sache upterfcheiden, 
„und ‚nicht verkennen, daß wenn beide Partheien 
„einen gleichen Widerwillen und eine gleiche 
„Abneigung gegen die vorige Commiſſion bez 
„gen (Worte aus einer an Dohm von Berlin ‚ergangenen 
Verfügung), „doch eben dieſe beiden Partheien in dem 
„Vertrauen zu mir übereinflimmen, und, wenn ich gleich 
„in einem fo langen und verwidelten Gefchäft bald den 
„Wuͤnſchen der einen, bald der andern mich abgeneigt zei: 
„gen müffen, doch Feine derfelben mich je der Partheilichs 
„keit, oder der Verzögerung wegen angeklagt hat.“ — 
Als der Ehurfürft von Coͤln in die Vollziehung des Reichs— 
fammer = Gerichtlichen Auftrags endlich. gewilliget, und. 150 
Dann Truppen zur Begleitung des Kreisdirektoriums zu: 
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gefichert hatte, ward der uͤbliche Paritionalbgricht an das 
Reihstammer Gericht erftattet, und darin die baldmoͤg— 
lichſte Erledigung des erkannten Mandat angezeigt. "Hier: 
mit endigte aber für Dohm die amtliche Thaͤtigkeit in die: 
fer Sadye, denn an einer fpätern durch freiwilligen Be: 
fchluß der Bürgerfchaft zu Aachen eingeführten, jedoch 
durch Parthei= Einfluß im alten Sinne mit neuen Worten 
abgefasten, Conftitution hatte er EFeinen Antheil. Die 
widrigen Erfahrungen, bie er noch zulezt im dieſer ihm 
am Herzen liegenden Angelegenheit gemacht hatte, waren 
für ihn, der bey Kranklichfeit und großer. Kebhaftig: 
feit duch ungünftige Creigniffe oft mehr, als gut war, 
fich beunruhigen ließ, fehr niederjchlagend gewefen. Wir 
fegen feine eignen Xeußerungen darüber aus dem Tage— 
buch ber, die zugleich von feinen innerften Wünfchen zu 
jener Zeit Zeugniß geben. „Wie fehr habe ich mich — heißt 
es hier — „wegen diefer Sache gequält, ich fühle jest, daß 
„sich beffer gethan hätte, fie leichter zu nehmen, “ind nicht 
„ſo lange mit Ueberlegen und Entfchlüffen mich herumzu⸗ 
„kaͤmpfen. Das Befte für uns ift, uns zuruͤckzuziehen in 
„das ftille Häusliche und unabhangige Leben.“ 


Diefer Wunſch konnte jedoch in den damaligen 
Umſtaͤnden nicht ausgefuͤhrt werden. Die zum Theil ſchon 
eingetretene, und mehr und mehr zunehmende, ungluͤckli— 
liche Wendung des Krieges gegen Frankreich lenkte bald 
die Aufmerkſamkeit auf ganz andere Gegenſtaͤnde, und 
es entſtand fuͤr Dohm der Anſchein zu einer ſehr wichtigen 
Thaͤtigkeit. Als naͤmlich ſchon Geruͤchte von dem Ruͤckzuge 
der Heere ſich zu verbreiten anfingen, und an die Stelle 
. großer Hoffnungen plöglich große Beforgniffe traten, Fam 
16 
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zu ihm eines Abends ein mit ihm in gefelligem Verkehr 
ftehender Maͤnn, der Chevalier de Cologne, und 
kuͤndigte mit bedeutungsvoller Miene an, daß er ihm etwas 
ſehr Wichtiges mitzutheilen habe. — Dieſer Ritter lebte 
ſeit vielen Jahren zu Coͤln in dem Hötel de Cologne; 
Aber feine unbekannte Herkunft gab es verſchiedene Ver— 
muthungen, die jedoch alle darin uͤbereinſtimmten, daß er 
vaͤterlicher Seits ein natuͤrlicher Sproͤßling einer hohen 
Herfon ſey, womit, auch der Umſtand ſich reimte, daß ihm 
jährlich zu beflimmten Zeiten Gelder zufamen, die nicht 
Einfünfte von eigenem Vermögen waren. Er war ein feis 
ner, gebilveter Mann von Weltton, der mit politifchen Ge: 
fchäften fih gern befaßte, mit vielen hohen Perfonen in 
Verbindung fand, und überall leicht Eingang zu finden 
wußte Zu Dohm hatte er bald ein befonderes Zutrauen 
gefaßt, und war ihm auf mannichfache Weife nüglich, wo: 
gegen dann diefer dem Chevalier, der uͤbrigens auch. 
ſchoͤne Titterarifche Kenntniffe hatte und feldft fchriftftellerte, 
manche Stunde und ganze Abende widmen mußte, — 
Jezt nun eröfnete er Dohm, als diefer nähern Aufſchluß 
über die räthfelhafte Anfündigung verlangte, daß die Na: 
* tionalverfammlung ihn zum Vermittler einer Annäherung 
zwifchen Sranfreih und Preußen auserfehen habe, und 
daß ein vor Kurzem von Paris abgereifter Franzöfifcher 
Agent mit Aufträgen des Franzöfifchen Minifterd der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, le Brun, zu Eöln angefoms 
men fey, und ihn baldigft zu fprechen wünfche. Die Zus: 
fammenfunft wurde für ‚den folgenden Morgen verab: 
redet, und ber Agent fand fich zur beflimmten Zeit ein. 
Diefer war, zum Erjiaunen Dohm’s, ein gewifler Met: 
tra, zur Zeit Ludwig’s XV. geheimer Abgeordneter die— 


ſes Koͤnigs neben ben Öffentlich beglaubigten Gefandten, 
nach ber damaligen befannten Sitte des Franzöfifchen Ho: 
fes, der aber feit mehrern Jahren fchon unter jenem ange- 
nommenen Namen (fein eigentlicher Name war Mery) 
zu Neuwied in Zurüdgezogenheit gelebt hatte. Er ges 
hörte zu den nähern Bekannten des Chevalierde Co— 
logne, und war jezt von ciner nach Paris gemachten 
Reiſe zuruͤckgekehrt. Mettra verficherte, daß das Frans 
zöfifche Minifterium fehr ernftlich einen Vergleich, und zus 
nacht einen Waffenftillftand mit Preußen wänfche, wäh: 
rend welchem man die Königliche Familie an einen fichern 
Ort bringen, fo einen Hauptwunfh Friedrih Wil 
beim’ II erfüllen, und bann weitere Verhandlungen 
führen wolle, von deren Grundlage aber nicht eher die 
Rede-feyn Eönne, als bis der König überhaupt feine Ge: 
neigtheit zu Unterhandlungen erklärt habe. Mit einer 
Bollmaht, oder fonft irgend einer Beglaubigung war 
Mettra nicht verfehen, auch war ein nach feiner Verſi⸗ 
cherung von dem Miniſter le Brun unmittelbar an Dohm 
abgeſchicktes Schreiben dieſem bis jezt noch nicht zugekom⸗ 
men. Der Mann redete aber über gewiſſe Verhaͤltniſſe, 
und über manche, von andern Seiten her Dohm ſchon 
bekannte, Anfichten der gemäßigten Parthey in Frankreich | 
fo unterrichtet, verfprach auch bie Herbeifchaffung einer 
Bevollmächtigung fo zuverfichtlih, daß jener nicht zwei— 
elte, der Minifter le Brun wolle auf diefem unverfäng= 
lichen Wege ſich einige Kunde von der jegigen Gefinnung 
Friedrich Wilhelm’s II, und von der Feftigkeit des 
Bindniffes mit Defterreich verfchaffen. Dohm erklärte 
ihm daher, daß er auf feine Eröfnungen gar nichts er- 
wiedern koͤnne, dieſelben jedoch feinem Könige einberich- 


—— 


ten wolle, und ihm rathen muͤſſe, ſich eine Bevollmaͤch— 
tigung zu verſchaffen. 


In dem Hauptquartier des Koͤnigs theilte man jene 
Anſicht Dohm's, wie aus der Antwort hervorgeht, die 
ihm um die Mitte Oktobers auf ſeine Mittheilungen von 
dort zukam. Es ward ihm darin die groͤßte Vorſicht in 
Betreff des Mettra, der dem Koͤnige nicht unbekannt 
ſey, empfohlen, ihm jedoch zugleich aufgegeben, deſſen 
weitere Antraͤge anzuhoͤren und daruͤber, ſo wie uͤber die 
Beſchaffenheit der Vollmacht womit er verſehen werden 
moͤchte, und uͤber die Mittel, die das Franzoͤſiſche Mini— 
ſterium zur Befreiung des Koͤnigs anzuwenden gedaͤchte, 
ferner Bericht zu erſtatten. „Denn dieſe Befreiung — 
heißt es woͤrtlich in dieſer Antwort — „welche die erſte 
„Triebfeder des Krieges war, muß auch die erſte Bedin— 
„gung des Friedens ſeyn.“ — 


Noch ehe neue Eröfnungen von dem Mettra ge— 
macht worden, dem Dohm, bis er eine Bevollmächtigung 
alıfweifen Fönne, den Zutritt zu fich verweigerte, ihn aber 
durch den Chevalier de Cologne ausforfchen und 
beobachten ließ, -erfchien ein andrer Franzöfifcher Agent, 
Namens Mandrillon, der wirklich ein Eurzes Briefchen 
des Minifterd Te Brun an Dohm, gefchrieben am 19ten 
Oktober, Überbrachte, worin jener in allgemeinen Aus: 
druͤcken die Angelegenheit des Ueberbringers, die ihn nach 
Coͤln führe, empfiehlt, in einer eigenhändigen Nachfchrift 
aber nod) ſagt: „Dans l’expose que Mr. Mandril- 
„lon Vous fera de son affaire ilne Vous dira rien 
„que je ne sache d’avance, et Vous pouvez y 
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„avoir toute la confiance.* — An einer ernftlichen 
Neigung zu Unterhandlungen von Franzöfifcher Seite war 
nun nicht mehr zu zweifeln, auch verficherte Mandril: 
Ion, daß bie von dem Mettra gefchehenen Eröfnungen 
allerdings im Auftrage des Minifleriums gemacht worden, 
und man jezt ihn, Mandrillon, der immer dringender 
werdenden Befchleunigung wegen, abgefchidt habe. Er 
fügte nun jenen Eröfnungen noch hinzu, daß die neuelten, 
für die verbündete Armee bekanntlich fehr ungünfligen, 
Ereigniffe die Gefinnungen des Franzoͤſiſchen Minifleriums 
in Anfcehung Preußens durchaus nicht verändert hätten, 
daß die ihm aufgetragenen Vorſchlaͤge vielmehr fehr vor= 
theilhaft für Preußen ſeyen, und daß man es gerne fehen 
werde, wenn. Preußifcher Seits auf die Befreiung von 
Ludwig XVI und feiner Familie gedrungen werde, fo 
fhwierig auch diefer Punkte fey. ° Defterreich müfle aber, 
fagte er, vom Frieden ausgefchloffen, und die Verhand: 
lungen, bis fie eine gewiffe Neife hätten, größtes Ge: 
heimniß bleiben. Dohm entgegnete auf diefed und Mehre: 
res, was Mandrillon gefprächsweife äußerte, vorlaͤu— 
fig nur, wie er Grund habe zu vermuthen, daß ber König, 
fein Herr, vor Allem über die Befreiung Ludwig's XVI 
eine beftimmte Zuficherung verlangen werde, und daß eine 
den weitern Verhandlungen vorhergehende Erklärung über 
diefen Punkt gewiß fehr gut werde aufgenommen werden. 
Als jedoch der Kranzdfiiche Agent erwiederte, daß ihm 
fchlechterdings unterfagt fey, hierüber vor dem Beginn der 
' Verhandlungen eine Eröfnung zu machen, im Vertrauen 
aber bemerkte, daß diefer Punkt die Unterhandlung nicht 
zerreißen werde; fo erftattete Dohm über Alles einen aus 
führlichen Bericht an den König. 
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Als ſchon Befcheidung darauf erfolgt war, ging ein 
abermaliges Schreiven des Minifterd le Brun an Dohm 
ein, worin bemerkt ift, daß nach den, fowohl von Met: 
tra als von Mandrillon, eingegangenen Anzeigen ein 
ungluͤckliches Mistrauen, und fogar ein Zweifel varüber 
obzuwalten [heine : ob die VBorfchläge zu einer Uebereinkunft 
von dem Franzöfifchen Gouvernement ausgehen Fönnten, 

da doch die Republif offenbar angegriffen, auch jezt im 
Vortheil, und Feine politifche Anficht möglich fey, welche 
zu andern Folgerungen berechtige. Man wolle fich jedoch, 
bey der Ueberzeugung von dem gegenfeitigen Nußen einer 
aufrichtigen Annäherung, über dergleichen Bedenken gern 
hinwegſetzen, und ftelle Preußen anbeim, durch einen Be: 
vollmächtigten Vergleihsvorfchläge thun zu laffen. Mit 
Offenheit und Redlichkeit werde man diefen entgegen Tom: 
men, und — fügte der Minifter mit Franzöfifcher Artig⸗ 


keit hinzu — „je conviens avec plaisir que je souhaite 
„beaucoup que le choix tombe sur Vous, Mon- 
„sieur.* — ‚Eine Anzeige von dem Inhalt diefes Schrei: 


bens unterließ Dohm, da ihm, in der vorhin erwähnten 
Beſcheidung, bereit eröfnet worden, daß der König ſich 
zu einer einfeitigen Verhandlung mit Frankreich nicht ver: 
fichen Eönne, daß jedoch der Marquis Luchefini zu ge 
meinſchaftlichen Unterhandlungen fuͤr Preußen und 
Deſterreich beauftragt werden ſolle, wenn man Franzoͤſi⸗ 
fcher Seits dazu geneigt fey. Mettra begab ſich hierauf 
in das Preußifche Hauptquartier, wo der Marquis Lu che: 
fini fich befand. 


Mandrillon war, als jene Befcheidung einging, 
fhon abgereift, um für den Fall, daß Unterhandlungen 


— 47 — 


angefnupft werben follten, zu Paris felbft die Befchleuni: 
gung der Vollmacht für fich zu betreiben. Bey der lezten 
Unterredung, Die Tiefer wohlgefinnte Mann, ber fpäter 


als ein Opfer des demofratifchen Despotismus unter dem 


Mordbeil fein Leber verlor, mit Dohm batte, wollte er 
dieſem, angeblich im Auftrage des Minifterd fe Brun, 
einen Foftbaren Sing, eingefihloffen in ein verbindliches 
Briefihen, als ein Andenken binterlaffen. Dohm ſchlug 
aber deſſen Annahme ab, und nöthigte Mandrillon, ihn 
wieder zurüdzunehmen (1). Dem Minifter le Brun 
wurde höflich geantwortet und auf das verwiefen, was 
Mettra ihm melden würde. 


Mährend der Zeit, wo diefe Vorgänge viele Ueber: 
legungen und mannichfache Befchäftigung verurfachten, 
waren noch Beunruhigungen ganz andrer Art entitanden. 
Das Bordringen des Franzöfifhen Generals Cuͤ ſtine, und 
die Eroberung von Mainz erregten fehr ernſtliche Beforg- 
niffe für die Sicherheit zu Coͤln. Die Klugheit rietb, für 
eine vielleicht nöthig werdende Entfernung in der Stille 
Vorkehrungen zu freffen, und fih VBerhaltungsoefehle we: 
gen des bey zunehmender Gefahr zu wählenden Aufenthalt: 


(1) Unter dem noch vorbandenen Billet, in welchem der 
Ming eingefhlofen war, find folgende Zeilen von 
Dohm's Hand befindiid : „Mr. Mandrillon 
„m'a remis ce billet avec une hague y incluse 
„au moment de son depart le 4 Nov. 1792 au 
„soir, mais je l’ai oblige quoiqu’avec beau- 
„coup de peine, en presence de ma Heniiette, 
„de reprendre la bague.‘ 


* 
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orts zu verſchaffen. Aeußerlich mußte aber von dem Preu: 
ßiſchen Gefandten muthvolle Zuverficht gezeigt werben, 
und Dohm machte einem Preudiichen Magazin = Beamten, 
der auf das Gericht von Annäherung der Franzofen das 
fehr beträchtliche Magazin zu Coblenz verlaffen hatte, um 
nur feine Perfon in Sicherheit zu bringen, deshalb fehr 
ſtarke Vorwürfe, und bewog ihn auch, auf feinen Poften 
und zu feiner Pflicht zurüdzufehren. Sehr intereffant war 
es für ihn, gerade in einerfolchen Zeit den für den Grafen 
von Schulenburg = Kehnert ernannten neuen Kabi: 
netsminifter, Grafen von Haugwig, der durch Eöln reis 
fend einen Abend bey ihm zubradyte, etwas näher kennen 
zu lernen. Das verbindliche, zutrauliche Benehmen die: 
ſes Mannes, feine mannichfachen Kenhtniffe, verbunden mit 
Sinn für Naturfhönheiten und, wie es ſchien, auc) für ein 
hausliches Leben, machten eimen angenehmen Eindrud, 
den übrigens Höherfichende, wenn fie nur den Willen da— 
zu haben und einige Gewandheit, bey billig Denfenden 
leicht bewirken Eönnen. Dohm erfuhr von dem neuen Mi: 
nifter, daß der König für treues Beharren in dem Bünd: 
niß mit Defterreich fey, und baß deshalb ein Erfolg von 
den durch Mettra und Mandrillon gemachten Eröf: 
nungen nicht erwartet werden Fünne. Mit Freimüthigkeit 
Außerte Graf Haugwitz, jedoch zugleich fehr weltklug, 
über jene Verbündung, daß er, wenn fie erft gefchloffen 
werden follte, nicht dazu rathen würde. „Von den Franz: 
„zoſen werde diefelbe, — fagte er — nicht ganz mit Unrecht, 
„monftrös genannt, indeß Eönne von einer Annäherung 
„zu Frankreich nicht eher die Rede feyn, als bis dort ein 
„Zuſtand der Dinge eingetreten, der auf einige Feſtigkeit 
„rechnen laſſe.“ Mit Betrüubniß vernahm Dohm die Be: 
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ftätigung "der umlaufenden Gerüchte von der Erbitterung 
zwifchen den Preußifihen und Defterreichifchen Truppen, 
und daß diefelbe.fogar fo weit gegangen.fey, um feindfes 
lige Auftritte beforgen zu laſſen; tief ſchmerzte e3 ihn zu 
vernehmen, daß die von dem Herzoge von Braunfchweig 
"befchloffene, und bereits genehmigte Nieberlegung des Ober: 
befehls über die Defterreicher als etwas Gutes angefehen » 
werden muͤſſe. Dohm Fonnte in diefer Hinficht dem Mi: 
nifter nicht verfchweigen, daß nach der Meinung des aus: 
gewanderten Franzöfifchen Marfchalls de Caſtries, der 
in Coͤln eine Zeitlang fich aufhielt und mit Dohm öfters 
‚Unterredungen hatte, gerade jener Fürft, wenn auch Man: 
ches gegen ihn erinnert werden fönne, ber einzige Kopf 
fey, der zu einer Ueberficht des Ganzen, zur Entwerfung 
- eines tauglichen Plans, und überhaupt für die obere Lei- 
tung in den vorhandenen, verwidelten Verhältniffen die 
erforderliche Fähigkeit hade, Bon einem Manne aus ber 
unmittelbaren Umgebung de3 Herzogs war Dohm zwar vor 
Kurzem gefchrieben worden: „Moͤchte doch unfer theure 
„Herzog in diefer verwidelten Sache aus dem Spiele feyn, 
„und die Gefchichte nur feiner Nichttheilnahme daran 
„zu erwähnen haben!“ — allein diefe Aengftlichkeit fchien 
ihm damals noch etwas zu weit getrieben zu feyn. Auf 
eine leife Andeutung, die Dohm gegen den Grafen Haug: 
witz von feiner Neigung zum Zurüdzichen aus dem Ge: 
ſchaͤftleben machte, vieth diefer, mit triftigen Gründen, von 
der Ausführung eines folchen Vorhabens ab, und trennte 
fi unter vielen fhmeichelhaften Berficherungen. 


Es ſcheint uns der Erwähnung werth zu feyn, daß 
Dohm fogar in diefer gewirrvollen Zeit fich einige. Tage 
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für Pempelfort frey zu machen wußte, wohin Jacobi 
ihn eingeladen hatte, um dort Göthe, der von der Armee 
zuruͤckkehrend bey dem Freunde etwas verweilte, näher 
kennen zu lernen. . Er liebte ein folches plößliches Heraus: 
reißen, aus dem Treiben ded gewöhnlichen Lebens, und 
kehrte dann meiftend erheitert und geftärkt zu den Gefchäf: 
ten zuruͤck. Diesmal fühlte er fich ganz vorzüglich angeregt 
durch die gediegene, vielfeitige Unterhaltung, die er in Pem— 
pelfort fand. Im Zagebuche ift darüber, jedoch bey der - 
Menge der Gegenftände, die zu jener Zeit darin zu berühren 
waren, nur andeutend, bemerkt worden: „Goͤthe ſprach 
„viel und gut! Ziefe Blide über chriftliche Religion ; 
„überall tief eindringender Scharffinn zugleich mit fehr viel 
„Witz!“ — Auf brieflihe, dankvolle Aeußerungen gegen 
Sacobi über die bey ihm verlebten reichen Tage, und 
die gemachte hocherfreuliche Befanntfchaft, erwiederte die: 
fer: „Ich freue mich darauf, wenn wir und wiederfehen, 
„recht viel mit Ihnen von Göthe zu ſprechen. Mein 
„Vorſatz war, den VBerfolg meiner Gefpräche mit ihm, ih: 
„rem Hauptinhalt nach, aufzufchreiben; meine Krankheit 
„hat das aber verhindert.‘ — 


Bald nach der Ruͤckkehr von Pempelfort trat 
aufs neue noch größere Beforgniß wegen des fichern Blei- 
bens in Göln ein, und zwar von einer ganz andern Seite 
ber, als von Mainz, denn die früher von dorther drohen: 
be Gefahr war durch die Aufftellung des Preußifchen 
Heers in der Gegend von Coblenz abgewendet. Jezt ge: 
wann es den Anfchein, daß die Sranzofen aus den fchon 
faft ganz eroberten Defterreichifchen Niederlanden bis zum 
 Unterrhein durchbrechen würden. Mit der Nachricht, daß 
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Aachen von den Defterreichern verlaffen, und Yon den Fran: 
zofen bereit3 Luͤttich befezt worden, erhielt Dohm zugleich 
vom Könige die Erlaubniß, fi nah Münfter begeben zu 
dürfen, wohin der Churfürft von Coͤln und fein Schwa- 
ger, derHerzog von Sachſen-Teſchen, nebft feiner Ge- 
mahlin, der Erzherzogin Chriftine, ſchon abgegangen 
waren. Die großen Unannehmlichkeiten einer Flucht: 
Manderung in diefer Jahrszeit wurden für Dohm, als 
zärtlihen Ehemann, noc dur den Umftand vermehrt, 
daß feine Gattin ihrer Entbindung entgegenſahe. „Wir 
„find fehr unmuthig — heißt es im Tagebuche — über 
„alle verwirrten Zufälle, und über das Ganze unfrer La: 
„ge, die fich nicht fo befchreiben läßt, wie wir beide es 
„fühlen. D! wie müde find wir alf der unnügen Unruhen 
„und des Gewirres, wie fehnen wir uns nach einem Leben 
„für uns felbft, für unfre innere Bildung. — 


Zu den fehr widrigen Zufällen, die in den Iezten 
Wochen vor der Flucht fich drängten, gehört ein Ereig: 
niß, deſſen wir hier noch etwas ausführlicher gedenken 
müffen, als eines Beifpiel3 von fein ausgefonnener Berrü- 
gerey ‚und weil es Dohm im fpätern Leben zu einer ängft- 
lichen Vorſicht veranlaßte, die felbft Freunden und Bekann— 
ten bisweilen zu weit zu gehen fchien. — In der erften 
Hälfte des Novembers nämlich, ald die Preußifche Armee 
auf ihrem Ruͤckzuge aus Frankreich noch in der Gegend von 
Trier fich befand, und der Franzöfifche General Cuͤſtine 
Mainz und Frankfurt befezt hatte, Fommt zu Dohm ein 
Mann, der fiih als Major von l'Eſtocq, aus dem Ge: 
folge” des Königs, und ald Adjudant des Herzogs von 
Praunfchweig vorftellt. Im Auftrage des leztern kehrt er, 
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nach ſeiner Erzaͤhlung, von der im Breisgau unter Fuͤrſt 
Eſterhazy ſtehenden Oeſterreichiſchen Armee zuruͤck, und 
hat, weil er auf dieſem Wege Gegenden paſſiren muͤſſen, 
die von den Franzoſen beſezt worden, buͤrgerliche Kleidung 
angelegt, ſich zu Frankfurt fuͤr einen Kaufmann, Namens 
Mailand, ausgegeben, und ſich als ſolchem einen Paß 
ausſtellen laſſen. Angewieſen, wie er ſagt, zu Coͤln die 
weitern Befehle des Herzogs zu erwarten, die unter Adreſſe 
des Preußiſchen Geſandten ihm zukommen wuͤrden, und 
durch welche, in Gemaͤßheit fruͤherer Beſtimmungen, ſich 
entſcheiden werde, ob er von hier nach Holland oder nach 
England gehen müffe, bittet er Dohm, die Depeſchen, 
‚wenn fie eingegangen, ihm fofort zuftellen zu laffen. — In 
der längern. Unterredung, die Dohm mit dem Manne hat, 
fpricht derfelbe vollfommen unterrichtet von dem damali: 
gen Zuftande der Dinge, und theilt insbefondere über ven 
Herzog von Braunfchweig und. defjen nähere Umgebun: 
‚gen: allerley Nachrichten mit... Am zweiten. Tage nad 
diefer ‚Unterredung, als Dohm mit dem Major zu 
Tiſche fizt, wird ein mit. Eftafette von Trier ber an 
‚den erftern eingegangenes Padet überbracht, in welchem 
die erwarteten Depefchen an den Major und Adjudant von 
l'Eſtocq, und zugleich ein kurzes Schreiben an Dohm 
enthalten find. Lezteres ift von dem ihm wohl befannten 
Herzoglihen Bice:Dberflallmeifter von Thilaw unter: 
zeichnet, und diefer erfucht darin, auf Befehl des Herzogs, 
in dem gewöhnlichen Gefchaftäftyl, um baldige Abgebung 
der Einlage. Dohm genügt dieſem Erfuchen auf der Stel: 
le; der Major lieft einige der erhaltenen Briefe und fagt 
dann, daß er angewiefen worden, fich fehleunigft nad) 
London zu begeben. Er nimmt fofort, unter vielen Dank: 
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bezeugungen, von Dohm Abſchied, kehrt aber in der Thuͤr 
nochmals um, und dußert, als falle es ihm fo eben’cin, 


daß er jezt wünfchen müffe, die bey fich habenden Hollaͤn⸗ 
difchen Wechfel in Englifche umfeßen zu koͤnnen; er bittet 


daher, ihm einen Banquier anzumeifen, mit dem er ein 
folhes Geſchaͤft abmachen koͤnne. Dohm fehreibt ſogleich 
ein offenes Briefchen an ein bedeutendes Handlungshaus, 


worin er erſucht, dem Uevberbringer gefaͤllige Auskunft uͤber 


ſein Anliegen zu geben. Nicht bey dieſem, aber bey einem 
andern Hauſe gelingt es dem angeblichen Major, ſeine auf 
ein Haus in Amſterdam geſtellten Wechſel von 15,500 Gul⸗ 
den theils in baares Geld, - theils in gute Papiere auf ein 


Kondoner Haus umzufesen, Etwa acht Tage darauf 


fommen die Wechfel von Amfterdam mit Proteft zurück, 
und als fie nun dem erften Ausfteler, dem Braunſchweigi— 
[hen Kammeragent Herz Samfon, vorgelegt werben, 
erklärt diefer fie für falfch, erkennt jedoch an, daß feine 


Unterfchrift fehr täufchend nachgemacht fey. Dohm, dem“ 


die Sache, wie leicht zu denken, fehr unangenehm ft, der 
aber noch für möglich hält, daß der Major felbſt der Be: 
frogene feyn Eönne, wendet fich fofort mit der Bitte um 


Auskunft über ihn, fowohl an den Herzog von Btaunz' 


ſchweig felbft, als auch an deffen Umgebungen. Durch) 


die Antworten wird er belchrt, daß der angeblihe Major‘ 


von l’Eftocq zwar ehemals Lieutenant in einem Preußi⸗ 
fchen Regiment gewefen fey, daß er aber aus Preußiſchen, 
fo wie fpäter auch aus Holländifchen Dienften, unruͤhmli— 
cher Urfachen wegen, fich habe entfernen müffen, und nun 
feit einigen Jahren fchon als ein abgefeimter Betrüger ſich 
umbertreibe. Dohm wandte Alles an, um einen der buͤr— 


gerlichen Gefellfchaft fo ſchaͤdlichen Menfchen zum Verhaft 
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zu bringen, dem bettogenen Kaufmanne aber, wo möglich, 
wieder zu feinem Gelde zu verhelfen. Ohne uns auf eine 
weitere Erzählung der vielfachen Bemühungen Dohm’s in 
diefer verdrieglichen Sache, in welcher eine unangenehme 
Correfpondenz mit Unterbrechungen einige Jahre fort: 
dauerte, hier einzulafien, bemerken wir nur noch, daß der 
Betrüger, nachdem er zu London die guten Wechfel wirf: 
lich in baares Geld verwandelt hatte, und dann nad 
Deutfchland zurüdgefehrt war, in Lübed als ein angebli- 
cher Baron von Mengden, der zu Hamburg verdächtig 
geworden und plöglic verfchwunden war, verhaftet wurde. 
Nach Berlin ausgeliefert, ward er durch ein Urtheil des dor: 
tigen Kammergerichtd zu vierjährigem Beftungs = Arreft 
verurtheilt, nachdem durch die Unterfuchung noch viele, 
zum Theil faft unglaubliche, Betrügereyen an den Tag ge: 
kommen waren. Der Cölner Kaufmann erhielt fein Geld 
nicht wieder, und verzichtete fpäter auch auf den ihm frey: 
geftellten Antrag zu lebenslaͤnglicher Haft des Betruͤgers. 


. Mit. der Abreife von Coͤln zögerte Dohm möglichft 
lange, fo peinlich auch ber längere Aufenthalt daſelbſt bey 
ben täglich wechjelnden Nachrichten war. Er hatte einige 
Scheu vor dem Leben zu Münjter, wo. er dem öftern Er: - 
fcheinen am Hofe und fo Manchem, was mit dem Hofwe: 
fen zufammenhängt, fich nicht wohl entzichen Eonnte. 
Nicht frey von einer gewiffen Verlegenheit und Aengftlich- 
keit bey.allen Gelegenheiten, wo er fich vorzüglich beachtet, 
oder gar mit. fpähendem Auge beobachtet glaubte, befaß er 
auch nicht die mancherley Pleinen Künfte und Eigenfchaften, 
um in großen und glänzenden Zirfeln fich mit Leichtigkeit 
und Unbefangenheit zu bewegen, gefchweige denn, um Freude 
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daran zu finden. Das eigne Bewußtfeyn. hiervon, und 
das ſtets Iebendige Gefühl feines eigenthimlichen Werth3, 
bewahrten ihn jedod vor allem linkiſchen und taftlofen 
Weſen, wodurch tüchtige und fonft, ehrenwerthe Männer, 
ſich und ihrer Wirkfamfeit fo leicht fchaden Fönnen. ‚Der 
leeren Aufgeolafenheit und dem duͤnkelhaften Stolz, der 
feine Eleinen Verdienfte überfchäzt, und. größere nicht zu 
würdigen weiß oder nicht anerkennen will, hätte man aber 
Dohm zuweilen Eräftiger entgegentreten fehen mögen. 
. Sein Zurüdziehen, fein Ausweichen ift oft anders, als 
recht und billig ift, ausgelegt worden; denn dadurch, daß 
man felöft Feine Anfprüche macht, vermehrt man oft nur 
unftatthafte Anfprüche bey Andern. 


Zu Muͤnſter ging — Alles Beffer, als — ge⸗ 
dacht hatte. Am Abend vor Weihnachten kam er, nach ei⸗ 
ner dreitaͤgigen beſchwerlichen Reife über Pempelfort, Dor⸗ 
ſten und Dülmen, dort an. Die Menge der Fremden, 
die aus den Rhein- und Moſel-Gegenden ſich fluͤchtend 
hieher gewendet hatten, machte es ſchwer, eine hinlaͤnglich 
geraͤumige Wohnung zu finden, die doch, bey dem bevorſte⸗ 
henden Familien= Ereigniß, dringendes Beduͤrfniß war, 
Als dies aber gelungen, und manche nähere wohlthuende 
Berührung entſtanden, oder erneuert war, wie denn bie 
Zeiten der Zrübfal und gemeinfamer Noth zutrauliche Annaͤ⸗ 
berung überhaupt begünftigen; da wurde für Dohm ber 
übrigens ziemlich ruhige Aufenthalt zu Münfter ganz ans 
genehm, in Vergleichung mit der peinlichen Eriftenz, die 
er in den lezten Monaten zu Cöln gehabt hatte. Der 
Churfürft bezeigte fi) hier gegen ihn ungemein freundlich, 
ja felöft zutraulih, und gab zu laͤngern Unterhaltungen 
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mit ihm oft recht gefliffentlich Veranlaſſung. In einer 
von diefen Unterredungen, bald nach der Hinrichtung des 
unglüdlihen Ludwig's XVI, äußerte er mit feiner un— 
fern Leſern fchon befannten Offenheit und Geradheit: „Er 
„bedauere fehr, in der jegigen verhängnißvollen Zeit feinen 
„einzigen großen Mann wahrzunehmen, ber die Sachen 
„nach Einer großen Idee zufammenfaffen und zum Ende 
„führen koͤnne. Friedrich II fehle ſehr. Diefer habe 
„vor andern Negenten auch ſchon Dadurch viel voraus: 
„gehabt, daß er Abends Feine Socidtes und Soupers ge: 
„geben, ober fonftige Zerftreuungen geliebt, und fo viele 
„Zeit zu nüglihen Dingen gewonnen habe.“ — 


Die Nachricht von dem’ fchmahligen Tode Lud— 
wig’s XVI erfchütterte auch Dohm fehr tief. Er theilte 
die dadurch bey ihm aufgeregten Empfindungen und Be: 
forgniffe dem Freunde Sacobi’mit, und biefer ließ ihm 
fogleich durch eine der theilnchmenden Schweitern vorläu: 
fig melden, daß ihm fein Brief, der fo viel Schönes und 
Treffendes über den Tod Ludmwig’s enthalte, eine unaus: 
fprechliche Freude gemacht habe. — „ES wurden — fest 
die Mittheilende hinzu — „fogleich eine Menge Abfchrif: 
„ten davon gemacht, und an unfte auserwählten Lieben 
„geihicdt, damit fie des gleichen Genuſſes theilhaftig 
„würden, den die fchöne Seele unferd Dohm uns ver: 
„ſchafte.“ — Er ſelbſt, der ehrwuͤrdige Philofoph, ſchrieb 
bald darauf mit eigner Hand: „Wie lieb mir Ihr Brief 
„vom dritten Februar gewefen, haft Ihnen Lotte fchen 
„gemeldet. Es ift mir eine wahre Labung gewefen, ‘ bie 
„fo vollfommene Uebereinftimmung Ihrer Empfindungen 
„mit den Meinigen. Nur Ihre ganze Furcht wegen des 
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„neu begründeten Despotismus habe ich nicht mit Ihnen 
„theilen koͤnnen. Die alte, eigentliche Sclaverey müßte 
„wieder auffommen, welches nicht möglich ift, oder die 
„Großen müffen fich je mehr und mehr nach der Vernunft 
„bequemen. Uber freilich werden wir die Hände nicht in 
„den Schooß legen dürfen, Wir müffen zu feiner Zeit 
„eine Volksmeinung zumwege bringen, wie wir fie nöthig 
„haben, und wer Herz und Kopf.hat, muß Dazu die Hand 
„bieten.“* 


Den vertrauteften Umgang zu Münfter hatte Dohm 
mit Fürftenberg und mit deffen früher fchon erwähnter 
Hreundin, ber geiftreichen Fuͤrſtin Galligin. Die leg: 
tere war inSbefondere auch gegen feine Gattin, die ihm 
am zweiten März einen Sohn gebar, fehr zuthätig, und 
erwarb fich, durch fichtbare Theilnahme und freundliche Er: 
leihterungen aller Art, deren innige Hochachtung und dank⸗ 
bare Ergebenheit. Daß bey den oft muͤtterlich vorſorglichen, 
rein liebevollen Annaͤherungen der Fuͤrſtin auch der fromme 
Wunſch vorhanden war, theure Verirrte vielleicht des glei— 
chen Gluͤcks theilhaftig zu machen, deſſen man ſich ſelbſt 
im Schooße der katholiſchen Kirche erfreute, wie dies ſpaͤ— 
tet manche Freunde Dohm's aus eigner Erfahrung ganz 
beſtimmt behaupteten, und vergleichende Ruͤckerinnerungen 
an gewiſſe Aeußerungen und andringende Ermahnungen 
der Fuͤrſtin, aus ihrem eignen vielgepruͤften Leben herge— 
nommen, wahrſcheinlich machten; — dieß ahneten da— 
mals weder Dohm noch feine Gattin in ihrer Unbefangen— 
heit nur von fern. Das engere Verhältniß mit der geift: 
vollen Frau, welches fich bey jenem Gedanken fofort in ein 
beengendes verwandelt haben würde, wie es etwa acht 

17 
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Jahre ſpaͤter ſich zeigte, war ihnen daher wirklich ein recht 
ſchoͤnes und liebes. Wie ſehr Dohm ſich in jener Zeit die— 
ſes Umganges erfreute, aber auch zu welchen Betrachtun: 
gen er dadurch veranlaßt wurde; — davon, fo wie von 
feiner Anficht des Münfterfhen Aufenthalts überhaupt, 
wird bie folgende, am Tage ber Abreife von Münfter ges 
fchriebene, Stelle des Tagebuchs am beften Zeugniß geben. 
Wir fegen fie in ihrer ganzen, gegen bie gewöhnliche Kürze 
diefer Aufzeichnungen fehr abftechenden, Lange hier her. — 
„Welch ein merkwürdiger Abfchnitt meines Lebens ift die: 
„ſer Münfterfche Aufenthalt! Mit wie bangen Beforgnif: 
„fen kamen wir bier an, wie voll froher Ausfichten reife 
„ich ab. Ueber Erwartung ift Alles ſchoͤn und höchft be: 
„gluͤckend gegangen (2). Auch der Aufenthalt bey Hofe 
‚ „wat mir lehrreich und angenehm. Sch habe den Chur: 
„fürften und viele intereffante Menfchen näher Fennen, 
„habe mich in das Hofleben ſchicken lernen und gefunden, 
„wie man fich es weniger genirend "machen koͤnne. — 
„Sürftenberg und die Gallitz in waren auf eine andere 
„Art lehrreich. Ohnerachtet mancher Sonderbärfeiten , die 
„wie an ihnen tadeln, haben wir doch große Verehrung 
„für ihren moralifchen Sinn, und ihren Geift erhalten, 
„von ihnen gelernt, wie man mit Fefligfeit feinen eignen, 
„auch vom Gewöhnlichen abweichenden, Weg gehen Eönne, 
„ohne felbft vom allgemeinen Urtheil fehr zu leiden, wenn. 
„man nur durch wirklich moralifchen, innern Werth wahre 


(2) Bey diefer Aeußerung hat Dohm unftteitig an bie 
glüdlihe Entbindung feiner Gattin, und an die Er— 
füllung feines Wunfches, daß ihm ein Sohn geboren 
werden möge, vorzüglich gedacht. 


— 
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„Achtung einfloͤßt. So ſonderbar Fuͤrſtenberg und die 
„Salligin auc leben, habe ic) Doch nie einen zweideus 
„tigen Ausdrud über fie und ihr Verhaltniß gehört. Die 
„religiöfe Aengſtlichkeit der Galligin, eine gewiſſe Ein: 
„feitigfeit ihrer Begriffe, daher entftehendes hartes Urtheil 
„über Andere, ein Mangel früh erworbener, allgemeiner 
„Kenntniffe, ein gewiſſer Stolz auf ihre Aufopferungen, 
„der gaͤnzliche Mangel an weiblichen, oͤkonomiſchen Kennt: 
„niſſen — ſind, nach meiner Empfindung, die Hauptmaͤn— 
„gel derſelben. Groß ſind dagegen ihre Vorzuͤge; ihr fei— 
„nes moraliſches Gefuͤhl, ihr Drang und raſtloſes Streben 
„Gutes zu ſtiften und uͤberall auf alle Weiſe zu wirken, 
„ihre Aufopferung ſelbſt ihrer Wißbegierde, ihr richtiger 
„Blick, ihr feiner Verſtand, ihre Herzlichkeit u. ſ. w. — 
„Fuͤrſtenberg's Hauptfehler ſcheint mir noch immer, 
„daß er alle Dinge zu conſequent, zu planvoll ſich denkt, 
„ſich zu ſehr zertheilt, daher auch ſeine Thaͤtigkeit nicht 
„ganz die Wirkung hat, die ſie haben koͤnnte. Dagegen 
„ſein hoher Verſtand, ſein ganz einziges Gedaͤchtniß, das 
„die Faͤden von Raiſonnements oder Geſchichten ſofort auf 
„die kleinſte Beruͤhrung anzugeben weiß, ſeine umfaſſenden 
„Kenntniſſe, ſein ſtetes Handeln nach Grundſaͤtzen, unge— 
„mein große Eigenſchaften ſind, welche die kleinen Fehler 
„bey weitem uͤberwiegen, zu denen auch der gehoͤrt, daß 
„Niemand neben ihm zum reden kommen kann. — Eine 
„Meinung, die ich in Muͤnſter auch erhalten, iſt, daß die 
„hoͤhern Klaſſen wol mehr durch die jetzigen Begebenhei— 
„ten gebeſſert ſeyn moͤgen, als die mittleren. Es giebt 
„Demokraten aus wahren ariſtokratiſchen Principien, wel— 
„che die Gleichheit nur wollen, weil ſie nicht die erſten 
„ſind.““ 
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Dohm kehrte im Anfange Aprils ohne feine Gattin, 
die noch einige Wochen in Münfter blieb, nach Cöln zu—⸗ 
ruͤck, um hier den Kreißtag zu eröfnen, der, wegen Theil: 
nahme des Deutfchen Reichs am Kriege gegen Frankreich, 
nun wirflid abgehalten werden folltee Wegen weiter 
Entfernung vieler Stände konnte die Eröfnung nicht frü- 
ber ald im April gefchehen. Die Vorbereitungen zu diefer 
Kreisverfammlung, die vor fieben Jahren fchon ftatt fin: 
den follte, damals aber, aus den vorhin (Abfchnitt V) bes 
reitd angegebnen Urfachen, aufgefchoben werden mußte, 
hatten Dohm's vorzüglichfte Amtsarbeit zu Münfter aus: 
gemadt. In der von ihm gehaltenen Eröfnungsrede 
fagte er unter Andern, daß das Deutſche Reich wol noch 
nie fich in einer Lage befunden habe, in welcher es der 
vollfommenften Einigkeit und nachdrudvollften gemeinfa- 
men Mitwirkung aller feiner Glieder fo fehr bedurft hät: 
te; — dringend erfuchte er ale Stände, ohne zwedwiz 
drige MWeitläuftigkeit zu Werke zu gehen. — Diefe Be: 
merfungen und Aufforderungen waren jedoch bey den ver: 
alteren, zum Theil ganz unpaffenden Formen, in denen 
man fich bewegen mußte, ohne Erfolg, und um fo mehr, 
da in dem Kaiferlichen Gircularfchreiben an fämmtliche 
Kreisftände (vom 19ten December 1792) der im Jahr 1681 
beliebte Maapftab zu der jezt verlangten Ruͤſtung vorges 
fchrieben, und dabey genaue Befolgung von Vorfchriften 
empfohlen war, die vor 90 und vor 60 Jahren (1704 und 
1734) erlaffen worden, Welch ein reicher Stoff zu Un: 
terfuchungen , zu Befchwerden und Erörterungen, kurz zu 
Weitläuftigkeiten aller Art! Wirkli Fam auc bald nad) 
dem Anfange des Kreistages eine Schrift zum Vorfchein 
unter dem Titel: „Unmaaßgebliche Gedanken über die ge: 


— 236. — 


„fegliche Art, wie Gontingente einzelner Reichs⸗ und Kreis: 
„fände zu einer allgemeinen Reichsarmatur zu berechnen 
„ſeyen““ — die mit gelehrten Noten reichlich verfehen war. 
Der Geift des Neichsgutachten von 1681 wird darin als 
ganz verfchieden gezeigt von dem, was jezt verlangt wer: 
den wolle, und nachdruͤcklich wird darauf beilanden, daß 
man jezt, fo gut wie damals, berechtiget feyn müffe, feine 
Nothdurft unter = und gegeneinander zu verhandeln. Sm 
Eifer der Unterfuhung wird fogar die Frage aufgeftellt:. 
ob die Vertheilung der Rüftungslaft nah allgemeinen | 
Gefellfhaft3 = Rechten oder nah pofitiven 
Reichsgeſetzen gefihehen müffe? Und mit vielen alten 
und neuen Beifpielen wird bargethan, daß, wo es auf 
Rechte der Einzelnen (jura singulorum) anfomme, die 
Mehrheit der Stimmen (majora) nicht gelten Eönne, ein 
Satz, der befanntli auch in der Deutfchen Bundesakte 
(Artifel VIT), und in der fogenannten Schlußafte. (Xrti: 
kel XV), wieder enthalten if. — Dohm that fein Mög: 
lichſtes, um, wie er in einem nach Berlin erftatteten Bes 
rihte fagt,. die mannichfachen Hinderniffe, welche verwi: 
delte VBerhältniffe und Formalitäten in den eg legten, zu 
überwinden und dem Ziele näher zu Eommen. Gelbft der 
Umftand, daß keine eigentliche Neich5= Armee gebildet 
wurde, fondern die Gontingente der Deutfchen Fürften 
theild der Defterreichfchen, theil3 der Preußifchen. Armee 
überwiefen werden follten, warb als Grund der Weige: 
rung, oder doch zögernder Bedenklichfeit, gebraucht, ob: 
ſchon nicht geläugnet werden Fonnte, daß das Reich ange: 
griffen fey, und es um Vertheidigung des Vaterlandes fich 
handle. Erft gegen Ende Septemberd Fonnte von dem 
Kreiödirektorium Aber die endliche Feftfiellung des Kreis: 
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Gontingent3, welches diesmal mit Gelde bezahlt werden 
follte, an den Kaifer Bericht erflattet werden, in welchem, 
mit vielen ziemlich weitläuftig auseinandergefezten Grün 
den, die Ermäßigung des Beitrags gerechtfertiget wurde, 
die manchen Löblichen Ständen habe bewilliget werden müf- 
fen. Als kurz darauf vom Kaiferlichen Hofe die Stellung 
von ſchwerer Artillerie, in üblicher Art, verlangt ward, 
gab dies Anlaß zu neuen Erödrterungen, und zu beflerer 
Vorbereitung auf diefelben ward fogar ein Eurzer Stillfiand 
in den Verhandlungen beliebt, der damals zwar nur einige 
Wochen dauerte, gegen Ende des Jahrs aber auf unbe= 
flimmte Zeit verlängert wurde, 


Unerwaͤhnt dürfen wir hier nicht laſſen, daß nicht 
lange nach Eröfnung des Kreistages Dohm feinen biöheris 
gen treuen und geſchickten Gehülfen, den Legations-Se— 
kretair Küfter, durch deſſen Abberufung nad) Berlin ver— 
lor. Er erhielt zwar an deffen Stelle, durch Empfehlung 
bes alten Freundes Stupe, einen jungen, gebildeten Mann 
aus Braunfchweig, Namens Himly (3); allein bey deſſen 
anfanglicher Unbefanntfchaft mit Gefchäften der Art mußte 
Dohm manche bisher von Herrn Küfter allein .beforgten 


(3) Aud Herr Himlp, unter Dohm's Leitung zum Ge⸗ 
fhäftsmanne gebildet, wurde ſpaͤter nad Berlin bes 
rufen, arbeitete dort im Departement der audwärtis 
gen Angelegenheiten, ward dann zum Geheimen Le 
gationsrath ernannt, und lebt jest als Preußiſcher 
Minifter-Nefident, und zugleich erfier Math bey der 
Preufifhen Bundestags» Gefandtfchaft, zu Frankfurt 

am Mayn. 
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Arbeiten nun zum Theil wieder felbft, wenigftens eine zeit: 
lang, übernehmen, wodurc denn die unangenehmen Be: 
rührungen in Hinficht der Kreistags = Angelegenheiten noch 
vermehrt wurden. Während diefer ihn oft langweilenden 
Befchäftigungen entftand die Idee zu einer Eleinen Schrift: 
„Ueber die jegige politifche Lage von Deutſch— 
„land und deren Veränderung durch die Fran- 
„zöfifhe Revolution,“ wozu Dohm aud fofort, 
nach feiner Gewohnheit, allerley Notizen fammelte und 
einzelne Gedanken auffchrieb; allein die Ausführung ward 
durch die bald eintretenden Ereigniffe, vorzüglich auch durch 
die immer mehr bemerkbar werdende Spannung zwifchen 
Preußen und Defterreich verhindert. Ueberhaupt fchien in 
jener Zeit, welche in der Gegenwart fo wenig befriedigte, 
die Neigung zu ausſchließlich litterarifchen Beſchaͤftigun— 
gen bey Dohm vorherrfchend werden zu wollen. Biel: 
leicht daß dazu auch die immer inniger werdende Verbin: 
dung mit Jacobi beitrug, der viel mit Dohm verkehrte, 
und ihm. damals auch feinen Woldemar in der Handfchrift 
mitgetheilt hatte, um fein Urtheil darüber, vor bem Abs 
drud, zu vernehmen. Doch rieth eben diefer Freund fehr 
ab, das Gefchäftleben. mit dem afademifchen zu vertaus 
fhen, oder gar in das Privatleben fih zuruͤckzuziehen. 
Dohm war oft mit Mismuth darüber erfüllt, daß er nicht 
nach Wunfch wirken, und auch für die fortgehende eigne 
Bildung fich nicht felbft genug thun koͤnne. „Es. ift.ein 
„großes Uebel, — heißt es im Tagebuche — wenn zwi: 
- „fehen unfern Neigungen. und der Art zu leben, die unfre 
„Stelle in der Welt fordert, _ gar zu große Disharmonie 
„vorhanden; Dies ift jeze mein Fall, daher immer ein ges 
„theiltes Wefen in mir; ich Din nicht, was ich feyn möchte, 
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„und nicht was ich ſeyn ſollte.“ — Mit mehr Ruhe, ben 
eignen Unmuth gleichfam befhwichtigend, wie es dem ſtets 
mit Befonnenheit lebenden Manne ziemt, ift über diefen 
unbehaglichen Zuftand in der kurzen Ueberficht geurtheilt, 
bie fih am Schluffe des Tagebuchs von diefem Jahre (1793) 
befindet. — „So ift denn — fagt hier Dohm gleichfam 
im Selbftgefpräch zu fi — „mein zwey und vierzigftes 
„Lebensjahr befchloffen, reich. an Erfahrungen aller Art, 
„die auch zu meiner Reife nicht unnüß gewefen. Durch 
„unfre beiden fo gefund aufwachfenden Kinder, bey Hen: 
„riettend und meinem beffern Befinden, und bey der Aus— 
„fichtzu größerer Ruhe in der Zukunft, ift unfre Lage, Gott: 
„lob! ungleich glüdlicher ald vor einem Jahre. Wäre mein 
„Geiſt nur ruhiger und weniger gefpannt. Meine Unruhe 
„hat die an fich untadelhafte Urfache, daß ich nicht mir 
„ſelbſt und den Meinen leben, nicht an meiner geiftigen 
„Ausbildung recht arbeiten, wiffenfchaftliche Unterfuchungen 
„nicht ausführen kann, fo viele Zeit unnüß verlieren muß. 
„Allein die Unruhe und das innere Unbehagen darüber ift 
„doch wol zu groß. Wie viel Gutes kann ich nicht noch 
immer in mir und Andern fliften, wie viele Tugenden 
„mir erwerben. Dielen nachzuftreben und den Fügungen 
„der Vorfehung willig zu folgen, fey mein ernftliches Bes 
„muͤhen!“ — Unfre weitere Erzählung wird noch manchen 
Beweis liefern, daß Dohm im ganzen Leben nach diefem 
ihm vorfchwebenden Ziele veblich gerungen hat. 


Die aufdämmernde Hofnung für eine etwas ruhis 
gere Zufunft wurde bald wieder verfchleyert. Schnell 
folgten ſich die Nachrichten von der Eroberung Zoulong, 
und von der Niederlage Wurmſer's am Oberrhein, wodurd) 
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Carlsruhe in Gefahr geriet), wo man deshalb fihon zur | 
Flucht ſich anſchickte. Sehr unerfreulich war auch für 
Dohm die Gewißheit vom Abgange des Herzogd von 
Braunfchweig von der Armee, und insbefondere die ihm 
von einem Verfrauten des edlen Fuͤrſten gemachte Mitthei: 
lung der Beweggründe zu dieſem Entfchluffe „Moͤchte 
„doch — fchreibt diefer unter andern (am 16ten Sanuar 
1794) aus Oppenheim — „ſtatt einer dritten Campagne 
„der Friede die Frucht diefer Wintermonate feyn! Der 
„Zweck des Krieges hat fich fo verrüdt, daß die Coalition 
„ſich wahrlich befinnen follte, wofür fie ben Krieg fortſe⸗ 
„sen will; fie koͤnnte ſonſt leicht in den Fall leidenſchaft— 
„licher Spieler kommen, die, um hundert Thaler wieder 
„zu gewinnen, Zaufende verlieren. Dabey verdient es 
„auch wol einen Rüdblid, dag Rußland fo fichtbar dem 
„unglüclichen Kriege mit Wohlgefallen zufieht. Es Tann 
„einem bange werden bey dem Gedanken, daß Europa 
„Rußland und Frankreich in die Hände fallen koͤnnte.“ 


Zu Coͤln entftanden ſchon in den erften Wochen des 
Jahrs 1794 wieder Fluchtgedanken,, die bey Dohm: noch 
burch die von Berlin vorläufig erhaltene Nachricht fehr ver: 
 Härft wurden, daß mar von den vorliegendeh ſechs Krei- 
fer die Berpflegung der Preußifchen Armee verlangen, 
oder leztere, wenn nicht etwa der Wiener Hof zur Bezah⸗ 
fung des Unterhalt fich erbiete, zurüdziehen wolle. An 
großer Abneigung gegen-ernflliche Fortfegung des Krieges 
in Gemeinfchaft mit- Defterreich konnte num nicht mehr ge⸗ 
zweifelt werden, und die endliche Folge davon war, bey 
dem in Deutfchland vorhandenen Zuftande der Dinge, 
leicht vorauszufehen. Die gegen Preußen in den Rheinge: 
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genden nun entſtehende Stimmung, die durch bittere Be— 
merkungen Oeſterreichiſcher Geſchaͤftmaͤnner noch befördert 
wurde, führte für den VerehrerFried rich's, und für den 
treuen Diener des durch ihn groß und mächtig geworbenen 
Staats manche herbe Empfindungen herbey. Der Zuftand 
war oft peinlich, und wurde es im hohen Grade, als bie 
Nachricht einlief, daß die Preußifchen Truppen bis auf 
zwanzig Zaufend Mann vermindert werden, und die 
zurudzuziehenden, die zu vier und funfzig Tauſend 
angegeben wurden, einflmeilen in ber Gegend von Cöln 
und Bonn cantoniren follten. Schon hatte Dohm wegen 
der vorzubereitenden Verpflegung viele Befchäftigung ge 
habt, fhon war der Vortrab des Heerd in jener Rich: 
tung in Bewegung, und zu Cöln bereit ein Preußifches 
Infanterie Regiment eingerüdt, als plöglic ein Still: 
ſtand eintrat, auf Veranlaffung einer von dem Minifter 
Grafen Haugwitz aus dem Haag ergangenen Nach: 
richt, ._ wo berfelbe die befannte; Uebereinfunft mit den See: 
mächten unterhandelte und abfchloß. Dohm erhielt von 
dem über Coͤln zuruͤckkehrenden Minifter.. felbft genaue 
Kenntnig von dem Inhalt jener Convention und von ber 
allgemeinen, nicht eben erfreulihen, Lage ber Dinge, 
Coͤln ward von den Preußifchen Truppen, die nun ſaͤmmt⸗ 
lich, wieder vorrüdten, geräumt; aber der Wirrwar von 
Gefhäften, in den Dohm plöglicd wieder gerathen war, 
blieb groß. Auch die Kreiätagd = Berathfchlagungen hatten 
indeß wieder begonnen, und mancherley Verdrießlichkeiten 
veranlagt wegen ber Hindernifje, die fi der. vom Kaifer: 
lichen Hofe, und von dem Reichsfeldmarſchall Prinzen von 
Coburg, jezt verlangten Natural: Stellung der Kreis: 
contingente, wegen zu fpäter Aeußerung dieſes Begehrs, 
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entgegenfezten. Die Berathungen über eine. allgemeine 
Bewaffnung der Einwohner in den vorliegenden -Kreifen 
waren zwar nur vorübergehend; aber die Gründe, bie fo- 
wohl für ald gegen die Ausführung einer folchen Maaß⸗ 
regel zur Sprache gebracht wurden, waren nur geeignet, 
die allgemeine Beunruhigung, insbefondere die aller Un: 
terrichteten, zu erhalten und zu vermehren. Bey Dohm 
flieg die Beforgniß noch fehr, als er in einer abermaligen 
Unterredung mit dem von Maftricht zuruͤckkehrenden Mini: 
fir Haugwitz erfuhr, daß man dort, in der zwifchen 


Lord Malmesbury und mehreren höhern Officieren der 
verbündeten Armee ſtatt gefundenen Conferenz, fich über 
‚einen beflimmten Operationsplan für den beginnenden 


Feldzug nicht habe vereinigen koͤnnen. Die zugleich von 
dem Minifter gemachte Eröfnung, daß Defterreich mit 
Robespierre durch einen von diefem: nach Brüffel ge 
fhidten Abgeordneten in geheimen Verhandlungen- ftehe, 


“ und das Hin= und Herreden über die befte Art, deshalb 


etwas Zuverläffiges zu erfahren, gab für Dohm Beranlaf- 
fung, eine Reife. in die Niederlande mit höherer Bewilli- 
gung zu unternehmen, um dort, wo möglich, etwas Bes 
flimmtes. von dem Refultat jener Verhandlungen zu er- 


forfchen. 


Damit diefe Reife den Anfchein einer. Erholungs; 
reife habe, machte Dohm fie in Begleitung feiner Gattin, 
und fchlug den Weg nach Holland ein, kehrte aber zu Ant: 
werpen um, angeblich der Friegerifchen Ereigniffe wegen, 
und ging nun von dort auf Brüffel. Hier erfuhr er, daß 
allerdings ein ehemaliger Marquis Montgaillard, ber 
als Emigrant unter dem Prinzen Eonde gedient hatte, 
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ohnlaͤngſt aber nach Paris zuruͤckgekehrt und dort mit den 
Jakobinern verbunden gewefen war, ſich einige Zeit zu 
Brüffel aufgehalten, dort Anträge gemacht, und auch dem 
Kaifer fogar. in einer Audienz eine Denkſchrift überreicht 
habe, die man geheim halte. Die plögliche Verweifung 
eined mit Dumouriez Übergegangenen Generald Thous 
venot, dem man zu Brüffel großes Vertrauen bewiefen, 
und der mit der herrſchenden Parthey in Frankreich noch 
Verbindungen hatte, wurde aud) al& bedeutend angefehen, 
indem man für wahtfcheinlich hielt, daß diefer Mann nur 
zum: Schein aus den Defterreichfihen Niederlanden verwies 
fen: und mit geheimen Unterhandlungen beaufträgt fey. 
Dohm hielt fichindeß, nach eigenen an Drt und Stelle ges 
machten Beobachtungen, und nad) einer mit dem Defter: 
reichſchen Minifter Grafen Mercy DArgenteau zu 
Bruͤſſel gehabten Unterrebung, überzeugt, daß, welche 
Berhandlungen auch ftatt gefunden "haben möchten, ein Er: 
folg davon, nach den Wünfchen Oeſterreichs, bey dem für 
die Franzofen wieder fo günftig gewordenen Waffenglüd, 
nicht zu erwarten fey. Dagegen glaubte er aber aus mehre⸗ 
zen Umftänden wahrgenommen zu haben, daß der Plan 
gefaßt fey, die Niederlande aufzugeben, und ſich dafür an- 
derswo, mit Frankreihs Zuflimmung, eine angemeffene 
Entfhädigung zu verfchaffen, und es fchien ihm das be— 
veit3 umlaufende Gerücht von einer in dDiefem Sinne bes 
gonnenen Verhandlung nicht unwahrfcheinlih. Er entwi- 
ckelte feine Anſichten in umftändlichen Berichten, in denen 
er zugleich auf das wahrfcheinliche enbliche Ziel der Defter: 
reichfchen Politik bey dem jetzigen Kriege hindeutete, aber 
auch. nicht unterließ zu bemerken, wie er überall, zu feinem 
Misvergnügen, die Meinung verbreitet gefunden habe, daß 
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die neueſten ungluͤcklichen Ereigniſſe vorzuͤglich dem Ausblei⸗ 
ben der erwarteten Preußiſchen Huͤlfe zugeſchrieben werden 
müßten. — Bon Berlin wurde Dohm ſehr große Zufrie— 
denheit mit den gegebnen Nachrichten bezeigt. „Wir has 
„ben — heißt es in der Antwort ded Miniſteriums — 
„mit dem höchften Intereſſe Eure beiden Berichte, und 
„vorzüglich den leztern gelefen und erwogen, und erfennen 
„darin mit Vergnügen einen neuen angenehmen Beweis 
. „Eures Dienfteifers, Eurer Thätigkeit und Eurer Einſich— 
„ten. — Die üble Stimmung, die gegen Preußen 
berrfchte, ging fo weit, daß felbft an Wirthötafeln laut das 
bon geredet wurde; ja ein unter ben Defterreichifchen Trups 
pen dienender Franzöfifcher Emigrant fprach fogar von 
Berrätherey, und fehmähend über den Charakter des Kö: 
nigs. Hin und wieder kamen auch ſchon Acußerungen 
über Säkularifation geiftlicher Lande zum Vorfchein, und 
fogar von Niederlegen der Kaiferwürde, fo wie von Auf⸗ 

geben des Deutfchen Reichs wurde ald von fehr möglichen 
Dingen geredet; doch mehr, fo fchien es, um damit zu 
fhreden und zu drohen, als in ernftlicher Abfiht. Das 
faft vierzehntägige Umherreiſen in. den Niederlanden vers 
ſchafte Dohm eine Menge anfchaulicher Vorftellungen, und 
die durch Die vorhandenen Umftände hervorgelodten freis 
müthigen Aeußerungen ließen ihn manches, was nach? 
ber erfolgte, mit moraliſcher Gewißheit vorausfehen. 
Der viertägige Aufenthalt zu Brüffel (vom 23 =.27ften 
Suny 1794) fiel gerade in. die Zeit. des fiegreichen Bor: 
dringend der Franzofen auf mehreren Punkten; man 
hörte dort den Gefhügdonner; viele Einwohner filich- 
teten fchon, oder. bereiteten doch augenblickliche Flucht 
vor. Dohm hatte auf der ſchnellen Ruͤckreiſe von Bruͤſſel 
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oft Mühe, wegen Menge ber a Nacht ein Uns 
terkommen zu finden. 


Eine bald nach der Rüdkehr mit dem Churfürft 
von Coͤln zu Bonn gehabte Unterrebung beftärfte ihn in 
der Ueberzeugung, daß die Niederlande von den Defterrei: 
chern nicht würden behauptet werben, obgleich der Fürft 
dies nicht einem deshalb gefaßten Plan, fondern den Feb: 
lern und der Uneinigkeit der Generale zufchrieb, fich über. 
diefe mit ungemeiner Freimüthigkeit, und fehr kraͤftig 
ausdrudend. Es ſchien Dohm daher rathſam, auch für 
die eigne Flucht Vorkehrungen zu treffen, um fo mehr, da 
ihm von Amfterdam, aus ficherer Quelle, die Kunde von 
Friedensvorfchlägen zulam, die von Bafel her nach Paris 
gelangt feyen, fo wie auch von ben bereits wohl eingelei: 
teten Entwürfen der Franzofen auf Holland. Er erfahe 
ſich das Städthen Hagen in der Graffchaft Mark zum 
-einftweiligen Aufenthaltsort, und miethete dort eine Woh— 
nung für einige Zeit. Neben den durch folche Ueberlegun- 
gen und. Vorkehrungen verurfachten,, nicht eben erheitern: 
ven, Befchäftigungen nahm auc) das Gewirre der amtlichen 
Verrichtungen noch immer mehr zu. Mit dem Preußifchen 
General = Feldmarfchal von Möllendorf war ein 
regelmäßiger Iebhafter Briefwechfel im Gange; die Kreis: 
tags = Berathfchlagungen hatten ihren Tangfamen Fortgang; 
eine weitläuftige Gefchäftcorrefponden; mußte beforgt, 
und viele, bey Friegerifchem Getümmel eintretende, unge: 
wöhnliche Ereignifje und Vorfälle mußten beachtet werden. 
Unter den leztern war für Dohm, bey dem. eifrigen Stre— 
ben feinem Staate überall bauerhafteres Anfehen und beffe: 
red Vertrauen zu gewinnen, ald es durch blos phyſiſche 


Uebermacht und deren gemwaltfame Anwendnng gefchehen 
mag, das rüdfichtlofe Benehmen einiger Preußifchen Beamz 
ten vom Feldkriegs-Commiſſariat in dem Fatholifchen Coͤln 
fehr verdrießlih. Er ruhte nicht eher, als bis. die Schul: 
digen von dem mit ben Verpflegungs = Angelegenheiten der 
Armee damals beauftragten Minifter Grafen von Schu: 
lenburg:Kehnert abgerufen, und andere an ihre Stelle 
gefchidt waren. Gegen Ende Septembers wurde der noch 
immer nicht geendigte Kreistag abermals auf unbeftimmte 
Zeit auögefezt, und ald es entfchieden war, daß bie De: 
fterreichifche Armee das linke Rheinufer in diefer Gegend 
gänzlich räumen werde, ließ Dohm den größten Theil fei- 
ner Sachen nach der vorhin gedachten Stadt abführen. 
Auch das Preußifche Wappen vor der gefandtfchaftlichen 
Wohnung mußte, weil in Coͤln Niemand, aus wunderli- 
cher Aengftlichfeit, es bey ſich aufnehmen wollte, mit ges 
flüchtet werden, um es nicht einer Verunglimpfung aus- 
zuſetzen. Dohm felbft verließ mit den Seinigen Cöln am 
fünften Oktober Morgens in zwey Wagen, nun fürim: 
mer, und wandte fich zunächft nad) Pempelfort. Die Des 
fterreicher waren Nachts vorher über den Rhein gegangen, 
fingen bereits an die Brüden: wieder abzubrechen und wa: 
ren mit Anlegung von Batterien am rechten Ufer befchäf: 
tiget. Durch eine an dem Reifewagen nöthige Reparatur 
gezwungen am fechften Dftober in. Pempelfort zu bleiben, 
welches übrigend der Freund Jacobi, nah Hamburg 
flüchtend, ſchon verlaffen hatte, erkundigt fi) Dohm bey 
dem zu Düffeldorf befehligenden Defterreichifchen General, 
ob an diefem Abend fchon eine Befchießung der Stadt, die 
manche für wahrſcheinlich hielten, zu befürchten fey? Er 
erhält zur Antwort, daß er nicht blos diefen Abend, fon: 
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bern noch den ganzen folgenden Zag ruhig in Pempelforr 
bleiben koͤnne. Dadurch ficher gemacht richtet man fich für 
die Nacht- ein; aber, ald man eben im Begriff ift fich zur 
Ruhe zu.begeben, beginnt ein furchtbares Bombardement; 
in Düffeldorf bricht an mehreren Drten Feuer aus, und 
felbft in der Nähe von Pempelfort fallen Bomben nieder. 
Sn größter Eile mußte nun, nachdem bie aus dem Schlaf 
aufgerüttelten Kinder nebft den wichtigften Sachen in den 
einen fahrbaren Wagen gebracht worden, die Fluchtreife 
auf Elberfeld, mit Hinterlaffung des andern Wagens und 
vieler Effeften, Nachts gegen elf Uhr angetreten werden, ' 
Dohm wanderte zu Fuß, abwechfelnd mit feiner Gattin, 
im Regen und Schmug neben dem Wagen ber, erfüllt | 
von bangen Ahnungen; noch auf dem Wege fielen einige 
mal recht3 und links neben ven Flüchtenden Bomben nie: 
der. Die Beforgniß, daß der Feind über den Rhein drin: 
gen möchte, blieb zum Glüd unerfülltz; gegen Morgen warb 
Elberfeld, etwa fünf Stunden von Pempelfort entfernt, 
erreicht, und am folgenden Zage die Wanderung nach dem 
erwählten Aufenthaltsorte fortgefezt. 


Nach folchen Erfahrungen, und bey dem allgemei: 
nen Zuftande der Dinge, war die Furcht fehr natürlich, 
dag auch in Hagen nicht lange mit Sicherheit zu blei— 
ben feyn dürfte; Dohm trug deshalb darauf an, daß 
ihm erlaubt werden möge, einftweilen in Bremen. feinen 
Mohnfig zu nehmen. Dies ward jedoch, „weil man ihn 
„näher zu haben wünfchen muͤſſe,“ abgefchlagen, und ihm 
die Wahl zwifchen Halberftadt und Magdeburg gelaffen, 
woraus Dohm übrigens abnehmen Fonnte, daß man auch 
in Berlin an eine baldige Rüdfehr nad) Eöln nicht glaube. 
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Der faft achtwöchentliche Aufenthalt zu Hagen fn 
einer ziemlich fchlechten Behaufung, während der ſtuͤrmi⸗ 
fhen Herbfizeit, und unter mannichfachen Beunruhiguns. 
gen, der allgemeinen und ber eignen Angelegenheiten we: 
gen, hatte fehr viel Unangenchmed. Weil’ aber außerors 
dentliche Anforderungen Kraft und Muth, wo fie vorhan: 
den find, zu erhöhen und zu ftarken pflegen, auch Dohm, 
wenn einmal Entfcheidung eingetreten und er von Zwei: 
feln und Ueberlegungen nicht mehr bedrängt war, gern die 
guten Seiten auffuchte und die gewohnte Heiterkeit leicht 
wieder gewann; fo ward bie feltfame Lage, und das 
Kleinliche der nächften Umgebungen bald ziemlich erträg: 
lich. An einigen freundlichen Tagen wurden die nahen ge= 
werbreihen Drte Altena, Sferlohbn und Luͤden— 
[Heid befucht, die ihrer Eifens Stahl: und Mefjing = 
Waaren wegen merkwürdig, wie auch der fehönen Gegend 
wegen fehenswerth find, und hier und da warb manche erfreu= 
lie Befanntichaft gemacht. Zudem häuslichen Kreife hatte 
fi nod) die im vorigen Abfchnitt erwahnte Gräfin Horion 
gefellt, die, gleichfalls flüchtend nach Hagen gekommen, | 
kein bequemes Unterkommen finden Eonnte, und von Dohm’s 
als eine geiftvolle, weltkluge Frau gern in’ ihre Woh— 
nung aufgenommen wurde. So fehlte e8 denn auch nicht. 
an einiger gefelligen Unterhaltung. 


| Zum längern Bleiben war jedoch Hagen in vielem 

Betracht nicht geeignet. Nachdem Dohm Halberftadt zu 

feinem einftweiligen Wohnfig ermählt hatte, ward Hagen 

in den erften Tagen des Decembers verlaffen, und die 

Wanderung bis zu ber - Vaterftadt Lemgo fortgefezt. 

Hier wurden im Haufe der Schwiegereltern die eigentlichen 
‚18 
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Wintermonate zugebracht, und von hier. aus die nöthigen 
Vorkehrungen zu einer, längern Niederlaffung in ‚Halber: 
ftabt getroffen. Gleim war hierzu, in Bethätigung al- 
ter Freundfchaft, fehr behülflih; er Faufte fogar ein ihm 
angemeffen fcheinendes Haus, um es Dohm a 
zur Wohnung zu überlaffen. 


Die zu Lemgo nach und nach eintretende Ruhe, und 
die Umgebung von liebenden Verwandten waren fehr 
wohlthuend. Auch die von den entfernten Freunden an 
biefem erften etwas feflern Ruhepunfte eingehenden Briefe, 
alle den Ausdruck der herzlichften Tcheilnahme und treuer 
Liebe enthaltend, oft auch reich an erhebenden Ideen, wie 
fie in bewegten Beiten voll großer Bedeutung oft plöglich, 
lebendig und ergreifend, hervortreten, wirkten ftärfend 
und erheiternd. auf Dohm, der für ſolche Eindrüde über- 
aus empfänglich war. „Sie haben Recht — fehrieb un: 
ter andern ein in Pempelfort zuruͤckgebliebener Freund, 
der am Ende. des vorigen Abſchnitts bereits. erwähnte tref- 
liche Schenk — „wer fich nach Ruhe fehnt, muß fie. in 
- „feinem Innern hauptfächlich fuchen; wol nie ift ein Zeit- 
„punkt geweſen, worin fich die Gebrechlichfeit aller außern 
„Stüdfeligkeit, und. die, Unzuverläßigfeit aller darauf ab: 
„‚zielenden menfchlichen Plane auffallender gezeigt hätte. 
„Ich benuge oft die Warnungen, welche er darbietet, um 
„meine Kinder und Zöglinge nad) dauerhaftern Gütern be: 
„gierig zu machen, und fie infonderheit eine gewiſſe Erge- 
„bung in die Wege der Fürfehung zu lehren. Wir alle 
„find fehr geneigt, unfre Sache zur Sache Gottes 
„zu machen, ba doch grade das Umgekehrte von und ges 
‚ſchehen folte. Nur durch dies lezte allein kann unfere 
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„Thaͤtigkeit eine zmedmäßige Richtung. erhalten; überall 
„wo unfer Eigendünfel über die Stimme Gottes, bie laut 
„genug in den Umftänden fpricht, fich erheben will, folgt 
„die Strafe auf dem Fuße nach; wenigſtens ift es un: 
„möglich, auf diefem Wege der Klagefucht und dem Mis- 
„vergnuͤgen zu entgehen. Der Menſch Fann alles, was er 
„ſoll: das ift feine Erhabenheit; aber freuen wir ung, 
. „wenn wir gleich der Vereitelung manches Verfuches unfer 
‚Bedauern nicht verfagen koͤnnen, daß er nicht alles 
„ann, was er will." — 


Die Öffentlichen Angelegenheiten blieben unerfreu: 
ih. Hollands fchleunige Eroberung benahm den Iezten 
Strahl von Hoffnung zu einer baldigen Rüdfehr in bie 
Rheinifche Gegend, und die Winke, welche Dohm von 
Berlin her über die mit Frankreich zu Bafel betriebenen 
Verhandlungen zufamen, ließen ihn eine wefentliche Ver: 
Anderung des politifchen Zuftandes in Deutfchland vor: 
ausfehen, die dann zugleich auch auf feine äußere Lage 
Einfluß haben mußte. . Bey diefen Umfländen, und da 
man zu Berlin einer vom Kaiferlichen Hofe in Anregung 
gebrachten. Wiedereröfnung des Niederrheinifch = Weftphä: 
lifchen Kreistages, Dohm’s deshalbigem Gutachten bei: 
ſtimmend, völlig entgegen war, ſchien es am beften, fich 
nach dem größere Ruhe verfprechenden neuen Wohnorte 
zu begeben. So ward dann um die Mitte Märzes die 
Reife nach Halberftadt angetreten, ald man eben zu Ber: 
lin Dohm eine Befchäftigung zugedacht hatte, die einen 
laͤngern Aufenthalt in der heimatlichen Gegend geftattet 
hätte, undihn felbft wünjchenswerth machte. Die Benach⸗ 
richtigung davon kam ihm mit Eilpoſt an demſelben Tage 


. 
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zu, an welchem er in Halberftandt anlangte, wo ihn 
Gleim mit großer, faft ungeftümer, Zärtlichkeit em— 
yfing, und ihn ſelbſt in die finnig gewählte, mit einem’ 
Fleinen Garten umgebene Wohnung einführte. 


RT 





Aufenthalt in Halberftadt und Raftadt, 
vom Frühjahr 1795 bis zum Herbft 1800. 


— — 


Die erſten Beſchaͤftigungen Dohm's an dem neuen 
Wohnotte mußten, in Folge des erhaltenen Auftrags, auf 
Vorbereitungen zu einer laͤngern Abweſenheit gerichtet wer= 
den, deren Dauer fich nicht einmal mit. Wahrfcheinlichkeit 
beftimmen ließ. Die freundliche Bewillfommnung , die ihm 
in Halberftadt von allen Seiten her zu Theil ward, Eonnte 
unter diefen Umfländen nur fehr gemifchte Empfindungen 
erregen. Dabey fehlte es überdem nicht an unmitteldarer 
Verkuͤmmerung der frohen Gefühle, und der kurzen Ruhe. 
Kijten und Kaften, deven theilweife Entleerung zum Blei⸗ 
ben und zum Reifen nöthig war, durften nur im Beffeyn 
von Accife = Beamten geöfnet werden; man wollte eine Con⸗ 
trolle führen, ob, was jezt, nicht ohne Kampf, abgaben: 
frey hereingebracht worden, auch dereinft wieder werde aus: 
geführt werden. Vergeblich hatte Dohm ſich bemüht, Dies 
‚fer läftigen Förmlichkeiten wenigſtens für die gefluͤchteten 
Sachen, mittelft eigner genauer Angabe derfelben, überho- 
ben zu werben. Ein folcye3 Vertrauen konnte man ihm, 
den beftehenden VBorfchriften nach, nicht bewilligen ; es ward 
fhon als eine große Begünftigung angerechnet, daß bie 
Cröfnung der Kiften in der eignen Behauſung, und 
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nicht auf dem Padhofe geſchahe. — Am fcehmerzlichften 
empfand aber Dohm, daß er die neue Wanderung, bey 
großer Kränflichkeit, ohne die.liebende, vorforgliche Gat— 
tin, und ohne die erheiternde Umgebung der Kinder antres 
ten mußte; bie Umftände machten died aber nothiwendig, 
und es ift daher leicht zu denken, in welcher Stimmung und 
mit welchen Wünfchen er ſich auf die Reife begab. 


Der ihm ertheilte Auftrag beftand darin, fich ſchleu⸗ 
nig in das Hauptquartier des Feldmarfhalld von Möl: 
lendorf, damaligen Oberbefehlhaberd der gegen Frank— 
reich noch im Felde ftehenden Preußifchen Armee, zu bege- 
ben, und das fchwierige Verpflegungs-Geſchaͤft in Be: 
tref der Leiftungen von auswärtigen Regierungen mit in 
guten Gang bringen zu helfen. Died Hauptquartier war 
zu Osnabruͤck; Dohm reifte dahin in dert erften Tagen 
des April ab, über Braunfchweig und Hannover feis 
nen Weg nehmend, um bier fogleih Verhandlungen 
für den Zwed feiner Sendung zur beginnen., Der Her: 
309 von Braunfchweig machte ihm bemerflih, daß dem 
drohenden Mangel am beften durch Beförderung der Zu: 
fuhr aus den fruchtbaren Gegenden XThüringend, die 
jest gefperret feyen, abgeholfen werben würde, und 
Dohm erftattete deshalb fogleich einen umftändlichen Bes 
riht, um dieſe fehr natürliche, ficher, aber freilich lang— 
fam, zum Ziel führende Maaßregel zu empfehlen. Ueber 
den Zuftand der allgemeinen Angelegenheiten aͤußerte der 
Herzog fich fehr niederſchlagend, verſtimmt, wie ed fchien, 
durch die Kunde von dem nahen Ende der Friedensunter: 
handlungen zu Bafel. „Die Zukunft, fagte der einfichts= 
„volle Fuͤrſt, erfcheine ihm dunkel und unheilſchwanger, 
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„Insbefondere auch für Preußen, und er halte es für pfy- 
„hologifch merkwürdig, daß der König, bey eigner Ehr: 
„lichkeit und Geradheit, doch im Lichte der Duplicitat bey 
„der Nachwelt ftehen werde.‘ — Rührend war für Dohm, 
daß die Herzogin Mutter, Schweiter Friedrich’ II, 
als er auch ihr, wie gewoͤhnlich bey dortiger Anmwefenheit, 
feine Xufwartung machte, ihm, unter Klagen über den feit 
des großen Bruders Tode veränderten Zuftand der Dinge zu 
Berlin, einenNing an ihrer Hand mit Friedrich's Bilde 
zeigte, und in großer Bewegung fagte: „den will ich mit 
„ins Grab nehmen. — Noch nie hatte Dohm die altern= 
de, gutmüthige Fürftin, die fonft wol gern hin und her 
über die Sachen redete, fo tief bewegt gefehen; ihre 
Augen, . denen des Königs Ähnlich, funkelten bey jener 
Außerung, und Dohm konnte fih nur mit Mühe des 
Ausbruchs der aufgeregten innerften mpfindungen 
erwehren. | | | 


Sn Osnabruͤck angekommen, wohin er aus Hanno: 
ver nur fehr allgemeine Verficherungen in Betreff ber Lie: 
ferungen aus den Churlanden mitbrachte, überzeugte er 
fi) bald dürch die Mittheilungen des Oberpraͤſidenten 
Freyherrn von Stein, der mit Erprobter Ihätigkeit, und 
Umfüht bisher fhon die VBerpflegungs = Angelegenheiten der 
Armee geleitet hatte, daß feine Gegenwart hier nur von 
geringem Nugen feyn werde. Da jedoch Herr von 
Stein felbft, wie auch der Feldmarfhall, wuͤnſch— 
ten, daß er wenigftens einige Zeit dort bleiben möge; fo 
bezog er das für ihm militärifch ausgewählte Quartier, 
und wirkte mit, fo weit ed nach feiner Stellung ihm mög: 
lid war, indem er zugleich auch die andern Arbeiten feines 
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gefanbtfchaftlichen Poſtens von hier aus beforgte. Der 
Öftere Verkehr mit dem alternden Feldmarfchall, deſſen 
faft täglicher Gaft er feyn mußte, ließen ihn bald inne 
werden, daß die anfangs für zu grell gehaltene Schilde: 
rung, die Herr von Stein ihm von dem Manne gemacht 
hatte, nur zu wahr fey. Laut äußerte Möllendorf an 
feiner Zafel, daß er beim mindeften Borrüden des Fein- 
des, weil man auf die Verbündeten nicht rechnen Eönne, 
die Armee unter die Wälle von Magdeburg führen werde, 
daß Preußen an ernflliche Fortfegung ded Krieges nicht 
denken müffe, und ber Friede, wie es auch feyn möge, 
zur Selbfterhaltung durchaus nöthig fey. Solche und aͤhn— 
liche troftlofe, fehmählige Aeußerungen, ganz entgegen der 
anderwärtd erklärten Theilnahme des Königs an der Erhal: 
tung des Reichs, und insbeſondere der zu Preußen ftehen- 
den Eleinern Staaten, waren für Dohm, der ſtets auf mo: 
ralifhe Kraft und auf Vertrauen erwedende Handlungs: 
weiſe für die Preußifche Monarchie große Hoffnung fezte, 
unbefchreiblich niederfchlagend. Zu einigem Troft fand er 
bey vielen der jüngern Männer im Hauptquartier höhere 
Anfichten und muthvollere Gefinnungen. Bor allen er: 
freulich war ihm in diefer Hinficht die nähere Bekanntſchaft 
mit dem damaligen Hannöverfchen Major Scharnhorft, 
wobey er freilich nicht ahnen konnte, daß dieſer junge, 
tiefdenkende Mann, ber feined anfpruchlofen Wefens 
ohnerachtet einen großen Eindrud auf Dohm machte, fich 
einft unfterbliche Verdienfte um Preußens Wiedergeburt 
und verjüngte Macht erwerben, und feinen Namen 
jedem kundigen Vaterlandsfreunde unvergeßlich machen 
werde. 
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Mit großer Begierde erwartete Möllendorf von 
einem in Bafel befindlichen Offtcier Nachricht von dem Aus: 
gange der dortigen Verhandlungen, und von ihm erhielt 
Dohm zuerft Kunde von dem in der Nacht vom fünften 
auf den fechiten April zwifchen Preußen und der Ne: 
publik Frankreich unterzeichneten Frieden, denn die von 
dem Friedensunterhändler, dem Staatdminifter Freyherrn 
von Hardenberg, ihm unmittelbar gegebne Nachricht 
Fam auf dem gewöhnlichen Wege ihm fpäter zu. In der 
Armee fand diefer Friede nicht allgemeinen Beifall; vor: 
züglich ftark fprach dagegen der junge Prinz Louis Fer: 
binand, der in angebornem Heldenfinn, und in jugend» 
lichem Feuereifer für Preußens Ruhm, fogar fo weit ging, 
in zahlreicher Gefellfhaft, zum Erftaunen Dohm’s und 
vieler Anmwefenden, zu wünfchen, daß die Armee fich wei: 
‚gern möge den Frieden anzunehmen, da er dann felbft ſich 
an die Spige derfelben ftellen wolle. Ein folches Aufbrau: 
fen konnte den Beifall des befonnenen Staatömannes nicht 
erhalten; auc glaubte Dohm, als er noch öfter den Prin— 
zen gehört und felbft mit ihm geredet hatte, wahrzuneh: 
men, baß diefer mit gewiffen allgemeinen Saͤtzen, nad) ge= 
wöhnlicher Art junger Leute, über Vorfälle und Ereigniffe 
im wirklichen Leben aburtheile, und gern Auffehn mache. 
Ader doch verfannte er nicht die vorzüglichen Zalente def: 
felben, und glaubte, daß er, bey guter Leitung, zu aus 
Berordentlichen Hoffnungen berechtigen werde. Bey eis 
nem fpätern Zufammentreffen mit dem Prinzen, etwa fechs 
Sahre nad) diefer Zeit in Bremen, ſchien e8 Dohm jedoch, 
daß der junge Mann felbft nicht an feinem rechten Plage 
zu feyn, fich nicht gehörig erkannt und feiner würdig be— 
jchäftigt glaube, und er ftimmte feitdem die früher gchegten 
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Hoffnungen ſehr herab, uͤberzeugt, daß ohne innere Hal⸗ 
tung und ein erhebendes Bewußtſeyn, welches vom wuͤrdig 
Vollbrachten zu dem noch zu Vollbringenden geleitet, der 
Menſch nicht wahrhaft Großes zu leiſten vermoͤge. 


Der Aufenthalt im Getuͤmmel eines militaͤriſchen 
Hauptquartiers ward für Dohm, bey Mangel und Abhal: 
tung von erfolgreicher ihm felbft genuͤgender Befchäfti- 
gung, bald laftig, fo danfbar er übrigens auch die ihm 
hier gewordene Vermehrung feiner Erfahrungen arerfannte. 
Er fehnte fich zu den Seinigen, nach Halberftadt, zuruͤck, 
wo er zu feften Entfchlüffen für die Zukunft, über Erzie: 
bung der Kinder und über andere ihm am Herzen liegende 
Dinge, zu gelangen hoffte. In fajt pofttäglichen Briefen 
an die geliebte Gattin war hierüber ſchon Manches ver: 
handelt worden; wir theilen aus einem bderfelben, ber 
furz vor der Abreife von Osnabruͤck gefchrieben ift, fol- 
gende Stellen hier mit, die zugleich im Befondern und im 
Allgemeinen intereffant find. „Handeln, durcharbeiten 
„durch Hinderniffe, Leiden und Freuden, bald diefer, bald 
„iener Art, ift, was wir bedürfen, um zu werden, was 
„wir follen. — Wir müfjen unfern Kindern nicht gerade 
„die möglichfte Ausbildung in allen Kenntniffen und Fer- 
„tigkeiten, die ohnedem viel Bebenkliches hat, geben wol- 
„len, fondern nur vor Allem auf ächte Güte des Charak⸗ 
„ters, und vorzüglich auf richtiges, feines, moraliſches 
„Gefühl hinarbeiten, fpäterhin auf fefte, mit ihrem Wefen 
„auf Religion fih gründende, Grundfäge, und auf einen 
„hellen von Vorurtheilen freyen, und zur immer fortge: 
„henden Entwidelung fähigen Berftand,- Dies Eönnen 
„wir in der Stille des Landlebens am beften, wenigftens 
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„bi zum elften oder zwölften Jahre, denn alddann iſt frei⸗ 
„lich mannichfacher Unterricht, fo wie auch das Leben un: 
„ter mehreren Menfchen, durchaus noͤthig.“ — Was Dohm 
vorzüglich im Innern befchäftigte, ift hieraus leicht abzu= 
nehmen, und der jezt gefchloffene Friede fchien die Aus: 
führung von Entwürfen und Hoffnungen ſolcher Art zu 
begünftigen. 


Um die Mitte May's kehrte Dohm nad) Halber: 
ſtadt zurüc® über Braunfchweig, wo er den Herzog ’wies 
der ſprach, und diefer ihm in Vertrauen eröfnete, daß 
feine neuliche Reife nach Potsdam, die ſchon zu mancherley 
Vermuthungen Anlaß gegeben habe, von der Ruffifchen 
Kaiferin veranlaßt fey, „Dieſe Monarchin — fagte der 
Herzog — „habe aus Gründen, bie er anerkennen und 
„achten müıffe, ihn dringend erfucht, Alles anzuwenden, 
„um den König von einem Separatfrieden mit Frankreich 
„abzuhalten. : Dies fey ihm zwar nicht gelungen, indeß 
„koͤnne er noch immer nicht glauben, daß ein folcher Friede 
„von langer Dauer feyn: werde. — Dohm's Vermus 
thung, daß die ſchlaue Seldftherrfcherin aller Reuffen bie 
Schwache Seite ded Neffen Friedrich's benuzt habe, um 
ihn zu einem folchen, mit feinem bisherigen Benehmen im 
Widerſpruch ftehenden, Schritte zu bewegen, wurde von 
dem Kabinetö =» Sefretair Peterfen, der dad Vertrauen 
des Herzogs in hohem Grade beſaß, beftätiget. Ja einige 
Monate fpäter, als wirklich Anfchein zu einer abermaligen 
Annäherung Preußens zu England und Defterreich ent: 
ftand, fagte ihm der Fürft felbft: „daß die Ruffifche Kaife: 
„rin ihm auf die fehmeichelhaftefte Weife zu erfennen gebe, wie 
„fie ihn, den Herzog, für den Mann halte, der das Chaos zu 
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„einer erwünfchten Entwidelung bringen fönne, und unab— 
" „‚läßig in ihn dringe, aus allen Kräften dazu mitzuwirken.‘ 


Bon Halberftadt aus machte Dohm in den fchönen 
Sommermonaten öfterd Eleine Neifen in die umliegende 
Gegend, vorzüglih nach fehönen Punkten des Harzes. 
Die Lage der Stadt in einer fruchtbaren von waldigen Hd: 
hen zum Theil umfränzten, auch dem Auge lieblihen Ebes 
ne, gefiel ihm ungemein. Mit allen Umgebungen nah 
und nad) befreundet, reifte bey ihm der Entſchluß, fich in 
diefer Gegend, wo möglih, einen feften Wohnfiß zu ver: 
fhaffen. Ehe ed jedoch dazu fam, und ehe wir, in dem 
freundlihen, Dohm in vielen Beziehungen fchon recht 
lieb gewordenen, Halberſtadt mit unfrer Erzählung etwas 
verweilen können, müffen wir zuvor noch von einer nicht 
unwichtigen diplomatifchen Sendung, die ihm wieder auf 
einige Zeit von den Seinigen entfernte, eine kurze Nach— 
sicht geben. 


Um die Mitte Septembers erhielt Dohm namlich, 
als er eben von einer nad) Halle und Deffau gemachten 
faft dreymwöchentlichen Reife zurüdgefehrt war, den Auf: 
trag, fich fihleunigjt nach Hannover zu begeben, um dort 
das Auseinandergehen der noch verfammelten, meiftens 
im Englifchen Solde ftehenden, Deutfchen Truppen, in3- 
befondere auch die Auflöfung des Emigranten = Heerhaus 
fens, und die Wegfhaffung dernationalen Englifchen Streit: 
fräfte aus den Hannoͤverſchen Landen zu bewirken. : Zur 
- Vergegenwärtigung der damaligen politifchen Berhältniffe, 
welche diefen, dem erften Anblid nach auffallenden, Auf: 
frag veranlaßten, wird es zweckmaͤßig feyn, hier Folgen: 
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des Fürzlich zu bemerken, — In einer dem Bafeler Fries 
dens= Traftat hinzugefügten befondern Ucbereinfunft (Con- 
vention additionelle vom 17ten May 1795) war eine 
Reutralitäts = Linie beflimmt worden, welche Frankreich, 
bey fortgehendem Kriege mit Defterreich, nicht zu. überz, 
fhreiten verfprach, jedoch nur unter Der Bedingung, daß 
Preußiſcher Seits jedes feindliche Ueberſchreiten derſelben 
nicht blos unterlaſſen, ſondern auch verhindert werde. 
Dieſe Linie umſchloß, nebſt andern kleinern Staaten des 
noͤrdlichen und mittleren Deutſchlands, auch die ſaͤmmtlichen 
Churhannoͤverſchen Lande. In dem elften Artikel der 
Friedens-Abkunft ſelbſt war feſtgeſezt, daß Frankreich, in— 
nerhalb eines Zeitraums von drey Monaten nach der Kati 
fifation de3 Friedens, diejenigen Deutfchen Fürften und 
Staaten am rechten Rheinufer nicht feindlich behandeln 
wolle, für welche Preußen fich verwenden werde; das 
hieß eigentlich , alle Deutfchen Lande, die fich Preußen an: 
fhließen würden. Zu der Auswirkung dieſer Friedensbe⸗ 
dingung war von Hannover ſelbſt Anlaß gegeben, denn 
in einem von dem Churhannoͤverſchen Geſandten zu Berlin 
unter dem zweiten März 1795 dem Preußiſchen Minifte: 
rium übergebenen Schreiben war ausdrüdlich der Wunſch 
geäußert, daß in den zu Bafel unterhandelten Friedenstrak⸗ 
tat eine Claufel aufgenommen werden möge, die dem 
ööften $. bes Ryswider Friedens =: Inftruments - ähnlich) 
fey (1). Durch den vorgedachten elften Artikel war diefer 


(1) Es ift unter andern in diefem Schreiben wörtlich geſagt: 
„Die ruhmwuͤrdige Vorſorge, welhe Ihro Königliche 
„Majeſtaͤt von Preußen während des gegenwärtigen 
„Krieges fo ohnunterbrohen für die Wohlfahrt dig 
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Wunſch vollſtaͤndig erfüllt worden, und unter Dem 15ten 
Auguſt hatte das Churhannoͤverſche Miniſterium erklaͤrt: 
„daß der Koͤnig von Großbritanien in der Eigenſchaft 
„als Churfuͤrſt von Hannover bey dem Baſelſchen Frieden 
„acquiescire.“ — 


Dieſen Verhaͤltniſſen nun ſchien das Zuſammenblei— 
ben von Truppen, die theils unmittelbar einer feindlichen 
Macht angehoͤrten, theils im Solde derſelben ſtanden, 
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„Teutſchen Vaterlandes gezeigt haben, erwecket das 
„gerechte Vertrauen, daß Allerhoͤchſt Dieſelben, wenn 
„ſich bey denen in Baſel angefangenen Unterhand— 
„lungen die Gelegenheit zeigen ſollte, dem Blut— 
„vergießen und ſo manchem andern den Krieg be— 
„gleitenden Elende durch den Frieden ein- Ende zu 
„machen, beſonders geneigt ſeyn werden, auch andern 
„Staͤnden des Reichs den Weg zu eroͤfnen, um an 
„dieſem Gluͤcke Theil nehmen zu koͤnnen. 


„Dieſer, der edlen Denkungsart Ihro Koͤniglichen 
„Majeſtaͤt fo ganz angemeſſene Zweck wuͤrde erreicht 
„werden, wenn es Allerhoͤchſt Denenſelben gefaͤllig 
„waͤre, in dem abzuſchließenden Friedens-Traktat oder 
„in die Friedens-Praͤliminarien eine ſolche Clauſel 
„einruͤcken zu laſſen, wie der ſ. 58 includentur 
„etiam etc. bed Rposwicker ir — 
„enthaͤlt, nehmlich daß 


diejenigen Staͤnde des Reichs in dem Frieden 
mit begriffen ſeyn ſollen, welche vor der Auswech⸗ 
ſelung der Ratifikationen, oder binnen einer Zeit 
von drey Monaten nachher, dazu benannt wer: 
den oder fi melden werden. 


nicht angemeflen zu feyn; auch hatte das Franzoͤſiſche 
Gouvernement deshalb fchon mit Aufhebung der Neutrali: 
tät für die Hannöverfchen Lande gedrohet. Die von Ber: 
lin nad Hannover erlafjenen fchriftlihen Vorſtellungen 
hatten nicht den. erwünfchten Erfolg gehabt; die Sache war - 
dringend, jeboc) fand man, aus leicht zu denfenden Grün 
den, gut, fie auf gütliche Weife, wenn ed irgend möglich, 
gu vermitteln. In der Dohm ertheilten Inftruftion heißt 
es wörtlih: „Um noch den lezten Verſuch auf gütlichem 
„Wege zu machen, haben wir Euch, im Vertrauen auf 
„Euern Dienfteifer und Eure kluge Gefhäftsführung aus= 
„erfehen.““ Zugleich war er angewiefen, fich auf Feine 
fhriftlichen Verhandlungen einzulaffen, fondern nur münd- 
lich angemefjene und nachdrüdliche VBorftellungen zu thun; 
im äußerften Falle follte er jedoch erklären dürfen, daß 
man entweder Preußifhe Truppen zur Ausführung der von 
der Nothmwendigkeit gebotenen Maaßregel in das Hannoͤ— 
verſche Gebiet werde einrüden laffen, oder in einer .neuen 
Uebereinkunft mit Frankreich die für den ganzen Norden 
von Deutfchland bedungene Neutralität nur auf die eiges 
nen Provinzen befchränken werde. in umftändlicher, 
münbdlicher Vortrag, den Dohm an den vorfisenden Minis 
ſter Grafen von Kielmanstgge richtete, bewirkte 
nur die Zuficherung der fchleunigften Berichterflattung nach 
London, und allgemeine, auch ſchon früher gemachte, Azus 
Berungen von freundfchaftlichen Gefinnungen. Dabey 
ward aber zugleich die Anficht aufgeftelt, wie durch die 
im $riedendtraftat enthaltene gegenfeitige Beſtimmung, 
daß die Neutralitäts Linie nicht feindlih überfchritten 
werben ſolle, den Franzoſen Fein Recht eingerdumt fey, 
fi) um das zu befümmern, was in dem Innern der Lande 


— — 


hinter jener Linie vorgehe, und daß es bey den vorhande⸗ 
nen Umſtaͤnden der Klugheit gemäß ſey, in einer ange: 
meffenen Verfaſſung zu bleiben, weil auch die $ranzofen 
ihre Rüftungen eifrigft fortfezten. Dohm unterließ nicht, 
den. wefentlichen Unterfchied des friedlichen Zuftandes in= 
nerhalb, und des fortdauernden Friegerifchen Zuftandes aus. . 
Berhalb der Neutralität3= Linie bemerklich zu machen, und 
verfprach dann auch feiner Seits, nachdem er wiederholt 
die Wichtigkeit der Sache für die Ruhe des nördlichen 
Deutfchlands andringend vorgeftellt hatte, fehleunigft Bes. 
richt zu erflatten. Während nun fo die Verhandlungen, 
etwas ruheten, wurde für den glüdlihen Erfolg derſelben 
plößlich auc von einer andern Seite her gearbeitet. Der 
engere Ausſchuß der Galenbergifchen Landftände, von dem. 
Zwede der Sendung Dohm's, und von der Größe der dem. 
Lande drohenden Gefahr unterrichtet, fchidte einen Eilbo— 
ten nad London mit der dringenden Bitte, um Wegzies 
bung der fremden Zruppen, und machte in gleichem Sin 
ne Borftellungen bey dem Minifterium zu Hannover. 
Dohm, dem man SKenntniß von diefen Schritten gab, 
konnte diefelben, als in landftändifchen Gerechtfamen beru= 
hend, zwar nicht misbilligen, fo wie er auch das feyerlich 
bezeigte Vertrauen auf Preußifchen Schuß nicht nieder: 
ſchlagen durfte; jeboch Außerte er fich, um felbft den Schein 
der Beförderung eined innern Zwieſpalts zu vermeiden, 
nur in fehr allgemeinen Ausdruͤcken auf jene Eröfnungen, 
und rieth zugleich zur größten Vorſicht und Mäßigung. 
Eine Hauptrolle bey diefen Borgängen fpielte der Hofrich- 
ter, und Land- und Schagratb von Berlepfch, deffen 
nachherige fo berüchtigt gewordene Dienftentlaffung und 
fonftige Mißverhältniffe zum Theil in feinem bey diefer 
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Gelegenheit, und fpäter auch (im Frühjahr 1796) beobach⸗ 
teten ähnlichen Benehmen ihren Grund haben (2). Als 
Dohm weitere Vorſchriften zugefommen waren, fezte er 
feine Vorftellungen fort, und hatte gegen Ende eines vier: 
wöchentlichen Aufenthaltd zu Hannover die Freude, ben _ 
Zweck feiner Sendung zur Zufriedenheit feines Hofes er⸗ 
reiht zu fehen. Da er in diefer Zeit zugleich die nähere 
Bekanntfchaft von mehrern treflihen Hanndverfchen Ges 
haftmännern gemacht hatte, von denen im Zagebuche 
die Herren von Arnswaldt, Nieper, Rudloff, 
Rehberg, Brandes, Höpfner und von Hinüber 
ald vorzüglich ausgezeichnet genannt find; fo verließ er 
Hannover fehr zufrieden mit dem in vielem Betracht ihm 
Iehrreichen dortigen Aufenthalt. 


Als einige Wochen fpäter dennoch wieberum aͤhnli⸗ 
He Beforgniffe entftanden, ward Dohm zur fchleunigen 
Einziehung zuverläßiger Nachrichten aufgefordert. Diefem 
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(2) Lefer, die ſich eine nahere Kenntniß von den hier nur 
im Vorbeygehen berührten Mifßverhältniffen des 
Herrn von Berlepſch zu verfhaffen wuͤnſchen, 
werden diefelbe zur Gnüge in folgenden beiden Schriften 
finden: ı) „Ueber die Nechtsfahe des Herrn Hof: 
»tihters, auch Land: und Schatzraths vpn Ver: 
„lepyih u. ſ. w. von dem SHofrath und Profeſ⸗ 
„for Haͤberlin zu Helmſtaͤdt. Berlin 1797;* und 
2) „Upellation an den gefunden, fchlichten Menfchen: 
„verſtand, zum Zweck meiner Vertheidigung und Net: 
„tung meiner auf das ftarkffie angegriffenen Ehreu. f. w. 
„Von diem Freiherrn Friedrih Ludwig von Ber 
„lepſſcch. Erfurt in Juni 1818.“ 
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zu genügen war ihm bey feinen auögebreiteten Verbindun: 
gen ein Leichtes, und er that dar, daß die Franzöfifchen ' 
Befürchtungen ungegründet, oder doch wenigftens fehr 
übertrieban feyen. Da er fid) veranlaßt fahe, auch an den 
Herzog van Braunfchweig in diefer Angelegenheit zu ſchrei— 
ben, fo äußerte er gegen diefen Fürften, der.zu Berlin, ohner: 
achtet feiner Zurüdigezogenheit, immer noch einjlußreich war, 
die Idee, daß, bey den durch die neueften Ereigniffe ſchon 
wieder fehr veranderten Umftanden, fur Preußens Würde 
und Sicherheit eine bewafnete Neutralität rathſam feyn 
dürfte, und erbat fich darüber defjen Meinung, wie dies 
auch. bey ändern den Preußifchen Staat betreffenden An— 
gelegenheiten fhon öfter, zum Beften der Sache, gefche: 
hen war. Die mit eigner Hand gefchriebene Antwort des 
ftaatsflugen Fürften ift für deffen richtigen Bli überhaupt, 
insbefondere aber für fein Urtheil über die damtaligeh, fo wie 
über alle ähnlichen Verhältniffe fo,fprechend und bedeutend, 
dag wir durch Mittheilung einiger Stellen derfelben den 
Dank unfrer Lefer zu verdienen hoffen. „Ich geftehe 
„gern — fchreibt der Herzog — daß alle Politif ohne 
„vefte Grundfäße, und lediglich von zufälligen Begeben- 
„heiten abhangend, mir immer Außerft gefährlich vorges 
„kommen if. Ohne Grundfäge ift auf fein Zutrauen zu 
„rechnen, und ohne Zufrauen findet Feine vefte, anhaltende 
‚ „Verbindung flat, — Die jebige Lage. ded Berliner 
„Hofes ift die unbeftimmtefte, in welcher diefer Staat fich 
„ſeit langer Zeit befunden hat. Diefe Unbeftimmtpeit ver: 
„anlaßt Mistrauen von allen Seiten, Miötrauen aber er— 
„weckt Abneigung. Die Stucceffe der 8. K. Wafferr kom: 
„men hinzu; fie entfcheiden den größten Theil des Reichs 
„für den Kaifer; die durch feine Waffen geretteten Länder 
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„fehen in ihm einen thätigen, machtvollen Beſchuͤtzer, 
„Preußen hingegen verliert fein feit dem Zefchner Frieden 
„erworbened Zutrauen. — Sollte nit der Weg einer 
„armirten Negociation einzufchlagen feyn? Sollte 
„die Entfernung (Weigerung) Frankreichs die Hände zu 
„einem Generalfrieden zu bieten, deſſen Uebertretung der 
„Neufralitätd= Linie, und die verrätherifche Umwälzung 
„einer von Preußen in Holland garantirten Regierungs: 
„form nicht hinlänglichen Stoff zu einer Wiederergrei- 
„fung der Waffen geben?!“ — Da in den Ile; 
ten Aeußerungen die Wirkung der vorhin fchon erwähnten 
fhmeichelhaften Briefe von Katharina II, die noch 
immer fortfuhr den Herzog zu bearbeiten, nicht zu verfen- 
nen war, und der leztere uͤberdem auch feine Neigung für eine 
Vereinigung Preußens mit Rußland und England nicht 
verhehite; fo bemühte ſich Dohm in feiner ausführlichen 
Erwiederung auf ded Herzogd Schreiben, auch auf die 
Schattenſeite einer engen Verbindung mit Rußland, und auf 
die zu der reiflichften Erwägung auffordernden Verwicke⸗ 
Iungen, die von allen Seiten droheten, aufmerkſam zu 
machen, ließ aber übrigens feine frühere Idee ganz fallen, 
da eine völlig unbefangene Prüfung und felbftftändige Aus: 
führung derfelben jezt nicht zu erwarten war. 


Nach allem diefen trat num endlich zu Halberſtadt 
eine Ruhe und ein fo behaglichar Zuftand für Dohm ein, 
wie Beides ihm feit langer Zeit nicht zu Theil geworden 
war. Die Verbindung mit Gleim brachte ihn fehnell auch 
in nähere Berührung mit ben Sreunden ‚und zahlreichen 
Bekannten deffelben. Vorzüglich lieb wurden ihm die auch 
in ber litterarifchen Welt zum Theil rühmlich befannten 


Maͤmer Fifher, Streithorft, Nachtigal, Klar 
mor Schmidt, der jüngere Gleim, von dem Kne 
febed, Lucanus, Stubenraud, von denen jeber 
in eigenthümlicher Art durch Talente und Kenntniffe aus⸗ 
gezeichnet, alle aber von lebendigem Eifer für fortgehende 
eigene Ausbildung, und für gemeinnüsige Wirkfamkeit "bez 
ſeelt waren. Gern fchloß fih Dohm dem in lezteret Hinz 
fiht damald in Halberſtadt beftehenden ehrenwerthen 
Verein an, der unter bem Namen der litterarifchen: Gefell- 
fchaft geftiftet war, und von welchem, jene Männer bie 
Seele ausmachten. Es wurden dadurch die fehon vor ei= 
nigen zwanzig Jahren in frohen Stunden mit Gleim be: 
forochenen Ideen über zweckmaͤßige Volksbuͤcher, wie unfre 
Lefer aus Abfchnitt IL fich erinnern werden, in ihm wies 
ber lebendig, und fo entftand ein in jener Gefellfchaft 
von ihm vorgelefener Auffaß: „uͤber Volfskalender und 
„Volksſchriften überhaupt,“ ver fo zeitgemäße, und 
zugleich für alle Zeiten beachtenswerthe Gedanken enthält, 
daß ‚der nochmalige Abdruck defjelben in den Beilagen fich 
von felbft rechtfertigen wird (3), Biel Vergnügen ges 


(3) ©. Beilage Nr. v. Nachdem Hbiges ſchon niederges 
fhrieben war, hat der Verfaffer mit großem Sms 
tereffe den vortrefliben Aufſatz: „über swedmäßige 
„Einrihfung der Volkskalender mit befondrer Ruͤck⸗ 
„echt auf Bayern“ — in dem Bayerfchen Nationalfas 
lender für ıga2, impgleihen auch die treffenden und 
aufregenden Bemerkungen des Herren Hofraths Boͤt—⸗ 
tiger gelefen, welche dieſer vielfeitige Gelehrte 
und Beförberer fchriftftellerifcher Betriebfamfeit in die: 
Beilage der Dresdner Abendzeitung (Mr. ı, von 1822) 
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währte Dohm auch die Öftere Theilnahme an den in den 
Kreifen jener Männer gefeyerten Eleinen Feften und fröh: 
lichen Bufammenkünften, bie ihn an ähnliche. vordem in 
Berlin genoffene gefellige Freuden erinnerten. Bey eis 
nem folchen Fefte, welches der burch Spenden aller Art 
gern erfreuende Gleim zur Feyer von Dohm’s einjähri: 
gem Aufenthalt in Halberftadt veranftaltet Hatte, erfchies 
nen, auf des Feftgeberd Veranlaffung, auch bie Vorftes 
her der Halberftädtifchen angefehenen Iudenfchaft, um dem 
Verfaſſer der Schrift: „über die bürgerliche Verbefferung 
„der Juden,“ ihre.dankbaren Empfindungen in einer kur— 
zen Rede auszudrüden. Diefer, den Auftritt für einen 
Scherz, und die ehrbaren bärtigen Söraeliten für ver: 
kleidete Perfonen haltend, ift einige Male in Begriff, dies 
auf handgreifliche Weile zu erkennen zu geben, als theils 
Winke und Vorftellungen, theild eigne Wahrnehmmgen 
ihn an dem gufgemeinten Ernft nicht mehr zweifeln kafs 
fen. Ein Augenzeuge, der dieſes Borfalld in feiner 
Selbftbiographie ziemlich ausführlich gedacht hat, ſchließt 
feine Erzählung davon mit folgenden Worten: . „Zum 
„Gluͤck glaubte er (Dohm) endlich, daß hier Feine Verflei: 
„dung ftatt fände, und die Scene endigte ſich num auf 
„eine aͤußerſt intereffante Art, indem biefer Mann, mit 
„dem in Abficht alles deffen, was zur wahrhaft humanen 
„Bildung gehört, nur Wenige verglichen werben können, 
„und einen neuen Beweis feiner bewundernämwürdigen 


unter der Ueberſchrift: „Blicke auf dag Kalenderwe: 
„fen,“ hat abdruden laffen, nnd kann fi das Ber: 
gnügen nicht verfagen, feine Lefer bey diefem Anlaß 
Darauf aufmerkfam zu machen. 
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„Fertigkeit gab, ſich augenblidlich ganz in jeden. darge= 
„botenen Ideenkreis zu verfegen, und gelegentlid durch 
„Stundenlange unvorbereitete Reben und Fortleitunggn 
„des Angedeuteten folche Fefte zu beleben (4). — XAehn= 
liche Urtheile über den Eindrud, ben Dohm’d Gabe der 
beitern, erfreuenden Mittheilung, und fein ganzes Wefen 
auf diejenigen machten, die mit ihm in nähere Beruͤh— 
rung famen, find dem DBerfaffer von mehrern der vorhin 
genannten Männer, in denen er Lehrer, Gönner und 
Freunde verehrt, mündlich, und noch ehe er felbft mit dem 
Verewigten in Verbindung ftand, geäußert worden. — 
Es koſtete Dohm, bey den ihm von allen Seiten entgegen: 
kommenden Gefinnungen, in Halberftadt einige Mühe, dem 
Vorfage getreu zu bleiben, bier vorzüglich fih und den 
Seinigen zu leben, und den Kreis der zeitzerfßlitternden, 
gefelligen Berührungen nicht gar zu groß werben zu laf: 
fen; er ift deshalb von manchen, die in ihm nur ben 
Meltmann und angefehenen Staatäbeamten fahen, und 
für deffen Lebensweife einen andern Maapftab angemeffen 
hielten, oft nicht günftig beurtheilt worden. Indeß hatte 
Dohm doch mit den.durch Rechtfchaffenheit und Dienftei: 
fer ausgezeichneten Präfidenten ber beiden damals in Hal: 
berftabt befindlichen Provinzial: Behörden, der Regierung, 


(4) S. Biographie des Generalfuperintendenten J. C. €. 
‚Nahtigal, von Dr. Hohe (Eonfifiorialrath und 
Superintendenten). SHalberftadt 1820. ©.45u.f. Ein 
kleiner Irrthum ift es, wenn ber wärdige Nachti— 
gal glaubte, daß jene Scene bey Dohm's Geburttags— 
fever fih ereignet habe; fie bat bey dem am z2z2ften 
März 1796 von Gleim, aus dem oben angegebnen 
Grunde, veranftalteten Fefte ſtatt gefunden. 
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und der Kriegs: und Domainen + Kammer (5), von 
Biederfee und von Waſchersleben, viel Umgang, 
und erhielt von diefen Männern über innere Landes- und 
Nerwaltungs = Verhaltniffe manche ihm wichtige und nuͤtz— 
liche Belehrung. Der leztere, der eine Zeitlang im Kabi-⸗ 
net Friedrich's II gearbeitet hatte, theilte ihm viel In— 
tereffanted mit von den in diefen Dienftverhältniß ge: 
machten Erfahrungen, insbefondere auch von dem in ben 
Denkwuͤrdigkeiten (Th. IV. ©. 118) gefchilverten Kabis 
netsrath Eichel, durch welchen Waſchersleben aus 
dem Kabinet verdrängt worden war. Wenn Dohm auch 
den oft gar zu genügfamen Patriotismus, und den ſtarken 
politifchen Glauben, oder auch Unglauben, diefer, fo wie 
mancher andern Männer in Halberftadt nicht theilen Eonnte, 
fo ehrte er doch fehr die zum Grunde liegende Zreuherzig- 
feit, aus eigner Erfahrung wiffend, daß die höhern An-- 
fihten und die Daraus hervorgehenden Anforderungen dem 
ruhigen, gemüthlichen Leben nicht gerade die zutraͤglichſten 
find. Bon Regierungs » Grundfägen, wie fie jet allge: 
mein ausgefprochen, auch zum Zheil von den Regierenden 


(5) Lefer, welche die damaligen Gefchäftfreife diefer Be: 
börden, und die in den neuern Zeiten damit, fo wie 
mit den Benennungen derfelben vorgegangenen Ver: 
änderungen näher kennen zu lernen wünfchen, finden 
lihtvolle Belehrung darüber in der Einleitung 
des Fleinen Werks: „Beiträge zur Statiſtik 
„des Preußifhen Staats, aus amtli— 
„hen Nachrichten u. f. mw.“ Berlin 1821, deſſen 
Verfaſſer der Geheime Oberregierungsrath Hoff— 
mann, Direktor des ſtatiſtiſchen Burcau, zu Ber— 

Im iſt.. 


— 296 — 


felbft anerkannt find, und von den großartigen, ganz 
Europa umfaffenden politifchen Ideen, ohne deren Kennt: 
niß und Beruͤckſichtigung jezt jedes politifche Ratfonnement 
dem Kundigen fade und haltungslos erſcheint; — davon 
war man damals in dem fillen, friedlichen Halberflabt, 
wie felbft in größern und gewerbreichern Städten, noch 
ziemlich weit entfernt. Für Dohm war in diefer Hinficht 
ber Verkehr mit einem in Halberftabt lebenden, angefehenen 
und gebildeten, Sranzöfifchen Emigranten, einem Herrn von 
Cicé, Bifchof von Auxerre, fehr anregend, weil die faft 
fophiftifche Gewandheit diefes guten Mannes, alle, auch die 
entgegengefezteften,, Ereignijfe feinen Anfichten und Hoff: 
nungen günftig zu finden, Dohm zu deſto fefterer Begrün: 
dung feiner abweichenden Meinungen: antrieb, und fo aus 
ben Gegenſaͤtzen, wie eö immer, oft aber freilich nicht ob: 
nie Erfchütterungen gefchieht, Klarheit und Deutlichkeit 
hervorging. So groß war übrigens Dohm's Muße zu 
Halberftadt, daß er im Anfange des Fruͤhjahrs 1796 den 
Dlan zu einer großen litterarifchen Arbeit faßte, naͤmlich 
zu einem Werke über die Franzöfifche Revolution und be: 
zen Folgen. Eben im Begriff, ein Eleined Guth in dem 
von Halberftadt vier Meilen entfernten Städtchen Horn: 
burg zu erfaufen, follte diefe Arbeit dort eine Sommers 
Befchaftigung feyn, und mit diefer angenehmen Ausficht 
wurden die erften Umriffe des Entwurfs zu Papier ges 
bracht. Aber noch war die Skizze nicht vollendet, als eine 
Stafette ihn von feinem grünen Schreibpult abrief, und 
es folgten ſeitdem Befchäftigungen und Greigniffe fo 
ſchnell und flörend, daß jener Plan gänzlich in Bergeffen 
gerieth, und nie auch nur die Feder über diefes, von 
Andern feitvem faft bi3 zum Uebermaaß behandelte, ob: 


—— 


wol noch immer nicht eföpfe, Thema wieder angefezt 
worden ift. 


Ein Schreiben des Kabinets = Minifters Grafen 
Haug witz befhied Dohm zu einer Zuſammenkunft nad 
Magdeburg, ohne jedoch des dort zu verhandelnden Ge: 
genftandes Erwähnung zu thun, vielmehr ward er in einer 
eigenhändigen Nachſchrift von dem Minifter ausdrüdlich 
erfucht,, irgend einen beliebigen Grund zu der Eleinen Reife 
anzugeben. Am 14ten April gegen Abend traf Dohm in 
Magdeburg ein, wo er fogleich erfuhr, daß der Herzog 
von, Braunfchweig ebenfalls anmwefend fey, und wo auch 
der Graf Haugwig, obgleich er feine Ankunft erft auf 
den 15ten Morgens beflimmt hatte, bald nach ihm ankam. 
Da der Zufall beide daffelbe Wirthshaus hatte wählen laf- 
fen, fo ward Dohm nod) an demfelben Abend unterrichtet, 
daß der König befchloffen habe, die Neutralitäts= oder Demar⸗ 
Fations = Linie, uͤber deren neue abandernde Feftfegung man 
ſchon feit mehrern Wochen mit Franfreih in Unterhands - 
lung war, mit einem Heerhaufen von vierzig bis zwey 
und vierzig taufend Mann, aus Preußifhen, Hannoͤver⸗ 
fihen und Braunfdhweigifchen Truppen beftehend, befegen 
. zu laſſen. „Und Sie — fagte der Minifter zutraulich 
freundlich — „ſind auserfehen, alle Daraus fich ergebenden 
„Verhandlungen mit den durch jene Linie umfchloffenen Deut: 
„ſchen Landen zu führen, insbefondere die von diefen zu 
„leiftende Verpflegung der fihügenden Zruppen zu bewirken. 
„Das ift ganz ein Geſchaͤft für Sie, und Hannover muß, 
„al von allen am  meijien bedroht, zu einer provifori- 
„ſchen Verpflegung für einige Zeit vermogt werden. — 
Die eigentliche Berathung über die wichtige Angelegenheit 
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wurbe auf den folgenden. Morgen. beſtimmt. Dohm 
machte bis dahin, nach den von dem Minijter ihm geäu: 
Berten allgemeinzn Ideen, fehon einen Entwurf über die 
Hauptgegenftände der Verhandlung, den er beim Anfang der 
Conferenz dem Grafen Haugwiß, zu beffen befonderer 
Zufriedenheit, vorlas, und dann mit demfelben die einzel: 
nen Punkte gefprächsweife erörtertee Dem Herzog von 
Braunfchweig ward gegen Mittag von allem, was verhan: 
delt worden, in dem Haufe ded General von Kalk 
‚ fein, wo er feine Wohnung genommen, von Dohm 
mündlich Bericht erſtattet, wobey von dem erftern manche 
unerwartete Bedenklichfeiten ergegt wurden, Insbeſondere 
wünfchte der Herzog, beforgt, daß von Hannover die an: 
‚gefonnene proviforifche Verpflegung ſchwer zu erlangen 
feyn werbe, Preußen möge dazu einen Vorfchuß machen ; 
allein Graf Haugwig erklärte, daß dies unmöglich fey. 
„Selbft Struenfee (damals bekanntlich Minifter des 
Acciſe⸗ und Zollweſens) — ſagte er — „weiß nicht ein: 
„mal zu einer halben Million Rath zu ſchaffen.“ — Nach— 
mittags und Abends wurde die Berathung, zum Theil in 
zufälliger Gegenwart des Herzogs, der dem Grafen 
Haugwitz einen Gegenbeſuch machte, fortgeſezt, und 
vorzuͤglich in Ueberlegung genommen: 05 die Verpflegungs⸗ 
beiträge, zu denen auch Preußen für feine in den Nieder⸗ 
fächfifchen und Weftphälifchen Kreifen liegenden Provinzen, 
gleich den Übrigen Mitftänden, jedoch nur für feine Trup— 
pen, fich verpflichten wollte, nach dem Flächen = Inhalt, . 
oder nach der Reichs- oder Kreis Matrifel beftimmt wer: 
den follten? Lezteres fchien in mehrerm Betracht, befon= 
ders auch in Hinficht der Fleinen Gebiete der wohlhaben: 
. den Reihsftädte, rathfamer, und nun machte Dohm, nach 
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. dem MWunfche des Minifterd,, am folgenden Tage ſelbſt den 
Entwurf zu der-ihm zu ertheilenden ausführlichen Inſtruk⸗ 
tion. Um Mittag hatte er ihn vollendet, worauf dann 
Graf Haugwitz wieder nach Berlin zuruͤckkehrte. Dohm 
blieb noch in Magdeburg zuruͤck, um die dort befindlichen 
Niederſaͤchſiſchen Kreis-Direktorial-Akten durchzuſehen, 
und fand am Abend dieſes Tages in einer Geſellſchaſt von 
litterarifchen Freunden, die aus Köpfen, Reſewitz, 
Funk, Bangerow, Röttger, Klewiz und einigen 
Andern beftand, eine ihm fehr angenehme Erholung. 


BER Nach Halberftadt zuruͤckgekehrt erhielt Dohm bald 
die fhon am 18ten April von dem Minifter vollzogene In— 
ftruftion, und nun begann für ihn, dur die Ausführung 
des wichtigen Auftrags, eine ungemein arbeituolle und un- 
ruhige Zeit, Welche Anfichten man auch über die bamali= 
gen Verhältniffe in Deutfchland, und über die Folgen des 
zu Bafel gefchloffenen Friedens, fo wie über dad von 
Preußen befolgte Syftem überhaupt, haben mag; — als 
wichtig muß der Dohm ertheilte Auftrag immer angefehen 
werden, wenn man auch nur die dadurch an ihn gemadh: 
ten, und von ihm erfüllten Anforderungen in Betrachtung 
ziehen will. Wie er felbft darüber dachte, hat er in ber 
Vorrede zum erften heil feiner Dentwürdigfeiten angeben: 
tet, wo er unter andern (S. XXI) fagt: „Ich bemühte 
„nich ernftlich aus einem politifhen Syftem, deſſen Feftfe: 
„bung nicht mein Werk gewefen war, fo viele gute Fol: 
„gen als möglich, abzuleiten und dem nördlichen Deutfch- 
„land, während das füdliche durch die Gräuel des Krie: 
„ges zerrüttet wurde, Ruhe und Wohlftand zu fichern. 
„Ic hatte das Vergnügen, von den meiften Reichöftänden, 
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„wenn gleich fie ben Preußifchen Schuß als aufgebrungen 
„betrachteten, und deſſen Laften zuweilen unwillig ertrus 
„gen, meinen guten Willen dennoch anerfannt und durch 
„ihr. Vertrauen mich belohnt zu fehen.“* Bon jenen Be: 
mühungen Dohm’s unfern Lefern eine möglichft anfchauliche 
Vorftellung zu verfchaffen, und zugleich ihnen von dem, 
was fonft dabey der Erwähnung werth fcheint, einige 
Kenntniß zu geben, haben wir in Folgendem verfucht, be: 
merken jedoch ausdruͤcklich, daß unfre Erzählung keinen ' 
Anfpruch darauf macht, den wichtigen Gegenftand in allen 
feinen politifchen Beziehungen zu betrachten, und eine anders 
wohin gehörende vollftändige Darftellung aller dabey beach: 
tenswerthen Verhältniffe und Verhandlungen, mit einem 
Worte, eine Gefchichte des bewafneten Neutralität Sy: 
ſtems im nördlichen Deutfchland, zu geben. 


Nach dem Inhalt der Inftruftion mußte Dohm den 
von der Neutralitäts > Linie umfaßten größern und Eleinern 
Staaten, bey Anfindigung der befchloffenen Maaßregel, 
in angemeffener Art einleuchtend zu machen fuchen,. daß 
der ihnen zugebachte Schuß nur dann flatt finden Fönne, 
wenn bie Verpflegung der zufammenzuziehenden Truppen 
von allen gefhüzten Landen gemeinfam getragen und ge: 
fichert werde. Zunaͤchſt follte er dann das Hannöverfche 
Minifterium zur Uebernahme einer dreymonatlichen Ver: 
pflegung der Truppen bewegen, und fich zu dem Ende 
über Braunfchweig, um bort mit dem Herzoge über mans 
cherley Gegenftände zuvor noch Ruͤckſprache zu nehmen, 
baldigft nad Hannover begeben. — Die Ausführung 
des eriten Punkts bewirkte Dohm, zum Theil noch von Hal: 
berftadt aus, dur h Erlaffung mehrerer Schreiben, vorzüg: 
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lich in die vorliegenden Lande, die am erften ber Gefahr 
einer feindlichen Berührung audgefezt waren. Um unfre 
Lofer in den Stand zu fegen, von der erften Einleitung de3 
ganzen Gefchäfts ſich eine deutliche Vorſtellung zu machen, 
haben wir ein ſolches Schreiben, und zwar das an den 
Münfterfchen Direktorial-Geſandten, unter den ee 
abdruden laſſen (6). 


Zu Braunfchweig erfuhr Dohm von dem Herzoge, 
der mit dem Hannöverfhen Minifter Grafen Kielmanss 
egge ſchon eine vorbereitende Befprechung zu Peina ges 
habt hatte, daß er zu Hannover dem Preußifchen Anfins 
nen fehr ungünftige Gefinnungen finden werde, Dies war 
unangenehm; doch fchien ihm, als er felbft nach Hannover 
fam, aus einigen mündlichen Aeußerungen der dortigen 
bedeutendften Gefchäftmänner hervorzugehen, daß man' es 
nicht zum Aeußerften werde kommen laffen, und für diefen 
Fall bereitd mit Verhaltungöbefehlen von London verfes 
ben fey. Er hielt daher die geringe Beforgniß, die man 
wegen ber Gefahr eines feindlichen Ueberzugs von Seiten 
Frankreichs zu haben fchien, nurfür vorgeblih, und hoffte 
insbefondere, daß die vertrauliche Eröfnung ; bie er (am 
29iten April) von einer ungünftigen FSranzöfifchen Antwort 
auf den von Preußen gethanen Vorjchlag, in Betreff einer 
neuen Beftimmung der Abgränzungs » Linie, machen Fonnte, 
eine rafche und günftige Entfchließung herbeiführen werde, 
Diefe Erwartung war jedoch irrig; — felbft die Über feine 
Snftrußtion hinaus bezeigte, zu Berlin nachher fehr gebil= 
ligte, Bereitwilligkeit, zum Bejten Hannovers Fraftigft 


(6) ©. Beilage Nr. VI. 
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dahin mitzuwirken, daß audy von einigen. benachbarten 
Landen ‚angemefjene Beiträge zu der von Hannover allein 
verlangten dreymonatlichen Verpflegung geleiftet würden, 
binderte nicht, daß Dohm eine völlig ablehnende Antwort 
erhielt. Er verließ nun, nachdem er nochmals alle Grin: 
de für das Ergreifen der von Preußen vorgefchlagenen 
Maaßregeln entwidelt, und die großmüthigen Geſinnun— 
gen feines Hofes ins Licht gefezt hatte, am dritten May 
Hannover und ging nach Braunfchweig, um hier den Aus: 
gang der fhriftlich fortgefezten Verhandlungen abzuwarten, 
und zugleich die koſtbare Zeit zu anderweitigen Vorkehrun⸗ 
gen zu benugen. In Hannover wirkte indeß der fchon 
vor Dohm's Abreife, angeblich in Privatangelegenheiten, 
dort angefommene Preußifhe Staatsminifter Freyherr 
von Hardenberg fehr Eräftig für die Sache; auch bie 
Landftände waren durch Vorftellungen und Anerbietungen 
bey ihrer Regierung wieder fehr thätig, vorzüglich auf 
Antreiben des vorhin fchon erwähnten Hertn von Ber: 
lepfch. Bon Berlin aus aber ward der zwölfte May 
als der äußerfte Zeitpunkt beftimmt, bis wohin man eine 
ganz beftimmte Erklärung erwarte, ob der angebotene 
- Preußifhe Schug unter ber gemachten Bedingung ange: 
nommen, oder das Land feinem Schidfal uͤberlaſſen wer: 
den folle. Durch alles died gewann denn die Sache bald 
ein günftigered Anfehen; die fchriftlichen Antworten laute 
ten annähernd, und fchon am elften May fand fich zu 
Braunfchweig wirklid ein Hannoͤverſcher Abgeordneter ein, 
um mit Dohm und den von dem Herzöge von Braun— 
fhweig bevollmaͤchtigten Männern über die gemeinfame 
Angelegenheit zu berathfchlagen. Auch andre Bevollmäch: 
tigte kamen nad) und nach an; ſelbſt der Churfürft von 
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Cöln bezeigte, als Fürftdifhof von Münfter, große Bes 
reitwilligfeit zum Beitrit, und fogar zur Zheilnahme an 
der proviforifchen Verpflegung. Das Mistrauen, welches 
von einigen Seiten ber, vielleicht nicht ohne Franzöfifche 
Anftiftung, über die eigentlichen Abfichten Preußens bey 
der eiligen Zufammenziehung eines nicht unbedeutenden 
Heerhaufens geäußert wurde, konnte Dohm mit firenger 
Mahrheit leicht widerkegen, und fo die Schwierigkeiten, 
die aus der weitern Verbreitung deffelben für das vorha— 
bende Gefchäft zu beforgen waren, -im Entftehen befeitigen, 
Noch leichter waren die, vorzüglich von einigen Eleinern 
Reichsftänden vorgebrachten, Bedenflichkeitent — „was 
„der Kaiferlihe Hof, was Frankreich zu ſolchen Maaßre: 
„geln fagen würden?“ — durch Hinweifung auf das zu 
befiegen, was Preußen nicht nur gefagt, fondern auch ge: 
than habe, und ferner thun wolle. Von Hannover wur: 
de fogar, als die Bewegungen ber Franzofen anfingen 
bedenklich zu werden, nun felbft auf fchleuniges Vorruͤ⸗ 
den der Preußifchen Truppen gedrungen, und bereit am 
fünften Zage nach Eröfnung der gemeittfamen Berathun: 
gen war bie verlangte dreymonatliche Verpflegung völlig 
gefichert, wozu Übrigens Hannover, in Folge gefchidter 
und durch Dohm's Vermittlung begünftigter Unterhandluns - 
gen, nur etwa die Hälfte beitrug. 


Die weitern Befchäftigungen in Braunfchweig be: 
itanden vorzüglich in Vorbereitungen zu dem in Hildes: 
heim zu eröfnenden Convent oder Congreß, benn fo 
wollte man dieſe außerordentliche Verfammlung Deutfcher 
Reichsftäande aus mehrern Kreifen benennen, um bie ge: 
wöhnliche Kreistagd Form’, und überhaupt alle breiten 
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tungen gehoͤrte unter andern auch der Beſchluß, daß die 
Reichsſtaͤdte Bremen und Hamburg für Stände des Nies 
derfächfifchen Kreifes erklärt, die nöthigen Urkunden beö= 
halb für fie ausgefertiget, und fie in die bevorftehende 
Ständifche Verfammlung zu Hildesheim förmlich einge: 
führt werden follten, wie es einige Zeit nachher auch wirk⸗ 
lich geſchehen iſt. So unbezweifelt nämlich die Reichsun: 
mittelbarfeit beider Städte war; fo hatte doch ihre Kreis— 
ſtandſchaft öftere Anfechtungen erfahren, wenigſtens waren 
beide auf mehrern Kreistagen nicht erfchienen (7).  Dohm 
war übrigens für feine Perfon noch insbefondere durch oft 
nöthige Verhandlungen mit einzelnen Abgeoröneten, durch 
"Berathungen mit den zu Braunfchweig fhon angefommes 
nen Preußifchen Feldverpflegungs» Beamten über Anles 
gung von Magazinen und dergleichen, fo wie durch bie 
Leitung ded Ganzen ungemein mit Gefchäften uͤberhaͤuft. So 
fehr war alle feine Zeit befezt, daß er, dem Genuß der 
freien Luft zum Wohlbefinden Bebürfniß war, in mehrern 
Wochen nicht vor die Thore von Braunfcweig fam. Das 
bey wurde er in diefer Zeit auch noch feht beunruhigt durch 
eine Iebendgefährliche Krankheit des Herzogs von Braun: 
fhweig, denn der Tod diefes Fürften, in jedem Betrachf 
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(7) Wegen Bremen war in dem Kreisabſchiede von 1649 
ausdrüdlih bemerkt worden: „Es fen nicht zu kefins 
„den geweien, daß Bremen jemals zu Kreistägen be/ 
„ſchrieben wäre,“ und man hielt daher rathſam, dier 
fer Ungewißheit jest, vorzüglich aud deshalb ein Enz 
de zu mahen, damit die zu fallenden Beſcluͤſſe für 
diefe fehr beitragsfähigen Mitfände verbindliche 
Kraft hätten. | 
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fchmerzhaft, würde insbefondere für das vorfeyende Ge— 
ſchaͤft nachtheilig gewefen feyn, weil dem Herzoge ber Ober: 
befehl über das aufzuftelende Beobachtungsheer beftimmt 
war. Mit mehr ald einer nur zur guten Lebensart 
gehörenden Freundlichkeit fehrieb der Herzog, der auf 
Dohm für diefes Gefchäft ein großes Vertrauen fezte, 
bey beginnender Genefung ihm eigenhändig: „Der erfte- 
„Verſuch meiner wiederfehrenden Kräfte ift Ihnen, wie 
„billig, gewidmet. Meine Unruhe hat mein Uebel ver: 
„mehrt, und die Unthätigkeit, im welche ich leider verſezt 
„worden, hat mich bi8 auf den Tod gefräanft. — Dem 
„Vernehmen nach gehet die Sache, und in Ihren Hän- 
„den ftand das nicht anders zu erwarten.‘ — 

Um die Mitte Juny war endlich Alles zu der foͤrm⸗ 
lihen Erdfnung des Convents zu Hildesheim vorbereitet. 
Fuͤr mögliche Fälle wurden aus dem Braunfchweigfchen 
Archiv auch einige Alten von dem lezten, zu Lüneburg 
1682 gehaltenen, Niederfächfifhen Kreiötage mitge: 
nommen, die, weil fie nicht gebraucht worden, fo 
fehr in BVergeffenheit gerathen waren, daß fein Schluͤſ⸗ 
fel zu der Kifte, worin fie befindlich, mehr vorhanden, 
und biefe daher von einem Schlöffer geöfnet werden mußte. 
Am 19ten Zuny reifte Dohm nach Hildesheim ab, wohin 
bie andern Bevollmächtigten ſchon vor ihm, mehrere auch, 
die in Braunfchweig. nicht anmwefend gewefen, der ergange- 
nen Einladung gemäß, unmittelbar von Haus aus fich bes 
geben hatten. I 


Zum Verſammlungsorte war hier ein gerdumiges 
Zimmer in dem vormaligen Sefuiter- Collegium gewählt 
20 
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und eingerichtet. Die gehegte Hoffnung, daß Förmlichkeis 
ten und unwefentliche Dinge nicht beläftigen und hinder— 
lich feyn würden, ging nur zum Bleinften Theil in Erfül- 
lung; ſchon bey der erften Berfammlung, einer fogenannten 
Direktorial: Eonferenz, wurde Dohm felbft, ganz unerwartet, . 
zu. einem ihm höchft unangenehmen Rangftreit veranlaffet. 
SHannöverfcher Seits wünfchte man nämlich, daß der Gon- 
vent zu Hildesheim, wenigftens für den Niederfächfifchen . 
Kreis, deffen fammtliche Stände verfammelt waren, als 
eine Kreisverfammlung angefehen werde (8). Der Churhan: 


(8) Das Antereffe, welhes Hannover hatte diefe Unficht 
geltend gu machen, berubte in Folgendem. — Als 
das zu den Hannöverfchen Landen gehörende Herzog: 

thum Bremen im Wertphälifhen Frieben als fakulari: 
firtes Bisthum an Schweden Fam, verlangte nnd er⸗ 
bielt diefe Macht die. zur Behauptung ihres Ein⸗ 
fluſſes in Deutſchland wichtige, Theilnahme an, dem 
Direktorium im Niederſaͤchſiſchen Kreiſe, welches bis 
dahin von dem Ersbisthum Magdeburg, und von dem 
jedesmaligen aͤlteſt > regierenden Fürften aus dem . 
Braunfchweig : Lüneburgfhen Haufe ald Mitdirefs, 
tor, geführt worden war. Man verglich. ſich 1652 
dahin, daß bas von dem gleichfalls ſaͤtulariſir⸗ 
ten Magdeburg kuͤnftig abwechfelnd mit Bremen zu 
führende aftive Direktorium (Directorium agens), 
nach jedem geendigten Kreistage fogleih an den an? 
dern Direftor übergehen, und dann wieder bis zum 
Ende eines Kreistages dauern folle, Auf den im Jahr 
1682 gehaltenen jüngften Kreistage hatte Magdeburg: 
das Direftorium geführt; als er beendigt worden, 
war ed an Bremen übergegangen, Karl xıı hatte es 
im Jahr ızı2, in feiner damaligen bedtängten Lage, 
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növerfche Geſandte wollte deshalb, in feiner Eigenfchaft als 
Herzoglih Bremifcher Bevollmächtigter, ‘den Rang vor 
Dohm, in Gemäßheit einer alten Uebereinfunft von 1714, 
behaupten, und glaubte den daher genommenen Grund 
feiner Behauptung auch noch durdy die Hindeutung auf 
ben, allerdings unbeftrittenen, Rang des Königs von Eng: 
land vor, dem Könige von Preußen verſtaͤrken zu, Fönnen. 

Dohm, aͤußerſt nachgiebig und gern zurüdtretend in dus 
Bern Dingen wo ed nur auf perfönliche Verhältniffe an: 
kam, ‚war dies Feinesweges, wenn die Wuͤrde des aufha: 
benden Amts und des Staats, dem er diente, in Betrach: 
tung Fam, und er konnte in folchen Fällen, eben weil er, 
von Heinlicher Perfönlichkeit fich frey fuhlend, nur auf die, 
Sache und die Abficht fahe, fehr kraͤftig ſich Außern, felbft 
bi3 zu dem Anfchein von Stolz und, freitfüchtigem Weſen. | 
Sn. den hier vorhandenen Verhaͤltniſſen, bey denen einem 

Gefandten des Königs von England nicht einmal der Zu: 

tritt von Preußen verftattet werden durfte, war es ihm 
nicht fehr ſchwer, die Anfiht und den Vorrang feines Ho= 


‚durch einen Wergleih an Magdeburg abgetreten; lez⸗ 

teres, oder Preußen, führte daher jest eigentlich das 

Bremifhe Direktorium, und nach deſſen Auf 

hören würde es ihm in feiner Meihe gebührt haben. 

Allein Hannöverfher Seits fahe man die Sache fo an, 

daß Schweden damals nur vom Direftorium zuruͤck⸗ 

getreten, und Magdeburg dieſes in ſeiner Reihe 

Abernommen Habe, daß alſo wenn der jetzige Kreis— 

tag geendet, das Direktorium an Bremen kommen 

' miüfe. Dies war der Grund, daß man den Hildes- 

Sa Helmer Convent für die Niederfächfifhen -Stände als 
“einen Kreistag angeſehen wiſſen wollte, 
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fes zu behaupten, und ben ärgerlichen Streit, ohne Nach 
theil für die Sache, zu befeitigen. | 


Zu andern wefentlichern Streitigkeiten und Hem⸗ 
mungen wurde dadurch Veranlaffung gegeben, daß, behufs 
Vertheilung der Verpflegungs Beiträge, der. Kreis: Ma: 
trifularanfhlag von 1654 zum Grunde gelegt war (9), 
um die bey einem erfi neu auszumittelnden Maaßftabe her: 
vorfretenden noch größern Schwierigkeiten zu vermeiden, 
und daß die Stände des Niederfächfifchen Kreifes von den 
übrigen Ständen abgefondert berathen und beſchließen, 
auch die Befchläffe der auf diefe Weife gebildeten zwey Abs 
theilungen nur für jede einzelne verbindliche Kraft ha⸗ 
ben follten, Dieſes zwiefpältige Wefen nöthigte Dohm, 
wenn er an dem Tiſche der Niederfächfifchen Stände als 
Herzoglih Magdeburgiſcher Direktorialis die Berathung - 
und. Abftinnnung geleitet hafte, dann ald Königlich Preu⸗ 
ßiſcher außerordentlichet Gefandter zu den in bdemfelben' 
Zimmer, an einem -andern Zifche figenden Weſtphaͤliſchen 


: (9) Dieſet Kreis⸗Matrikularanſchlag enthielt manche Abs _ 

weichungen von.der 34 Worms im Jahr ı52ı gemach⸗ 

‚ ten juͤngſten Reichs-Matrikel. Weil in dieſer augen: 

fällige Unxichtigleiten waren, hatte man fie im Jahr 

0. 2654 einer, Mevifion unterworfen, aber nur jeder eins 

zelne Kreis: Fam. für ſich am seinem Beſchluß über 

die damals noͤthigen Abaͤnderungen; ein: Reiches 

fhluß ward nicht zu Stande gebraht, ‚und fo war 

eigentlich die Reichsmatrikel thatfahlich für unrichtig 

erflart, : obgleich. der Neichdtag zu Megensburg noch 

immer fortfuhr, bie Leitungen für die Wohlfahrt und 
Erhaltung des Reichs nach derſelben su befkimmen. 
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und andern Ständen zu treten, um hier ein Gleiches zu 
thun. Es konnte babey an Anlaß, theils zu Befchwerden 
über den alten jezt unpaffenden Maaßſtab, theils auch zu 
Foͤrmlichkeiten nicht fehlen, die einen verzögernden Einfluß 
auf dad Gefchäft hatten. Dazu Fam noch, daß manche 
Stände, nicht unbillig, wie ed fehien, verlangten, von 
Dannover folle, weil durch die befondern Verhaͤltniſſe die 
fes Landes die jegige Maaßregel vorzüglicy veranlaßt wor: 
ben, ein verhältnigmäßig ‚größeren Beitrag zu den ge: 
‚fammten Truppen» BVerpflegungstoften geleiftet werden, 
wogegen Hannover aber nicht einmal nach dem burch 
die Churwürde erhöhten Matrikularanſchlage beitra: 
gen wollte. Es wurde daher faft Beine Berathung gehal⸗ 
ten in welcher Dohm ſich nicht verankaßt fahe, theils er: 
laͤuternd, theild vermittelnd, auch wol zurechtweifend zu ve= 
den. Dft fühlte er fich ganz erfchönftz Doch harte er einige 
Male auch die Genugthuumg, daß einige Bevollmaͤchtigte, 
aus innerm Drange und mit rührender Herzlichkeit, ihm 
ihre Anerkennung feiner unermüdlichen Thätigkeit und Ges 
duld, fogar wenn der Faden der leztern auch wol ihrent: 
‚wegen felbft einmal geriffen war, laut bezeugten. Wie 
viele, nicht immer angenehme, Muße übrigens manche 
Bevollmächtigte in dieſen Berfammlungen hatten, mag 
daraus abgenommen werden, daß ein achtbares Mitglied 
fich öfters die Zeit mit Entwerfung von Lateinifchen Ver: 
fen vertrieb, die meiftens einzelne Vorfälle bey den Bera— 
thungen, oder auch anmwefende Perfonen betrafen (10). 


(10) Diefes Mitglied war der Churcoͤlnifche Bevollmaͤchtig⸗ 
te für das Herzogthum Weſtphalen, Geheime Rath 
Pape Zur Ergöslichleit für manche unſrer Leſer 
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Indeß wurde, trotz aller ermättenden Foͤrmlichkeiten und 
andrer gewichtigern Hemmungen, beren Aufzählung man 
dem Verfaſſer ‚gewiß gern erlaffen wird, der Zweck voll 
ftändig erreicht. Als der Convent am erften September 
fich für einige Zeit mit dem Befchluffe vertagte, daß man 
auf neue Einladungsfchreiben, fpäteftens vier Wochen nad) 
dem Erlaß derfelben, fich wieder verfammeln wolle, war 
die Verpflegung ber Truppen auf fehs Monate gefichert; 
Dohm ward von Berlin die vollfommenfte Billigung aller 


. getroffenen Einrichtungen, und die befondere Zufriedenheit 


feines Monarchen bezeigt. Der leztere hatte diefe ſchon 
früher auf die fchmeichelhaftefte-Weife ihm mündlich geaͤu⸗ 
Bert, als er fih ihm in dem von Hildesheim nicht weit 


entfernten Kurort Pyrmont, etwa vier Wochen vor der 


Vertagung des Convents, vorſtellen ließ, und hier von der 


Lage des ihm aufgetragenen Geſchaͤfts in einer laͤngern Un— 


terredung unmittelbaren Bericht dem Könige - abftattete, 
wobey diefer fehr in die Sache einging, und treffendes Ur: 
theil bewies. Mit Abficht war veranftaltet, daß diefe Un- 
terredung vor den Augen Vieler, in der großen Allee zu 
Pyrmont, wo der König mit Dohm hin und herwandelte, 
ftatt fand, damit diefe Deffentlichfeit von Nutzen für den 
guten Fortgang des Gefchäfts feyn möge, Es lag hierin 
eigentlich eine flille Anerkennung von der Macht der öffent: 

lihen Meinung, die jeder Herrfchende von Gefühl und 
Einficht gern für fi) haben mag, und die man felbft 


haben wir in der Beilage Nr. vır einige diefer Poes 
fien mitgetheilt, die zu allerley Betrachtungen Anlaß 
geben, und den ihnen dort eingeraͤumten Plaß hoffent- 
lih nicht unwuͤrdig einnehmen. 
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bey den Verfuchen zu ihrer Unterdrüdung für ſich zu ges 
winnen trachtet. 


Ehe Dohm zu den Seinigen nach Halberftadt zu 
ruͤckkehren konnte, mußte er noch eine Reife in das Haupt: 
quartier des Beobachtungsheers nah Minden madıen, 
um dort über Alles, was zu Hildesheim verhandelt und 
beſchloſſen worden, mündlich ausführlichere Auskunft zu 
geben, als es fehriftlich thunlich gewefen, und zugleich für 
‚mögliche Fälle in Betreff der Verpflegungsbeiträge Abrede 
zu nehmen. Den Herzog, welcher in Folge der im Fruͤh— 
jahr beftandenen Krankheit jezt an einem hartnädigen Ue— 
bel litt, fand er fehr unzufrieden mit manchen ihm nicht 
ganz zwedmäßig jiheinenden Maaßregeln, und voll vor: 
ahnender Beſorgniß, daß er noch felbit die gänzliche Auf: 
Löfung des Deutfchen Reichs werde erleben müffen. Von 
mehreren jüngern Officieren im Hauptquartier, und felbft 
von bedeutenden Männern des VBerwaltungsfachs, wurde 
keck und mit gewichtigen Gründen geäußert, daß jezt ein 
günftiger. Zeitpunkt feyn dürfte, die Deutfche Vetfaſſung 
den vorhandenen Umftanden und Bedinfniffen gemäß 
zu verändern, und daß man nicht warten müffe, bis das 
alte Gebäude in fich zufammenflürze, und Gutes und 
Schlechtes zugleich unter feinen Trümmern begrabe. Go 
fehr diefe Anficht im Wefentlihen mit Dohm's längft ge: 
heater Weberzeugung zufammentraf, fo waren ihm boch 
gerade jezt Unterhaltungen darüber nicht angenchm- 
Falſch aufgefaßte, mit Eleinen Veränderungen verbreitete, 
ihm zugefchriebene Aeußerungen konnten nachtheiligen Ein: 
fluß auf fein Gefchäft haben, und ihm überdem den Ruf 
der Zweideutigfeit zuziehen, den er fein ganzes Leben hins 
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durch von fich abzuhalten geflrebt hat, obwohl nicht im: 
mer mit Erfolg, bey der möglichen, oft auch wahrfchein- 
lichen mehrfachen Deutung von Worten und Handluns 
gen in vielfach verfchlungenen Verhältniffen, und über: 
haupt in einem bewegten Leben. Die in der Lütticher Sa⸗ 
che gemachten Erfahrungen waren ihm noch in zu frifchem 


Andenken. 


In dem freundlichen Halberſtadt, wohin Dohm ge⸗ 
gen Ende Septembers zuruͤckkam, ward ihm endlich, im 
Kreiſe der Seinigen und im Umgange mit den vorhin ge⸗ 
nannten Maͤnnern, einige ſehr noͤthige Erholung zu Theil. 
Vorzuͤgliche Erheiterung gewaͤhrten ihm ſtets ſolche Abend⸗ 
ſtunden, die der gemeinſchaftlichen Lektuͤre, oder auch den 
Kindern gewidmet werden konnten, denen dann Bilder, 
der Tochter auch wol ſchon Landcharten, unter belehrenden 
Erzaͤhlungen, vorgezeigt wurden. Lange ſollte ſich jedoch 
Dohm dieſes friedlichen Zuſtandes nicht erfreuen, in wel⸗ 
chem es uͤbrigens an vielfacher, zuweilen uͤberhaͤufter Ar⸗ 
beit in dem Verpflegungs-Geſchaͤft nicht fehlte, da neben 
ben. amtlichen Verhandlungen auch eine fehr lebhafte Pri- 
vatcorrefpondenz zur Beförderung beffelben in diefer erften 
Zeit nöthig war. Die meiften ber zu Hildesheim verſam⸗ 
melt gewefenen Abgeordneten hatten dringend gebeten, daß 
ber Convent nicht während des Winters wieder zuſam— 
inenberufen werden möge. Da nun aber fchon vor der 
. Mitte Dftobers, wegen nahen Ablaufd der durch uner> 
wartete Ausfälle in den Beiträgen noch etwas verkürzten 
fechs Monate, für welche die Zruppenverpflegung gefichert 
worden, eine Aufforderung zu abermaligen Beiträgen noͤ— 
thig war; fo mußte Dohm diefe,. ohne vorherige Bera— 
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thung, nad bem einmal angenommenen Maaßftabe, fo 
gegründete und feierliche DBerwahrungen auch gegen leztern 
‚von manchen dadurch bedrüdten Ständen eingelegt waren, 
fchriftlich machen, — er mußte, nach der Ganzleyfprache, 
ein Ausfchreiben erlaffen. Mit der ihm eigenthämli- 
‚chen. Gewandheit benuzte Dohm die bald nach Erlafjung 
beffelben ihm amtlich mitgetheilte Kenntnig von der neuen 
Nebereinkunft, die zwifchen Preußen und Frankreich wegen 
veränderter Beflimmung der Neutralitäts Linie am 5ten 
Auguft getroffen worden, um die fchon fonft dargelegten 
Gründe für die fortdauernde Nothwendigkfeit der Auf: 
opferungen zur Erhaltung des Neutralität3sBerbandes 
noch zu verftärken. Zu Berlin aber ftellte er zugleich 
dringend vor, : daß man den Ständen bie beruhigende 
Verſicherung fchuldig fey, fie gegen alle Anforderungen 
des Kaiferlichen Hofed an Römermonaten und fonftigen 
Beiträgen zu dem gegen Frankreich noch immer fortgehen: 
den Reichskriege kraͤftig fchügen zu. wollen. Wenn ben: 
noch von manchen Eleinern Reichöftänden diefe Kaften, nes 
ben den Verpflegungsbeiträgen, noch längere Zeit getragen 
wurden, und die Abberufung ihrer im Neichäheere noch be= 
findlichen Zruppen durch heimliche Berabfchiebung, oder 
gar angeftiftete Entweichung derfelben, bewirkt, werben 
mußte; fo trug Dohm, den folches Verfahren im Inner: 
ften fchmerzte, hiervon nicht die Schuld. Als noch vor 
Ablauf des Jahrs 1796, wegen zögerlichen Eingangs der 
Beiträge und um jede mögliche Verlegenheit zu verhüten, 
fhon wieder ein neues Ausſchreiben gewünfcht wurde, 
machte Dohm zu Berlin Vorfchläge, um den Ständen ei- 
nige Erleichterung zu verfchaffen, und zugleich größere Bez, 
reitwilfigkeit derfelben zu ben efwa ferner noch nöthigen 
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Beiträgen zu bewirken. „Es iſt — ſagte er — beſſer, auf 
„dieſem Wege etwas Feſtes zu erwirken, als durch frucht- 
„loſe Drohungen feiner Würde zu vergeben, und ſich um 
„Anſehen und Ergebenheit zu bringen... — Man ließ 
Dohm's Gefinnungen und Eifer Gerechtigkeit wiederfah— 
ren, aber man fagte ihm zugleich: „Die Neutrali- 
„taͤts⸗Maaßregeln müffen ganz ſo wie bit: 
„ber fortdauern.“ "Das neue Audfchreiben mußte 
nun (im Anfange des Jahrs 1797) erlaffen-werden, zus 
gleich mit einer Einladung - zu der Wiedereröffnung des 
Convents zu Hildesheim; die auf den —— — be⸗ 
ſtimmt wurde. 


Dohm verließ Halberſtadt ſchon gegen Ende Ja⸗ 
nuars, um zu Braunſchweig, Hannover und Minden noch 
noͤthige Verabredungen nehmen, und Vorbereitungen zu 
den neuen Verhandlungen treffen zu koͤnnen. An dem lez⸗ 
tern Orte betrieb er vorzuͤglich die Aufſtellung genauer 
Nachweiſungen über die Verwendung der geleiſteten Bei: 
traͤge, weil er dieſe den verſammelten Ständen zur Prüs 
fung vorlegen, und, durch die bewirkte Ueberzeugung von 
der ordnungsmaͤßigen und gewiffenhaften Verwendung der 
‚gebrachten Opfer, die fernere Ertragung unabwendlicher La⸗ 
ften auf wuͤrdige Weiſe leichter machen wollte. Am 25ften 
Februar ward der Convent, zu welchem faſt dieſelben Be— 
vollmaͤchtigten ſich alle wieder eingefunden hatten, aufs 
neue eroͤfnet. Dohm's umſtaͤndlicher Vortrag uͤber die 
ganze Angelegenheit machte einen ſichtbar guten Eindruck, 
und er erhielt ſprechende Beweiſe, daß die Achtung und 
das Vertrauen, welche er ſich perſoͤnlich erworben, für 
ven guten Erfolg des Gefchäfts von Nugen-waren. Bon 
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Berlin ward ihm größe Zufriedenheit mit den getroffenen 
Einleitungen bezeigt, aber zugleich wünfchte'man, daß alle 
‚Stände fih zu den Verpflegungsbeiträgen 'bi8 zum Ende 
des Kriegs bereit erflären möchten. Dies zu bewirken war 
jedoch nicht möglich, weil es ven Bevollmächtigten zu bes 
denklich fhien, auf unbeſtimmte Zeit folche Verpflichtungen 
einzugehen, und Dohm mußte ſich mit der Zuficherurig 
‘der Beiträge für ein Jahr, und mit ber allgemeinen 
Erklärung fernerer Bereitwilligfeit nach den Umftänden be: 
gnügen. Uebrigens fehlte es auch jezt, wie im vorigen 
Sahre, nicht an mancherley Befchwerden über ungleiche 
Vertheilung der Laften, wegen des zum Grunde gelegten im 
Ablaufe der Zeit unpaffend gewordenen Maafftabes, und 
auch andere unerwartete Hinderniffe thaten fich ‚hervor, 
k Vorzüglich unangenehm war, daß von einem der Bevoll- 
mächtigten unter der Hand fogar den Preußifchen Abfichten 
entgegengeatbeitet, und von ihm dem Hannöverfchen Ge— 
fandten der Borfchlag zu einem befondern Neutrali: 
taͤts⸗Syſtem, und zur Trennung von Preußen gemacht 
wurde. Dohm erhielt jedoch bald Kunde davon, und bie 
Sache hatte Feine weitern Folgen, Als die zu Leoben zwi⸗ 
ſchen dem General Bonaparte und den Defterreichifchen 
Bevollmächtigten vorläufig abgefchloffenen Friedensbedin— 
gungen (18ten April 1797) bekannt wurden, entftand 
Hoffnung, die von einigen Abgeordneten auch laut geäu- 
Bert wurde, daß nun feine Truppen zur Beſchuͤtzung der 
Neutralität ferner nöthig feyn würden. Allein zu Berlih 
hielt man dafür, daß vor Abfchluß eines Reichsfriedens, 
und fo lange der Krieg mit England, und. mitihm die 
Gefahr eines Franzöfifchen Einfalls in das nördliche 
Deutſchland fortdauere, das bewaffnete Neutralität? -Sy- 
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ſtem nicht aufgegeben werben dürfe; , Dohm- ward ange: 
wiefen nach diefer Anficht zu verfahren, und zugleich auch 
ermächtiget, den Convent zu vertagen, nicht aber ihn zu 
ſchließen. Am einund zwanzigften Juny fand die Bertagung 
ſtatt; der Gonvent ift nachher nie wieder zufammenberufen, 
aber das Neutralitätöfyftem hat bis zum Frieden von Lü- 
neville fortgedauert, und ed wird davon noch einmal die 
Rede feyn, wenn unfre Erzählung bis zu diefem Zeitpunkt 
vorgeruͤckt ift. 


Durch große Anftrengungen und mancherley Ver: 
drießlichkeiten war Dohm's Gefundheit fehr gefchwächt 
worden, obgleich er, fchon mehrere Wochen vor ber Beendi⸗ 
gung des Convents, wieder der Pflege der vorſorglichen 
Gattin, die mit den Kindern nach Hildesheim gekommen 
war, genoſſen hatte. Er erbat und erhielt Urlaub zu 
einer Badekur in Nenndorf, wohin er ſich um die Mitte 
des July begab. Einige Zeit vorher hatte er noch mit 
dem Geheimen Kabinetsrath Menken, der, nah Pyr— 
mont reifend, über Hildesheim Fam und Dohm hier auf: 
fuchte, eine zwar lehrreiche aber ihn betrüibende Unterre: 
dung über den Zuftand der Dinge in Berlin, und insbe: 
fondere über die dort immer mehr überhand nehmende fitt- 
liche Verderbtheit. Jener trefliche Mann wurde von Dohm 
fehr gefchäzt, und gewiß werden fich viele unfrer Lefer 
noch der von ihm entworfenen ausführlichen Verfügungen, 
die beim Anfang der Regierung Frie drich Wilhelm’s III 
ergingen, auf den ihnen zum Grunde liegenden Sinn ſe— 
bend, mit Vergnügen erinnern. Ueber die allgemeinen 
politifchen Angelegenheiten, und vorzuͤglich über Preußens 
Berhältnig zu Frankreich, wurde Dohm, wenige Zage vor 
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feiner Abreiſe nach Nenndorf, von dem zum Könige nach 
Pyrmont gehenden Minifter Grafen Haugwiß unters 
richtet; auch diefe Mittheilungen hätten wenig Erfreulis 
ched. „Neben den amtlichen Berfiherungen, — ſagte 
Graf Haug witz — „die von Paris-wegen' fernerer Anz’ 
„erkennung des Neutralität-Syftems für das nördliche 
„Deutfchland gegeben worden, fey zugleich auch vertraus 
„lich gemeldet, daß Frankreich jezt eigentlich unter einer: 
„Doppelherrfhaft ftehe, der des Direktoriumd und der der: 
„Generale, und daß die Macht der leztern zuweilen die 
„der gefeglichen Behörde überwöge, wovon Bonaparte 
„Verfahren mit Venedig, das ganz den Gefinnungen bes 
„Direftoriums entgegen fey, zum Beweis diene.“ 


Zu Renndorf Fam Dohm in manche ihm angenehme: 
gefellige Berührungen, wie ed bey der ſehr ausgebreiteten 
Befanntfchaft, und bey dem Ruf, den er fich erworben: 
hatte, nicht fehlen konnte; er benuzte aber die: hiefige: 
Muße vorzüglich zur Lefung von Schriften, die in dem 
“ gewöhnlichen Gefchäftdrange für eine folche Zeit zuruͤckge⸗— 
legt waren. Die ihm fehr wohlthuende Ruhe warb jedoch 
bald unterbrochen. Dohm fahe fich veranlaßt, fich nach 
Pyrmont zum Könige zu begeben, und wurde bort fin 
mehrere Tage in ein fehr gewirrvolles und beunruhigendes 
Treiben gezogen, in welchem er an die von dem Herzoge 
von Braunſchweig ihm einſt, im Unmuth uͤber die allge⸗ 
meinen Angelegenheiten und uͤber das gewoͤhnliche Hofwe⸗ 
ſen, gemachte Aeußerung: „daß man wuͤrdige Beruͤck⸗ 
„ſichtigung von Verdienſten, ohne ſich ſelbſt bemerk⸗ 
„lich zu machen, in der Regel nicht erwarten dürfe 
recht Febhaft erinnert ward. UWebrigens fand dort auch ein 
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Eleiner Vorfall ftatt, ‚der Dohm Gelegenheit gab feine Geis: 
ftesgegenwart zu zeigen, und ben er fpater in vertrauten 
Kreifen oft mit Lächeln erzählte. Der zu Pyrmont gleichs 
falls anmefende vegierende Landgraf von Heſſen-Kaſſel 
machte ihm naͤmlich, in Gegenwart mehrerer bedeutenden: 
Perſonen, ziemlich Tebhafte Vorwürfe über fein ehemaliges 
Entgegenwirken.bey der vorhin (Abfehnitt V) erzählten Def: 
fifchen Befisnahme von Lippe» Schaumburg, und erinnerz. 
te dabey zugleich, etwas unfein, an feine früheren Ver: 
haͤltniſſe in Kaſſel. Dohm erwiedert auf der Stelle, die 
Sache ſcherzhaft wendend: „ihm, der nur die Befehle ſei— 
„nes Monarchen vollzogen, werde durch ſolche Aeußerun—⸗ 
„gen zu viele Ehre erwieſen; Ge. Durchlaucht 
„würden fich richtiger an jenen Mann — auf den König 
zeigend, der nut einige Schritte entfernt ſtand — „mit Ih: 
‚wen Befhmwerden wenden,“ Die Umftehenden win- 
fen meiftens Beifall, und der Fürft fucht, fo gut ed gehen 
be ein, andres ‚Gerede auf bie zu N —; 


| PM der Rukehr von — insiiben für die: j 
nächfte Zukunft erheiternde Plane gemacht. Die angeneh⸗ 
me. Herbftzeit folte in dem geraͤumigen eignen Haufe zu 
Hornburg, wobey ein ziemlich großer. Garten befint’ich, 
ber: Winter aber in Halberftadt zugebracht werden. So; 
ſchien ‚ein ſehnlicher Wunſch nun endlich, fich feiner Ausfuͤh⸗ 
rung naͤhern zu wollen; aber gerade im Augenblick der be⸗ 
ginnenden Erflillung erhielt Dohm eine Nachricht, die, 
gleich einem am heitern Sommer⸗Himmel aufſteigenden 
Woͤlkchen, Beunruhigung erregen konnte, Als er naͤmlich. 
eben. mit den Seinigen zu Hornburg, um hier einige 
Wochen zu verweilen, angekommen war; wurde ihm von: 
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Berlin gefhrieben, baß ber Zod Friedrich Wil helms II 
| wahrfcheinlih bald eintreten werde, und zugleich meldete; 
man von zwey andern Drten her vertraulich, daß ber 
Thronerbe- von ihm eine gute Meinung, und Abfichten auf. 
ihn habe, „Merkwuͤrdig iſt, — heißt ed im Tagebuche — 
„daß wir gerade in dem Zeitpunkt unfer Eigenthum bez. 
„ziehen, wo. eine Negierungäveränderung bevorſteht, bie: 
„auch. auf mein Schidfal Einfluß haben wird. — Ami 
23ften November kehrte Dohm nach. Halberftant zum; 
Winteraufenthalt zuruͤck, und zmey Tage barauf,erhielt er. 
bier mit Eilpoft: die Nachricht, daß er von dem jungen. 
Könige zum: dritten Preußifchen Gefandten auf dem Frie: 
dend =» Congrefje zu Raftadt ‚x neben dem. Staats + Minifter- 
und Churbrandenburgifi chenReichstagsgefandten Örafen von 
Goͤrtz, und dem Freyheren von Jacobi, Preußiſchen 
Geſandten am Hofe zu London, ernannt ſey, und baldigſt 
zu dieſer neuen Beſtimmung abgehen ſolle. In der amt⸗ 
lichen Verfuͤgung heißt es woͤrtlich: „Wir zweifeln sicht," 
„bag Shr-eine fo aitögezeichnete Gelegenheit gem anneh⸗ 
„men werdet, um Euch für das Preußiſche Staat3: In⸗ 
„„tereffe und das gemeine Wefen;, bey fo äußerft verwidel: 
„ten und ſchwuͤrigen Umftänden , mit gewohnter Einficht: 
„und Klugheit, und Uns treu zugethaner Geſinnung be⸗ 
„ſtens nuͤtzlich zu erweiſen. — Dennoch war bererſte 
Gedanke, dieſe Beſtimmung wegen großer Kraͤnklichkeit 
abzulehnen; denn — ſagt Dohm im Tagebuche — has 
„Gewirre, die mannichfachen Verhaͤltniſſe, Intriguen und 
„dergleichen ſtellen ſich mir in vollem Lichte dar. — 
Bald überwogen jedoch andre Betrachtungen, insbeſondre 
die Hoffnung, wirfen und nuͤtzen zu können, alle Beben: 
lichkeiten. - Dohm übernahm ben ehrenvollen Auftrag, und 


fing fofort. an zu der Abreife nach Raftadt Vorkehrungen 
zu treffen. Ohne die liebende, pflegende Gattin die weite: 
Reife zu unternehmen, und den ungewiffen Aufenthalt im 
Raſtadt zu machen, ſchien jedoch ihm und allen-theilneh: 
menden Freunden nicht vathfam ; ihre und der Kinder Mits 
reife ward alfo befchlojfen. Zur Beforgung der Neutralis. 
taͤts- und VBerpflegungd=Gefchäfte blieb der fchon oben: 
(Abfcehnitt VI) erwähnte. Legations-Sekretair Himly— 
in Halberftadt zurück, und Dohm nahm einen Freund defz. 
felben, einen jungen Mann Namens Hornaus Braun: 
fhweig, der ſchon bey den oft überhäuften Arbeiten zu‘ 
Hildesheim mit Dohm in Verbindung u. hatte, nach 
Kaftadt mit (11). 


Der Weg wurde über Kaffel, Gießen, Frank: 
furt, Heidelberg und Durlach genommen. An 
dem erſten Drte war Dohm feit feinem Abgange von bort, 
nun feit fiebzehn Jahren, nicht wieder gewefen; er fand. 
jezt feinen von den alten ihm näher verbunden gewefenen 
Freunden, da auch Herr von Schlieffen. gerade abs 
wefend war. Zu Gießen trafen die Reifenden auf die erfte 
Franzoͤſiſche Schilowache, und vernahmen von hier an 
häufige Klagen über bie Laften, die abwechſelnd von. 
Freund und Zeind aufgelegt worden, fo wie über ben Ue⸗ 


—* * Dr. sen, if ſpaͤter, durch Dohm's mitwirkende 
Empfehlung, zum Senator der freyen Reichsſtadt 
Bremen erwaͤhlt, hat bey ben in ben Jahren 1802 

und 1803 zu Regensburg ftatt gefundenen Verhand⸗ 
lungen feiner neuen Vaterſtadt wichtige Dienfte gelei⸗ 
ftet, und genießt jest zu Bremen als ein thätiger und 
kenntniß teicher Gefhdftemann allgemeine Achtung. 
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bermuth der fremden Krieger. Beſonders betruͤbend aber 
war die Nachricht, daß Mainz und alle an dem linken 
Rheinufer von den Defterreichern beſezten Plaͤtze von bie- 
fen,.fo wie felbft von den Reichätruppen, verlaffen wer: 
den würden, daß wahrfcheinlih auch Ehrenbreititein aufs 
gegeben fey, und an einer geheimen Ugbereinkunft deshalb 
faft nicht -gezweifelt werben koͤnne. Dex Churfürft von 
Coͤln, dem Dohm zu Frankfurt ſich vorjiellte und ihn hier 
zum lezten Male fähe, war auch fehr unzufrieden mit dem 
Berlaffen von Mainz und mit dem allgemeinen Zuftande 
der ‚Dinge; er verfiherte,.: von ſolchen Bedingungen 
der friedlichen Ausgleichung zwifchen Defterreich und Frank: 
reich, wie'fie jet zu Tage kämen, vorher richte gewußt 
zu haben, "und ſchien wirklich von dem, was in der ges 
heimen Militair » Convention zu Raftadt (vom. erften De: 
‚cember 1797) zwifchen dem General Bonaparte und 
den Defterreihifchen Bevollmächtigten - feſtgeſezt worden, 
nicht unterrichtet zu feyn. — Nach mancherley Unfällen, 
wie fie bey der Sahrszeit, und auf der‘ hin“ und wieder 
aͤußerſt ſchlechten Wegen ſehr natürlich waren langte 
Oohm mit, den Seinigen am, 2eſten December, zu, Raſtadt 
any wo die beiden andern Preufifchen Gefandten bereits 
feit mehren Tagen ‚fich befanden, auch — Reichs⸗ 
—— ſchon verſammelt Pan 

Lezgtere beftand aus den Abgeordneten (in der Reichs: 
‚Sanzleyfprache Subbdelegirten) derjenigen | Deutfchen 
Reichöftände, welche man auf dem Reichstage zu Regens⸗ 
burg, bereits bald nach den Leobner Friedens-Praͤlimina⸗ 
rien, zu den Friedensverhandlungen zwiſchen Frankreich 
und dem Deutſchen Reich auserwaͤhlt hatte, und die num, 
21 
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nachdem der Friede zwifchen Defterreih und Frankreich 
zu Campo=Formio (am 17ten Dftober 1797) wirklich 
abgefchloffen worden, diefem ehrenvollen, aber ſchwieri— 
gen Auftrage fich unterzogen (12).  Diefe Gefandten waten, 
nit dem Kaiferlichen Commiſſarius oder Plenipotentiafius 
Grafen von Metternich an ihrer Spige, die eigent⸗ 
lichen Friedensunterhaͤndler, den Franzoͤſiſchen Bevollmäd: 
tigten gegenüber , zu denen man noch den General Bone: 


(12) Gene Reihsftände und deren Abgeordnete na 
ven folgende: Churmainz — ber, Hpffansler, 
Staats: und Conferenz-Miniſter Freiherr von 
Albini; — Churfahfen — der Conferenz-Mi— 
nifter Graf von Loͤben, und nad deffen Abgange 
der Srafvon Hohenthal; — Defferreih — 
der wirflihe Geheime Rath Graf von Lehr 
bach; — Bayern — ber Geheime Rath Grafvon 
Preyſing, nach deſſen Abgange der Graf non 
Morawisfy, und als diefer beim Negierungs Ans 
trit des jekigen Königs von Bayern abgerufen ward, 
ber Frepbherr von Rechberg und Rothens 
göwen; — Würzburg — der Domherr Graf 
yon Stadion; — Bremen (Heridgthunt, 
Theil der. Hannöverfhen Lande) — der Geheime 
Rath vom Reden; — Heſſen⸗Darm ſtadt 
der Staats : Minifter von Gatzert; — Be 
den. — der Staats: Minifter Freyberr von 
Edelsheim nebit dem Geheimen Rath Meyer; — 
Augsburg — der Geheime Rath von Pflum 
mern nebft dem Rathsconſulent Schmidt; — 
Frankfurt a. M. — der Shöf und Kreisgefandte 
von Günderode nebſt dem Schoͤff Dr. Sch we i⸗ 
Ber. | 


parte erwartete (13). Außer ihnen hatten fich aber auch 
Preußifche, Dänifche und Schwedifche Gefandte, fo wie 
ferner noch mehrere Abgeordnete von größern und Fleinern 
Deutfhen Reichsſtaͤnden, zum Zheil nur für einige Zeit 
und für einzelne Gegenftände, zu dem Congreß eingefun: 
den. Selbſt ver Deutfche Kaijer hatte, als Europäifcher 
Monarch, noch einen befondern Unterhändler, den Grafen 
von Cobenzl, nad) Raftadt abgefhidt, und neben ven 
Franzöfifchen Gefandten befanden ficy dort auch Abgeord: 
nete der mit Frankreich verbündeten Stalianifchen und an: 
dern —— ſe wie der benachbarten Schweiz. 


So war in dem kleinen Raſtadt, bey beginnendem 
Winter, eine Menge diplomatiſcher Perſonen zuſammenge⸗ 
draͤngt, die zum Theil ſehr verſchiedene, einander entge⸗ 
genlaufende Zwecke verfolgten, in Sinn und Beſtrebungen, 
in ſchon mitgebrachtem oder hier bezieltem Ruf, einander 
ſehr ungleich waren, faſt alle großſtaͤdtiſche Beduͤrfniſſe 
und viele auch hoͤfiſche Sitten hatten. Neben den politi⸗ 
ſchen Abſichten und Anſpruͤchen ſuchten auch andere, nicht 
ſelten auf ſehr unweſentliche oder gar verwerfliche Dinge 


13) Bekanntlich Fam dieſer nicht. Er konnte — fo dußer: 

ten ſchon damals die Kundigen zur Begruͤndung ih— 

res Zweifels an feinem Wiederkommen — in den lang— 

: famen Verhandlungen mit der Reichs-Friedens-De— 

putation zu Maftadt Feine Lorbeeren pflüden. Man 

war jedoh bis Ende Aprild 1798 oft in der Erwar: 

tung feiner Ankunft, und einige Male ſchien man 

auf dieſe fo fiher zu rehnen, daß die im Schloffe zu 

Raſtadt für ibn beftimmten Zimmer fhon geheizt und 
erleuchtet wurden... 
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hinauslaufende, ſich geltend zu machen, und durften oft, 
aus Ruͤckſichten, welche vielleicht nur diejenigen gehoͤrig zu 
wurdigen vermögen die dergleichen Verhaͤltniſſe aus eigner 
Erfahrung kennen, nicht unbeachtet bleiben, Tonnten we⸗ 
nigftend nur fehr felten, und nie ohne große Vorſicht, 
gleichgültig angeſehen, oder gar, nach Verdienſt, verachtet 
werben. Durch die nach und nach zunehmende Zahl der 
Krauen wurde alles Aeußerliche und Unwejentliche noch bes 
deutend vermehrt; felbft eine Art von Fleinem Hofweſen 
fehltenicht, das um den KaiferlihenPlenipotentiarius 
und deffen Gattin, : die übrigens beide fehr achtungswerth 
und allgemein gefchäzt waren, ſich bildete. Dohm ward 
in dieſes unruhige, gewirrvolle Leben, überhaupt in eine 
Lage, wie er fie.fehr lebhaft zwar, ‚jedoch immer noch nicht 
anfchaulich genug, ſich im Voraus gedacht hatte, bep ſei⸗ 
ner Ankunft zu Raſtadt ploͤzlich verſezt, und zugleich war⸗ 
teten ſeiner ſehr mannichfache , oft uͤberhaͤufte Arbeiten. 
Verſuchen wir zunaͤchſt von dieſen einige Keuntniß, fo weit 
dieſelbe hieher gehoͤrt, zu geben (14). Fu 


. 


\ ⸗ Bag wel 

(14) Eine siemlih umfaſſende Auskunft über die su Nas 
fiadt vorgewefenen Verhandlungen überhaupt, und 
zugleich die wichtigften Mitenfiikke felbft, findet man 
in der Schrift: „Geheime Geſchichte ber Ras 
„ftädter Friedensverhandlungen in Vers 

— „bindung mit den GStaatshändeln die 
„fer Zeit. Bon einem Schweizer. Sechs 
„Theile. Germanien 1799 — Dieſer Schweir 
zer ift derjenige Here von Haller aus Bern, der 
fpäter durch feine Neftauration der Staatswiffenfhaft, 
fo wie durch andere Schriften, und durch allbes 
kannte Handlungen, viel Nedens von fich gemacht hat. 
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Die Preußiſche Geſandtſchaft, die keine von den 
zum Friedensgeſchaͤft berufenen und auserwaͤhlten war, 
ſollte dad Intereſſe Preußens, theils nach den mit Frank: 
reich fchon beftehenden befondern Verträgen, theils nach.den 
fi) ergebenden Umftänden, zu Raftadt wahrnehmen. Gie 
mußte dem gemäß fowohl mit den Franzöfifchen Bevoll: 
mächtigten, als auch mit der Reichs = Friedeng = Deputation 
verhandeln, und auf deren Befchlüffe angemeffenen Einfluß 
fich zu verfchaffen fuchen, wobey zugleich- auf die befon= 
bern, zum Theil erfi zu erforfchenden, Berhältniffe zwi— 
ſchen Defterreich und Frankreich vorzüglich zu achten war. 
Nach der gefandtfchaftlichen Inftruftion, wovon Dohm 
erit zu Raſtadt Mittheilung wurde, war ihm neben dem 
Grafen von Goͤrtz, dem außer der allgemeinen Leitung 
der Gefchäfte insbefondere.die Repräfentation oblag, vor: 
züglich die Bearbeitung der Reichsſachen aufgetragen, und 
dem Freyherrn von Sacobi hatte man die Beachtung. der 
allgemeinen politifchen VBerhältniffe beflimmt, die den Preu: 
ßiſchen Staat als Europäifche Macht angingen. Diefer lezt- 
genannte Diplomat-war früher, beim Leben Friedrich 
Wilhelm's Il, zum alleinigen Preußifchen Gefandten 
beim" Friedenscongreß beſtimmt gewefen, und hatte fich, 
als die Inſtruktion entworfen: worden, zu Berlin befunden, 
Dohm hielt, fobald er ſich von Allem hinlänglid unter: 
richtet hatte, regelmäßige Zufammenfünfte der drey Preus 
ßiſchen Sefandten flr angemeffen; er wollte, durch gegen- 
feitige Mittheilung ‘der Anfichten und dutch gemeinfames 
Erwägen aller Gefchäfte, eine der Wuͤrde und dem Nach— 
druck vortheilhafte Uebereinftimmung in allen Aeußerungen, 
und in dem ganzen‘ Benehmen bewirfen, zugleicy auch 
‚Ordnung und Regelmäßigkeit in die Bearbeitung der Sa: 
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chen, und in den Gefihäftsgang bringen. Seine Vorftels 
(ungen und Plane deshalb fanden jedoch keinen Beifall; 
nur mit Mühe bewirkte er, daß die von jedem Gefandten 
in feiner Sphäre erftatteten Berichte, bevor davon die abs 
zufendende Reinfchrift gemacht worden, den beiden andern 
zur Durchfiht und zu etwaigen Bemerfungen mitgetheilt 
wurden. Er felbft entwarf, ald er kaum zwey Wochen in 
Raſtadt gewefen, zwey Berichte, in denen er den Plan 
entwidelte, der von Preußen, in Anfehung feines eigenen 
fo wie des gemeinfamen Intereſſes von Deutfchland, "bey 
den Friedensverhandlungen zu befolgen feyn möchte. Sm 
dem einen, „über die nothwendige Veränderung der Con⸗ 
„ftitution des Deutfchen Reichs in Bezug auf das Intereffe 
„von Deutfchland und Preußen — ſuchte er darzuthun, 
daß nach dem vorauszufehenden Landerverluft nur größere 
Erbftaaten in Deutfchland gebildet, daß deren Gebiete 
möglichft gerundet und abgefchloffen, die Verhältniffe der⸗ 
felben unter fi) und zu dem Reichsoberhaupte genau bes 
flimmt, und dabey vorzüglich die Maafregeln zu gemein: 
famer kraͤftiger Vertheidigung gegen aͤußere Gefahren, und 
zur Verhuͤtung von innerm Zwieſpalt beruͤckſichtigt werden 
muͤßten. Zu moͤglichſter Schonung der aͤußern Form, ſo 
weit dies mit dem Hauptzweck vereinbarlich ſey, ſo wie 
zu einer angemeſſenen Entſchaͤdigung der geiſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten fuͤr ihre Lebenszeit, ward gerathen, zugleich aber aͤu⸗ 
Berte er auch den Wunſch, daß Preußen, wegen ber Ue— 
bereinftimmung feines eignen Intereffe mit 
dem des gefammten übrigen Deutfchlands, 

bie vorzuͤglichſte Leitung bey der. Ausführung der entwi— 
Kelten Vorfchläge zu Theil werden möge. Der andere Bez - 
richt betraf die dem Preußifchen Staate, und den mit ihm 
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näher verbundenen Fürften zu bewirkenden Entſchaͤdigun⸗ 
gen, und ed war dabey der Verluft aller Deutfchen Reichs: 
lande am linken Rheinufer, obgleich die Verhandlungen 
deshalb noch nicht begonnen hatten, als entfchieden ange— 
nommen worden. AS diefe Verhandlungen wirklich ihren 
Anfang nahmen, gehörte zu Dohm's Geſchaͤftkreiſe die Er: 
ftattung aller Berichte über den wirklichen Gang und über 
die einzelnen Gegenjtände derfelben. Gewöhnlich wurden 
die Protokolle der Deputation mit den nöthigen hiflori= 
ſchen, flatiftifchen und andern Erläuterungen, wie fie eine 
anfchauliche Vorftellung erforderte, nach Berlin eingefchidt. 
Die Schreiben, oder fogenannten Noten der Preußifchen 
Gefandtichaft an die Reichs = Friedens - Deputation wurden 
gleichfalls von Dohm entworfen, fo wie er auch vorzuͤg⸗ 
lich verhandeln und fchreiben mußte, ald von Seiten Frank⸗ 
veich8 in den noch nicht förmlich abgetretenen Preußifchen 
Landen am linken Rheinufer bereitd Veränderungen vor: 
genommen wurden, und dies zu gegenfeitigen Erklärungen 
Anlaß gab. Außerdem erhielt er noch häufig befondere 
Aufträge, und mußte in einer Menge ihm empfohlner An: 
gelegenheiten, mündlich und fchriftlih, Rath ertheilen und 
fonft wirken. Nachdem entfchieden war, daß Säfularifa= 
tion geiftlicher Lande ftatt finden folle, ward Dohm, mit 
Bewilligung feines Hofes, von dem Herzoge von Braun 
ſchweig förmlih zum Braunfchweigifchen Bevollmächtigten 
ernannt. Sn den Religions: Angelegenheiten der Prote: 
ftanten in der Pfalz war er vorzüglich thätig, und auch 
die Juden glaubten fih an Niemand beffer, als an ihn 
wegen Aufhebung aller fie betreffenden Ausfchliegungs = 

Sefege im Deutfchen Reiche wenden zu können. - Es be: - 
darf wol, wie unfre Lefer Dohm nun fchon kennen, kaum 
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noch der ausbrüdlichen Bemerkung, daß er, auch ohne 
Empfehlung von oben, aus eigner Bewegung, um zu hel⸗ 
fen und zu nüßen wo er konnte, noch vieler andern Sa: 
chen fi annahm. So warer, um nur Eins anzuführen, 
ein vorzüglicher Beförberer der im Jahr 1798 zu Raftadt 
von feinem Freunde, dem Freyhern von Drais (15) 
angelegten Inbüftrie: Schule, die noch jezt beſteht; denn 
Dohm ift der Verfaffer ded in dem Raſtadter Congreß⸗ 
blatt zu jenem Bwed mit dem beften Erfolg befannt ge: 
machten Eleinen Auffaßed, der die Weberfchrift hat: „Idee 
„zu einem Denkmal des Eongreffes in Raſtadt,“ und den 
„unſre Lefer unter den Beilagen abgedrudt finden (16). 


Daß Dohm, bey folchen Beſchaͤftigungen, bey ſei⸗ 
ner Liebe zur Arbeit, und uͤberhaupt bey ſeinem Sinn, an 


dem gewoͤhnlichen und taͤglichen Getreibe zu Raſtadt keine 


Freude gefunden habe, wird ſich Jeder ſchon ſelbſt ſagen. 
Immer ließ ſich jedoch die Theilnahme daran, ber Ber: 


(15) Herr von Drais war damals Direktor der Polisey 
am Friedens » Gongreforte; jest lebt diefer verdienft: 
volle Mann ald Großherzog. Badifcher wirfliher Ge: 
heimer Math und. Oberhofgerichts⸗ Praͤſident zu 
Mannheim. 


C(a6) ©. Beilage Nr. vn. Eine kleine Schrift bes Frey⸗ 
herrn von Drais, betitelt! „Die Polizey 
„auf dem Reichs-—Friedens-Congreß von 
„1797, von dem damaligen Direftor der 
„telben ıc. 1814* hat den Verfaffer anf dieſen 
Umftand, den er der Erwähnung werth gehalten, auf⸗ 
merkſam gemacht. 


h 
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hältniffe wegen , nicht vermeiden, ja es gab felbft Belegen: 
heiten, wo Dohm eine unterbliebene Aufforderung dazu 
als Mangel: an der nöthigen Aufmerkfamkeit für den Koͤ⸗ 
niglichen Gefandten anfehen zu müffen glaubte. Dies ver: 
anlaßte denn zuweilen fehr widrige Empfindungen und 
führte Erörterungen berbey, deren Unangenchmes noch 
durch die fich aufdringende, auch fonft ſchon gemachte, Be: 
merkung erhöht wurde, daß nicht hieher gehörende Einbil- 
dung auf. Geburt, und auf, oft nicht einmal befannte, 
Verdienſte der Voreltern mit im Spiel war, welche öfter, 
einfeitige egoiffifche Ruͤckſichten beförbernd, auch ſelbſt bey 
Gefchäftsverhandlungen nicht ohne Einfluß blieb.. Im Ta: 
gebuche iff mit Beziehung auf dergleichen Vorfälle bemerkt: 
„Die hiefigen vorübergehenden Keiden find doch mit großer 
„Erfahrung und Ideen = Vermehrung verbunden.“ 


Uebrigens fehlte e8 Dohm zu Raſtadt gar nicht an 
fehr häufigen Berührungen mit Menſchen, und felbft nicht 
an freundfchaftlichem Umgang. - Sowohl feiner Stellung, 
als auch ſeiner perfönlichen Eigenfchaften wegen Fam er 
mit fehr vieler der Deutfchen Abgeordneten in ziemlich ges 
naue Verbindung, und hatte insbefondere auch häufigen 
Verkehr mit den Franzöfifhen Bevollmächtigten. Dieſe 
leztern, deren Namen Treilhard, Bonnier, Sean 
Debry und KRoberjot find, - waren alle fehr gebildete, 
einige auch ungemein Fenntnißreiche und litterärifche Maͤn⸗ 
ner (17). © Zreilhard hatte fih 3. B. ſchon damals, 


(17) Zuerſt waren Treil hard und Bonnier ante 
ſend, su denen der General Bonaparte erwartet 
wurde. Als der erſte sum Mitgliede des Direkte: 


u Bu 


wie er gegen Dohm dußerte, für eine dereinflige Mußezeit 
zwey ziemlich umfafjende litterarifche Befchäftigungen er: 
wählt, nämlidy eine Gefhichte der Revolution, zu welcher. 
von ihm fchon viel gefammelt worden, und-eine Unterfu: 
hung über den Urfprung der Ideen. Der an deſſen Stelle 
gefommene Jean Debry- verficherte Dohm einſt mit gro- 
Ber Lebhaftigkeit, daß jeder vechtliche Franzoſe die Gräuel 
der Revolution verabfcheue,. fo wie den. fhwanfenden Zur 
ftand der Regierung bedauere ; aber zugleich behauptete er, 
daß für die andern Europäifchen Staaten nichts mehr zu 
wünfchen fey, ald langfame Verbeſſerung der vorhandenen 
Gebrechen, damit die Veranlaffung zu neuen Revolutionen 
wegfalle. An Roberjot fand er einen fehr unterrichtes 
ten, bellfehenden und auch wohlgefinnten Mann, der die 
Michtigkeit der möglichften Erftarfung und Unabhängigkeit 
Deutfchlands für die Erhaltung der Ruhe in Europa, und 
insbefondere ‚gegen das von Norden her einft zu befuͤrch⸗ 
tende Ungewitter, fehr deutlich einfahbe. Zugleich unter: 
fchied ſich Roberjot durch gefällige, Formen fehr vor: 
theilhaft von feinem Collegen Bonnier, der bey großen 
litterarifchen Kenntniffen ein rauhes, barfches Weſen zeig: 
te, vielleicht nur, um dadurch, weil er aus einer alten, an: 
gefehenen Familie herflammte, jeden Verdacht der Hinneis 
gung zu der alten Drdnung der Dinge von fich zu entfers 
nen, — Bon den vorhin in der Note genannten Deutfchen 
Abgeordneten kam Dohm mit den Grafen von Loͤben, 
Morawigfy, Stadion, den Herren von Reden, 


riums ermählt worden, und ber Teste nach Aegypten 
abgefegelt war, Famen Jean Debtpy und Nober: 
jot ſtatt ihrer nad Raſtadt. 


5 
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Gapert, Rechberg und Edelsheim in nähere Ber: 
bältnifje, außer diefen aber auch nody mit manchen andern. 
nicht zur Reichsdeputation gehörenden Abgeordneten, als 
dem Reichögrafen von Solms-Laubach, dem Gra— 
fen Meerfeldt, den Bevollmächtigten der Reichsſtaͤdte 
Bremen und Hamburg, von „Öröning und, 
Doormann, und vorzüglich auch. mit den als Conſu— 
lenten und Gehülfen anmefenden Gelehrten, dem Profef: 
for von Martens aus Göttingen, dem Geheimen 
Juſtizrath Haberlin aus Helmftädt, dem Dänifchen 
Legationsraty von Eggers, und dem Geheimen Ardji- 
var, nachherigen Kriegsrath Lang aus Anſpach, der zu 
Rafadt die Vorrede zum erften Theil feiner neueren Ge: 
ſchichte des Fuͤrſtenthums Bayreuth geſchrieben hat. Eine 
ſonderbare Fuͤgung mag es wol genannt werden, daß auch 
ein alter Gegner Dohm's, der Reihöfreyherr von Gem: 
mingen, auf den mancher fcharfe Pfeil in der Schrift 
über den Deutfhen Fürftenbund abgedrüdt ift, nad) Ra= 
ftadt, und hier bald in nähere Bekanntfchaft mit Dohm 
kam, aus welcher fich fehr freundliche Verhältniffe erga= 
ben. Den vertrauteften Umgang aber hatte Dohm mit 
bem ſchon von Pempelfort her ihm verbundenen Freunde 
Schenk, der mit dem Minifter von Hompefch für 
dad Intereffe der Herzogthuͤmer Jülich und Berg zu Ra: 
ftadt war, und von bier, als im. März 1799 der für 
Bayern fo wichtige Negentenwechfel eintrat, nah Mün- 
chen berufen wurde. Mit ihm wurden, fo oft ald mög: 
lich, einige Abendftunden im flillen Familien = Kreife zuge: 
bracht, die dann in allem Betracht erheiternd und ſtaͤrkend 
waren; benn nicht$ drückte und ängftigte Dohm mehr, als 
das gewöhnliche Gefhwäg in großen Gefellfchaften, und 
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die unter ſchoͤnen Worten und herzloſen Hoͤflichkeitsbezei⸗ 
gungen fich oft verbergende Gedankenarmuth und — 
ley (18). 


Im Herbſt 1798 hatte Dohm's Kraͤnklichkeit in ei⸗ 
nem ſolchen Grabe zugenommen, auch ſchien ihm fein fers 
neres Bleiben zu Raſtadt, bey dem fchon faft mit Gewiß- 
heit vorauszufehenden Ausbruch eines neuen Krieges zwi— 
fchen Defterreich und Frankreich, fo wenig nuͤtzlich zu ſeyn, 
daß er um feine Abberufung, und um die Erlaubniß bat, zu- 
feinen gewohnten Geſchaͤften nach Halberftadt zurückkehren 
zu dürfen. Unter der 'fehmeichelhaften Aeußerung, daß 
man fein Bleiben gerade jezt, und bey den noch fortdauern: 
den Verhandlungen nöthig halte, ward dies Geſuch abge: 


(18) Schenk ift im Jahr 1813 am aten Map, nah fehr 

verdienfivolfer Thätigkeit, zu Münden als’ Koͤniglich 
Bayerſcher wirkliher Geheimer Math und General?! 
Direktor der Finanzen geftorben. Als fein Tod. dem 
edelmüthigen Könige von Bapern angezeigt, wurde; 
ſagte dieſer tief bewegt: „Der Staat. verliert_einen 
„feiner verdienfivolffen Diener und ich einen bewaͤhr⸗ 
„ten Freund; — es war ein rechter Ehrenmann.« 
Man fehe die Feine Schrift: „zum Andenken 
„Heinrib Schenk's un. f. durch Friedrich 
„Roth, Dr. rc. 1813.“ (S. 1), in welcher auch (S.14) 
ein Urtheil Schenk's über Dohm, geſchrieben im Jahr 
1799, befindlich iſt, weiches woͤrtlich lautet: „Er iſt 
„einer der edelſten Menſchen, mit wahrer Liebe an 
„alem Guten bangend, und allen Gefühlen noch fo 
„treu, als ob er gar nicht im die Sandwiften der 
„Politik gerathen ware, worin er ſich feit Me als 
„iwanzig Sahren herumgetrieben hat.s“ 
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ſchlagen, und Dohm Fam nun in ein faſt noch größeres Ge, 
wirre, als worin er bisher fich befunden hatte, Ein Haupt: 
ziel: feiner fernern Bemühungen zu Raſtadt, im Einver: 
ſtaͤndniß mit mehrern Deutichen-Abgeoroneten, war jezt, 
für das ſuͤdliche Deutſchland eine ähnliche Neutralität bey 
wieder ausbrechendem. Kriege zu: bewirken, wie die des 
nördlichen Deutfihlands, und dadurch zugleich ven: Ein- 
marſch Nuffifcher Truppen zu verhüten. Natürlich war 
dies dem Intereffe Defterreichd, im Fall der Erneuerung 
des Krieges, entgegen/ und ſelbſt die: Franzoͤſiſchen Bes 
vollmaͤchtigten zeigten für eine ſolche Selbſtſtaͤndigkeit 
Deutſchlands keine geneigten Geſinnungen, fo laut und 
feyerlich ſie auch oft erklaͤrten, die Friedens - Unterhandlyn- 
sgen; mit dent Deutſchen Reiche, ſelbſt wenn der Kaiſer ſich 
‚zuehdziehen: folkte, fortſetzen, einen Separatfrieden ab⸗ 
ſchließen, und Raſtadt nicht anders verlaſſen zu wollen, 
als wenn Gewalt dazu noͤthige. Bey dem Mangel an ei- 
gentlichem Gemeingeift, und als mehr und mehr einfeitige 
Anſichten und Abſichten herrſchend wurden, aͤußerte ſich 
bald eine große Bitterkeit zwifchen den verſchiedenen Par: 
theien, wie dies Dohm, bey dem ſich woͤchentlich ein auch 
zweimal mehrere ‚vers Deutſchen Abgeordneten Abends zu 
verfammeln pflegten ... jehr oft zu bemerken Gelegenheit 
hatte, Tief betrübend war ed für den Vaterlandsfreund, 
wahrzunehmen, daß Manche nur aus Verzweiflung, we⸗ 
‚gen der in den lezten Jahren gemachten Erfahrungen, und 
«weit man fich felbit nicht zu helfen wußte, den Bli nach 
Außen richteten. Als im März 1799 die Eriegerifchen Be- 
‚wegungen ber gegen einander ruͤckenden Heere begarinen, 
verjchwand die Hoffnung des Friedens zwifchen dem Deut: 
fhen Reich und Frankreich immer mehr, und mit der be⸗ 


fohlnen Abreife des Kaiferlichen Bevollmächtigten‘ Grafen 
von Metternich, die am 18ten April flatt fand, ſchien 
diefelbe gänzlich vernichtet zu feyn, obgleich‘ die zur Reichs⸗ 
friedensdeputation gehörenden Abgeordneten, nebft den 
Franzoͤſiſchen, Preußifchenlund einigen andern Gefandtent, 
in Raſtadt noch zurücdblieben. Als fi aber am 23ften 
April die Deputation für fuspendirt erflätte, war der Con: 
geeß als ——— zu betrachten. 


Kurz vor der Abreiſe des Keiſerlichen — 
tigten hatte Dohm die Bewilligung eines erbetenen ſechs— 
monatlichen Urlaubs, zur Herſtellung feiner ſehr geſchwaͤch⸗ 
ten Gefundpeit, erhalten; aber auf Vorſtellungen feiner Col 
legen, und da nun mit, Gewißheit die baldige gänzliche 
Auflöfung des Friedens = Congreffed vorauszufehen ivar, 
‚blieb auch er noch im Raftadt, nicht ahnend., daß biefes 
Verweilen ihn zum Zeugen eines fchauderhaften Ereigniffes 
‘machen, und zu fehr betrübenden Erfahrungen Anlaß. ge: 
‘ben werde. Noch im höhern Alter war Dohm, wenn er 
von diefem Ereigniß, dem Gefandten- Mord, zu reden, 
und feine Meinung darüber zu dußern aufgefordert wurde, . 
‚immer im Innerften bewegt; denn. die eifrigen Bemuͤhun⸗ 
‚gen, welche von- ihm: und mehrern. der noch anmwefenden 
Geſandten, theild fogleich, theils fpäter angewendet wor: 
den, um eine aus forgfältig ermittelten Thatſachen her: 
vorgehende zuverläßige, Acht hiftorifche Nachricht von dem 
'gräßlichen Vorfall fir Mit: und Nachwelt feftzuftellen, fo 
wie die Nichtigkeit von unerwiefenen oder ‚gar abfichtlich 
erdichteten Umftänden, und darauf gegründeten Deutungen 
ind Licht zu feßen, haben ihm und Andern manche Anfech: 
tungen und Berunglimpfungen zugezogen. „Die Gefand: 
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„ten — fagt Dohm felbft in der Vorrede zum: erften Theil 
der Denkwuͤrdigkeiten (S. XXII) — „welche ein Zeugnis, 
„wie ed: Ehre und Pflicht erforderten,, abgelegt haften, und 
„derer Betragen vom ganzen Reiche Lob und Dank ver: 
„diente, find mit unwürdigen Schimpfreden belegt, aber 
„nie iſt auch nur das Heinfte Faktum in meinem. Bericht 
‘der Untichtigkeit-befhuldigt worden.“ — Wir glauben 
unfre Lefer zu einem eignen Urtheil, fowohl über die That: 
fachen, als: auch über die Bemühungen und Anfichten 
Dohm’3 und Anderer, am beften durch eine getreue' Dar: 
ſtellung des gänzen Hergangs der Sache in den Stand fe: 
ben zu koͤnnen, und dürfen annehmen, dadurch zugleich 'den - 
Wuͤnſchen Vieler entgegen zu fommen. Die Ausführlich: 
keit unſrer Erzählung wird ſich hoffentlich durch ſich ſelbſt 
rechtfertigen; groͤßere Abkürzung wuͤrde der. erforderlichen 
Deutlichteit und ee — gethan haben. 


Mit dem Zöften April — fuͤr die Franzoͤſiſchen 
Geſandten die unangenehmen Ereigniffe an, welche ſich am 
-28ften auf eine fo fürchterliche Weife endigten. An jenem 
Tage nämli, an welchem die Gefandten, auf die ihnen 
gemachte Anzeige von Suspenfion der Reichöfriederis = De= 
putation, erflärt hatten, daß fie nunmehr: binnen diey Tas 
"gen ohnfehlbar Raſtadt verlaffen würden, wurde von De⸗ 
fterreichifchen Hufaren, die bereits feit mehrern Tagen bie 
Gegend um Raftadt durchftreiften, ein mit Paß und Schild 
!perfehener Courier der Franzöfifchen Gefandtfhaft gefan⸗ 
gen genommen und in das Standquartier des K. K. Obrift 
von Barbäaczy nach Gernsbach abgeführt. Diefer Vor: 
fall gab Anlaß, daß ſowohl die Königlich Preußifche Ge: 
fandtfchaft / als "auch. der Churmainzifche Direftorial-Ge- 
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fandte , Namens der Keichöfriedend = Deputation, .bey dem 
Obriſt für. die Sreilaffung des Couriers, und für die Zus 
ruͤckgabe feiner Depeſchen, nach allgemein angenomnıcnen 
Grundfägen des Voͤlkerrechts, ſich ſchriftlich verwendeten, 
und zugleich den Wunſch äußerten, daß. die. Abreife der 
Franzoͤſiſchen Abgeoroneten auf Feine Weifg behindert wer⸗ 
den moͤge. Mit dem, von Dohm entworfenen : Schreiben 
der, Preußiſchen Gefandtichaft wurde am 26ften April Mor . 
‚gend; der Legationd Rath Graf von Berndtorf abges 
ſchickt. Ihn begleitete: der. Badiſche Staatsminiſter Frey: 
herr. von Edelsheim, um auch von Seiten: ſeines Fuͤr⸗ 
ſten, deſſen landesherrlicher Schutz von den Franzoͤſiſchen 
Geſandten beſonders angerufen war, muͤndliche Vorſtel⸗ 
lungen zu machen. Beiden erwiederte der Obriſt, unter 
Verweigerung jeder beſtimmten Erklaͤrung, welche man 
Franzoͤſiſchen Gefandten bey ihrer bevorfiehenden Abreiſe 
gewünfcht- hatte, , daß er dieſe Vorſtellungen und das 
Schreiben ber Preußiſchen Geſandtſchaft an die Behörde 
‚gelangen laſſen werde, ſo wie die dem Franzoͤſiſchen Courier 
abgenommenen Depeſchen auch. bereits dahin uͤberſendet 


worden. Lezteres meldete der Obriſt dem Freyherrn von 


Albind ſchriftlich mit dev, Bemerkung, daß er ſich hiernach 
außer. Stande, befinde, feinem Wunſche — die, Mergahe 
ber; Dereſchen betreffend — ri genfgen. — 


Dieſer ſehr RE ARTEN, — —* 
Btieben die Franzöfifchen Gefandten doch bey ihrem Vorſatz, 
am 28ſten April, als an ‚dem lezten Tage der. von ihnen 
ſelbſt beſtimmten dreitaͤgigen Friſt, von Raſtadt abzurei⸗ 
fen. Ihre Wagen ſtanden ſchon Morgens acht Uhr völlig 
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zur Abfahrt bereit im Hofe des Schloffes, wo fie wohn: 
ten, und wo auch die aus dem Marftall des Markgrafen 
von Baden ihnen beftimmten Pferde fich befanden. Meh: 
rere der andern Gefandten ftellten ihnen vor, daß bey 
den obwaltenden Umſtaͤnden die Abreiſe bedenklich fey, 
wenigftens leicht Unannehmlichkeiten aus Misverftand ent> 
flehen könnten, und riethen daher, die jeden Augenblid 
erwartete, hoffentlich ganz beruhigende, Antwort des Obrift 
von Barbaczy auf die Verwendungen der Preußi— 
fhen, Churmainzifchen und Badiſchen Miniſter abzuwar— 
ten. Die Franzöfifchen Gefandten entfchloffen fich hier: 
auf, obgleich ungern, ihre Abreiſe noch bis zum Eingange 
jener Antwort aufzufchieden. Als diefe gegen elf Uhr Mit: " 
tags noch nicht eingetroffen war, fchrieb der Minifter Als 
bini nochmals an den Obrift und erbat fich eine beftimmte 
Erklärung auf die Anfrage: „ob die Franzöfifchen Ge: 
„fandten, wenn fie mit Paffen des Freyherrn von Als 
„bini verfehen wären, bey ihrer Reife irgend ein Hin— 
„derniß zu beforgen haben würden?“ Die mit biefem 
Schreiben nad) Gernsbach abgeſchickte Badifche Drdornanz 
hätte von dort, in Betracht der Entfernung, um vier 
Uhr Nachmittags zurüdfommen können; allein erft Abends 
zwifchen fieben und acht Uhr traf ein K. K. Hufaren = Of: 
ficier in Raſtadt ein, welcher dem Minifter Aldini, im 
Auftrage ded Obriſt Barbaczy, mündlidhe Ent: 
fhuldigung wegen Nichtichreidend machte, ihm aber zu: 
gleich anzeigte, daß die Franzöfifchen Minifter mit Si: 
cherheit reifen koͤnnten, und daß ihnen fogar ein Zermin 
von vier und zwanzig Stunden beſtimmt ſey, im 
welchem fie Raſtadt verlaffen haben müßten. Lez— 
teres war den Franzöfifchen Gefandten auch unmittelbar 
22 


in BSR: 


in einem von demfelben Dfftcier ihnen überbrachten 
Schreiben des Obrift befannt gemacht worden, mit der 
entjchuldigenden Bemerkung: „ſie würden von felbjt ein: 
‚schen, daß innerhalb der von K. K. Truppen befezten 
„Stellungen feine Franzoͤſiſche Bürger geduldet 
„werden koͤnnten.“ Bon Sicherheit der Reife war in dies 
ſem deutſch abgefaßten Schreiben, weldyes Dohm zufällig zu 
lefen befam, nicht gefagt. 


Mit jenem Dfficier zugleich war eine Abtheilung 
Szekler Hufaren nad Raftadt gefommen, - die fich vor 
dem landwärt3 belegenen Ettlinger Zhore lagerten, und 
fofort alle Thore der Stadt befezten, ja felbft den Verkehr 
zwifchen diefer und den Vorftädten hinderten. Es verbreis 
tete fich fchnell das Gerücht, daß alle zum Congreß gehörende 
Derfonen weder herein noch hinausgelaffen werden follten, 
und zur Bezeichnung derfelben mußten Badifche Soldaten 
mit an den Thoren bleiben. Der Königlih Dänifche Ges 
fandte von Rofenfranz, der am felbigen Abenb noch 
abzureifen gedachte, nahm davon Anlaß, den befehlhaben; 
den DOfficier, Nittmeifter Burfard, zu welchem er aber 
nicht aus dem gefperrten Thor fondern durch den Schloß: 
garten gelangte, deshalb zu befragen, und ihm, ald er 
antwortete, „er habe Befehl, Niemand herauszulaffen ‚** 
bemerklich zu machen, daß doch die Franzöfifchen Minifter 
in Begriff fländen, aus dem Nheinauer (dem Rhein zugez 
fehrten) Thore abzufahren, und daß fie von dem Obrift 
fogar zu baldiger Abreife aufgefordert worden. Der-Ritt: 
meifter verfezte darauf: „Die Abreiſe der Franzöfifchen 
„Öejandten zu hindern habe er Eeinen Befehl; und als 
der Dänifche Gefandte ihn nun bat, der Ehre der Deut: 
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ſchen Nation wegen doch Alles anzuwenden, damit alle Un— 
ordnungen bey dieſer Abreiſe verhuͤtet wuͤrden, erfolgte 
die Antwort: „er habe fuͤr nichts, als fuͤr ſeine eigene Si— 
„cherheit zu ſorgen.“ 


Die Franzoͤſiſchen Geſandten fuhren, etwa eine hal— 
be Stunde nach Empfang jenes Schreibens, unmuthig 
uͤber deſſen Inhalt, aus dem Schloßhofe mit ihrem gan— 
zen Gefolge, zu welchem auch die Italiaͤniſchen Geſandten 
gehoͤrten, in acht Wagen ab. Als ſie das Rheinauer Thor | 
gefperrt fanden, und das Hinausfahren ihnen verwehrt 
ward, gingen die drey Minijter, ihre Wagen mit ihren 
Frauen und ber übrigen Begleitung am Thor zurüdlaffend, 
zu Fuß auf das Schloß zu dem dort wohnenden Churmain- 
zifhen Minifter von Albini. Diefer fihidte, als er 
von dem, nebft mehrern andern diplomatifchen Perfonen, im 
Schloſſe anmwefenden Königlich Dänifchen Geſandten deffen 
Unterredung mit dem Kaijerlich Königlichen Rittmeiſter erfah: 
ren hatte, fogleich feinen Legations = Sefretair Freyherrn 
von Muͤnch zudiefem Officier. Auf die von lezterm ertheilte 
amtliche VBerfiherung: „daß den Wachen am Thor nur 
„aus Verfehen die wegen Abreife der Franzöfifchen Geſand— 
„ten befohlne Ausnahme von der allgemeinen 
„Thorſperre nicht befannt gemacht worden, dies aber 
„nun gefchehen ſey,“ Eehrten jene in einem Marfgraflichen 
Wagen wieder zu ihren am Thore haltenden Reifewagen 
zuruͤck. Da es inzwifchen Nacht geworden, auch bie bis: 
herigen Vorgänge fehr beunruhigend waren, fo hatten die 
Sranzöfifchen Gefandten vor ihrer Abfahrt vom Schloffe 
den Wunſch geäußert, eine militairifche Begleitung zu er: 
halten, um auf ihrem Wege bis zum Rhein, etwa Eine 


\ 


Be 


Stunde weit, nicht nochmals Aufenthalt zu erfahren. Der 
Freyherr von Münch übernahm diefen Wunfch dem 
Nittmeifter vorzutragen, und auch der Badifche Major 
von Harrant, Befehlshaber der zu Raſtadt befindlichen 
Babifchen Truppen, nahm fich der Sache mit an. Am 
Shore mußte nun Antwort auf diefes Geſuch abgewartet 
werden. Da fie etwas lange ausblied, und es indef finfter 
und regnicht geworden war, riethen mehrere der Deutfchen 
Gefandten, welche die Franzöfifchen zum Thor begleitet 
hatten und hier mit ihnen ſich noch unterhielten, daß fie 
ins Schloß zurüdfahren und den Morgen abwarten möchs 
ten. Endlich überbrachte der Freyſerr von Münch eine 
abfchlägliche Beſcheidung des Rittmeifterd nebft der Aeuße— 
rung, daß die Franzoͤſſſchen Gefandten Fein Hinderniß in 
ihrem Wege finden würden. Diefe fuhren nun, weil. fie 
unter folchen Umftänden durchaus nicht länger in Raſtadt 
bleiben wollten, zwiſchen neun und zehn Uhr, unter Vor: 
fragung einer Fadel, aus dem ihnen allein geöfneten ° 
Thor hinaus, welches dann fogleich wieder gefperrt ward, 


Kaum war eine Viertelftunde verfloffen, als fich 
fihon das Gerücht verbreitete, die Franzöfifcyen Gefandten 
feyen, nicht weit vom Thore, von Defterreichifchen Hufaren 
angefällen, und diefe hätten auf die Kırtfcher und den Fa: 
felträger eingehauen. Der Hgurifche Gefandte Boccar 
di, der mit feinem Bruder in dem lezten Wagen fich bes 
fand, hatte, als er bey den vordern Wagen Tumult be= 
merkt und Gejchrey von dort her vernommen, fich durch den 
Schloßgarten, einen ihm bekannten Weg nehmend, geflüchtet, 
und brachte, nebſt einem entwifchten Poftillon, mehreren im 
Saffino verfammelten diplomatifchen Perfonen' die erfte 
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ganz zuverläßige Nachricht von dem Anfall auf die Franz 
zönfchen Gefandten. Bald barauf, als jene Diplomaten, 
unter denen auch Dohm war, nach einmüthigem Beſchluß, 
in Begriff waren, zu dem Rittmeifter zu geben, um von 
ihm fchleuniger Hülfe zu begehren, erhielt man fchon die 
Nachricht, daß die Franzoͤſiſchen Gefandten aus ihren Wa— 
gen geriffen, daß auf ſie gehauen, ja — daß fie ermordet 
worden. — Mit dem Nittmeifter Burkard, der vor 
dem Ettlinger Thor in einem Wirthähaufe fein Quartier 
hatte, konnte man erſt nach längerm Verhandeln, weil wes 
gen der Zhorfperre hin und ber geſchickt werden mußte, 
zufammen kommen. Der Preußifche Staatöminifter Graf 
von Goͤrtz, und auch der Freyherr von Gemmingem, 
machten ihm fehr ernſtliche Vorjlellungen über die Noth: 
wendigkeit, fogleich eine Eskorte zu bewilligen, um noch 
zu retten, was zu retten ſey. Er war dazu fchwer zu bes, - 
wegen, und redete von unglüdlichem Misverftandniß, und | 
wie. bey - Nacht, wo die Patrouillen umherſchweiften, derz . 
gleichen leicht gefchehen koͤnne; als aber der Dänifche Ge: 
fantte ihn an die vorhin erwähnte Unterredung erinnerte, 
fagte er dieſem unwillig: „wollen Sie bier eine Inquiſition 
„mit mir anftellen * Endlich verſprach er, den Badifchen 
Major von Harrant nebſt einem Dejlerreichifchen Of— 
ficier, auch zwey Badifihe und mehrere Oeſterreichiſche Hus 
faren auf die Landſtraße nach Plittersdorf abzufenden, wel: 
chen Weg die Franzdfifchen Gefanoten genommen hatten. 
Bon diefer Verhandlung mit dem Rittmeiſter zurüdfch- 
rend erfuhr man fchon, daß mehrere inzwifchen ange: 
kommene Flüchtlinge beſtimmt verfichert-hätten, zwey von 
den Franzoͤſiſchen Miniſtern lägen todt auf der Landftraße, 
und Geld und Kojivarleiten feyen geraubt. 


u 
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Der Major von Harrant, dem nicht ein Deſter— 
reichifcher DOfficier, fondern nur ein Wachtmeifter mitgeges 
ben wurde, traf die Wagen, von etwa funfzig Szekler 
Hufaren umgeben, noch auf dem Faum 200 Schritte vom 
Thor entfernten Mordplage an. Nur mit Muͤhe und durch 
Drohungen konnte er bewirken, daß diefe Wagen, welche 
von den Hufaren als Beute betrachtet wurden, und fchon 
um die Statt herum abgeführt werden follten, nach Ra: 
ftadt zuruͤckaebracht wurden. Auch hier ward nur ben 
darin befindlichen Perfonen erlaubt, fid) hinaus zu begeben ; 
die Wagen felbft brachte man, mit ihrem übrigen Inhalt, 
nach der Wache im Ettlinger Thor, und erbat fich herr: 
fchaftliche Pferde, um fie am folgenden Morgen nach Gern3= 
bach abzuführen, was jedoch nicht wirklich gefchehen ift. 
Da der Major von Harrant nur die Leichname der 
Sefandten Bonnier und Roberjot auf der Erbe lies 
gen fah, und von Jean Debry fich Feine Spur fand, 
fchlug er vor, dieſen, in Begleitung feiner Hufaren und 
unter Bedeckung einiger Defterreichifchen, in dem hart an 
ben Weg gränzenden Wäldchen zu ſuchen; aber die Kaifer: 
lich Königlichen Hufaren weigerten fi), ihm zur Bedeckung 
zu dienen, weil man im Holz von Patrouillen, die in der 
Nacht ihre eignen Keute nicht zu erfenmen vermögten, anz 
gefallen werden fünne. Jene Nachſuchung wurde alfo erft 
gegen Morgen mit einer von dem Rittmeiſter Burkard, 
auf dringendes Bitten, bewilligten Bededung von einem Kai— 
ferlich Königlichen Korporal und vier Hufaren angeftellt. 
Der Reihögraf von Solms-Laubach begleitete den 
Major von Harrant, der auch zwey Babifche Hufaren 
bey fich hatte, um mit feiner dem Franzöfifchen Gefandten 
bekannten Stimme deſſen Namen zu rufen. Jean Debry 


= 


wurde von ihnen zwar nicht gefunden, aber in dem Dorfe 
Rheinau erfuhr der Major von Harrant von dem dor: 
tigen Schultheiß, daß von Kaiferlihen Hufaren bdafeldft 
fhon genaue Erfundigung nach einem’ geflüchteten bleffir: 
ten Sranzofen angeftelt, und dabey fehr eingefchärft fey, 
man folle ihn, wenn er gefunden worden, nicht nach Ra: 
fladt, fondern um die Stadt herum, auf einem genau be: 
zeichneten ungewöhnlihen Wege, nah Müdenfturm 
bringen, oder ihn nur ficher verwahren und Meldung ma: 
hen, da fie ihn dann felbft abholen würden. 


Zu Raſtadt war man inzwifchen um die geretteten, 
noch von Zodesfurcht befangenen, Perfonen vielfach befchäf: 
tigt, und nachdem für fie alles Mögliche gefchehen war, 
verfammelten fich die meiften der noch anwefenden diplo— 
matifchen Perfonen Nachts gegen drey Uhr im Caſſino, 
um über ihr ferneres Benehmen in diefer Angelegenheit zu 
berathfchlagen. Man befchloß, zunaͤchſt für die völlig 
fichere Reife der geretteten Perfonen zu forgen, und zu 
diefem Zweck ein Schreiben an den Obrift von Bar: 
baczy zu erlaffen; alsdann aber wollten alle Deutiche 
Gefandten auch fammtlidy Naftadt verlaffen, und, nah 
Dohm's Vorfchlage, an einem benachbarten Orte einen ur: 
fundlichen Beriht über den Vorfall abfaffen, um ihren 
Höfen eine ganz zuverläßige Kenntniß davon zu verjchaf: 
fen, und zugleich darzuthun, dag von ihnen Feine menfchliche 
und amtliche Obliegenheit verfaumt worden ſey. Alle 
wünfchten, daß Dohm, der, feiner Kraͤnklichkeit ohner: 
achtet, in Rath und That hinter Niemand zurüdblieb, fo: 
wohl jenes Schreiben, als aud den ausführlichen Bericht 
entwerfen möge. 
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Einige Stunden nad) Abfendung des Schreibens an 
den Obriſt kam der vermißte, und vergeblich geſuchte, Jean 
Debry, etwa ſieben Uhr Morgens, von Biut und Schmutz 
entſtellt, ploͤzlich in der Wohnung des Preußiſchen Staats: 
miniſters Grafen von Goͤrtz an. Auf ihn war, indem 
ſein Wagen vorauf fuhr, zuerſt der Angriff geſchehen. Er 
reicht, als man feinen Wagen anhält, in der Meinung der 
Paß werde verlangt, den vom Freyherrn von Albini 
ausgefiekten Deutſchen Pas hinaus; Diefer wird aber fo= 
fort in Stüden zur Erde geworfen, der Wagen gewaltjam 
geöfnet, und Jean Debry nebft feiner hochfihwangern 
Gattin und zwey Töchtern herausgeriffen. Auf die Be: 


jahung der von einem. Szefler Hufar in. gebrochener Ausz, 


fprache an ihn gerichteten Frage: le ministre Jean De- 


hry? erfolgt fofort ein flarker Saͤbelhieb über den Kopf,. 
und ein andrer in den. Nadenz er flürzt nieder in den am. 
Wege befindlichen. Graben. Die Säbelhiebe find, weil, 


Huth und Perüde den Kopf ſchuͤtzend bededten, und wegen 
fehr dier Bekleidung, befonders um den Hals her, nicht 
tödtlih. Jean Debry, noch Befinnung habend, ftellt 
ſich todt; man verfezt ihm nod) einige Diebe, auch einen 
Stich oberwaͤrts in den Schenkel, plündert ihn aus und 
läßt ihn für todt liegen. Als man ihn verlaffen, vafft er 


. 


fich auf, und eilt in das ganz nahe Gehoͤlz, wo er eine: 


Zeitlang noch das Jammern und Wehklagen vom Wege 
her hört, dann, abwechjelnd im ˖ Gebuͤſch verftedt, auf ei— 
nem Baume fisend, oder umherwandernd, den Tag erwar: 


tet, nicht ohne große Angſt entdedt zu werden, befonders | 


ald gegen Morgen Oeſterreichiſche Patrouillen das Gehoͤlz 
durchftreifen. Endlich, als es ganz. helle geworden ,. ver: 
läßt er feinen Schlupfwinfel, geſellt fih zu einigen Fuß: 


’ 
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gaͤngern, denen er, als ſie vor ihm erſchrecken, ſo gut er 
kann, bedeutet, wer er ſey, und kommt, in ihrer Mitte an 
dem Mordplatze und den zerhackten Leichnamen ſeiner 
Collegen voruͤbergehend, auf dem Kopfe einen ihm aus Mit— 
leid gelichenen runden Huth habend, gluͤcklich nach Raſtadt 
zu der ſchon vorhin bemerkten Zeit hinein. 


Die mörberifchen Anfälle auf die beiden andern Ge⸗ 
ſandten Bonni ier und Noberjot waren von aͤhnlichen 
Umſtaͤnden begleitet, nur fielen fie unglüdlicher — im ver: 
abfcheuungswürdigen Sinne der Urheber, glüdlicher — 
aus. Beide wurden, als man ſich, durch theils an die Kut— 
ſcher theils an fie ſelbſt gerichtete Fragen, überzeugt hatte, 
daß fie die gefuchten Perfonen feyen, durch Sabelhiebe 
zu Boden geflürzt und fürchterlich zerhauen, wie das von ' 
dem. Badifchen Oberamts-Phyſikus Dr. Hermann und 
dem Landchirurgus Zwiebelhofer, im Beifeyn meh: 
rerer obrigkeitlichen Perfonen, aufgenommene Befichtis 
gungs= Protokoll über die Leichname ausweifet. Nur auf 
bie Gefandten. war es abgefehen; den Übrigen Perfonen 
gefhahe, die Ermordung der Angehörigen, Die eigne 
Zodesangft und bie Ausplünderung ala age fein 
Leid (19). 


019) Als der Kammerdiener des Gefandten Noberjot 
von einem Hufar gefragt: Bedienter ? antwortete: 
oui Domestique! — klopfte ihm jener, mährend 
er mit der einen Hand die Uhr ihm aus der Tafche 
309, aufdie Schulter und fagte: „Bedienter bieib, 

„nichts boͤs!“ — Uhren, Tabadsdofen und derglei: 
hen Kofibarfgiten wurden in Raſtadt naher von den 


86 — 


Noch ehe von dem Dbrift von Barbaczy Ant: 
wort auf das an ihn erlaffene, vorhin erwähnte, Schrei: 
ben eingegangen war, hatten die zu Raftadt noch anwe— 
fenden Deutfhen Gefandten befhloffen, die Stadt nicht 
eher zu verlaffen, bis man Jean Debry nebft allen uͤbri— 
gen zur Franzöfifchen Gefandtfhaft gehörigen Perfonen 
gluͤcklich uͤber den Rhein gekommen wiſſe. Einige, unter 
ihnen auch Dohm, gingen nochmals zu dem Rittmeiſter 
Burkard, um ihn von dem Wunſche mehrerer Diploma⸗ 
ten, die Geretteten bis an den Rhein begleiten zu duͤrfen, 
zu unterrichten, und zugleich auch von ihm eine Eskorte 
von einem Officier und zwey Huſaren zu begehren, die, 
neben der ſchon beſtimmten Bedeckung vom Badiſchen Mi— 
litair, zur ſichern Geleitung dienen ſollten. Gegen die Be— 
gleitung von geſandtſchaftlichen Perſonen machte der Ritt— 
meiſter viele Einwendungen, ſprach uͤbrigens von dem 
Ereigniß als von einem ungluͤck, ſagte, auf Befehl 


Szekler Huſaren verkauft. Ga, am gſten April 
Abends, als die Leichname der beiden umgekommenen 
Geſandten in einem feyerlichen Zuge, nach den Ge— 
braͤuchen der katholiſchen Kirche, auf den Raſtadter 
Kirchhof gefuͤhrt wurden, geſtand ein im Wirthshauſe 
zum Engel zu Natadt anweſender aͤltlicher Huſar, 
bewegt durch den Leichenzug, unter vielen Thraͤnen, 
dap er den Minifter Noberjot-ermordet habe. Er 
äußerte große Neue über die That, ſagte aber, daß 
fein Dfficier ibn dazu angehalten, und ibn, als er 
Abneigung dagegen bezeigt, he’tig gefchinipft und ges 
drobet habe, worauf er dann, wie anger ſich, aufden 
Geſandten eingehauen babe, 
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fey ed nicht gefhehen, meinte aber, ald man über 
die Schändlichkeit eines folchen Verdachts und über die 
Größe des Verbrechens fich äußerte: „auch ihnen feyen 
„wol Generale todt gefhoffen worden,“ und 
verlangte zulezt, daß man ihn ein.fchriftliches Anfuchen 
um eine Esforte möge zukommen laffen. Dies gefchahe, 
indeß ging aber gegen Mittag auch die Antwort des Obrift 
von Barbaczy ein, in welcher diefer feinen: Schmerz 
über die von einigen raubfüdhtigen Gemeinen 
unter dem Schuge der Nacht verübte fchredliche That Aus 
Berte, zugleich auch meldete, daß er bie Verbrecher unver: 
züglich gefänglich einziehen laffe, und Befehl ertheilt habe, 
daß ein Dfficier mit einem Kommando die gerettete 
Franzoͤſiſche Geſandtſchaft bis zum Rhein ſicher geleiten 
ſolle. 


Die in der Wache am Ettlinger Thor in Verwah— 
rung geweſenen Wagen wurden nun, mit den noch darin 
befindlichen Sachen, wieder ausgeliefert, jedoch ward die 
Zurüdgabe der Papiere ausdruͤcklich verwei— 
gert, obgleich der Gefandte Sean Debry, fo wieder Fran— 
zöfifche Gefandtfchafts : SefretairRofenftiel, fich darüber 
fehr bitter beklagten, und auch der Badifche Minifter von 
Edelsheim fich für deren Auslieferung fehr lebhaft ver: 
wendete (20). Die Abreife fand endlich, Nachmittags Ein 


(20) Diefe Papiere, unter denen ſich fehr.wichtige befanden, 
3. B. die Inftruftionen der Franzöfiihen Geſandten, 
ein Theil ihrer Correſpondenz mit dem Direktorium ıc. 
wurden erft nach einigen Wochen wieder zurüdgegeben. 
Ein Verzeichniß derfelben findet man in Haͤberlin's 
Staats: Archiv Bd. IV. ©. 507. 


—— 


Uhr, ſtatt, unter Begleitung des ſchon oͤſter genannten Ba: 
diſchen Majors von Harrant und ſechs Badifcher Hufas 
ren, fo: wie einer Deftergeichifchen Bedeckung von einem 
Officier und acht Gemeinen; von, diplomatifchen Perfonen 
ward: nur.allein dem Preußifchen Gefandtfchafts = Sefretair 
von Jordan, der Uniform.trug, die Begleitung geftat: 
tet. : Alles ging glücklich, „und einige Stunden nachher 
veiften auch fümmtliche Deutfche Gefandten mit ihrem Ge: 
folge nach dem von Raſtadt nur etwa — Stunden ent: 
— Carlsruhe ab. — 


Hier entwarf Dobm, obgleich ſelbſt Febr leidend und 
im Innerſten erſchuͤttert, am folgenden Tage und in einem 
Theile der Nacht, nachdem er zuvor alle Zeugen über Die 
einzelnen Vorfälle genau befragt hatte, und zu diefem Ende 
auch der Major von Harrant, auf höhere Veranlaſ— 
fung, nach Carlsruhe gefommen war, ben verabredeten 
ausführlichen Bericht, der am erfien May von den noch an= 
wefenden bey ihm verfammelten Gefandtfchaften nochmals 
reiflich erwogen, fodann genehmigt und ausgefertigt wurde, 
Man fand angemeſſen, den Bericht auch dem Erzherzog. 
Karl, Befehlshaber der Defierreichifchen Armee, und dem 
Markgrafen von Baden, in deſſen Gebiet die Grauelthat 
gefchehen war, zu überfenden ‚ mit Begleitungsfchreiben, - 
die ebenfalls von Dohm entworfen find, Der Bericht ward 
nicht lange nachher nebft allen dazu gehörigen Beilagen 
durch den Drud verbreitet; wir haben ihn, als Beleg der 
vorſtehenden. Erzählung, nebſt allen jenen Aktenſtuͤcken in 
den U mitgetheilt (21). - | 


(21) ©. Beilage Ar. x. Die Herausgabe im Druck iſt 
von dem Daͤniſchen Legationsrath von Eggers be: 


wi BA 


Zum Erftaunen Dohm's und Aller, die Augen: 
und Ohrenzeugen gewefen waren, und die Zhatfachen mit 
Unbefangenheit zu. beurtheilen vermogten, wurden durch 
Öffentliche Blätter, durch Eleine Flugfchriften, und wahr: 
fcheinlich auch auf andre Weife, fchleunig und abfichtlich 


forgt unter dem in der llcherfihrift der. Beilagen an: 
gegebnen Titel. Sm Furzer Zeit war eine zweite Auf: 
Tage nöthig. Die weitern Aktenſtuͤcke, welde 
Herr von Eggers beigefügt-hat, beſtehen 1) in eis 
nem ſummariſchen Protofoll über die vorläufige Aus: 
fage der Kutfcher, fo die Franzöfifhen Minifter gefah— 
ren;.umd 2) in dem Inſpektions-Protokoll über die 
Leihname der ermordeten Frangdifhen Miniſter. 
Da das erfiere über einige einzelne Umfiinde noch 
nähere Auskunft giebt, haben wir ed unter den Beis 
lagen, und zwar unter Nr. X, befonders mitge 
theilt. Die im den Zufäßen des Herin von Eggers 
enthaltenen genanern, oder auch befonderen Nachrich— 
ten find mit in unfre Erzählung verwebt, es ge 
hört dazu insbefondere Die Heuferung des Oeſterrei⸗ 
hifhen Hufar im Wirthshauſe zum Engel in Najtadt. 
Herr von Eggers felbii hat fpater im feiner 
Schrift: „Briefe über die Auflöfung des 
„Raſtadter Congreſſes, den Gefandten 
„mord, uyd den Wiederausbrud des Krie— 
„»gesim Jahr 1799. 2Bände ı809° (oder zter 
und gter Band der Bemerkungen auf einer Reiſe 
durch das füdlihe Deutſchland ıc. in den Jahren 1798 
und 1799) eine ausführlihe Erzählung von dem Ge: 
fandtenmord geliefert — man ſehe den XV, XVI und 
xx Brief Theil u. ©. 335 0. f. und Th. 2. ©. 13 
u.f. —, worin manche einzelne Umjtände vorfommen, 
die Here von Eggers ale handelnde Perfon und als 
Augenzeuge berichtet. | 
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Nachrichten und Anfichten über das Ereigniß bey Naftadt 
verbreitet, die der Wahrheit zuwider liefen, jedoch wegen 
einfchmeichelnder, den Zeitumftänden und den Wünfchen 
Dieler angepaßter Vermuthungen, die" man gefchidt ein: 
webte, fehr großen Eingang fanden. Go weit ging man 
in diefen verwirrenden Nachrichten und Andeutungen, daß 
in einem damals dagegen erfchienenen kleinen Auffage, mit 
bitterer Sronie, um die Verdrehungen recht in die Augen 
fallend zu machen, gefagt werden Fonnte: „‚nicht gegen 
„die Deutfchen Gefandten, welche den gemeinfchaftlichen 
„Bericht unterzeichnet haben, nicht gegen Sean Debry, 
„nicht gegen das Franzöfifche Direktorium, nein! — ge: 
„gen den Erzherzog Karl, gegen den Obrift 
„der Szekler Hufaren, gegen die Szefler 
„Hufaren felbft muß es beftritten werden, daß 
„Szekler Hufaren die Mörder der Kranzöfifchen Gefandten 
„gemwefen feyen (22). Im Vertrauen auf die Macht der 


ı 


(22) Der Auffag führt den Titel! „IE Vertheidi— 
„gung des Hauſes Defterreih in Betreff 
„des Geſandtenmordes nörhig?« Mit Weg: 
laffung von ein paar Stellen ift er auch in Häber: 
lin's Staatsarhiv Band IV. Heft 14. ©. 258 u. f. 
abgedrudt, und bier mit einer gehaltvollen Nach— 
fhrift des Herausgebers verfehen. „Iſt ed — beißt es 
in dieſer Nachſchrift — „eine Tollhaͤusler-Idee, die 

„genannten hohen Perfonen (den Kaifer, den Erz 
„bersog Karl und das Minifterium) wegen der 
—„Schandthat anzuflagen, fo ift ed die nicht: minder, 
„daß das Fransöfifhe Direktorium felbft die Gräuel: 
„that babe vollziehen. laſſen““ — Es wird dann, 
“nicht etwa die Un wahrſcheinlichkeit einer folden 
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Wahrheit, und in Erwartung des Reſultats ſowohl der 
von dem Erzherzog Karl angeordneten militairifchen, 
als auch der von dem Neichsoberhaupt feyerlich verfproche: 
nen gerichtlichen Unterfuchung (23), ſchwiegen die Kundi⸗ 


Behauptung, ſondern deren Falſchheit unwider— 
legbar dargethan, und-bewiefen, daß dad, was de 
fhehen, unter den Umftänden wie es gefhehen, auf 
Anftiftung des Franzoͤſiſchen Direktoriums niht ge 
ſchehen ſey, niht habe geſchehen Fönnen. 
Häberlin war durch forrgefeste Nahforfhungen zu 
einer feften Ueberzeugung in Betreff der Anftiftung 
des Mordes gelangt, die er freilich in jener Nach: 
fhrift und überhaupt öfentlih, nur fehr vorfidtig, 
„wenigen Kundigen verftändlich, andeuten Fonnte, und 
nie beſtimmt aussufprechen wagte, Aber in freund; 
fhaftlihen Briefen an, Dohm — und wahrfcheinlic 
auch an andere Freunde — bat er fie unverholen, 
jedoch nur als feine moralifhe Ueberzeugung 
geäußert, die als foldhe mit ihm zu Grabe gegangen 


ift. 


(23) Man fehe diein Haberlin’s Staatsarchiv Band vn. 
©. 1760 u. f. mitgetheilten Schreiben des Erzherzogs 
Karl, der unter dem 2ten Map an die höhere Be: 
hörde wörtlich meldete: „Zufolge der mir durch den 
„Herrn Feldmarfchall : Lieutenant von Kospoth 
„eingefchidten Napports des Vorpoſten-Commandan— 
„ten Oberfien Barbaczy und Rittmeiſters Bur- 
„eard von Szeklet Hufaren, find die Transöfifchen 
„Minifter Bonnier und Moperjot in der Nacht 
„vom 28ften auf den egſten v.'M., auf dem Wege 
„von Naftadt nach Plittersdurf, von den dies ſei— 
„tigen Vorpoſten zufammengehauen, Jean De: 
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gen, um fo mehr, da gegen offenbar Leidenfchaftliche, von 
den unreinften Abfichten eingegebne Aeußerungen über die 
Gefandten, welche den mehrerwähnten Bericht unterfchrie: 
ben haben, eine Vertheidigung unnöthig, ja — unwir: 
dig ſchien. Als aber jene Erwartung ımerfüllt blieb, und 
die Unverfehämtheit gar bis zur Erdichtung und Bekannt: 
machung von zwey officielleg Berichten ging, bie der Obriſt 
Barbaczy an den Erzherzog Karl in franzoͤſi— 
ſcher Sprache erftattet haben follte (24); da hielt Dohm 
fich in feinem Gewiffen verpflichtet, noch einmal öffentlich über 
die Sache zu reden. Erwollte durch Mittheilung aller wahr: 
haft hiftorifchen Nachrichten und feines eignen Urtheils, fo 
wie durch Enthüllung der geflifjentlichen Entftellung der 
Thatfachen und grober Erdihtungen , der Verwirrung der 
Begriffe wehren und die Wahrheit, fo weit es möglich, feſt⸗ 
ſtellen, wenigitens jedem Urtheilsfähigen die nöthigen Mas 


„dry aber ſchwer bleffirt worden.“ — An dem Kai: 
ferlihen Hofdekret vom bten Map 1799 heißt es wört: 
ih: „Se. Kaiferl. Majeftät erklären vor der allge: 
„meinen Neihsverfammlilung, dem gefammten Deut: 
„hen Publifum und ganz Europa auf dag feverlich- 
„fe, daß nur die vollfommenfie Genugthuung, mit 
„Hintanferung alter nur denkbaren Ruͤckſichten, wen 
„immer ‚der unparthevifche Ausſpruch der firafenden 
„Gerechtigkeit für fchuldig erklaͤren wird, die gerech— 
„ten Empfindungen des Reichsoberhaupts befriedigen 
„werde, 


(24) Dies Machwerk erſchien unter dem Titel: Rapport 
officiel sur l’assassinat des ministres plenipo- 
tentiaires francois à Rastadt. 


J 


u. 


terialien zu einer begründeten eignen Anficht verfchaffen. 
Zur Bekanntmachung feiner Unterfuchung und aller derſel— 
ben beigefügten Aktenſtuͤcke wählte er dag Haͤber lin'ſche 
Staat3: Archiv, in deſſen Tten Bande ©. 113 bi3 264 dieſe 
verdienftliche Arbeit ſich befindet (25). Wir begnügen uns 
hier nur einige Säte daraus mitzutheilen, in denen Dohm 
feine Ueberzeugung von dem, was ald unläugbar wahr in 
ber Sache angenommen werden müffe,  ausgefprochen hat, 
indem wir Zefer, die Alles prüfen wollen, auf die Abhand— 
lung felbft verweifen. — „Folgende Kefultate — fagt 
Dohm — „müffen als entfchieden angenommen werben : 


1) „Die Mörder find Szeklerſche Hufaren gewefen; 


2) „„Diefe Mörder haben nicht aus eignem Antriebe und 


„aus Raubfucht, fondern, wo nicht unter der unmit— 
„teldaren Anfuͤhrung, doch auf Befehl ihrer Dfft: 
„ciere gehandelt, in deren unmittelbaren Nahe bie 
„Gräuelthat verübt wurde. 


(25) Die mitgetheilten Aftenftäde befichen in den Berichten 


des Gefandten Sean Debry vom ıflen und bten 
May an den damaligen Franzoͤſiſchen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten; in den Ausſagen 
(Declarations) aller bey der Mordfcene gegenwärtig 
geweſenen Perfonen von der Franzöfifben und Sta: 
liänifchen Geſandtſchaft; in den vorhin ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Schreiben des Erzherzogs Karl;-und in den 
erdichteten Berichten des Obrift von Barbaczy, 
lestere mit erläuterndem, die ſchaamloſen Erdichtungen 
aufdeckenden, Anmerkungen. Von allen im Zransöfi- 
fher Sprache abgefaßten Aktenſtuͤcken ift zugleich eine 
getreue Heberfegung beigefügt. 
23 
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3) „Dieſe Graͤuelthat war planmäßig angelegt, und ihr 
„Zweck ganz ausbrüdlich, die drey Gefandten 
„und feine Andere zu ermorden. Die Plünde: 
„rung ift Nebenfache gewejen, die man nit hin— 
„dern Eonnte, und allem Vermuthen nach den Mör: 
„dern ald Belohnung verfprochen hatte, welche des— 
„halb auch die in den Wagen noch befindlichen Ef: 
„fekten ald Beute geradezu in Anfpruch nahmen. 


4) „Wer aber biefen-Plan angelegt, wer bies 
„fen Zweck gehabt? hierüber geben alle diefe 
„Fakta noch Fein Licht. Vermuthungen koͤnnen 
„mehrere oder mindere Wahrfcheinlichkeit haben; 
„aber ein wohldenfender Menfch wird nicht leicht 
„geneigt feyn, die feinigen öffentlich mitzutheis 
„ten. (26).* 


(26) Häberlin bat in einer dem Dohm'ſchen Auffage 
hinzugefigten Note (S. 209 a. a. D.) gefagt! „Nad 
„der Berfiherung eines meiner Freunde in Schwaben 
„war am Abend der Schandthat der Pfarrer ang 
„Gernsbach bey dem Obriſt Barbaczy. Dieſer 
„fuͤhrte gegen denſelben ſo raͤthſelhafte und ſonder— 
„bare Reden, daß der Pfarrer glaubte, der Obriſt 
„habe zu viel getrunken. Aber am folgenden Tage 
„konnte er ſich dieſe Reden wohl erklaͤren.“ — In 
einem Briefe vom ısten Januar 1802 meldete Haber: 
lin, als jene Note fchon abgedrudt war, Dohm noch 
Folgendes: „Die Note ©. 209 muß ich, nach neuern 
„Briefen, dahin berichtigen, daß nicht der Pfarrer 
„aus Gernsbah, fondern aus Nothenfels den 
„Abend quaest. bey Barbaczy gewefen. Bey Ti— 
„ſche — Schreibt man mir — wäre Barbaczy oft 


Une: BB: 


Noch bis zum jegigen Augenblid ift über diefen Iez- 
ten Punft Feine ganz begründete Meinung öffentlich ausge: 
fprochen, obwohl nicht bezweifelt werden fann, daß noch 
Perfonen am Leben find, die von dem eigentlichen Zuſam⸗ 
menhbange der Sache Kenntniß haben. Vielleicht aber, 
daß eben diefer Umftand ein Hinderniß der Enthüllung 
der Wahrheit if. — Died war wenigftens die Meinung 
Dohm's, zu dem wir, nad) diefer längern, unfern Lefern 
aber hoffentlich nicht unintereffanten, Abfchweifung, nun 
wieder zurückkehren. 


Mit ſehr geſchwaͤchter Geſundheit, zwar reicher an 
Erfahrungen, aber um manche ſchoͤne Hoffnung aͤrmer, 


„ungeduldig geworden, der Pfarrer haͤtte oft fortge— 
„ben wollen, B. hatte ihn aber immer zurüdgehal: 
„ten und gefagt: es Ffomme noch eine wichtige Nach— 
„richt. Endlich fey er im Zimmer nachdenfend auf: , 
„und abgegangen, und babe zu fich felbft geſprochen: 
„Barbaczy, was wird die Welt von deinem alten 
„Köpfe fayen !““ | 


Als das Vorfiehende längfi niedergefchrieben, zum 
Theil fhon abgedrudt war, fand der Berfaffer in der . 
Schrift: „Mein Antheil an der Yolitif ic.“ 
vom Freyherrn von Gagern (Tübingen 1923) fol: 
gende Aeußerung (S. gı) über den Gefandten: Mord 
bey Naftadt: „Niemand zweifelt, daß die Maffe der 
„Thaͤter achte Szefler Hufaren waren; kein Verſtaͤn— 
„diger befhuldigte den Hof und die hoben Perfonen 
„des Kaiferhaufes; aber Lehrbach's rohem Charak- 
„ter ift ed wohl zuzutrauen.“ — Graf Lehrbad 
hatte als Oeſterreichiſcher Geſandter zu Raſtadt feinen 
großen Haß gegen die Sranzöfifchen Gefandten oft zu 
Tage gelegt. 


trat Dohm die Rüdreife von Carlsruhe an, als der Zweck 
des dortigen Furzen Aufenthalt3 erreicht war. Zunaͤchſt 
veifte er noch in Gefelffchaft mehrerer gefandtichaftlichen 
Perfonen bis Stuttgart, wo er mit. dem regierenden Her— 
zoge, nachherigen Könige von Würtemberg, eine längere 
Unterredung Uber das tragifche Ereigniß bey Naftadt hatte, 
und fogar bier. ſchon Anfichten fand, die fid) auf Nachrich— 
ten und Andeutungen gründeten, welche den eignen Wuͤn— 
ſchen zufagten , nicht aber der Wahrheit gemäß waren. — 
Um ven fechsmonatlicyen Urlaub fogleich, noch vor Ans 
fang der von den Aerzten für nöthig erachteten Badekur, 
zweckmaͤßig zu benutzen — beſchloß Dohm, von Stuttgart 
ab nur kleine Tagereiſen zu machen, die ſchoͤnen Gegen— 
ben und freundlichen Städte Frankens nebſt dem alterthuͤm⸗ 
lichen Nürnberg zu befuchen, und zulezt noch von Jena 
und Weimar erheiternde Eindrüde, und Anzegungen höherer 
Art, nach Halberftadt mitzunehmen, 


Der erfte längere Anhalt wurde in Anfpach ges 
macht. Hier fand Dohm einen, fehon zu Berlin mit ihm 
verbunden gewefenen, Freund in dem damaligen Kam: 
mer = Präfidenten, jetzigen Preußifchen Staatsminifter, 
Herrn von Shudmann, beffen herzliches, biederes 
Weſen und offene trauliche Mittheilungen ihm ungemein 
erheiternd und wohlthuend waren, Eine fchon früher von 
dem Minifter von Hardenberg gegen Dohm geäußerte 
Sdee, daß er die Stelle des Preußifchen Direktorial-Ge— 
fandten im Fraͤnkiſchen Kreife übernehmen möge, Fam jezt 
wieder in ernftliche Anregung, auch entfland der Gedanke, 
fich in diefer fihönen Gegend .durch Ankauf eines gerade 
ausgebotenen von Berlihingen’fchen Landguths, Namens 
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Illersheim, einheimiſch zu machen; allein die der lez⸗ 
tern Angelegenheit wegen wirklich angefntpften Verband: 
lungen zerfchlugen fich wieder, weil bedenkliche Lehnsver— 
hältnifje, wie e3 ſchien, nicht befeitigt werden Eonnten. 
Angenehm war auch für Dohm, den zu Raſtadt ihm lieb 
gewordenen Kriegsrath Lang, fuͤr welchen die Mitthei— 
lungen. von den lezten dortigen Ereigniſſen ein beſonderes 
Intereſſe hatten‘, bier wieder zu finden, fo wie es auch 
zur Vermehrung der freundlichen Eindruͤcke in Anſpach 
beitrug, einen Coͤlner Bekannten, den Chevalier de 
Cologne, zu freffen, der fich, vor den Neufranfen flüch: 
tend, hieher begeben hatte und in gewohnter Weife fein Le: 
ben bier fortfezte. 


Zu Nürnberg wurden wieder mehrere Tage ver: 
weilt, die im Befuch der umliegenden Gegend, im Be: 
fehauen der mancherley Merkwürdigfeiten ber alten Stadt, 
und im Verkehr mit den hier und in der benachbarten Uni: 
verfität3 = Stadt Erlangen lebenden gelehrten, oder 
fonft ausgezeichneten Männern fehr angenehm verflofjen. 
Außer der Bekanntfchaft mit dem chrwirdigen, wegen fei: 
ner bibliographiſchen Gelehrſamkeit beruͤhmten, Schaffer 
(erſtem Geiſtlichen) Panzer zu Nuͤrnberg, machte Dohm 
hier auch die des Polyhiſtors und Antiquitaͤten-Kraͤmers 
Murr, durch deſſen ganzes Weſen er an den oben (Ab— 
ſchnitt IV). erwähnten Hertzbergſchen Hausfreund Dr. 
Delrihs ſehr lebhaſt erinnert wurde. Selbſt der Volks— 
dichter Grübel, bekannt durch Gedichte in Nuͤrnberger 
Mundart, wurde aufgefucht, und vergalt diefe Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch ergoͤzliches Vorleſen feiner Poeſien. — In 
Erlangen wurden naͤhere Bekanntſchaften mir Meuſel, 
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Harles, Seiler, Poffelt: und Klüber gemacht. 
Der lezte theilte über den bekannten Nürnberger Unter: 
werfungs= Vertrag mancherley Merkwürdiged mit; _ aber 
die Empfindungen, die hierdurch, fo wie durch die Kunde 
von allerley Neuerungen in Dohm erregt wurden, wobey 
der nachher ald Herzoglich Sachſen-Coburgſcher Minifter 


fo berüchtigt gewordene Herr von Kretfhmann (27) 
thätig gewefen, waren nicht erfreulich. | 


Einen reichen Tag hatte Dohm zu Bamberg, wo 
er, unter Geleitung des verdienftvollen Arztes Marcus, 
das dortige frefliche, zur Aufnahme von 120 Kranken 
und fonftin allem Betracht mufterhaft eingerichtete, Kran- 
kenhaus befahe. Seit dem Regierungs = Antritt des damali: 
gen-Fürjtbifchofs, der diefer von feinem edelmüthigen Vor: 
fahr geftifteten Anftalt nicht hold war, führte Marcus 

die ärztliche Aufficht darüber unentgeldlich, — ein Zug der 
allein ſchon hinreichte, ihm Dohm's Achtung zu erwerben, 
wenn er auch nicht der helldenfende und feinfühlende 
Mann gewefen wäre, als den er fich, nach den im Tage— 
buche über ihn enthaltenen Bemerkungen, wirklich zeigte, 
Bon der fihönen Umgegend Bamberg’5 Eonnte, wegen 
regnichter und flürmifcher Witterung, nicht viel genoffen 
werden; doch ward die fogenannte alte Burg, wo Kaifer 
Philipp von Dtto von Wittelöbach ermordet wor: 
den, damals Eigenthum des Dr. Marcus, in einer ro: 
mantifchen Gegend gelegen, befucht, und aus der Abtey Mi: 
chaelisberg ein Bli auf den Zufammenfluß der Nednig mit 
dem Mayr, und auf die lieblihe Umgegend geworfen. 


(27) Man vergleihe Haberlin’s Staats » Archiv Band xı. 
©. 159: 177. und Band XI. ©. 238313. 
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Für den zu Bamberg entbehrten Naturgenuß ward 
zu Bayreuth, wohin zunaͤchſt der Weg führte, reichlis 
cher Erjag zu Theil. Das anmuthige, Feffelfürmige Thal, 
in welchem die in ihrem Innern durch breite Straßen, und 
nette Häufer überaus freundliche Stadt liegt, gewährt nad) 
allen Seiten hin liebliche Anfichten. Die damals noch fehr 
wohl erhaltenen Anlagen bey den nicht weit von Bayreuth 
entfernten Schlöffern Fantafie und Eremitage haben Punk: 
fe, die ungemein reizend find, und die Ausficht vom So— 
phienserge über das ganze Thal, dann nach der Oberpfalz, 
nach Böhmen und Thüringen hinwarts, ift eine der reich: 
fien, die man, in Anfehung des Wechfeld von Berg= und 
Thalgegend, haben kann. Dohm blieb bey günftiger Witte: 
rung faſt eine ganze Woche in Bayreuth), wo er zugleich 
an den Vorftehern der dortigen Landesbehörden, dem 
Kammer: Direktor Torneſi, und dem Negierungs = Prä- 
fivent von VBölderndorf, fo wie ar dem Militaicchef, 
General von Unruh, gebildete und in ihren Stellen aus: 
gezeichnete Männer Eennen lernte Torneſi hatte fich 
vom gemeinen Kanonier bis zu feiner jegigen bedeutenden 
Stelle emporgearbeitet. Dohm fand die Schilderung, die 
Herr von Shudmann ihm von dem richtigen Blid 
und den vorzüglichen Talenten des Mannes für praktifche 
Thaͤtigkeit gemacht hatte, völlig beftätigt, und fahe ſeloſt 
in manchen zweckmaͤßigen, von Torneſi herruͤhrenden, 
| Einrichtungen 005 Bayreuther Zucht: und Irrenhauſes 

fprechende Beweife davon. Er erhielt von ihm, fo wie von 
dem Herrn von VBölderndorf, der früher Beamter 
und Kammerherr des lezten Marfgrafen gewefen und mit 
‚ manchen neuen Einrichtungen nicht zufrieden war, über 
die Berhältniffe und die Wichtigkeit dieſer Preußifch : Frans 
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kiſchen Befisungen, der eigentlihen Stammlande des 
Preußifchen Negentenhaufes, fehr intereffante Nachrichten. 
Daß auch mit Herrn von Schuckmann, der zugleich 
Präfident der Kammer zu Bayreuth war, bier in ben’ 
lezten Aufenthaltötagen noch einmal ein Zufammentreffen 
ftatt fand, vermehrte fehr die Annehmlichleit des dortigen 
Verweilens, und ließ mit recht frohen Empfindungen abrei: 
fen. Der Weg ward nun über Wunfiedel und Alexan— 


._ dersbad, über Hoff, Schleiz, Neuftadt an der 


Drla, über Orlamünde und Kahla, nad) Jena 
und Weimar fortgefezt, durch eine fieben Jahre nachher 
fo verhängnißvoll gewordene Gegend, wo auch Dohm und 
bie Seinigen bald ein großes Unglüd betroffen hätte. Ein 
heftiges Gewitter hatte namlich auf der Straße zwifchen 
Schleiz und Neuftadt, die damals ihrer gefahroollen Schlech: 
tigfeit wegen. berüchtigt war, einigen Aufenthalt verur: 
facht. Abends gegen zehn Uhr gleiket der ſchwere mit ſechs 
Pferden befpannte Wagen, etwa eine halbe Stunde vor 
Neuſtadt, dem Ziel der Zagereife, am einem tiefen Abgrun⸗ 
be ploͤzlich mit einem Rade aus dem fehlüpfrigen Gleife 
über den Rand des Abhangs; nur mit Mühe kann von den 
glüdlicherweife zu Fuß nebenangehenden Bedienten und 
Poftilons das Umfchlagen deffelben verhittet werden. Um 
ihn wieder in den Weg zu bringen, müffen aus elnem- 
benachbarten Dorfe einige zwanzig Menfchen zu Hülfe ges 
rufen werden, die fich, bevor fie Hand anlegen, genau er: 
kundigen, ob die Reifenden etwa Franzofen feyen, denen 
fie wahrfcheinlich eine höhere Forderung für die Huͤlfslei— 
flungen gemacht haben würden. Dohm muß mit den Sei: 
nigen länger als eine Stunde, unter Blitz und Regen, im 
Freyen bleiben ; erſt um Mitternacht wird Neuftadt erreicht, 
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wo am folgenden Tage verweilt wird, um ben zu befürch- 
tenden nachtheiligen Folgen bes Unfalls für Dohm’s ſchwache 
Geſundheit moͤglichſt zuvorzukommen. 


In Jena und Weimar verlebte Dohm acht ſehr 
angenehme Tage, die durch Fuͤlle und Dauer, wir moͤch— 
ten ſagen Nachhaltigkeit, der Eindruͤcke und Anregungen in 
der Erinnerung wie ein langer. Zeitraum erfchienen, in 
der Wirklichfeit aber um’ fo ſchneller voruͤbergingen. Auf 
der Geſammtuniverſitaͤt war gerade damals ein ſeltner 
Verein von Maͤnnern, die durch ganz Deutſchland und 
daruͤber hinaus glaͤnzten und leuchteten, aber ſchon wenige 
Jahre darauf, zum groͤßten Theil, nach allen Richtungen hin 
zerſtreut waren. Wir nennen nur Schiller, Loder, 
Schuͤtz, Aug. W. Schlegel, die beiden Hufeland, 
Fichte, Griesbach, Paulus, Schnaubert, Eich— 
ſtedt, Schelling, mit welchen allen, mehrerer Andern 
nicht zu gedenken, Dohm in naͤhere Beruͤhrung kam, die 
bey einigen durch frühere perſoͤnliche Bekanntſchaft erleich— 
tert wurde. . Den Söjährigen Büttner fuchte. er, als 
einen alten Bekannten von Göttingen her, unter feinen , 
Büchern und Thieren auf, und vernahm von dem fall uns 
verändert-gefundenen Greife, daß er feine noch immer gute | 
Geſundheit, und. überhaupt fein hohes Alter, der beftändiz 
gen Gleichförmigfeit feiner Befhäftigungen, und feiner 
großen Gemüthöruhe zufchreibe;s — zwey Bedingungen, 
die Dohm freilidy weder je erfüllt hatte, noch auch je erfül- 
len zu Eönnen ſich Hoffnung machen durfte. Mit befonderm 
Vertrauen wurden ihm bie in der bekannten Ficht e'ſchen 
Abgötterey = Sache damals ftatt gefundenen Verhandlun⸗ 
gen mitgetheilt; fie gaben ihm Anlaß zu. unerfreulichen 


- 


— 32 — 


“ Betrachtungen über gar zu Teichtes Misverftändniß, uͤber 
. ungeduldigen wie unduldfamen Eifer im bewegten, flreit: 
vollen Leben. Zwanzig Jahre fpäter fühlte fih Dohm 
durch Vorgange anderer Art, troz feiner fhon großen Hin= 
fälligkeit, zu ähnlichen Betrachtungen angeregt, die er oft 
mit der Bemerkung endigte, daß meiftens nur ein Mini- 
mum sapientiae in den fogenannten großen Angelegen: 
heiten ſich außere. ' Hat dies feine Richtigkeit, fo möchte der 
Grund davon vielleicht darin liegen, daß die Bejchlüffe, der 
zugleich aufregenden und bedrängenden Größe der Gegen: 
ftäiide wegen, fehr oft von cinfeitigen und oberflächlichen 
Anſichten beftimmt werden, nicht felten auch leidenfchaftliche 
Meinungen und Wuͤnſche darauf einwirken. 


Zu Weimar fand Dohm an dem von Raftadt her 
ihm’ näber bekannten Weimarfchen Legationsrath Wei: 
land einen gefälligen, behülflichen Führer und Rathgeber. 
Zwar: drängten fich die Bekanntſchaften, neue und erneuer⸗ 

"te, hier weniger ald in Jena, aber fie waren dagegen ans 
ziehender und fefthaltender. Vor allen ward zuerft Göthe 
aufgefucht in feinen reichen Umgebungen, denn Dohm hatte 
. großes Berlangen die früher zu Pempelfort entitandene 
Befanntfchaft zu erneuern, die dann auch durch öfters Zu: 
fämmenfeyn mehr und mehr ſich befeftigte, und zu manchen 
erfreulichen Berührungen im fernern Leben Anlaß gab. 
Bey Wieland, derdamals auf feinem nachher wieder ver: ' 
kauften Guthe Osmannſtaͤdt fich aufhielt, voll fchöner 
Plane für ein ſtilles, patriarchalifches Landleben, wurde, 
in Gefellfchaft von Weiland und Böttiger, den Dohm 
ſchon früher in Halderjtadt bey Gleim kennen gelernt 
hatte, ein fchöner Nachmittag zugebraht. "Mit einneh: 
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mender, zutraulicher Offenheit erzaͤhlte der Dichtergreis viel 
aus ſeinem Leben, meinte ſelbſt, daß er, wenn er ſich mit Maͤn— 
nern aus dem Alterthum vergleichen ſolle, mit Ariſtipp, 
Horaz und Lucian wol die meiſte Aehnlichkeit haben 
moͤchte, und erklaͤrte ſein neueſtes Werk, den Agathodaͤ— 
mon, fuͤr eine ſeiner wichtigſten und gelungenſten Arbeiten. 
Sehr ernſtlich wurde auch vom Landbau, und uͤberhaupt von 
oͤkonomiſchen Dingen, geſprochen; aber Dohm wollte doch 
beduͤnken, obgleich er felbft mit ähnlichen idyllifchen Pla— 
nen umging, daß Wieland auf die Dauer im einfamen 
Landleben, und befonders in den praftifchen Befchäftiguns 
gen deſſelben, fich nicht gefallen werde. — Den meiften 
Verkehr, außer dem mit Weiland und Böttiger, 
hatte Dohm zu Weimar mit Herder. Das herzliche Ent: 
gegenfommen des berühmten Mannes, und fein gan: 
zes Wefen hatte fehr viel Anziehendes für Dohm, der 
veffen gedanfenvolle, anregende Schriften von je her mit 
großem Vergnügen gelefen hatte; auch trugen die Frauen, 
imgleichen die ärztlichen Hülfsleiflungen, zu denen Her: 
der's Sohn, bey plößlicher Erfranfung der Dohm’fchen 
Kinder, in Anfprud genommen wurde, zu der größern 
Annäherung viel bey. Es wurden bey Herder einige 
Abende faft blos im engern, häuslichen Kreife, wie Dohm 
es liebte, zugebracht.° An einem derfelben machte diefer, 
durh Herders freundliche Veranſtaltung, auch die an: 
genehme Bekanntihaft von Sean Paul (Friebdr. 
Richter), wodurch jedoch nicht bewirft werden Eonnte, 
daß Dohm an den Schriften diefed genialen und tiefven- 
kenden Mannes jemals hätte Gefhmad finden können. Er 
blieb ftetö der Meinung, daß Sean Paul’s Schreibart 
zu gefünftelt, zu Bilderreich und zu voll von, oft unnoͤthi⸗ 
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gen, mehr verwirrenden als treffend bezeichnenden und 
das Verſtaͤndniß fürdernden, Anfpielungen fey, bey wel: 
cher, nicht ganz unbegruͤndeten unüberwindlichen An: 
fiht er freilich manchen Genuß entbehrte. — Bu den 
angenehmen Erinnerungen, - die Dohm von MWeimar mit: 
nahm, wurden noch einige fehr Tiebliche hinzugefügt durch 
die Vorftellung, die, in Abwefenheit des Herzogs, an 
den Höfen der regierenden und verwittweten Herzoginnen 
ftatt fand. So viel Geift, fo hellen Verſtand und gedie: 
gene Kenntniffe, verbunden mit edlen Gefinnungen, reiner 
Güte und verbindlichen Wefen hatte Dohm bey Fürftlichen 
Frauen, fo viele er deren auch ſchon kennen gelernt Ba 
noch nicht vereint angetroffen. 
\ 

Auf dem Furzen Wege zwifchen Weimar und Hal: 
berftadt hatte noch ein überrafchend erfreuliches Zuſammen— 
treffen mit einer Berliner Freundin, der geiftreichen Hof: 
räthin Herz, flatt, und fo ware Dohm mit vecht frohen 
Gefühlen in, dje alten lieben Berhältniffe nach Halberz 
ſtadt zuruͤckgekommen, hätte für die völlige. Herftellung 
der fchon etwas geftärften Gefundpeit durch Badefur und 
kleine Reifen die zuverfihtlichfte Hoffnung faffen koͤnnen, 
wenn ihm das nicht Alles durch ein fehr unangenehmes und 
beunruhigendes Ereigniß wäre fehr verkummert worden. 


Schon zu Nürnberg hatte er vorläufige Kunde er: 
halten, daß der von ihm zum Gofchäftsmann gebildete Le: 
gationd = Sekretair Himly, von dem die Neutralitätd = 
Angelegenheiten in Dohm's Abwefenheit tadellos beforgt 
worden, im auswärtigen Departement zu Berlin mit dem 
Titel Kriegsrath angefleilt, das Verpflegungs- und Neu: 
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tralität3- Gefchäft aber, bis zum Ablauf von Dohm's Ur: 
laubszeit,. dem Königlichen Sefandten Schulz zu Ham— 
burg, der fo eben in den Xoelftand erhoben worden, über: 
tragen werden ſolle. „Man habe geglaubt, — fihrieb 
ein theilnehmender- Berliner Freund, der um Alles genau 
wußte, — „ſich bey dem Bedürfniß der Hülfe am bes 
„ſten an die Dohm’fche Schule wenden zu koͤnnen.““ — 
Dies Verfahren fehien jedoch Dohm gar nicht angemeffen 
zu feyn, theils in Betreff der Angelegenbeit felbft, die in 
andern, wenn auch geſchickten, Händen, wegen Unfunde 
der verwidelten nur ihm und feinem treuen in Alles einge— 
weihten Gehülfen genau befannten Verhältniffe, leicht lei— 
. ben konnte, theils auch wegen der für ihn dadurch, ohne 
Noch, einjt erfchwerten Gefchaftführung. Zu Berlin 
müffe man fich, glaubte er, bey den dort etwa nöthigen, 
doch immer nur fehr untergeordneten, Dientleiftungen für 
einige Zeitleicht helfen Fönnen ; es fehien ihm Mangel an reif: 
licher Erwägung und Umficht, verurfacht durch Gefchäfts- 
drang, bey dem gefaßten Befchluß obzuwalten. Daß auch 
vielleicht ganz andere, Eleinliche Beweggründe zu dem ihm 
höchft unangenehmen Plan oben mitgewirkt haben Eönnten, 
wie jezt bey der möglichen Ueberficht aller Umftände und 
Berhältniffe faft nicht bezweifelt werden darf, Fam dem 
arglofen, immer auf das Wefentliche zuerft blickenden 
Manne nicht in den Sinn. Mit feiner Anficht, die eigene 
Liebe für das mit großen Anftvengungen von ihm eingeleis 
tete und bisher zu vollfommenfter alljeitiger Zufriedenheit 
geführte Gefchäft nicht verheelend, machte Dohm gegen 
die befchloffene Maaßregel nachdrückliche VBorftellungen, 
und erbot fich fogar, der Benutzung des Urlaubs, fo weit 
es nöthig, entfagend, die Leitung des Gefchäfts fofort wie: 
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der zu Übernehmen. Als man bennod auf der Ausfüh: 
rung des gefaßten Befchluffes, weil er einmal gut gefun- 
den und bereitö alle Anordnungen deshalb getroffen wor: 
ben, befland, als fogar die, freilich etwas unmuthige; 
Aeußerung Dohm’s: „daß die Angelegenheit, wenn fie 
„einmal in fremde Hände gegeben worden, alödann auch 
„in diefen gelaffen werden moͤge,“ aufgegriffen ward; — 
da fühlte er fich tief gefränft, denn eine folche durchfah: 
rende Sonderung des Dieners von dem Menfchen, folche 
Beſchraͤnkung auf das Verdienft eines blos leidenden Ge— 
borfams, überhaupt der Mangel an feinern und höhern 
Ruͤckſichten, verwundete ihn im ſittlichen Gefuͤhl, deſſen 
ſorgſame Erhaltung und Foͤrderung, bey den Regierten wie 
den Regierenden, von ihm immer als ſehr wichtig betrachtet 
wurde. Zu Berlin konnte indeß die Richtigkeit von Dohm's 
Vorſtellungen nicht lange verkannt werden, und als der 
Geſandte von Schulz, kaum zwey Monate nach Uebers 
nahme der Akten, plöglich erfranfte, hatte Dohm die Ge: 
nugthuung, daß ihm, der zur Herftellung feiner fehr zer: 
rütteten Gefundheit zu Pyrmont fich befand, die Fortfuͤh— 
zung und fernere Leitung des Gefchäfts mit der Wen— 
dung: — „Mir befehlen Euch hiermit in Gnaden“ — 
wieder zurüdgegeben, die einftweilige Beforgung beffel: 
ben aber dem mit Vorbereitungen zu feiner Abreiſe nach 
Berlin noch befchäftigten Kriegsratyp Himly, übertragen 
wurde. Auf die von Dohm hiernächft zu verfihiedenen Zei⸗ 
ten, fowohl an das Minifterium, als aud) an den König, 
unmittelbar über feinen Gefundheitszuftand erftatteten Bes 
richte ließ das erftere Die einftweilige Stellvertretung fort: 
dauern; der gerechte und gütige Monarch aber fand fich 
fogar veranlaßt, Dohm’s Urlaub aus eigner Bewegung, 
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auf eine jede Unbill vergütende edelfinnige Weife, noch auf 
ſechs Monate zu verlängern (28). Sp endete diefe Sache 
zulezt zu Dohm's völliger Zufriedenheit, ihm einen ſchmei— 
chelhaften Beweis von der Gefinnung feines Monarchen, 
und eine Muße verfchaffend, die ihn defto geflärkter zu den 
Gefhäften zurückkehren ließ. 


Mit dem Gebrauch der Bader zu Nenndorf und 
Pyrmont verband Dohm auch kleine Reifen, vorzüglich in 
die vaterländifchen Gegenden, wo fich fo Vieles vereinigte, 
um durch erfreuliche Eindrüde zu feiner Herftellung mitzu: 
wirken. Dennoch Eehrte er Fränfelnd und mit dem Gedan— 
fen an gänzliches Zurüdzichen aus dem Öffentlichen Leben, 
‚insbefondere aus der unruhigen biplomatifchen Laufbahn, 
gegen Ende Dftobers nach Halberftadt zuruͤck; aud wurde, 
um jenen Gedanken bey fich felbft gleichfam noch mehr zu 
befeftigen, nicht lange nachher der Ankauf eines Fleinen 
Landguths in der Gegend von Nordhaufen, zu Puſtleben, 
bewirkt, womit denn zugleich neuen Wuͤnſchen und Pla— 
nen, ohne welche Dohm’s lebhafter Geift, ſelbſt im groͤß— 
ten Gefchäftsdrange, nie war, wieder Nahrung gegeben 
ward. Inzwiſchen bewirkten einige Unterredungen mit dem 
Herzoge von Braunfchweig zu Halberftadt, die erften, die 
 Dohm feir längerer Zeit mit dieſem Fürjten wieder hatte, 
daß der noch nicht völlig gereifte Entfchlug wieder auf un— 
beftimmte, wenigftens für einige, Zeit verſchoben wurde. 
‚ Der Herzog fagte nämlich), als Dohm von ber zulezt er— 


(28) Das in Fransofifher Sprache abgefaßte Königliche 
Schreiben finden unfere Lefer unter Nr. ZI der Bei: 
lagen abgedrudt. 
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fahrnen Behandlung ihm Mittheilung machte, fehr be: 
ſtimmt und nachdrüdlich: „unter dem jebigen Umftänden 
„fen es Pflicht für ihn, noch im öffentlichen Dienſt, befon- 
„ders auch in der diplomatifchen Laufbahn, zu bleiben; es 
„Ständen wichtige Dinge bevor, und man werde von feiner 
„erprobten Ihätigkeit und Umſicht gewiß Gebraud) mas 
„chen.“ Diefer zugleich theilnehmend = misbilligenden 
und ſchmeichelhaften, fo wie freundlich = aufregenden Aeu⸗ 
ßerung folgte die Eröfnung: „wie er, der Herzog, ſich 
„überzeugt halte, daß die Begebenheit des achtzehnten 
„Brümaire die Vorläuferin der baldigen Wiederherftel: 
„lung Ludwig's des XVIIIten fey, und daß Boma— 
„parte die Rolle von Monk fpielen werde (29); :alda 
„dann müffe ein allgemeiner Friede gefchloffen werden, und 
„er felbft werde zu bewirfen fuchen, daß Dohm für Preu: 
„sen und fir das allgemeine Befle Deutfchlands dabey 
„thaͤtig feyn koͤnne.“ Es wurde fogleich hin und her über 
deshalb zu machende Einleitungen geredet, und Dohm ver: 
fprach dem gütigen Fürften, der, wenn er wollte, faft un: 
- widerftehlich einnehmend feyn Eonnte, auf feinem Plage zu 
- bleiben und jeder Aufforderung der befprochenen Art zu ge: 
nügen. Im Kreife der Seinigen hat er nachher öfter ge— 
fagt, daß jene vom Herzoge geäußerte Meinung vorzlig- 
lich durch die Franzöfifhen Emigranten in Umlauf gefezt 
worden fey, und daß vielleicht der ſchlaue Ufurpator felbft, 
in der allererften Zeit feiner Herrfchaft, abfichtlich zu deren 
Berbreitung, die Wirkung wohl berechnend, Anlaß geges 
ben habe. 


(29) Der General M onk bewirkte bekanntlich nach Ero m: 
well's Tode Carl's des sten Ruͤckkehr auf den Eng: 
liſchen Thron. 


« 
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Waͤhrend Dohm von amtlichen Arbeiten noch frey 
war, befchäftigte ihn fehr lebhaft eine gemeinnügige An— 
gelegenheit, an welcher er als Mitglied der Nitterfchaft 
des Fuͤrſtenthums Halberftadt Theil nahm, nämlich die 
Errichtung eines Zwangarbeitshaufes für die Provinzen 
Halberftadt und Magdedurg. inftimmig hatte man ihn 
zum Mitglied des Ständifchen Ausfchuffes gewählt, dem 
die Leitung und Bearbeitung der Sache übertragen war. 
Er Fam dadurch in nähere Berührung mit einigen ihm 
ſtets ſehr werth gebliebenen Männern, unter andern mit 
dem damaligen Domdechant, jezt Herzoglich Braunſchwei— 
gifchen StaatSminifter, Grafen von Alvensleben, und 
mit dem Landraty von Hagen, im welchem Icztern er, 
durch manche raube Asuferlichkeiten hindurch, einen den: 
enden, originellen und das Gute aufrichtig wollenden 
Mann bald erkannte und fchäzte, was dieſer dann 
durch deutfche Herzlichfeit und zutrauliche Sefinnungen er: 
wiedertee Als die erfien zum Gelingen Hoffnung ge: 
benden Schritte in der fehen lange vor Dohm's Theil: 
nahme in. Anregung gebrachten Angelegenheit gefchehen: was 
ren, machte Dohm, voll Freude darüber, eine aktenmaͤßi— 
ge Nachricht durch den Drud befannt, um auch auf 
diefe Weife zur Beförderung der guten Sache zu wire 
fen (80); und ald endlich, nach faſt zwanzigiähri: 


50) Der Fleine Aufjaß, betitelt: „Weber dag zu er: 
„tihtende Zwangarbeitshaugs im Herzog 
„thum Magdeburg,“ ift in den Magdeburgs 
Halberfiädtifhen Blättern, herausgegeben 
von H. L. W. Barkhauſen und 8.9. Jakob, 
abgedrudt, und zwar in Band IL. & 9497961, Weil 


; 24 
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gem Hin= und Herfchreiben, zur Ausführung gefchritten 
werden Fonnte, wurde er, zum Beweife der Anerkennung 
feines Sinnes und Eifers für ſolche Gegenftände, auch zum 
Mitgliede der General: Direktion gewählt. 


Das häusliche und gefellige Leben in Halberftadt 
wurde in der fchon befannten Weife, und in den alten Ber: 
bindungen fortgefezt. Leztere wurden jedoch durch die bald 
auf einander folgenden Todesfälle des Eonfiftorialraths 
Streithorft, und des Rektors der Domfchule Fifcher 
fehr zerriffen, und von neuen Bekanntſchaften gedich nur 
die mit einem gebildeten, denkenden Dfficier, mit dem 
im Zahr 1816 als General = Lieutenant verftorbenen Herrn 
von Elöner, deflen Gattin auch zu den auögezeichnetern 
ihres Gefchlechtö gehörte, zu einer nähern und freundfchaft: 
lichen. Die Verhältniffe mit Gleim trübten ſich zuweis 
len durch deffen Eigenheiten und Wunderlichfeiten, wie 
denn überhaupt Gleim’s ganzes Weſen Dohm auf die 
Dauer nicht zufagen Fonnte (31), Da auch überdem zu 
Halberftadt mancherley Eleine Widerwärtigfeiten fich erga= 
ben, welche nicht, wie.größere Unfälle, die Kräfte zugleich 

| 

Dohm einer andern Hand zur Zufammentragung der. 


Notizen fih dabey bedient hatte, ift der Aufſatz mit 
Fr. unterzeichnet. 


(zı) In der fchon vorhin angeführten Biographie des Ge; 
neral: Superintendenten Nachtigal ift eine getreue 
und ziemlich ausführliche Schilderung Gleim's, fo: 
wohl von der Licht: als auh von der Schatten 
feite, enthalten (S. 38749), in welder man die Ber 
lege zu diefer Andeutung findet. 
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aufregen und ftärfen, fondern nur ftören und drüden;z fo 
reifte im Sommer 1800 der Entſchluß, den eigentlichen 
Wohnſitz nach dem Städtchen Hornburg in das dortige‘ 
eigene bequem eingerichtete Haus, wenigftens für 'einige 
Zeit, zu verlegen, und im Anfange des Herbftes ward 
derfelbe wirklich zur Ausführung gebracht, nachdem zu 
Halberftadt für ein Abfteigequartier geforgt worden. 
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vi. 


Aufenthalt zu Hornburg und Goslar vom 
Herbit 1800 bis zum Frühjahr 1804. 





Nür beliebige Verwendung der Mußezeit gewährte 
der neue Aufenthaltort größere Freiheit, ein Gewinn der 
von Dohm fehr hoch angefchlagen wurde. Die .gefchäft: 
freien Stunden waren ihm theuer, und fo gern er alle mit 
der Wirkfamfeit nach Außen verbundene Unruhe und Be: 
ſchraͤnkung geduldig ertrug; fo Eonnten ihn / dagegen un: 
noͤthige Stoͤrungen in jenen Stunden, insbeſondere ein 
durch bloße Convenienz-Hoͤflichkeit, oder gar durch Neu— 
gierde veranlaßter, zeitraubender Beſuch oft ſehr mismu⸗ 
thig machen. „Es iſt unglaublich — pflegte er dann hin⸗ 
terher wol zu ſagen — „wie viele Muͤßiggaͤnger und leere 
„Menſchen es in der Welt giebt, die ſich und Andern zur 
„Laſt ſind;“ und ein auf ſolche Weiſe entſtandener 
uͤbler Eindruck war nicht leicht wieder zu verwiſchen. — 
Zu Hornburg wollte Dohm auch fuͤr ſeine Kinder mehr 
leben, und ſelbſt an deren Entwickelung thaͤtigen Antheil 
nehmen. Kamen auch die guten Vorſaͤtze, wegen unvor— 
herzuſehender Hinderniſſe, nicht alle nah Wunſch zur Aus: 
führung; fo geſchahe doch Manches, und wir glauben die | 
Erwähnung diefed Sinnes und Strebens hier nicht unter: 
laffen zu dürfen. 
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Auf eine erwünfchte größere Ruhe, wenigftens auf 
mehr Gleichförmigfeit in dem Gefchäftleben, hatte die 
Berlegung des Wohnfiges Feinen Einfluß, Dohm's amt: 
liche Verhältniffe blieben unverändert, und er mußte auf 
Ungewöhnliches gefaßt feyn; aber als eine feltfame Fuͤ— 
gung mag es angefehen werden, daß feine allererfie Be: 
fhaftigung in der anfcheinenden Zuruͤckgezogenheit eine 
Arbeit war, welche große Veränderungen in dem politi= 
fchen Iuftande Deutfchlands beabfichtigte, und zunachft für 
ihn feloft ein fehr unruhiges Xeben hätte veranlaffen Fön: 
nen. Dohm batte namlich, Furz vor feinem Abzuge von 
Halderftadt, mit dem Herzoge von Braunfchweig und mit 
nody einem andern ausgezeichneten Deuffchen Fürften eine 
Unterredung über die gefährliche Lage Deuffchlands aehabt, 
und über die Mittel, wie, wenigfiens für einen Theil des 
gemeinfamen Vaterlandes, eine würdigere Haltung nad) 
Augen und grözere Sicherheit, durch Abwehrung fremden 
Einfluffes und durch innigere Verbindung zu Fraftigem 
Miderftande, bewirft werden koͤnne. Beide von ihm hoch: 
verehrten Fürften ermunterten ihn, feine Gedanfen über 
diefe wichtige Angelegenbeit in einer Denkfchrift (Memoire) 
zu entwideln und böhern Orts vorzulegen. Go entfland 
in den erfien Wochen des Aufenthalts zu Hornburg kin. 
Auffag, der zur richtigen Würdigung von Dohm's, des 
Staatsmannes, Blid und Gefinnung nicht unwichtig. ift, 
und den wir deshalb, da er übrigens in anderer, Bezie— 
bung, wie fo Vieles was vor zwanzig und mehrern Jah— 
ren gefchrieben ift, jezt nur noch ein rein hiſtoriſches 
Sntereffe hat, überdem auch bereits befannt gemacht ift, 
unter den Beilagen mitzutbeilen Fein Bedenken getragen 
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haben (1). Dem Verfaffer diefer Lebensbefchreibung ift 
aus jener Zeit, in welcher feine nähere Verbindung mit 
Dohm begann, noch fehr wohl erinnerlicy, wie diefer felbft 
die Abneigung mancher Meinen Fürften gegen die von ihm 
vorgefchlagenen Maaßregeln deutlich vorausfahe, ſich aber 
dadurch, fo wie durch andere nahe liegende Betrachtungen 
nicht abhalten ließ, feine Ueberzeugung, da er einmal zum 
Neden ſich entfchloffen hatte, frey herauszufagen. Halbe 
Maapregeln hielt Dohm, fo fehr er auch fonft zu gütlicher 
Vermittlung geneigt war, für verberblich, zumal in gro: 
gen Angelegenheiten, und nur das befördernd, was man 
verhindern wolle. Uebrigens verhehlte er fich die großen 
und mannichfachen Schwierigkeiten nicht, die von mehrern 
Seiten der Ausführung feiner Vorfchläge entgegentreten 
würden, und war ganz darauf gefaßt, daß feine Ideen bey 


-(1) ©. Beilage xıı. Wir haben den Auffaß in der frems 
den Sprache, in welcher er gefchrieben ift, aus einer 
fpäter etwas verbefferten Abſchrift abdruden laſſen. 
Eine Ueberfegung deffelben, mit Eleinen ins 
fhiebfeln und mit Noten verfehen, hat der Obrift 
von Maffenbad in feinen Memoiren zur Geſchich— 
te des Preufiihen Staats (Band nmi. ©. 2017229) 
befannt gemaht. Ihm, als einem bedeutenden DOffis 
cier des Generalftabs, mar died M&moire bald nad 
deffen Einfendung befannt geworden, und ald Dobm 
im Frübjahr 1301 mit ihm ju Bremen in nähere Bez’ 
Fanntichaft Fam, theilte er es ihm zum prüfenden 
Durchlefen mit. Zu der öfentlihen Befanntmahung 
hat der Obrift von Maffenbac, fo viel dem Ver: 
faffer befannt ift, Dohm's Einwilligung nie nachge— 
fuht, und er hat Gründe zu glauben, daß diefe ihm 
auch nicht ertbeilt feyn wuͤrde. 
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den verwidelten Verhältniffen als zu Eühn angefehen wer: 
den Fönnteni, Er irrte fich hierin nicht; fein Schritt blieb 
ohne Folgen und feine Muße vorerſt ungeftört. 


Zur würdigen Benußung berfelben faßte er den Ent: 
ſchluß, ‚Memoiren feines-Gefchäftlebens zu entwerfen, und 
ging fofort an eine vorbereitende Arbeit dazu, nämlich an 
die Auswahl folcher Papiere, die feiner Erzählung als Bes 
lege dienen follten. Diefe Sammlung ift noch vorhanden, 
aber fie ift fehr unvollftändig, indem fie nicht einmal die 
fogenannte Lütticher Revolution ganz umfaßt. Wegen bald | 
eintretender dringenden Befchäftigungen gerieth fie ins 
Stoden, und ald Dohm fpäter eine erwünfchte Muße zu 
Theil wurde, glaubte er diefe durch Unternehmung eines 
umfafjendern Werks für Mit: und Nachwelt nüslicher, als 
durch jene Arbeit anwenden zu koͤnnen. 


In den feit May 1800 von ihm wieder geleiteten 
Neutralitaͤts⸗ und Verpflegungs-Angelegenheiten beſchaͤf— 
tigte ihn jezt, neben den laufenden Arbeiten, vorzuͤglich die 
Vorbereitung zu der feit 1797 nicht flatt gefundenen Rech— 
nungs = Ablage über die Verwendung der anfehnlichen Bei: 
träge, die von den Ständen des nördlichen Deutfchlands 
zur Verpflegung der Preußifchen Truppen geleiftet worden. 
Diefe Sache lag Dohm fehr am Herzen, theild als Erle: 
digung eines früher "fchon gegebnen Berfprechens und 
eines vom Gonvent zu Hildesheim gefaßten Be: 
ſchluſſes, fo wie al3 ein dem Anfange angemeffenes Ende, 
theils aber auch, weil ihm eine Öffentliche, feyerliche Re— 
henfchaft, aus Gründen die ſchon im vorigen Abjchnitt 
angedeutet find, felbft für Preußens Intereſſe nüglich 
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ſchien. Der Gegenftand war auch an ſich wichtig genug, 
um einer allgexıcinern Aufmerkſamkeit gewürdigt zu mers 
den. Aus den bereits in. Dohm's Händen befindlichen Ue: 
berfichten ging nämlich hervor, daß bie in bem Zeitraum 
vom Juny 1796 bis Ende 1800 blos zur Verpflegung der 
Preußiſchen Truppen geleiſteten Beitraͤge, die Naturalien 
nach den Lieferungs-Preiſen zu Gelde berechnet, eine Sum⸗ 
me von 9264,384 Thaler ausmachten, wovon ber auf die 
Preußiſchen Provinzen fallende Theil allein 2,360,844 Tha⸗ 
fer betrug. Don Preußen waren außerdem noch die Mo: 
bilmachungskoſten, der Feldetats⸗Zuſchuß und manche an⸗ 
dre Ausgaben allein getragen, ſo daß aus Preußiſchen 
Kaſſen bis Ende März 1801, nach einer amtlichen Ueber: 
. fiht, die Summe von 5,074,597 Thaler 23 gr. 4 pf. zur 
Behauptung des Neutralität » Syftem’3 gezahlt if. — 
Bon Hanndverfcher Seite waren zu der öffentlichen Rech: 
nungsablage ebenfalls alle Vorbereitungen getroffen. Die 
aufgeftellten Ueberfichten, welche den Zeitraum von, Ende 
Suny 1796 bis Ende Juny 1800 befaffen, ergeben bie 
Summe von 5,246,555 Thaler in Golde, die von den im 
Neutralitaͤts-Verbande begriffenen Landen, mit Einfchluß. 
der Hanndverfchen felbft, zur Verpflegung der Hannoͤver— 
fchen Truppen theild an Naturalien, zu Gelde berechnet, 
theils an baaren Zahlungen wirklich aufgebracht worden. 
Als der zu Luͤneville gefihloffene Friede (Sten Februar 
1801) das baldige Aufhören der Neutralität3 = Anftalten 
vorausſehen ließ, drang Dohm um ſo mehr auf Beſchleu— 
nigung jenes Geſchaͤfts. Schon waren die Abgeordneten 
gewählt, welche, im Auftrage Aller, die vorzulegenden Rech: 
nungen prüfen follten, und fohon hatte Dohm den Monat 
April zur Zufammenfunft in Hildesheim beſtimmt; — ba 


erhielt er plöglich die Weifung, der Sache noch einigen 
Aufihub zu geben, und bald trat dann ein Ereigniß ein, 
welches deren Vornahme zunächft unmöglich machte, und . 
zugleich auch für Dohm zu einer anderweitigen Beſchaͤfti— 
gung Anlaß gab. Er erinnerte zwar fpater noch mehr: 
mals an die Erledigung jenes Gefchäfts in der von ihm ans 
gemeflen erachteren feyerlichen Art; allein die gänzlich ver: 
änderten Umftände bewirkten zu Berlin den Entfchluß, die 
Rechnungsablage vor einer dort befiellten befondern Com— 
miffion von blos Preußifchen Staatsdienern gefchehen zu » 
laffen. Auch auf diefe Weife hofte man, bey der allgemein 
befannten Genauigkeit des Preußifchen Rechnungswe— 
ſens, dem Vertrauen der Mitftände zu entfprechen, und ° 
ſtellte diefen übrigens frey, fich durch nach Berlin zu fen- 
dende Abgeordnete von der Richtigkeit der Rechnungen zu 
überzeugen. Dohm's Sinn und Wunſch war dies zwar 

nicht ganz gemäß; indeß Eonnte er fid doch dem Auftrage 
nicht entziehen, diefe Maaßregel felbft bekannt zu machen. 
Unter den Beilagen finden unfre Lefer das Schreiben, wo: 
durch er dem Befehl genügte (2), und damit eigentlich, 
jedoch ohne es ausdrüdlic) zu fagen, dies Gefchäft endigte. 
In Berlin fanden fich übrigens, wie vorauszufehen war, 
feine Abgeordnete ein, vielmehr wurde von allen Seiten, 
in fohriftlichen Erwiederungen auf jene Befanntmachung, 
die vollfommenfte Zufriedenheit mit der getroffenen Maaßre: 
gel bezeigt, und Hannover folgte, in Betreff feiner Rech: 
nungs= Ablage, dem von Preußen gegebnen Beifpiel 
nad. ’ 


(2) ©. Beilage Nr. zum, » 
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Das vorhin angebeutete Ereigniß beftand in der 
vor dem damaligen Beherrfcher Rußlands, dem Kaiſer 
Paul, in Geneigtheit fir den neuen Gebieter Frandreichs, - 
und auf den Grund der befannten Peteröburger Convention 
vom 16ten December 1800 (3), veranlaßten plößlichen 
Befignahme der fammtlichen Hanndverfchen Lande durch 
Preußifhe Truppen. Diefe mußten nun von Hannover 
allein verpflegt werden, und als die erften Vorkehrungen 
von dem mit der Preußifchen Deklaration vom 3often März 
1801 nad) Hannover abgeordneten Staatsminifter Grafen 
von Schulenburg=:Kehnert, fowohl in Anfehung 
der Zruppen - Verpflegung ald ‘auch andrer Berhältniffe 
wegen’, ‚getroffen worden, erhielt Dohm den Auftrag, ſich 
ſchleunigſt nad) Hannover zu begeben und die Leitung des 
Verpflegung Gefchäfts zu übernehmen. Der unerwartet 
fchnelle Tod des Kaiferd Paul, wovon die Kunde, ſchon 
vor Dohm’s Abreife nah) Hannover, fich verbreitet hatte, 
ließ zwar vorausfehen, daß die ergriffenen Maaßregeln 
nicht von langer Dauer feyn würden; indeß mußte Dohm 
den erhaltenen Befehl doch vollziehen. Er verweilte aber 
nur furze Zeit zu Hannover und begab fich dann nach Bre: 
men, 180 da3 Hauptquartier der Preußifchen Truppen war, 
weil aud) die Mündungen der Wefer und Ems, fo wie der 
Elbe, für England verichloffen werden follten. ' 


In Bremen verlebte Dohm, bey nicht überhäuften 
Gefchäften, einige fehr alüdlihe Wochen, - deren er fich 
eft, und ſtets mit Vergnügen, erinnerte. Bor mehrern 


(3) S. von Marten Recueil des Pıincipaux Trai- 
tes etc. T. VIIT. ©. zı6 u. f. 
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Zahren fhon (im Jahr 1797) durch einen Senatsbefhluß 
mit dem, auch auf feine männlichen Nachkommen uͤberge⸗ 
henden, großen Breimifchen Bürgerrecht befchen?t, befand er 
fich in diefer freyen Stadt unter ihm theuern Mitbürgern, die 
wetteifernd fi bemühten, dem verehrten Manne den Auf: 
enthalt im ihrer Mitte angenchm zu machen. Ein ſo wohl: 
georbnetes kleines Gemeinwefen, als er in Aachen. es zu 
fchaffen ſich bemüht hatte, trat ihm hier in der Wirklichkeit 
vor Augen; feine Aufmerffamfeit, Theilnahme - und Ach⸗ 
tung wurde durch gar Vieles angeregt und genährt. “In: 
nig freute er ſich der allgemein herrfchenden, durch eine 
freye Berfaffung begünftigten, und geförderten Gewerb⸗ 
famfeit und Rührigfeit, fo wie des unter allen Klaffen der 
Einwohner verbreiteten Wohlſtandes. Das treuberzige, 
biedere Wefen der Bremer, die in Gefinnungen und Hands 
lungen fich ‚vielfach Fund gebende NRechtlichfeit, und der 
verftändige, durch das täglich erneuerte Gefühl eines glüd: 
lichen Zuftandes fortwährend belebte, Patriotismus zogen 
ihn unwiberftehli an. Mit Vergnügen vernahm er von 
unterrichteten Männern, daß zu Unterfuchungen wegen 
Umgehung von indireften Steuern feit vielen Jahren Fein 
Anlaß geweſen fey, daß man bey Abgaben, die vom Ber: 
mögend=Betrage entrichtet werden müßten, die Abſchaͤ— 
gung des leztern, fo wie die darauf fih gründende Be: 
flimmung des zu 4, 4 ober 3 Thaler vom Hundert ge: 
forderten Beitrags, jedem fteuernden Bürger felbft überlaffe, 
und daß auf diefe Weife immer fo viel zufammenfomme, 
ald man erwarte, oft noch mehr. „Dies ift mir — heißt 
es im Zagebuhe — „Beweis eines hohen Grades von 
„Sittlichkeit.* Noch trat zur Erhöhung der angenchmen 
Gefühle, die durch das Alles erregt wurden, bedeutend 
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hinzu, daß Dohm bey fehr vielen Männern, mit denen er 
in nähere Berührung Fam, ausgezeichnete Tüchtigkeit und 
gediegene Bildung fand, Im Zagebuche find die Aerzte 
Olbers und Wienholt, von denen der erjte auch als 
Aſtronom rühmlih befannt iſt, die Senatoren und Kauf: 
leute Gildemeijter, Smidt (jezt Burgemeijter), Poft, 
Kulenfamp, Drofte, fo wie die Prediger Ewald 
und Häfeli mit befonderer Achtung genannt, Groͤ— 
ning, deſſen ſchon im vorigen Abfchnitt gedacht worden, 
umd den Dohm ungemein fchäzte, war in Angelegenheiten 
der Vaterſtadt zu Paris; aber felbft von dort aus bezeigte 
er feine Freude über Dohm's Anwefenheit zu Bremen, und 
bot ihm für einen längern Aufenthalt fein freundliches Land: 
haus zur Wohnung an. — Vorzüglich lieb waren Dohm 
folche Abende, die er in ausgewählten Eleinen Keeifen zus - 
brachte, meiftens auf Veranſtaltung des einen oder andern 
der vorhin genannten Männer; er z0g folche Sefelljchaf: 
ten, in denen auch Frauen zugegen: waren‘, ben großen 
Gelagen weit vor, die ihm, fo wie dem kommandi—⸗ 
renden General von Kleift, in dem fehenswerthen 
Raths = Weinkeller, auf dem gleichfall® merkwürdigen 
Theerhofe, und an andern Orten gegeben wurden, obgleic) 
auch diefe Gaftereyen wieder in anderer Beziehung: vielfach 
interefjnt waren. Die Befichtigung der Merkwuͤrdigkei— 
ten Bremend, unter denen aud) der fogenannte Bleykeller 
nicht vergeffen ward, geſchah immer in Begleitung der un: 
terrichtetfien Männer, und war fo zugleich angenehm und 


lehrreich. 


In das Getuͤmmel des Hauptquartiers wurde Dohm 
hier weniger verflochten, als es an einem andern Orte wol 
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der Fall gewefen ſeyn wuͤrde. Er verkehrte vorzuͤglich mit 
dem General von Kleiſt und mit dem Obriſt von Maſ— 
ſenbach, auch war er einigemal mit dem auf dem Durchs 
marſch und zum Beſuch in Bremen anweſenden Prinzen 
Louis Ferdinand zuſammen, deſſen Kenntniſſe und 
Talente er aufs neue bewundern mußte, ſich aber zugleich 
auch von der Richtigkeit der ſchon zu Osnabruͤck gemachten 
Bemerkung uͤberzeugte. An dem befehlhabenden General 
fand Dohm einen gebildeten, ziemlich vorurtheilfreien, und 
ſeiner Geſinnungen wegen achtungswerthen Mann, deſſen 
ungluͤckliches und unruͤhmliches Ende in der früher ehren— 
vol durchlaufenen Bahn cr ſtets beflagt hat, überzeugt, 
daß ein von dem alten Kriegsmanne nicht felbft verfchulde: 
tes Misverhältniß der Kraft zu dem Willen, und gewiſſen— 
lofe Berathung obgewaltet habe, Bey dem Obriſt von 
Maſſenbach, deſſen ſchaͤtzbare Kenntniffe und enthufia: 
ftifche Gefinnungen für Preußens Ruhm und Größe viel 
Anziehendes für Dohm hatten, konnten ihm doch die Haſt, 
und die von einiger Selbſtſucht nicht freye Heftigkeit, wo— 
mit derſelbe ſeine Ideen und Plane geltend zu machen ſuch— 
te, nicht: zuſagen. Lange vor dem Erſcheinen von Maf: 
ſenbach's befannten Memoiren äußerte Dohm öfters, daß 
der in vicler Hinficht achtungswerthe Mann ‚nicht wohl 
thue, Schiller’ politifche Lehre (4). zu vernacjläs 


(4) Diefe unter den MWotivtafeln (S. fämmtlihe Werke 
Bandog. Abtheilung ı. S. 245) befindliche inhaltfchwere 
politifhe Lehre des philoſophiſchen Dichters lautet 
alfo: 

Alles fey recht, was Du thuſt; doch dabey laß es 
-bewenden, 


Be. 


Figen, und dadurch feiner Wirkſamkeit und fich ſelbſt ſehr 
fchade. Der Inhalt der Membiren hat diefes Urkheil nur 
zu fehr beftätigt; aber ticf gefchmerzt hat e8 Dohm, daß 
ein Mann von fo viel Kopf und fo eifrigem Streben zus 
lezt Schritte hat thun können, die ihm ein ſchmaͤhliches 
Schickſal bereitet haben. | 


Eine große Annchmlichfeit des Bremer Aufenthalts 
lag für Dohm auch darin, daß er ihm Anlaß zu Eleinen Reis 
fen gab, die er, in angenehmer und belehrender Gefelfchaft, 
‚ nach ihm intereffanten Punften machte. So wurde z. B. der. 
Bremifche Hafenort Begefad befuht; auch Elsfleth, 
damals merkwürdig als Erhebungsort des wichtigen Olden⸗ 
burger Weſerzolls, der befanntlih nun aufgehoben ift; 
und Brake, bis wohin die Seefchiffe gelangen Eönnen, 
und von wo ab ftromaufmwärts die Sandbänfe und Unties 
fen im Fluſſe durch Tonnen bezeichnet find, die vermittelt 
Anker feftgehalten werden. In dem freundlichen Dlden: 


Freund, und enthalte Dich ja, Alles mas recht 
ifi, zu than. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne 
volfommen 
Sen; ber falfche will ſtets, daß das Vollkom— 
| mene ſey. 
Goͤthe hat faft denfelben Gedanken im zten Bande 
feiner Zeitfhrift: „Ueber Kunf und Alter 
„thum“* ©. z2, unter der Ueberſchrift: „Eigenes 
„und Angeeignetes in GSprüden,“ alfo 
ausgedrüdt: „Dem thätigen Menfhen kommt es dar: 
„auf an, daß er das Rechte thue; ob das Rechte ger 
„fchehe, fol ihn nicht kuͤmmern.“ 
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burg warb ein ganzer Tag zugebradht, und Dohm lernte 
bier, neben andern treflihen Männern, auch den lange fchon 
geachteten von Halem kennen. „Ein anbrer Ausflug 
ward zu der Mündung der Elbe nah Cuxhaven gemacht, 
durch die Moorgegend des Herzogthums Bremen, in,wels 
cher, feit 1750 bis Ende May 1799, gegen 6000 Menfchen 
angefiedelt, und an 10,000 Morgen Landes, unter Be: 
günftigung der vorforglihen Hannöverfchen ‚Regierung, 
urbar gemacht worden. Der zur Aufficht und Leitung des 
Eultur = Gefchäfts eigends angeftellte Moor »Commiffarius. 
geleitete die Reifenden, und gab uͤber Alles fehr.bereitwilz 
fig Auskunft, wodurch Materialien zu einem nad, Dohm’s 
Auftrage verfaßten Auffag entflanden, der noch unter ſei— 
nen Papieren befindlich if. Von dem Hamburgifchen Fle— 
den Rigebüttel aus ward auf Veranftaltung des dorti- 
gen Reichöftädtifchen Statthalters, der ſtets Mitglied des 
Senat3 ift und immer nur einige Jahre diefe bedeutende 
Stelle verwaltet, der ganz nahe Hafenort Eurhaven be: 
fuht, wo Dohm den fo lange gewünfchten Anblid einer 
unüberfehbaren Wafjerfläche und vieler vor Anker liegenden 
Seeſchiffe hatte. Ein guͤnſtiger Zufall wollte, daß der Ca— 
pitain eines vor dem Hafen kreuzenden Engliſchen Cutters, 
durch den Hamburgiſchen Quarantaine-Arzt von der An— 
weſenheit eines Preußiſchen Geſandten unterrichtet, der 
politiſchen Verhaͤltniſſe ohnerachtet, angemeſſen hielt, an 
Dohm, der ſchon wieder nach Ritzebuͤttel zuruͤckgekehrt war, 
eine Einladung zum Beſuch ſeines Kriegſchiffs ergehen zu 
laſſen. Dohm fand kein Bedenken, dieſer Einladung noch 
an demſelben Tage gegen Abend zu folgen, und hatte ſo 
das große Vergnuͤgen, die innere Einrichtung eines Engli— 
ſchen Kriegſchiffs der kleinern Gattung in allen feinen 
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Theilen kennen zu lernen, und die uͤberall herrſchende Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit zu bewundern. Der Capitain war 
überaus artig, und ließ auch die bey der Ankunft und Ab: 
fahrt eines Königlichen Gefandten übliche Begrüßung mit 
dreyzehn Kanonenjchüffen beobachten, weldhe dann, dem 

Gebrauch gemäß, von der Heinen Veſtung zu Ritebüttel 
erwiedert wurden. AS die auf dem Cutter befindlichen . 
zwölf Kanonen in Dohm’s Gegenwart fchnell hinter einan= 
der abgefeuert wurden , ward das Schiff fehr merklich er: 
fhüttert und fing an zu fhwanfen. Nachdem zulezt noch 
eine nicht abzulehnende Bewirthung, wie fie der Tageszeit 
angemeffen, flatt gefunden hatte, bey welcher auch die Gat— 
tin des Gapitains zugegen war, begleitete diefer felbft die 
Reifenden zum Lande zurüd, 


Bon ganz befonderm Intereffe waren für Dohm 
auch mehrere von Bremen aus bey dem berühmten Aftro: 
nom, DOberamtmann Schrötter zu Lilienthal gemach— 
ten Befuche. Die Aftronomie hatte für ihn, wie für jeden 
gebildeten, denkenden Menfchen, ungemein viel Anziehen: 
bed, und er bedauerte öfters, daß ihm das Schickſal nicht 
vergoͤnnt habe, mehr als die allgemeinſten Kenntniſſe da— 
von ſich zu erwerben. Durch das, was er zu Bremen bey 
dem treflichen Olbers ſchon geſehen und gehört hatte, 
war er auf Lilienthal /gleichſam vorbereitet worden. In 
Verwunderung fezte ihn hier befonders das 27flßige Fern: 
rohr, nächjt dem Herrfchel’fchen damals das größte in Eu: 
ropa, auch in feiner Aufftellung und fonfligen äußern Ein: 
richtung jenem des aftronomijchen Veteran darin aͤhnlich, 
daß es mit allen auf dem thurmartigen Gerüft befindlichen 
Menfchen beliebig gedrehet werden Fonnte, Im Schröt: 
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terfchen Teleskop erfchien die Venus in der Größe, in wel: 
cher ber Mond mit unbewafnetem ‚Auge gefehen wird. Als. 
Dohm zum lezten Mal in Lilienthal war, wurde der größte 
Theil ber.. Nacht auf der Sternwarte, unter belchrenden 
Mittheilungen des vortreflichen, auch durch die Gabe des 
muͤndlichen Vortrags fich auszeichnenden „Wirths zuge: 
bracht. „Wir fuͤhlten uns alle — iſt im Tagebuche be: 
merkt — „von der Unermeßlichkeit des Weltalls durch— 
„drungen.“ — Die von dem Franzoͤſiſchen General Van— 
damme etwa zwölf Jahre nachher veruͤbte vandaliſche 
Berftörung zu Lilienthal erfüllte Dohm mit Ingrimm, ‚den 
er im Kreife dev Seinigen, und felbft in Briefen an vertraute 
Freunde, mit aller Stärke eines lebendigen Gefühls Au: 
Berte. 


Gegen Ende Mays wurde die Ruͤckreiſe von Bre: 
men angetreten. Hier fahe man den lieben Gaft un: 
gern fcheiden, denn er hatte der guten Stadt feine Gegen: 
wart auf mancherley Weife nüglich zu machen gewußt, 
3. B. durch Abwendung des Militair-Lazareths, Durch 
Bemühungen für Menge und möglichfte Wohlfeilheit der 
erſten Lebensdebürfniffe, insbefondere aber durch eine zu 
- Berlin erwirfte wiederholte Berficherung, daß bey der durch 
die Umftände nothwendig gewordenen militatrifchen Befeßung 
der Stadt durchaus Feine Abficht gegen die Unmittelbarkeit 
derfelben obwalte. Ueberdem waren feine ſchon oft be: 
waͤhrten, bey der Anwefenheit leicht einzuholenden Rath: 
ſchlaͤge und Winfe uber andre Angelegenheiten, gerade: in 
diefer für, die Zukunft wichtigen Zeit, doppelt willfommen, 
und Dohm freute fich Dagegen innig über das ihm vielfach 
bewiefene perfünliche Vertrauen, deffen Quelle und bleiben: 

25 
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den Werths wegen. Auch unterließ er nicht, in dem lezten 
an den Magijtrat erlaffenen Schreiben ausdruͤcklich zu ſa— 
gen, daß er fich ſehr glüdlich fchägen würde, zur Auf— 
rechthaltung einer Verfaſſung irgend etwas beitragen zu 
fünnen, die, wie er fish jezt auf das lebhaftefte überzeugt 
babe, durch ihren wohlthätigen Einfluß auf den Geift’ und 
das Wohl ihrer Bürger der Fortdauer fo vorzüglich werth 
fey. Der Abſchied von manchen ihm fehr theuer —— 
nen Männern war ergreifend. 


Zu den Seinigen fam Dohm, als glüdlicher Haus: 
vater, nach längerer oder kürzerer Abwefenheit, ftet3 mit 
beiterm Sinne zurüd. Jezt, folche Erinnerungen mitbrin: 
gend, und im Vorgefühl der Freude, die eingitrauliche 
Mittheilung den geliebten innig mit= und nachempfindenden 
Umgebungen verfchaft, war Dies vorzüglich der Fall. Unter 
blühenden Bäumen, oder im Schatten einer von dicht ver: 
zweigten Waldbaumen gebildeten Laube, wurde nun in 
gefchäftfreien Stunden erzählt; die Furzen Andeutungen 
des Tagebuch dehnten fich oft zu anfchaulichen Darfteltun- 
gen aus, und der licbende Vater ward nicht müde, ben 
Fragen ber neugierigen Kinder, und den Nachforfchungen 
der Erwachfenen möglichft zu genügen. . Milde, aber doc) 
treffend, ward iiber Manches was widrig berührt hatte 
geurtheiltz das Erfreuliche trat vorzüglich hervor, und mit 
verweilendem Wohlgefallen ward der bey Andern wahrges 
nommenen edlen Gefinnungen, jedes gemeinnügigen Stre— 
bens, fo wie vorzüglicher Tüchtigkeit und Geiftesbildung 
gedacht. Dan mug Dohm in folhen und ähnlichen Ver: 
hältniffen gefehen und beobachtet haben, um fich von fei- 
nem findlich reinen Gemüth, von feiner Empfänglichkeit 
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fuͤr alles aͤcht Menſchliche, überhaupt von feiner Liebens— 
würbigkeit eine recht deutliche Vorftelung machen zu Fön: 
nen. Go verfinjien mehrere Wochen fehr angenehm, in 
denen auch einige theure Freumde aus Bremen ihn in fei- 
nem fast ländlichen Wohnfig zu Hornburg auffuchten, und 
auf die Fommende Zeit gab ein ſchon angefündigter länge: 
‚ver Befuch von dem alten Freunde Jacobi, den Dohm 
nun feit fieben Jahren nicht gefehen hatte, eine erheiternde 
Ausſicht; als plöglich ein ftörendes Ereigniß eintrat, durch 
welches abermalige Abwefenheit und nicht geringe Unans 
nehmlichkeiten veranlagt wurden. 


Dohm erhielt Nachricht von dem am 27ften July 
erfolgten Tode des Churfürften von Cöln, und bald dar— 
auf auch von Berlin den Befehl, fih nach Münfter und 
Arensberg zu begeben, um fowohl dort bey dem Münfter: 
fhen, als auch bey dem im leztern Drte verfammelten 
GEölnifchen Dom = Capitul die Wahl eines neuen Bifchofs 
und Churfürften zu verhindern. Als vor Jahr und Tag 
ſchon einmal das Gerücht von dem Ableben des an einem 
unbeilbaren Uebel, der Bruſtwaſſerſucht, leidenden Fürften 
entitanden, und Dohm bey dieſem Anlaß von Berlin 
über die Aofichten und Wuͤnſche feines Hofes. für den 
wirklich eintretenden Fall unterrichtet worden war, hatte 
er feine Anficht über dieſe Angelegenheit umftandlich dar: 
gelegt, und Vorſchlaͤge gethan, die fi) auf die genauefte 
Kenntniß der Berhältniffe "gründeten. Da in diefem klei— 
nen Auffage die Schwierigfeiten, und, unter gewifjen Vor: 
ausjegungen, die Unmöglichkeit eines erwünfchten Erfolgs 
der beabfichtigten Berhinderung neuer Bifchofswahlen 
ausführlich gefchildert find, und Dohm felbft ihn zur derein: 
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ſtigen Bekanntmachung beſtimmt hatte; ſo nehmen wir 
keinen Anſtand, ihn unter den Beilagen mitzutheilen (5). 
Aus der vorgaͤngigen Leſung deſſelben, die wir anrathen, 
wird ſich ergeben, warum Dohm jezt noch die entſchiedene 
Ueberzeugung hegen mußte, daß alle ſeine Bemuͤhungen 
in Ausrichtung des ihm ertheilten Auftrags, unter den vors 
handenen Umftänden, vergeblich feyn würden, und wie 
natürlich fein Wunfch war, daß lieber gar Feine, ald uns 
zulänglihe Schritte gefchehen möchten. Die faft zu gleis 
cher Zeit mit jenem Befehl von Berlin ihm zugelommene, 
Nachricht, daß die Wahl bereit3 auf den dritten Septem⸗ 
ber angefezt fey, beftärfte ihn noch mehr in diefer Anficht. 
E3 mußte jedoch gehandelt werden, und er erließ daher 
am 15ten Auguft an beide Domcapitel abrathende Schreis 
ben, machte aber zu gleicher Zeit in Berlin, gegen die 
ihm unnöthig feheinende, nur unnüges Auffehen erregende 
Keife nah Münfter, Vorftellungen, und begab fich einfts 
weilen nah Hildesheim. Hier erhielt er an demfelben Tage, 
an welchem feine Gattin mit dem auf einer Reife nach Paris 
begriffenen Freunde Jacobi zu ihm Fam, den erneuerten 
Befehl, ſich fofort nach Münfter zu begeben, Nur in eis 
nigen abgeriffenen Stunden, unter zerftreuenden Befchäf: 
tigungen, konnte er des theuern Freundes genießen, und 
war überdent noc) beunruhigt durch ein fchmerzhaftes Uchel 
am Bein, welches die liebende Gattin bewog, ihn auf der 
weitern Neife zu begleiten. ° So Fam er, ein hinfender 
Bote in mehrerm Betracht, Ende Augufts zu Münfter an. 
Hier lich er es an kraͤftigen Vorſtellungen nicht fehlen, 
ward jedoch durch die Mittheilungen Fürftenberg’s und 


(5) ©. Beilage Nr. Xiv. 
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einiger andern vertrauten Domherren bald überzeugt, daß 
alle Preußifhe Gegenbemühungen ganz vergebens feyn 
würden, da von dem Wiener Hofe, der zu Berlin geheg: 
ten Hoffnung entgegen, die Abhaltung der Wahl gebilligt 
und bereits ein Wahlcommiffarius, dem Herfommen ge: 
mäß, von dem Kaifer ernannt worden. Dohm fand nicht 
"gut, die Ankunft des Kaiferlichen Commiffarius, Grafen 
von Weftphalen, abzuwarten; er verließ Münfter am ' 
5ten September unter dem Zufammenlauf eines für Meu— 
gen keine günftige Gefinnungen äußernden Bolkhaufens, 
und begab fich nach der nur einige Meilen entfernten Preu: 
Bifhen Stadt Hamm. Bon bier erließ er, als am Iten 
September die Wahl wirklich ftatt gefunden, die bekannt— 
lich auf den Defterreichifchen Erzherzog Anton fiel, un: 
ter dem idten September ein diefelbe misbilligendes, und 
dagegen protefttvendes Schreiben an das Münfterfche Dom: 
‚capitul, und zugleich nochmals .eine Abmahnung an das 
Coͤlniſche Domcapiiul zu Arendberg. Als indeß auch von 
dieſem die Wahl in gleihem Sinne vorgenommen worden, 
verfaßte er, nach dazu erhaltenem ausdruͤcklichen Auftrage, 
eine förmliche und feyerliche Proteftation, in welcher auf 
die am Reichötage zu Regensburg vom Preußiſchen Hofe 
geſchehenen Erklaͤrungen Bezug genommen ward, und en: 
digte durch deren Mittheilung an beide Domcapitel ſeine 
Verhandlungen. Zum Schluß unſrer Erzaͤhlung moͤge je— 
doch hier noch eine Stelle aus der wohlgefaßten Antwort 
des Muͤnſterſchen Domcapituls auf Dohm's Schreiben 
vom 1dten September ſtehen, die ihn groͤßtentheils per— 
fönlich betrifft, und die wörtlich fo lautet: „Wir würden 
„um fo weniger in dieſer Hinſicht beunrubiget feyn 
(wegen angebeuteter Königlicher Ungnade für Domcapitul 


und Hochftift), „wenn der Königlich Preußijche Herr 
„Kreis = Direktorial- Gefandte von Dohm, bdeffen perfön- 
„liche günftige Gefinnungen uns bey den Angelegenheiten 
„der Demarkations - Linie außer Zweifel geſtellt find, bie 
:„Gefälligfeit für uns haben wollen, die Lage des Hoch: 
„ſtifts und unſre Pflicht für Verfaffungs » Erhaltung eines 
„Landes, womit das. Amt eines Kreisausfchreibenden Fürs 
‚„ften verbunden :ift, Sr. Majeftat dem Könige mit ber 
„Hochſelben ganz eigenen Darftellungsgabe vorzulegen; — 
„dem berühmten, mit Deutſchlands Verfaſſung in allen 
„ihren Theilen fo ganz vertrauten, Schriftfteller fey es 
‚vorbehalten, unjer Benehmen,. fo wie eö reichöverfaf- 
„ſungsmaͤßig iſt, dem allergerechteften Könige darzuftellen. 
„Ew. Ercellenz waren das Drgan, wodurch der Königliche 
„Rath, nicht zu wählen, uns zufam; nun bitten wir 
„und fordern Hochdiefelbe als Menfchenfreund, in Gefolg 
„unſrer perfönlichen für Ste hegenden Hochachtung auf, 
‚ „„unfer Benchmen an jenen Drten ins rechte Licht. zu fegen, - 
„wo wir Gefahr laufen moͤchten, verkannt und unrichtig 
„beurtheilt zu werden (o).“ | | 


(6) Jüngere Lefer, die fich über diefe Coͤln-Muͤnſterſche 
Wahl: Angelegenheit noch genauer zw unterrichten 
winfhen, machen wit auf diein Häberlin’s Staatds 
archiv Band vn. ©. 334359 und S. 4147457 'mit 
einer belehrenden Einleitung enthaltenen Aftenftüde 
aufmerkfam. Diefe, mit dem unter den Beilagen mit: 
getheilten Eleinen Auffas sufammengenommen, werden 
eine volliandige Belehrung gewähren. Noch bemerken 
wir, daß auch ein befondrer Abdrud jener Aftenftüs 
de erfhienen ıf unter dem Titel: „Officielke 
„Aftenfiüde über die Wahl eines neuen 
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Die befohlne Reife nach Arenöberg war mit höherer 
Bewilligung unterblieben, da deren Grfolglofigkeit, nad) 
den Vorgängen in Miünfter, fich vorausfehen ließ; aber 
zu Damm mußte Dohm mehrere Wochen verweilen we: 
gen eines zu dem Beinfchaden hinzugetretenen Uebels, wos 
bey nach dem Ausfpruch der Aerzte möglichfte Ruhe und 
Schonung’ nöthig war. Er benujte diefen unfreiwilligen 
Aufenthalt zur Betreibung einer Angelegenheit, die, weil fie 
gemeinnügiger Art war, und, bey glüdlicher Ausführung, - 
bleidende Erfolge hoffen ließ, feine Aufmerkfamkeit vor: 
züglich feffelte. Dohm hatte namlich, kurz vor der Abreife 
nah Münfter, den Auftrag erhalten, zwifchen den verfchie: 
denen Territorial= Behörden im Weftphälifchen Kreife eine 
Vereinigung, und folche gemeinfame Maafregeln zu bes 
fördern, vermoͤge welcher. die in den dortigen Gegenden 
durch Käubereyen und Gewaltthaten aller Art in einem ho: 
ben Grade gefährdete öffentliche Sicherheit wieder herge: 
ftelt werden koͤnne. Es follte, wo möglid, eine aͤhn⸗ 
liche Uebereinkunft wie die, welche im Anfange dieſes 
Jahrs zu Wetzlar unter mehrern kleinen Landen zwiſchen 
dem Rhein, der Lahn und der Nidda zu gleichem Zweck ge: 
fhloffen war, zu Stande gebracht werden. Zu Hamm, 
dem Site der Preußifchen Verwaltungsbehörde für die 


„Churfürften von Cöln und Fuͤrſtbiſchofs 
„von Münfter im Augufi und Geptem 
„ber,“ vollſtaͤndig und chronologiſch gefammelt 1801. 
(In der Meyerſchen Buchhandlung zu Lemgo); und 
daß in dieſer, ſo wie in der Haͤberlinſchen Sammlung 
auch die bey der Reichsverſammlung angegebnen Ab⸗ 
ſtimmungen mit enthalten find, 
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Grafſchaft Mark, unterrichtete -fih Dohm durch Lefung al: 
ler bisherigen Verhandlungen, fo wie durch amtliche Be: 
rathfchlagung mit mehrern Gliedern jener Behörde, über - 
die Quellen und den Umfang des Uebel, dem gefteuert 
werben follte, und machte dann noch von hier aus Bor: 
fchläge über die für zweckmaͤßig eradhteten Maafregeln. 
Liebe zur Gründlichkeit und Neigung für weitgreifende Thä= 
tigkeit ließen ihn die Sache nicht blo8 nach dem augenblid- 
lihen Bedürfnig, fondern zugleich für die Zukunft und 
überhaupt großartig behandeln, ein Sinn, der in unterge 
orbneten Berhältniffer, zumal wenn er durch kuͤhnes Ue: 
berfchreiten der meiftens fehr befchränkten und befchränfen: 
den Zmwede der Gegenwart fich fund giebt, leicht Anftoß 
erregt, er mag erkannt oder nicht erkannt werden. In 
bem vorliegenden Falle ging Dohm wirklich Über den Auf: 
trag etwas hinaus, wenigftens ſchien die gewünfchre Hülfe 
bey der Ausdehnung, die er der Sache zu geben fuchte, 
nicht fchnell verfchaft werden zu koͤnnen. Sein Plan be— 
zielte nämlich eine Vereinigung aller nördlichen Lande zwi: 
fhen dem Rhein und der Wefer, und fein Beftreben ging 
dahin, das unwuͤrdige und zugleich unnuͤtze gegenfeitige 
Derweifen, eigentlicy Zumeifen, der Landftreicher und Ver: 
brecher aus den verfchiedenen fich durchfreugenden Gebie- 
ten aufhören zu laffen. Wirkliche Uebelthäter folten zur 
gefeglichen Beftrafung in fichere Haft genommen, für fol: 
che Menfchen aber, die in freiwilligem, oder durch Mangel 
an Arbeit veranlaßten, bettelnden Müßiggange, gleichfam 
in der Borfchäle der Verbrechen, lebten, follten Arbeits: 
häufer errichtet werden, um fie darin zur Arbeit zu ges 
“ wöhnen, und fie fo wieder zu nüglichen Mitgliedern der Ge: 
felfchaft zu machen. Im lebendigen, faft enthufiaftifchen 
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Eifer für dieſe Angelegenheit fchrieb er, bey Einfendung 
feiner Vorſchlaͤge, an den ihm vorgefezten Kabinets » Mi- 
nifter Grafen von Alvendleben: „Ich werde mich ber 
„Sache um fo mehr con amore widmen, da ich von ihrer 
Wichtigkeit durchdrungen bin und mir in einem guten 
„Erfolge diejenige belohnende Beruhigung verfprechen darf, 
„welche bey den meiften diplomatifchen Gefchäften nur un: 
„vollkommen durch das Bewußtſeyn, das Seinige gethan 
„zu haben, erſezt wird.“ — Zu der lezten Aeußerung 
veranlaßte die fo eben gemachte Erfahrung bey der Mün- 
fterfchen Miffion, und fie zeigt, wie lebhaft die früher 
ſchon angedeutete Neigung Dohm's für eine mehr ſtetige 
Mirkfamkeit in der innern Landesverwaltung war. Jener 
Plan ging indeß nicht durch, obgleich fein verehrter Mo— 
narch felbft ihm feine Zufriedenheit mit der auch in dieſer 
Angelegenheit bewährten „bekannten Thaͤtigkeit 
„und Umſicht“ bezeigte. Der Schwierigkeiten ergaben 
ſich gar zu viele gegen eine, wenigſtens zum Theil, diplo= 
matifche Behandlung der Sache, bey welcher man unter 
andern auch fürchtete, wegen der fuͤr die Coͤlniſchen und 
Münfterfchen Lande zu berufenden Abgeordneten in Verle— 
genheit zu gerathen, da bie Anerkennung des neuen Lan⸗ 
desheren derfelben feyerlich verweigert worden. war. Man 
Fand daher angemeffen, es bey den von den Preufifchen 
Landesbehörden in Weftphalen mit den nächft benachbarten 
Regierungen‘ bereit getroffenen Vereinbarungen zu Auf: 
fpürung und Verfolgung der Bagabonden und Verbrecher 
bewenden zu laffen, außerdem aber für die Graffchaft 
Mark eine Immediat: Militair und Civil «Sicherheits - 
Commiffion unter bem Vorſitz ded General: Majord von 
OEftocg anzuordnen, und diefe mit den nöthigen Mitteln 
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zur Herftellung und Erhaltung der Öffentlichen Sicherheit 
zu verfehen.  Dohm wurde hiervon, als er fich ſchon wies 
der zu Horn burg befand, unterrichtet, und erhielt zu: 
gleich den Auftrag, dieſe Maaßregeln den Regierungen ei— 
niger benachbarten Lande, als Paderborn, Osnabrüuͤck, 
Kippe = Detmold u. a. mit der Aufforderung bekannt zu ma= 
hen, ‚ähnliche Einrichtungen bey ſich zu treffen, und über: 
haupt, die.Erreichung des gemeinnügigen Zwecks burch ges 
neinfame Mitwirkung zu befördern. Was dur Schrei: 
ben möglidy war geſchah. Von Dsnabrüd wurde auf diefe 
Veranlaſſung der, Wunfh. zu einer nähern Vereinigung ge: 
Außert; auch felbft ‚Die, Sicherheits - Commiſſion, mit wel⸗ 
‚cher Dohm in einen ‚ziemlich, lebhaften Briefwechfel gerieth, 
erfannte Bereinbarung über gewiſſe Grundfäge mit mehrern 
‚ber, benachbarten, Lande für. fehr nuglichz allein zu Berlin 
beharrte man bey den einmal gefaßten Anſichten welche 
zugleich eine fernere amtliche und Erfolg verſprechende Mit: 
wirkung, Dohm's ganz mai machten. u 


Bald follte * nun eine Thaͤtigkeit für ihn be: 
alien die feinen innigſten Wuͤnſchen mehr zuſagte, als 
die bisherige diplomatiſche. Es nahete die Zeit, wo bie 
dem: Preußifchen. Staat für feinen Verluft am linken Rhein⸗ 
ufer beftimmten Entfhädigungslande in Beſitz genommen 
wurden, was bekanntlich mehrere Monate früher geſchahe, 
ald auf bem Reichstage zu Regensburg die Foͤrmlichkeiten 
deshalb zu Stande kamen. Dohm verſchafte, vermittelſt 
der ausgebreiteten Verbindungen die er gerade in mehrern 
dieſer Lande hatte, uͤber deren bisherige Verwaltung und 
ſonſtige Verhaͤltniſſe manche intereſſante Nachrichten, und 
in ben bey Einſendung derſelben er datteten Berichten un: 
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terließ er zugleich nicht, über bie ‚künftige Behandlung der 
neuen Provinzen manche Winke, in Wünfche, Vorfchläge 
and Borausfegungen eingefleidet , zu: geben. Mitten; in 
wiefen Befhäftigungen aber, und in: Der Erwartung einer 
ihm angenehmen für'ven Staat -erfprießlichen Wirkſamkeit 
bey Einrichtung der neuen Provinzen, ;gefchabe ihm ein 
"Antrag , der’ feinen Wuͤnſchen, von einer andern Seite her, 
‚ganz unerwartet entgegen zuifommien ſchien, und ſehr viel 
Anziehendes fuͤr ihn haben müßte, Es warb ihm, namlich 
die Stelle. des Präfidenten der Naſſau-Oraniſchen Lan: 
des = Collegien ‚angeboten , und dabey ausdrucklich be— 
merklich gemacht, daß. deren Umfang durch die in dem 
Frleden vonı Amiend jenem Fürftenhaufe fuͤr den Verluſt 
in Holland’ zugeficherten Entſchaͤdigungslande fich noch. fehr 
erweitern werde. Dohm wurde lebhaft von dem Gedanken 
eines folchen -felbftftändigen Wirkungsfreifes ergriffen, in 
«welchem ev lange: bauernde* gute - Einrichtungen treffen, 
hberhaupt: für Menfchenwohl unmittelbar wirken, vielleicht 
auch“ in Behandlung. der. Dranifchen Entihädigungs ⸗Lan⸗ 
de ein muſterhaftes Beiſpiel geben, und. fo fein thätiges 
Leben auf eine Weiſe beſchließen Fönntei,; die ſeinen liebſten 
Wuͤnſchen zuſagte. Vernehmen wir aber mit feinen eig: 
‚nen Worten die Einwürfe und Bedenklichkeiten, die er, in 
ber Antwort auf diefen Antrag, mit- der ihn. auszeichnen: 
‚den Umficht und reiflihen Erwägung aller Umftände machte. 
„on meinem Alter — fchreibt. er — ift ſchon jede. Ver: 
„Anderung an fich bedenklich. — Ich würde ungern einen 
„Staat ganz: verlaffen, dem. ich den beſten Theil meines 
„Lebens und meiner Kräfte gewidmet, auf deffen gute Ge: 
„finnungen und Achtung ich einigen Anſpruch erworben zu 
„haben glauben darf, und in. welchem.ich auch mit einigen 
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„einen Befigungen anfäßig bin. — Das Bedenfliche ei- 
„nes ganz neuen Wirfungskreifes wird noch dadurch ver 
„mehrt, daß“im vorliegenden Falle über denfelben noch. fo 
„wenig mit Zuverläßigkeit fich beſtimmen läßt; — über 
„die eigentlichen Pflichten und äußern: Verhaͤltniſſe, welche 
„bis jezt mit dem Poften verbunden gewefen, ſo wie über 
„die bey der bevorftchenden Erweiterung noch hinzukom⸗ 
„menden muß ich mir. noch ‚nähere Auskunft erbitten. 
„Vorzüglich aber und vor Allem würde wichtig feyn, mich 
zu vergewiffern, ob ich ber Mann fey, dem ber Prinz 
„fein Vertrauen in dem Grade würde bewilligen Eönnen, 
„der durchaus erforderlich ift, wenn etwas Gutes bewirkt 
„werden fol. Diefed Vertrauen ift um fo mehr eine un⸗ 
„umgänglice Bebingung, da es hier nicht blos. auf ge: 
„wöhnliche Landes⸗Adminiſtration, fondern auf Ueberwin- 
dung mannichfacher und ungewöhnlicher Schwierigkeiten 
„ankommt; — es kann fich aber nur. auf die Ueberzeu: 
„gung gründen, ‚daß ,ber gewählte Mann durchaus. nichts 
„anders, als dad Wohl des Landes, und das mit: biefem 
„verbundene Wohl und die Ehre feines Regenten wolle, 
"daß er in allen feinen Handlungen nie eine andere mit bie: 
„ſem Hauptzweck unverträgliche Nebenabficht habe, daß 
„er durchaus unfähig fey, anders als reblich, nach feiner 
„beſten Einficht und nach reifer Ueberlegung zu handeln. 
„Eine folche Ueberzeugung kann aber ein weiſer Zürft nur 
„von einem Manne haben, ben er wenigftend: einige Zeit 
„näher gekannt hatz — auch ich wünfche diefen mir zwar 
„von Männern, auf deren Urtheil ich. bauen kann, auf 
„das Vortheilhaftefte gefchilderten Fürften durch eigne Ver: 
„bindung näher zu kennen, ehe ih den Entſchluß fafle, 
„feinem Dienfte den Reft meines Lebens zu widmen.“ — 
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Dohm machte nun Vorſchlaͤge, wie zu einem ſolchen ge: 
genfeitigen Kennenlernen Gelegenheit gegeben werben köns 
ne, und fchloß mit den Worten: „Es verfteht fi von 
„‚felbft, daß ich in jedem Falle nur unter der Bedingung 
„auf den Antrag eingehen würde, wenn ed mit vollkom⸗ 
„menfter Genehmigung des Königs gefchehen koͤnnte.“ — 
Der Sache warb Feine weitere Folge gegeben; Dohm blieb 
in feiner bisherigen Lage mit den vorhin erwähnten Hoff: 
nungen, vor deren Erfüllung er noch an einem hartnädi= 
gen Nervenfieber lebensgefährlich erkrankte. 


Ald er wieder genefen war, hatte er die große Freu: 
de, den von Paris zurüdfehrenden Freund Jacobi nebft 
den ihn begleitenden, ſchon mehr erwähnten Schweftern 
einige Wochen bey fich zu fehen; eine an mannichfacher 
Erheiterung und. an geiftigen Anregungen aller Art reiche 
Zeit, deren fich auch der Verfaſſer noch fehr lebhaft und 
dankbar erinnert. Bon Jacobi wurde damald daran 
gearbeitet, der, Freund Dohm für die Annahme der feit 
dem Abgange bed Grafen Leopold Stolberg noch er: 
ledigten Stelle eines Prafidenten der Eutinfchen Landes: 
behörden geneigt zu machen; allein Dohm hatte, obgleich 
die Idee des Zufammenlebens mit Jacobi, Voß, Nis 
colovius reizend war, zu viele Gründe, auf diefen Plan 
nicht einzugehen, und nicht lange nachher, in den erften 
Tagen des September, erhielt er endlich auch einigen Anz 
theil an dem Organifationd +» Gefchäft der Preußifchen Ent: 
fhädigungslande. Diefer Antheil war aber nur Hein, und 
blieb weit hinter den Erwartungen derjenigen zurüd, bie 
eine bedeutende Mitwirkung Dohm's bey den bevorftehen: 
ben Umwandlungen in ben neu erworbenen Provinzen, 


sie. Mi 


feine Gefinnungen und Grundfäge kennend, gewünfcht hat: 
ten. : Er felbft fagt in der Borrede zum erſten Bande der 
Denkwuͤrdigkeiten (SS. XXIII) mit befcheidner Zufrieden. 
beit über den erhaltnen Auftrag und deſſen Ausführung ; 
„Mir wurde befonderd die Drganifation: der ehemaligen 
„Reichöftadt Goslar überfragen, vorzüglich um die feit lan: 
„ger Zeit mit dem Hauſe Braunfchweig. ftreitigen und fehr 
„verwidelten Berhältniffe wegen der wichtigen .‚Bergmwerke 
„zu unterfuchen. Es gelang mit, diefelben ins Klare zu 
„fegen, und ich hatte das Vergnügen, einiges Gute in Gos⸗ 
„lar zu bewirken, was auch die nachher eingetretenen poli= 
ztiſchen Veränderungen überlebt hat.“ — Der Pflicht des 
Biogräphen: gemäß. verfuchen. wir, zu den in diefen Worten 
enthaltenen Andeutungen einige. Erläuterungen zu geben. 


Die Reichsſtadt Goslar, vor Jahrhunderten der 
Lieblingsaufenthalt einiger Deutfchen Kaiſer aus dem Säch- 
fifchen Haufe, wohlhabend und mächtig durch. den Befig 
und die Benusung: der Bergwerfe in. dem. benachvarten 
Ramimelöberge, fo wie fehr bedeutender Forften im Harz, 
war nurnoch ein Schattenbild ihrer vormaligen Herrlich: 
keit,: al3.fle in Preußiſchen Befig Fam: In: den lezten drit: 
tehalb Jahrhunderten durch Bedrangung mächtiger Nach: 
barn, durch abgenöthigte Vergleiche, und durch die. überall 
eingetretene veränderte Geftaltung der: Dinge immer tiefer 
und tiefer gefunfen, ‘war ſogar die Quelle ihres chemali: 
gen Wohlftandes, im Ablauf’der Zeiten , VBetanlaffung von 
zunehmender Berarmung geworden, nur bey Erneuerung 
und Durchführung der Anfprüce, Die, mit der alten 
Stadt an.den neuen mächtigen Befiger kamen, konnte fie 
für diefen von. einiger Wichtigkeit werden. . Dies Alles 
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mußte gehörig dargeſtellt und entwidelt werden, wenn 
Dohm einem Hauptpunkte des ihm gewordenen Auftrages 
genügen wollte. So entftand-in berichtlicher Form bieje: 
nige hiſtoriſche Darftellung,, welche unter den Beilagen in 
der Geftalt mitgetheilt ift, in welcher fie von Dohm felbft 
in der wenig verbreiteten, aber gehaltvollen Zeitfchrift: 

„Herceynifhes Magazin“ fon öffentlich bekannt 
gemacht worden (7). Unſte Lefer mögen aus ihr felbft 
beurtheilen,, od e8 Dohm gelungen fey, den wichtigen Ge: 
genftand nach feinem eignen Ausdrud ins Klare zu fe: 
ben. Bey der mehrfachen Verbindung, im welcher das 
Herzoglih Braunfchweigifhe Haus mit dem Königlich 
Preußifchen fland, war ein Erfolg biefer mübhfamen Arbeit 
kaum zu erwarten; Dohm ließ fi ch jedoch dadurch, ſo wie 
durch ſeine eignen ergebnen Geſinnungen fuͤr den damals 
regierenden Herzog nicht abhalten, ſeine Anſicht ganz of— 
fen darzulegen, und ſelbſt Vorſchlaͤge zur Wiederbelebung 
der Goslarſchen Anſpruͤche zu machen, wobey er aber zu⸗ 
gleich ſeiner Seits zur guͤtlichen Ausgleichung und zu je— 


(7) S. Beilage Nr. XV. Im Hercyniſchen Magazin, von 
welchem nur ein einziger Band erſchienen iſt, befindet 
ſich Dohm's Aufſatz S. 377 ?440. Für Sefchichtfreunz 
de wrid hier noch bemerft, dab in dem fehon oft an? 
geführten Haberlinfchen Staatsarchiv, und zwar 
Band XIV. ©. 1:60, ein bdenfelben Gegenfiand be 
treffender, gegen mehrere Punkte der Dohin!fahen 
Darftellung gerichteter, Auffaß berindlih iſt, der den 
ehemaligen Herzoglich Braunfhmweigifhen Grenzrath 
und Archivar, jetzigen wirkliden Geheimen Nath 3 us 
ſtus von Schmidt-Phiſeldeck zum Verfaffer hat, 
und ſchon deshalb Aufmerkſamkeit verdient. 


— 400 — 


der, billigen Beruͤckſi chtigung der einmal vorhandenen Ver⸗ 
haͤltniſſe rieth. Seine Vorſchlaͤge blieben ohne Erfolg, 
und da er ſelbſt nicht gut gefunden, dieſen Theil des Auf⸗ 
ſatzes bekannt zu machen, ſo iſt derſelbe auch aus unfrer 
Mittheilung weggeblieben. PR 


Bey den andern die Organifation von Goslar uns 
mittelbar betreffenden Arbeiten und vorbereitenden Maaß⸗ 
regeln ging Dohm's Beſtreben dahin, die unfreiwillige 
Verbindung der alten reichsunmittelbar geweſenen Stadt 
mit dem Preußiſchen Staat ihren Einwohnern heilſam 
und dadurch, wo möglich, ſelbſt erwünfcht und angenehm 
zu machen. Er hielt dafür, daß, bey ber einmal noth⸗ 
wenbig gewordenen Ummanblung , ein ſolches Beſtreben, 
veraͤndernd und aufbauend zugleich, ſchon von der Klugheit 
geboten werde, indem nur da, wo hieruͤber bey allen ver— 
ſtaͤndigen und wohlgeſinnten neuen Unterthanen kein Zwei⸗ 
fel ſeyn koͤnne, willige Ergebung in das Unvermeidliche, 
und eine aufrichtige, ſtets zunehmende Anhänglichkeit an 
die neue Regierung mit Grunde zu erwarten fey. Freimuͤ⸗ 
thig aͤußerte er dieſe Ueberzeugung in ſeinen Berichten an 
die zu Hildesheim ihren Sig habende Haupt⸗Organiſations⸗ 
Commiffion der Preußijchen Entfchädigungslande, deren‘ 
Chef bekanntlich der Minifter von Schulenburg-Keh— 
nert.war, fo wie in vertraulichen Briefen an bedeutende 
Männer, um fie, wo möglich, auch in einem größern Kreife 
lebendig.und wirkſam zu machen. Daß ihn felbft übrigens 
nicht blos berechnende Klugheit, daß auch höhere und edlere 
mit feiner ganzen Denk» und Sinnedart verwebte Beweg⸗ 
gründe bey feinem Beftreben ihn feiteten, bedarf wol kaum 
noch der Verficherung.' 
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Ein glüdlicher Umftand war es für Dohm, daß er 
in den Vorſtehern und Zenfern des Eleinen Gemeinwefens 
zu Goslar, namentlich in dem vor mehreren Jahren ſchon 
geftorbenen Bürgermeifter Siemens, und in dem nod) 
lebenden damaligen Syndikus, jesigen Juſtizrath Gie— 
fee, zwey dur Zalente und Kenntnifje, jeder in eigen: 
thümlicher Art, ausgezeichnete, um ihre Vaterſtadt vielfach 
verdiente Männer fand, die ihn zu würdigen wußten, und 
voll Freude datüber, daß ein folder Mann, in folchem 
Zeitpunft dem armen, dunfeln Goslar zu Theil geworden, 
ihm mit offenem, großem und einfichtigem Vertrauen ent: 
gegenkamen. Durch die treue und eifrige Unterftügung dies 

fer Männer ward Dohm die geforderte ausführliche Dar: 
ſtellung aller gegenwärtigen Verhältniffe der kleinen Repu— 
blik ungemein erleichtert. Aus Grundfag vermied er jede 
Theilnahme an den laufenden Verwaltungs = Gefchäften 
während des proviforifchen Zuftandes, und gewann ſich fo, 
Vertrauen mit Vertrauen würdig erwiedernd, für den eis 
gentlihen Zweck, verftandige Vorbereitung der nöthigen 
Veranderungen, bie erforderliche Zeit, ein Gewinn, deffen 
Wichtigkeit Jeder, der für tüchtiges, gebeihliches Wirken 
irgend einer Art Sinn hat, und vor allen jeder eifrige und 
einfichtvolle Gefhaftsmann, zu fhägen weiß. Wenn 
Dohm mit frifhem und kuͤhnem Muth, welcher bey dem Bes 
wußtfeyn befter Abſichten die im Wege liegenden Schmie: 
rigfeiten, nur nach dem Ziele blickend, uͤberſieht oder ge: 
ring achtet, Manches unternahm, was mislangz fo Fonn- 
te das doch die Quelle des Muths bey ihm, die nie ermüs 
dende Luft zum Wirken und Schaffen, nicht zerftören, Faum 
etwas trüben. So ſchlug ihm unter andern der Verſuch 
fehl, für die Stadt Goslar ein befonderes Accife s Syftem, 

26 Ä 
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namlich eine fogenannte fire W-cife, ihrer abgefonderten 
Lage wegen, zu bewirken. Als jevoh Dohm hierdurch, fo 
wie durch einige andere Erfahrungen, zu der Ueberzeugung 
gelangt war, daß es vergebliche Mühe ſeyn würde, örtliche 
VBerhältniffe und darauf gegründete Vorfchläge gegen die eins 
mal feftftehenden Verwaltungs » Grundfäge, und gegen die im 
Allgemeinen fchon beftimmten neun Einrichtungen geltend 
zu machen, wendete er feine Auſmerkſamkeit vorzüglich auf 
da3 Schul: und Armenweſen, fo wie auf die firchlichen Ange: 
legenheiten der Stadt, Gegenjtände, von deren Wichtigkeit 
für das wahre Wohl der menichlichen Gejellfchaft er ohne: 
hin auf das innigfte überzeugt war. Um hierin gedeihliche 
Verbefferungen begründen zu Fönnen, war vor Allem erſt 
die Herbeifchaffung der außern Mittel erforderlih. Groß 
war in diefer Hinficht das Beduͤrfniß, denn bisher hatten 
die fammtlichen Einfünfte der acht Prediger in Goslar, 
mit Einfchluß aller zufälligen Einnahmen, nur 3333 Tha⸗ 
ler betragen; die ſechs Lehrer an der Hauptſchule hatten 
ſogar mit 1242 Thaler ſich jaͤhrlich begnuͤgen muͤſſen. 
Durch wiederholte Vorſtellungen gelang es Dohm, zuerſt die 
Aufhebung der zwey in Goslar befindlichen unmittelbaren 
Stifter (8), und dann die großmuͤthige Koͤnigliche Bewil— 


(8) Dieſe Stifter waren das Stift St. Simonis et 
Judae, aud das größere, Dom: und Münfterktift, 
fo wie Capella Regis genannt, und das Stift 
sum Petersberge, welbes auch den Namen des 
fleinen, oder Collegiat-Stifts, und Gapella 
Reginae hatte. Jenes war vom Kaifer Hein— 
rich 111 im Jahr 1040, umd diefes von deffen. Gemah— 
In Agnes in Jahr 1035 gegründet worden. 
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ligung aller Einkünfte derfelben zur Gehaltöverbefferung 
für Prediger und Schullehrer, überhaupt zu der von ihm: 
vorgefihlagenen Verwendung zu bewirken, zu welcher auch 
die Gründung einer Fatholifchen Pfarrgemeinde in der: 
Stadt gehörte, deren Fatholifche Einwohner bisher benach- 
barte Hildesheimifche Klofterkirchen hatten befuchen müſſen. 
Den Stiftäglievern verblieben zwar für ihre Lebenszeit 
die rechtmäßig genoffenen Einfünftez aber durch eine fo= 
fort angeordnete befondere Verwaltung und beffere Benu: 
gung des meiftens in liegenden Gründen, in Getreide— 
zinfen und Zehnten beftehenden Vermögens der Stifter 
ward für den gemeinnügigen Zweck ſogleich Einiges ge: 
wonnen. Ueberdem aber fuchte Dohm dutch eine folche 
völlig abgefonderte Verwaltung bdiefer mit dem Namen 
bes Schulfonds bezeichneten ‚Einnahmen jeder Fünftigen 
Vermifchung und Verwechslung bderfelden vorzubeugen, 
eine VBorficht, deren Nugen ſich bey den bald hereinbre— 
chenden allbefannten Umwälzungen herrlih bewährt hat. 
Zur Verbefferung des Armenwefens, fo wie auch zur Gruͤn— 
dung einer höhern Zöchterfihule konnte aus den Einkünften 
einiger reichen Städtifchen Stiftungen, die aus den blühen: 
den Zeiten Goslar’3 fi) erhalten hatten, ihren ftiftungs- 
mäßigen sweden unbeſchadet, Rath gefchaft werben. 


Um noch felbft theild die neue Gründung, theils die 
verbefjerte Einrichtung der verfihiedenen Anftalten nach ſei— 
nen Ideen bewirken zu können, verfchafte fih Dohm, nicht 
ohne Mühe, die Erlaubniß zu einer Verlängerung feines 
Aufenthalts in Goslar, und unterwarf fih, der guten 
Sache wegen, manden damit verbundenen bejchränfen: 
den Förmlichkeiten. — „Natürlid iſt hier — fchrieb er 
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‚deshalb an einen hohen Vorgefezten — „im Mindeften 
„nicht von mir, fondern lediglih von der Natur 
„der Sache die Rede. Jeder, wer diefe und die Menfchen 
„tennt, wird einfehen, daß ein einzelner Mann, auch von 
„mittelmäßigen ähigkeiten, aber von gutem Willen 
„und von Thätigkeit, in einem Gefchäft, das die genaues 
„ſte Kenntnig aller Lofalverhältniffe und aufmerkfame Ber 
„handlung der Menfhen erfordert, ungleich mehr, in weit 
„kuͤrzerer Zeit, ausrichten werde, als ein auch aus den thätig« 
„ſten und einſichtvollſten Männern zufammengefeztes Co ls 
„legium, das nur von fern her, meiftens durch fchriftli- 
„che Verfügungen, wirken kann, und fi) nothwendig fols 
„chet Mittelögerfonen bedienen muß, deren Intereffe und 
„Keidenfchaften in mannichfacher Art mit dem Zwei in 
„Colliſion kommen. "Schon die mit der collegialifchen Bes 
„handlung unvermeidlich verbundene Langjamkeit bringt 
„Hinderniffe und Widerfprüche hervor, Die bey einem ras 
„chen Betrieb an Ort und Stelle gar nicht auffommen 
„koͤnnen.“ — Obwohl nun Dohm’s Abfichten und Wüns 
fche in ihrem ganzen Umfange, der fich bey der Ausfühs 
rung leicht erweiterte, nicht erfüllt werden Fonnten; _fo 
hatte er. doch die Freude, vor feinem Abgange von Goslar 
(Anfang März 1804) alle Vorbereitungen zur Verwirkli— 
hung der in den Kirchen= Schulz und Armen = Angelegens 
” heiten entworfenen verbefferten Einrichtungen noch fo weit 
vollendet und gefichert zu fehen, daß an dem glücklichen 
Erfolge nicht mehr zu zweifeln war. Die neue Eintheis 
lung der Pfarrgemeinden war bewirkt, und durch gemein: 
famen rühmlichen Befchluß von Rath und Bürgerfchaft eine 
fehr gute evangelifche Kirche den Fatholifhen Mitbürgern 
zum Gottesdienſt überlaffen worden. Daß dieſe Kirche 
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“gerabe diejenige war, iu welcher daS durch Luther gereis 
nigte Evangelium in Goslar zuerft gepredigt worden, mag 
ald ein feltfamer, jedoch nicht weiter bebeutungsvoller, 
Zufall angefehen werden. Die feften jährlichen Gehalte 
von vier für die Bevölkerung von Gaslar zureichenden 
Predigern follten künftig in 800, 700, 600 und 500 Tha⸗ 
ler beſtehen; das vielen aͤrmern Einwohnern Fäftige Leis 
chengeld ward gänzlich abgefchaft. Die Lehrer und Zeh: 
rerinnen an der neu geftifteten höhern Toͤchterſchule, an 
den verdefferten Elementarfchulen, fo wie für die mit dem 
Wayſenhauſe verbundene ncugegründete Frey- und Induͤ— 
ſtrie-Schule, waren theild ernannt, theils vorgefchlagen. 
Der Plan zur Berwandlung der bisherigen gelchrten 
Schule in eine gute Buͤrgerſchule war vollendet, über die 
Gehaltsvermehrungen und deren allmählige Verwirkli— 
hung, nach Maakgabe der anwachfenden Fonds, war 
eine feſte Befttimmung getroffen, und zur Leitung und Auf: 
fit des gefammten Schulweſens ein Stadtifches Schul: 
Collegium gebildet und mit einer ausführlichen Inftruftion 
verfehen worden. Mit weifer Adficht waren diefem Colle— 
gium die beiden erften Lehrer der Bürgerfchule als Mitglie: - 
der zugefellt, damit e3 in demſelben an einer anfıhaulichen 
Kenntnig von dem wirklichen Zuftande der Schule, und. 
an lebendiger Darftellung der augenblicklichen, oft Heinen, 
aber nicht unmwichtigen, Bebürfniffe derfelben, nie fehle, 
auf diefe Weife auch jede _einfeitige Anficht möglichft ver: 
huͤtet, und zugleich dem Lehrerftande feldft eine wohl ver: 
diente, überdem zur Förderung der guten Sache gerei: 
chende Ermunterung durch diefe auszeichnende Stellung zu 
Theil werde. Dohm hielt jedes örtliche Schul = Collegium 
mangelhaft eingerichtet, in welchem nicht wenigftens Ein 


Lehrer, in der Regel der Vorſteher der Schule, Sig und 
Stimme habe. — Auch zur Errichtung einer freiwilligen 
Arbeitdanflalt, fo wie überhaupt zur Verbejjerung des Ar: 
menwejend, waren von Dohm Vorkehrungen getroffen, 
und felbft zu einem Öffentlichen Krantenhaufe ——— er 
einen Plan. 


Dies moͤge genug ſeyn zur Erlaͤuterung der aus der 
Vorrede zu den Denkwuͤrdigkeiten vorhin angeführten 
Worte. Wir bemerken nur noch, daß in der Zeit des Kö- 
nigreichs Weſtphalen Dohm öfters in Beforgniß wegen der 
zu Goslar geftifteten Einrichtungen war, deren Erhaltung 
auch den DOrtsbehörden manchen Kampf gekoftet hat, daß 
er aber am Abend feines Lebens noch die große Freude 
hatte, fie in der von dem Königlich Hannöverfchen Mini: 
ſterium im Sahr 1816 genehmigten Verfaſſung der Stadt 
Goslar ausdrüdlich beftätiget zu fehen (9). 


(9) In dieſer Verfaſſungs-Urkunde iſt, in Gap. IX „von 
„den Inftituten und milden Stiftungen 
„in der Stadt Goslar,“ mwörtlih Folgendes 
gefagt! „Es follen diefe Fonds (der beiden aufacho: 
„benen Stifter) ferner, wie bisher, durch einen eigs 
„nen Ndwiniftrator verwaltet, und die eröfnet wers 
„denden Präbendal: Einnaymen zu den Befoldungs : 
„aulagen der Kirchendiener und Schullehrer in der 
„Stadt Goslar in der - Art, wie ſolches in dem 
„commiſſariſchen Meffripte vom ızten 
„September ı803 (eine von Dohm erlaffene Ver: 
fügung) „beſtimmt worden, verwendet wer: 
„den. — Was die übrigen milden Stiftungen in der 
„Stadt Goslar anbetrift; fo follen die Aufkünfte 
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. Die anderthalbjährige Gejchäftführung zu Goslar 
ward für Dohm Veranlaſſung zu einer fehr wichtigen Ber— 
änderung in feinen Dienftverhältniffen, und dadurch, wie 
ſich aus unfrer weitern Erzählung ergeben. wird, von dem 
bedeutendften Einfluß auf fein ganzes Fünftiges Leben. 
Sein Eifer und feine einfichtvolle Ihätigfeit für ‚Gegen: 
ſtaͤnde der innern Verwaltung hatten ihm eine gute Meis 
nung bey 'angefehenen Männern erworben, die vorhin viel: 
leisht nur den Diplomaten und publiciftifchen. Schriftſtel— 
ler in ihm gekannt und gefchäzt hatten; es ſchien ihnen 
jezt möglich, daß ihm auch im Innern ein bedeutender 
Wirkungskreis anverrrauet werden koͤnne. Dohm jelbft 
hatte den Wunſch, daß ihm, mit Belaffung feines ge: 
fandtichafttichen Pojiens, deffen Hauptbefchäftigungen dur) 
die Abtretung des linken Rheinufers ganz aufgehört bat: 
ten, die Reitung des gefammiten Schul» und Armenwefens 
in allen, oder doch in einigen der neuerworbenen Provin- 
zen, und die Bearbeitung der auswärtigen Verhältniffe 
derfelben übertragen werden möchte. Dies fand man je: 
doch ohne große, und, wie behauptet wurde, nachtheilige 


„derfelben gleichmaͤßig, wie bisher, zu den fliftungs: 
„mäßigen Zwecken verwendet, die jährlich tefultiren: 
„den Ueberſchuͤſſe aller diefer Fonds aber an die alk 
„gemeine Armenkfaffe abgeliefert werden. - 
Ruhmwuͤrdig ift noch die an einer andern Stelle in 
diefer Verfafungsurfnnde entbaltene Verfügung: 
daß den Yehrern bis dabin, wo die aus den Stift: 
einfünften ihnen beffimmten Zulagen gegeben werden 
fonnen, die Hälfte derfelben aus der Staatskaſſe ver: 
gütet werden ſolle; — Dohm hatte. hierüber eine herz’ 
lihe Freude, 
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Veränderung in dem vorhandenen * Gefchäftgange nicht 
thunlich ; es entfland Dagegen die Idee, daß für Dohm nes 
ben feinem gefandtfchaftlichen Poften die noch umnbefezte 
Stelle bed Präfidenten ber Eichöfeld » Erfurtfchen Kriegs = 
und Domainen » Kammer paßlich feyn möchte, und biefe 
ward ihm wirklich angetragen. Ein würdiger Freund und 
ausgezeichneter Gefchäftmann in Berlin; fehrieb ihm bey 
diefem Anlaß: „Jezt nun fcheint der Zeitpunkt einzutre: 
„ten, der Ihren Wünfchen und Ihrem Gefhid eine Rich: 
„tung giebt, von der man fagen kann, tandem hona 
„eausa triumphat. Sie werden es fchon wiffen, ober 
„doch heute noch erfahren, daß Sie Präfident bey der Hei: 
„‚ligenftädter Kammer in optima forma werden follen. 
„Daß Shre Abfiht nicht dahin gegangen ffl, 
„weiß ich zwar lange; allein da Ihr Plan, einige Par: 
| „thien der jeßigen erweiterten Gammeral-:Ressorts zu be: 
„forgen, vor der Hand wenigftens noch unausführbar 
„bleibt, fo fcheint e8 mir, daß Sie wohl thun, wenn Sie 
„dieſe Stelle annehmen. — Zwar haben Ste noch nie in 
„einer Sammer gearbeitet, und der Schlendrian wird 
„Ihnen alfo noch neu feyn; allein Sie haben einen 
„tüchtigen Cammer =» Direktor und auch ein paar gute Rä= 
„the, und werden Sich in wenigen Wochen bon der ganz 
„zen Kunft zum Meifter machen.“ — Dohm's Anficht 
war jeboch eine andere: „ich habe — erwiederte er — von 
„dem Umfange der wichtigen und mannichfachen Obliegen: 
„heiten diefes Poſtens, wie billig, einen fehr hohen Be: 
„griff.“ Und in einem andern Schreiben, in welchem er 
einen hohen VBorgefezten um einige Bedenfzeit erfuchte, ſag— 
te er: „ich kann mich zur Uebernahme eines fo wichtigen 
‚MWirkungskreifes nicht eher entjchliegen, bis ich mich voll: 
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„kommen uͤberzeugt habe, denſelben mit Ehre und Nutzen 
„für den Staat ausfüllen zu koͤnnen.“ — Er ſuchte ſich 
nun an Ort und Stelle felbft mit ven Verhältniffen etwas 
näher befannt zu machen. Hier ließen aber ein ſehr trüber, 
neblichter December : Tag, und eignes Uebelbefinden man: 
che, an fich ſchon unerfreuliche Eindrüde fo widrig und 
abftoßend auf ihn einwirken, daß Dohm den angebotenen 
Poften, vorzüglich feiner gefehwächten und fehr ungleichen 
Gefundheit wegen, ablehnte, zugleich jedoch abermals fei= 
nen Wunfch äußerte, irgendwo einen nüslihen Wirkungs⸗ 
Freis im Innern erhalten zu koͤnnen. Als aber bey abfchläg: 
licher Antwort auf diefen Wunfch, jene Stelle ihm, dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge entgegen, und wider alle 
Erwartung, nochmals angeboten ward, zugleich auch theil- 
nehmende Freunde die ihnen vertraulich dargelegten Beben: 
lichkeiten befampften, und die Dohm vorzüglich anziehen: 
den Seiten des Poftens hervorhoben; — da fehien ihm 
neues Widerſtreben trotziges Eingreifen in fein Schidfal zu 
feyn. Er hielt fih zur Annahme des ungefucht Dargebotes 
nen im Innerften verpflichtet, und war deshalb, als einige- 
in feiner nun bejahenden Erklärung gemachte Aeußerungen 
plöglih zu Schwierigkeiten zu werden. droheten, felbft eif- 
rig bemüht, diefe hinwegzurdumen. Im Anfarfg März, 
wenige Zage nach dem Abgange von Goslar, fam Dohm 
die endliche Entfcheidung zu, Die ein ganzliches Verlaſſen 
des bisherigen Wohnfiges zu Hornburg zur Folge hatte, 
wobey jedoch ſogleich auf einen Fünftigen bleibenden Auf: 
enthalt, auf feinem andern nur wenige Meilen von Heili— 
genftadt entfernten Eleinen Landguthe Puftleben, wieder Bes 
dacht genommen ward. Damals zwey und funfzig Sahre 
alt, gedachte Dohm noch etwa ſechs, höchftens acht Jahre, 
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wenn feine Gefundheit es fo. lange geftattete, im Staats: 
dienft zu bleiben, dann aber, durch einen ihm bereits zu: 
geficherten Ruhegehalt von aͤußern Sorgen befreit, den 
Abend feines. Lebens durch Litterarifche. Thaͤtigkeit für Mit = 
und Nachwelt noch nützlich zu machen, So ging er der 
neuen Bellimmung, und überhaupt der Zukunft mit erhe- 
benden Vorfägen entgegen, und mit nicht. unbegründeten 
Hoffnungen, wie beided zum würdigen und glüdlichen Le— 
ben erforderlich ift, nicht ahnend, welche wechfelvolle Zeit, 
und wie viele fchwere Prüfungen ihm noch bevorftänden. 
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| | IX. 
Aufenthalt zu Heiligenftadt, von der Mitte des 
Sahrs 1804 bid Ende 1807, 


—— 


Am. erften Juny leiftete Dohm zu Heiligenftadt 
den vorgefchriebenen neuen Dienfteid in der Mitte des Col- 
legiums, deffen Vorfteher er Fünftig feyn follte, und über: 
| nahm dann fogleich die Obliegenheiten des neuen Poftens. 
Der Gefchäftkreis dieſer Landesdehörde, die Damals noch 
den fehr unpaffenden Namen Kriegs = und Domainen = Kam: 
mer führte, erſtreckte fich über die ehemals Churmainzifchen 
Befigungen Eichöfeld und Erfurt mit Blanfenhayn, der 
Graffchaft Gleichen und der Ganerbfchaft Zreffurt, und 
über die vormaligen freyen Neichsftädte Mühlhaufen und 
Nordhaufen, alfo über lauter neu erworbene Befigungen, 
und er befaßte alle Gegenftände der innern Landesverwal: 
tung mit Ausnahme der Nechtöpflege, des Zehn, und des 
Hppothefenwefens, deren Wahrnehmung der oberjten Ge- 
richtöbehörde oblag, die zu Erfurt ihren Sig, und den Na: 
men Regierung hatte. 


Dohm's Lage war nun plöglich eine ganz andere, 
als die bisher gewohnte. In feinen vorigen Verhältniffen 
hatte er ſich, der Sachen wie der Formen mächtig, mit 
vieler Freiheit, zugleich auch in manchem Betracht fehr 
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felbftthätig bewegen fünnen, denn meiftens leitete ex die 
ihm aufgetragenen. Gefchäfte von ihrem Beginn’ an nach ei: 
nem felbft entworfetten Plan, und: oft, wenn ja beflimmte 
Borfchriften ertheilt waren, machten doch plötzlich” verän: 
derte Umftände Abweichungen davon nach. eigner: Einficht 
nöthig. Drängten die Arbeiten fi zuweilen, hinderfe und 
ftörte die wechfelvolle Lage oft die Ausführung eigner Vor: 
füge und lieber Wünfche; ſo traten dagegen auch öfters 
Ruhepunkte ein, die ein freyed Umfchauen, eine wohl: 
thuende Erholung gewährten. Freilich machten die öftern 
Veränderungen ein planmäßiges, ftetiges Wirken für be: 
ftimmte Gegenftände, wie Dohm es fich Dachte und wuͤnſch⸗ 
te, unmöglich ; aber fie erhielten Dagegen auch eine gewiffe 
Beweglichkeit und Abwechslung im Leben, welche, Wuͤn⸗ 
ſchen und Hoffnungen fürderlih, Dohm’s ganzem MWefen, 
wie unfern Leſern num ſchon Elar feyn wird, mehr zufagte, 
als das morgen wie heute wiederkehrende Gewoͤhnliche 
und Gleihförmige, welches fo leicht ermuͤdet, beſonders 
wenn es nicht Folge von Selbſtbeſtimmung und freyer Thä- 
tigfeit if. In dem neuen Verhaͤltniß zu Heiligenftadt fiel 
ein großer Theil jener Annehmlichkeiten hinweg. Die Ge- 
fchäftführung zu Goslar. war dazu zwar ein vorbereiten- 
der Uebergang gewefen; aber Dohm Fam doch jezt in viele 
unbekannte Sachen, in fehon feftftehende ihm zum Theil 
ungeläufige Formen mitten hinein. Die Folge davon war 
ein beflemmendes Gefühl, wozu fi) bald die niederdrüs= 
ende Beforgniß gefellte, daß beim treuen Beachten und 
Beobachten aller vorfchriftmäßigen Förmlichkeiten in der 
Leitung und Förderung der Arbeiten Anderer, Feine Zeit 
zu eigner fchaffenden, nicht blos erhaltenden, Thaͤtigkeit 
übrig bleiben werde. Der Zufall wollte überdem, daß 


m 


— 


gerade in ben allererſten Zeit täglich, oft zu mehrern Ma⸗ 
len, ganze Stöße befchriebenen Papiers, theild Verfügun: 
gen von oben, oder Eingaben der unten Behörden fo wie 
einzelner Unterthanen, theils Entwürfe zu Berichten, zu 
Befcheidungen oder anderen Ausfertigungen, ihm zuge: 
bracht wurden, die dann mit Aufmerkfamfeit durchgefe: 
ben und gefchaftmäßig weiter gefchoben werden mußten.’ 
Nun enthüllte fich ihm plößlic die Bedeutung der Worte 
bed Berliner Freundes: „Der Schlendrian wird Ihnen 
„neu ſeyn;“ auch was er felbft vor zwanzig Jahren an 
den treflihen Schlo ffer über mechanifches Wefen in der 
Staatöverwaltung gefihrieben hatte (Abfchnitt IV. ©. 97) 
trat aus dem nur zu getreuen Gedachtniß wieder lebendig 
hervor. Daß auch die ihm beftimmte Wohnung in einem. 
großen, geräumigen Gebäude noch nicht in Ordnung war, 
ald er zu Heiligenfladt anfam, und er deshalb mehrere 
Wochen hindurch in einige Zimmer mit den Seinigen fich 
einengen mußte; — daß auf der erften Eleinen Reife zur 
Befichtigung einer Domaine, die aus einem aufgehobenen 
Klofter gebildet worden, ein Bauer, der Vorfpanndienft 
leiften müffen, fehr befchadigt ward und faft verunglüdt 
wäre; — dies und manches Andre trug ebenfall3 zur Vers 
ſtaͤrkung der erften unangenehmen Eindrüde viel bey. 


So war denn ber Anfang in den neuen Berhältnif: 
fen wirklich ein fchiverer, um fo mehr, da von Manchem, 


was drüdte, fich Fein Ende abfehen ließ, und die Vorftel: - ' 


lung von Kaftträgerey und Siſyphiſchem Steinwälzen fich 
oft hervordrangte. Widrig blieb Dohm ſtets der Schlen: 
brian im Gefchäftsgange, am dem jedoch nichts verändert 


werben Eonnte, weil er mit dem Ganzen zu innig verwebt 
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war, fo daß felbft dad Nütteln daran, zumal von einem 
untergeoroneten Standpunkte aus, nicht rathjam ſchien. 
Nie bemerkte er ohne innere Trauer, die nicht immer ftill 
blieb, wie die ängftliche Beobachtung der. Förmlichkeiten 
bey manchem eine innige Theilnahme an der Sache, und 
ein Warmwerden dafür, welches doch. für jede Förderung 
fo wichtig ift, hindere; wie Erftarrung oder doch eine ge: 
wiſſe Gleichgültigfeit, fogar bey. guten Köpfen, dadurch 
veranlaßt werde, und nicht felten der unfelige Wahn ent: 
fiehe, daß gehandelt fey, weil gefhrreben wor: 
den. Er feloft, öffentliche Gefchäfte mit Ernft und Eifer 
betreibend, fahe dabey weniger auf die Form als auf die 
Sache, unterließ aber aus Scheu vor Schwierigkeiten, 
oder gar aus Mangel an Arbeitsluft gewiß nichts, was 
er für nöthig und thunlich erfannt hatte, ohne jedoch der 
oft pedantifchen Unruhe mancher Gefchaftmänner vor uns 
abgemachten Sachen fich hinzugeben. Denn daß jeden 
Abend der Ardeitötifch rein fey, wie ein fehr angefehener 
Preußifher Miniſter von fich gerühmt haben fol, war in 
Dohm's Augen gerade Fein entjcheidendes Zeichen für die 
Vortreflichkeit eines Gefchaftmannes; er tadelte viel: 
mehr den zum Grunde liegenden Sinn, weil er oft der 
reiflichen Erwägung, dem tiefern Eindringen, überhaupt 
einer beledenden, fortbildenden Zhatigfeit. hinderlich fey, 
und vor allem Abmachen nicht zu fich felbft und zum 
eignen Handeln kommen laffe. Vielleicht ging Dohm in 
feiner Abneigung gegen das Formenmwefen etwas zu weit, 
obgleich er deffen zügelnde Nothwendigkeit für die gewöhn: 
liche Menge anerkannte, Uebel gegen Uebel jedoch wol nicht 
ganz ruhig abwog; aber nur der Eifer für gedeihliches 
Wirken, für möglichft raſches Fortichreiten und für Ent: 
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fernung von lähmenden, beengenden Hinderniffen war der | 
fchöne, und gewiß ein achtungswerther Grund davon. 
Ueberhaupt war er auch dem zu vielen Regieren nicht 
hold, und hielt möglichite Einfachheit, die dem gefunden 
Menfchenverftande zufagt und einleuchtet, für wefentlich 
in der Gefeggebung, wie in allen Anordnungen ber innern . 
Staatöverwaltung, „denn jeder tüchtige Kopf — fagte 
er — „ſtrebt dahin, fich Einfachheit und leichte Weberficht 
„in dem Kreife zu verjchaffen, wo er mir Freiheit fchal: 
„ten Fann.“ 


Mit Hülfe der Zeit und ihrer Gefährtin, der Ge: 
wohnheit, wurde Dohm indeß nach und nach mit dem taͤg⸗ 
lichen Treiben des neuen Poftens etwas ausgejühnt. Der 
überaus arbeitfame, der Formen wie der Sachen fehr Fundi: 
ge Kammer: Direftor Borſche, dem von Dohm’s verei— 
nigten ‚Befoldungen, zu deſſen völligfter Zufriedenheit, ei⸗ 
ne bedeutende Gehaltsvermehrung zu Theil geworden war, 
erleichterte ihm anfangs manche ungeläufige Beforgungen, 
und war überdem ausdrüdlich beauftragt, ihn in Fällen, 
wo er durch feine fortdauernden gefandtfchaftlichen Oblie— 
genheiten behindert würde, in Heiligenſtadt zu vertre: 
ten (1). Dohm gewöhnte fich nach und nach daran, gez 


1) Diefer ausgezeichnete Gefhäftmann ift am ıgten März 
1821 zu Berlin geftorben, wo er zulezt wirklicher Ge: 
heimer Ober » Finanz: Math und Direftor der Gene: 
ral: Verwaltung der Domainen und Forfien war. 
In der allgemeinen Preußifhen Staatszeitung (Bei— 
lage zu Nr. 36. vom 24ften März 1821) ift in einer 
furzen Lebensnachricht Über ihn Folgendes gejagt: 
„Mit einer feltnen Geradheit und Feftigkeit des Cha: 


ben zu laffen, was fich im Allgemeinen nicht ändern ließ; 
er erfahe fi aber bald einzelne (Segenftände, denen er 
feine Thätigkeit mit dem fchönen Sinne widmete, der et= 
was Bleidendes zu bewirken trashtet, und darum mit wahz 
rem Eifer bad für wichtig Erkannte wie eine Lebensanges 
legenheit betreibt, oft freilich zum Aergerniß derer, die nicht 
gleiche Gefinnungen haben. So wurde denn die Lage in 
dem zwifchen kahlen Bergen eingeklemmten, duͤrftigen, und 
zugleich im Innern, wenigſtens damals noch, ſehr un⸗ 
freundlichen Staͤdtchen ziemlich ertraͤglich, indem das be— 
nachbarte Goͤttingen zur Befriedigung geiſtiger Beduͤrfniſſe, 
und zu manchen angenehmen Beruͤhrungen ganz bequeme 
Gelegenheit gab. Dohm ſelbſt wußte bald die guten Sei— 
ten davon gegen Freunde, die andrer Meinung waren, ber= 
auszufegen. Dies war insbefondere der Fall mit Jo han⸗ 
ned Müller, der, zu Dohm’s großer Freude, ihn im 
Sommer 1804, aus ber Schweiz zurüdfehrend um nad) 


„tafters verband der Verewigte ein richtiges und ſtets 
„reges, tief im Innern gegründetes Gefühl fir Wahr: 

„beit und Meht, und einen Neihthum von fchakba: 
„ren Kenntniffen in allen Zweigen der Staateverwal: 
„tung. Er zeichnete ſich unter allen Verhaltniffen im. 
„feiner treuen Amtsführung durch ruͤckſichtfreie und 
„zweckmaͤßige Thätigfeit und durch unerfchütterliche 
»Bebarrlichleit auf dem rechten Wege zum vorgeficd- 
„ten Ziele als einfihtvoller Gefhaftmann mufter: 
„baft aus, und erwarb fih dadurh, fo wie durd 
„feine Humanität, überall Vertrauen, Hochachtung 
„und Liebe... — Dies Alles ift, nach der Ueberzeu: 
gung des bier Schreibenden, der mit Borfhe in 
freundſchaftlichen Verhältnifien gefianden, und ihn 
in fchwierigen Lagen zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hat, der Wahrheit völlig gemäß. 
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Berlin zu gehen, in Heiligenftadt auffuchte, wo auch er 
einft mit dem Churfürft von Mainz, alö-er noch in deffen 
Dienften war, einige Monate zugebracht hatte. Auf Ber: 
anlafjung des Bedauerns, welches Müller zu Berlin ge: 
gen gemeinfame Freunde, und in Briefen gegen Dohm felbft 
über feine VBerfchlagung ind Eichsfeld geäußert hatte, be: 
muͤhte fich lezterer, ihm eine beffere Vorfichung von feiner 
Lage und insbefondere von feinen Hoffnungen für eine 
längft gewünfchte nügliche Wirkfamfeit zu geben, die ihn, 
wenn fie nur einigermaßen feinen Beflrebungen entfpreche, ° 
für alle ihm felbft wohl befannte Entbehrungen und Auf: 
opferungen entfehädigen werde. Müller erwiederte hier: 
“auf Folgendes: „Ueber den Umgang in SHeiligenjtabt 
„glaubte ich nicht fo ganz Übel gefprochen zu haben; ich 
„meinte nur, daß nicht eben viele Kefjourcen da feyen für 
„einen Dann, wie Sie; doc) ift mir fehr lied, mich ge: 
„irrt zu haben. Und noch erfenne ich hierin Ihre men: 
„fchenfreundliche Genügfamkeit, und daß Sie das Befte 
„in Sich finden, und in der Gefellfchaft lieber geben als 
„nehmen, Sn der That hoffe ic), daß einige Nuhetag« zu 
„Puſtleben, und befonders das Gefühl, daß Sie dem Lan— 
„de und Staat nüglich find, Ihnen einige Sahre die: 
„ſes Aufenthalts erträglih mahen follen.“ — Ge 
gen feinen Bruder in Schaffhaufen hatte Müller über 
das Miederfchen mit Dohm fchon früher geäußert: „Mein 
„alter Freund, der Kammer Präjident Dohm, empfing 
„mic mit überaus großer Freude; was fprachen wir nicht _ 
„von Staat und Neligion! Er ijt wahrlich einer der recht: _ 
„ſchaffenſten Männer (2). 


(2) 2 Joh. von Müller’s fammtliche Werfe Th. vır. 
133. 


— 
27 
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Der kaum zweyjährige Zeitraum eines ziemlich un— 
geftörten Zuftandes in Heiligenftadt war indeß zu kurz, als 
daß DVieled von dem, was Dohm beabfichtigte und zum 
Zheil wirklich begann, hätte zur Ausführung gebracht wer: 
den können, Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit widmete er dem 
Schulwefen. Auf feinen unabläßigen Betrieb Fam zu Heiz 
ligenftadt eine verbefferte Einrichtung des dortigen, im ehe— 
maligen Sefuiter Collegium befindlichen Gymnafiums im 
Herbft 1805 wirklich zu Stande, auch wurde eine höhere 
Zöchterfchule ganz neu gegründet. Sn dem Gymnafium 
war der geehrte Unterricht vordem von Sefuiten ertheilt 
worden; nach der Aufhebung des Ordens beforgten ihn ka— 
tholiſche Geiftliche, die zugleich noch andre Verrichtungen 
hatten; num aber ward eine gänzliche den Zeitdebürfniffen 
angemefjene Umbildung der Anftalt bewirkt, und tüchtige 
proteftantifhe Schulmänner wurden den Eatbolifchen bei— 
gefellt, eine Vereinigung, welche das baldige Aufblühen 
der Unterrichtsanftalt zur Folge hatte. Verbeſſerte Eins 
richtungen der Schulen zu Erfurt und Nordhaufen waren 
ſchon ziemlich weit vorbereitet, insbefondere waren Einlei: 
tungen zur Befchaffung größerer Fonds getroffen worden, 
als die allbefannten erfchütternden, Ereigniffe, ftörend ein: 
traten. Durch diefe wurden zugleich auch andre eifrige 
Bemühungen Dohm's, z.B. für Gründung einer Meffe zu 
Erfurt, und für eine damit in Berbindung ſtehende gemil: 
derte Acciſe-Verfaſſung, wie fie der abgefonderten Lage 
der Stabt vom Preußifchen Staate angemeſſen fchien, ins— 
befondere aber wurden alle Entwürfe vereitelt, welche ihn 
für eine allgemeine Verbefferung der Landſchulen, des Ar: 
menwefend u. ſ. w. befchäftigten.. Er hatte über diefe Ge: 
genftände ſchon oft und gern fich unterhalten, bejonders 
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mit den Seinigen und mit theilnehmenden Freunden, zu 
denen auch die beiden ausgezeichneten jungen Männer ge: 
hörten, die er an das befjer eingerichtete, durch fie aber 
eigentlich erft zu verbeffernde und zu hebende Gymnafium 
gezogen hatte, die Profefivren Marks und Sadfe (3). 
Es war naͤmlich eine nicht immer richtig beurtheilte Eigen: 
thuͤmlichkeit Dohm's, daß er von Allem, was ihn innerlich 
beſchaͤftigte, noch ehe er ſelbſt damit auf dem Reinen war, 
den vertrauteren Umgebungen Mittheilung machte, um die 
Meinungen derſelben zu erforſchen, und ſo zugleich von 
der in Frage ſtehenden Sache eine vielſeitige Anſicht zu 
veranlaſſen. Für Plan und Ausführung war dies meiſtens 
von wejentlichem Nugen, wenigftens bewahrte es vor Ein: 
feitigfeit und ſchroffem Wefen, wovon die Nachtheile fo: 
wohl in Anordnungen, ald bey Vollziehung vderfelben 
dem Kundigen nur zu häufig in der Wirklichkeit fich dar: 
ftellen. 


Die erfte Beunruhigung verurfachte zu Heiligenftadt 
die im Herbſt 1805 durch den Krieg zwiſchen Oefterreih 
und. Frankreich veranlaßte Preußifche Nüftung, und die 
dadurch befchleunigte, für Preußen immer drohender wer: . 
bende, Berwidlung der großen Angelegenheiten, denen 
Dohm aus Neigung und aus Pflicht fortwährend befondere 


| @ Beide bewahren durch tüchtiges, erfölgreiches Mirfen 
auch in ihren jekigen Verhältnifen, Herr Marks 
-or 4 als Profefor und Univerfitäts : Prediger zu Halle, und 
Herr Sachſe als Profeſſor an der verbefferten Nit- 
ter: Akademie zu Lüneburg, die fehr gute Meinung, 

welche Dohm von ihnen hatte. 


7 
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Aufmerkfamkeit widmete. In feinem biplomatifchen Ber: 
haltniß hatte er von Zeit zu Zeit an das Kabinet3:Mi: 
nifterium Berichte, erftattet, insbefondere über den Zu: 
ftand der Dinge in den von Franzöfifchen Truppen bes 
festen Hannöverfchen Landen. Groß war feine Freude, 
als. auf Veranlaffung des eigerfmächtigen Durchmarfches 
diefer Truppen durch dad damald nod) Preußifche Fürften: 
thum Ansbach, Fräftige Maaßregeln ergriffen wurden, wie 
fie von Vielen, in Erinnerung der Zeiten Friedrich’ 
des Großen, fhon lange gewünfcht waren. Webers 
haupt hatte Dohm wieder befondere Hoffnungen gefaßt, 
feit im Sommer 1804 die Leitung der auswärtigen Anges 
legenheiten, nachdem Gref Haug witz mit unbegranztem 
Urlaub fich auf feine" Güther in Schlefien zuruͤckgezogen 
hatte, dem Staatöminifter von Hardenberg übertragen 
worden war, Als ihm, um die Mitte Oktobers 1805," die 
an den Sranzöfifchen Marſchall Duroc und an den Ger 
fandten Laforéſt zu Berlin erlaffene nachdruͤckliche Erz 
klaͤrung amtlich mitgefheilt ward, freute er fich ‚des 
würdigen Tons in derfelben, und brachte denen, die gegen 
eine entfprechende Handlungsweife Zweifel zu erregen fuch: 
ten, den fo berühmten als wahren, und, wie er glaubte, 
zu Berlin wohl beherzigten Ausfpruch Friedrich's in 
Erinnerung: „daß es gefährlich fey nur halb zu beleidigen, 
„und daß wer. drohe auch zufchlagen müffe. (4). - Der 


N Die eignen Worte Friedrich's, die er dem Franssfi: 

ſchen Miniſter, Cardinal Flour y ſchrieb: find fols 
— „qu’il était dangereux d'offenser A de- 
„mi, et que quiconque menace, doit frapper.** 
©. Oeuvres posth. de Frederic II. T.I. (Hi- 
stoirc de mon tems) ©. 209. Berliner Ausg. 
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Herzog von Braunfchweig, mit welchem Dohm jezt wie: 
der in Briefwechfel Fam, war ebenfall$ der Meinung, 
daß die bewaffnete Preußifche Vermittlung nicht ohne 
Schwerdtftreihe zum gewünfchten Ziele, — einem feften, 
ehrenvollen Frieden, — führen werde. „Ob — ſchrieb 
diefer Fürft im November eigenhändig an Dohm — „die 
„dem Kaifer Napoleon vorzulegenden Bedingungen zwar 
„fchr gemäpigt find, und fein Stolz gewiß nicht durch ſel— 
„bige gereizt werden kann, überdem die Propsfitionen 
„nicht als das Ultimatum ihm angetragen werden, fon: 
„dern in manchen Punkten man nachgeben wird; fo zweifle 
„ich dennoch), daß er zu einem ehrenvollen,, fichern Frieden 


„ſich wird flimmen laffen, da er die Heradwürdigung von 


„Defterreih, und eine Ummwälzung im Deutichen Reiche 
„beadfichtiget, *die Frankreich den größten Einfluß geben 


‚ „würde — Aus Berlin wurde um diefe Zeit von einem 


fehr unterrichteten Freunde gefchrieben: „Sch wuͤnſche 
„den günftigen Erfolg (von den Eröffnungen nämlich, die 
der plöglich wieder in Thaͤtigkeit getretene Miniſter Graf 


Haugwitz dem Franzöfifhen Kaifer in deſſen Haupt: 


quartier zu machen beauftragt war) „mehr, als ich ihn 
„doffe, und wenn nicht noch plößliche neue Umſtaͤnde 
„eintreten, fo erkenne ich faft nicht, wie wir ohne Krieg 


„mit Frankreich, wegfommen werden, nachdem Rußland, 


„Defterreih und England unfre bewaffnete Mediation mit 


„großer DOftentation bereits als eine wirkliche Goalition und 


„Cooperation mit ihnen ausgeben, und wir felbft ſchon 
„Schrittethun, die Napoleon zu gehöriger Zeit feindlich 
„aufnehmen wird. Einige Wochen fpater dußerte derfelbe 
Zreund: „Die Dependenz Preußens hat fih Napoleon 
„ohne Schwerdtfireich-erobert. Bey fo bewandten, gewals 
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„tigen Umftänven, und bey der Befchaffenheit des innern 
„Triebwerks, welches Sie fo gut als ich kennen, war 
„freilich der Krieg — dies Wageftüd für unſre politifche 
„Eriftenz felder — weit gefährlicher, als die nunmehrige 
„ſtill erzwungene Hingebung unſers vornehmften freien 
„Willens. Mit der legten Anficht war Dohm jedoch nicht 
ganz einverfianden; — er wurde durch die allgemein be= 
kannte unglüdlihe Wendung der großen Angelegenheiten 
* tief erfchüttert. Seine naͤchſten Umgebungen Fonnten nur 
zu deutlich wahrnehmen, daß die mit einem gewiſſen edlen 
Stolz verbundene, faft leidenfchaftliche Freudigkeit für öf: 
fentliche8 eben und Wirken fehr in ihm getrübt war, ob— 
wohl er in Allem, was er in feinem Eleinen Kreife begons 
nen hatte, eifrig zu handeln fortfuhr, und Andern felbft 
als getroft und wohlgemuth'erfchien, indem er ihren Hoff: 
nungen und Wünfchen, aus Pflicht und Klugheit, nicht 
widerfprach. Ihm fchien aber die politifche Lage Preußens 
verhaͤngnißvoll und nun gefährlicher geworden zu feyn, als 
fie ein, doch einmal unvermeidlicher, Krieg in Gemein: 
haft mit mächtigen Verbündeten hätte machen koͤnnen. 
Er theifte in diefer Hinficht ganz die Anfichten, die in einer 
damals viel gelefenen politifchen Flugſchrift enthalten find, 
welche als angebliche Ueberfegung eines aufgefundenen 
Stüds vom 18ten Buch der Gefchichten des Polybius vers 
breitet wurde. Hier fucht nämlich König Philipp von Ma— 
cedonien eine Verbindung mehrerer Fürften gegen die ihn 
immer näher bedrohenden Römer zu bewirken, und fchidt 
zu dent Ende eine Gefandtfchaft an den König Antiochus 
den Großen. Diefer hält mit feinen Minijtern und Ber: 
trauten über Philipps Antrag eine Berathung, zu welcher 
auch der gerade anmwefende Hannibal zugezogen wird, und 
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die in diefer Verfammlung gehaltenen Reden, die unter 
der gewählten Hülle die neueften Verhältniffe und Bege: 
benheiten betreffen, machen den Hauptinhalt der Eleinen 
Schrift aus (5). 


Dohm fahe das Ungewitter fich immer mehr und 
mehr zufammenzichen, deutlicher vielleicht als manche han⸗ 
delnde Perſonen, die von ihm mit Schiffern verglichen wur— 
den, denen Maſten und Steuer zerbrochen find, und die 
nun, hin und ber treibend,, weder zum rechten Schen, noch 
zum reiflichen Erwägen und zu feftem Entfchluß Zeit, Rus 
be und Kraft haben. Mit Trauer vernahm er im Früh: 
jahr 1806, daß der Minifter von Hardenberg fi 
von der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten gänzlich 
zurüdgezogen habe, und als er amtlich davon unterrichtet 
worden war, fchrieb er an diefen von ihm ftet3 hochgeach— 
teten Staatsmann unter andern: „Ew. ıc. verlaſſen die 
„Leitung der größern Verhältniffe unfers Staats in einem 
„Zeitpunkt, wo derfelbe fich in einer bedenklichern Lage be: 
„findet, als worin felbft furchtbare Kriege ihn verfegen 
„konnten. Welchen Patrioten muß dies nich? niederſchla— 
„gen!“ — Die gänzliche Auflöfung- des Deutfchen Reichs 
durch den Rheinbund, und die Erklärung des Kaifers über 
die Niederlegung der Reichsoberhauptlicen Würde und ber 


(5) Der Titel des Buͤchleins ift: Traduction d’un 
Fragment du XVIIlme Livre dePolybe, trouve 
dans le monastere St. Laure au Mont Athos. 
Bey einer fpatern Ausgabe (Londres 1806) hat ſich 
der Verfaifer, det Comte d’Antıaigues, genannt 
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damit verbundenen Kaiſerktone (am 6ten Auguſt 1805) 
kamen zwar, nach Allem was bis dahin ſchon gefchehen 
war, nicht unerwartet; aber Dohm wurde doc durch dies 
ſes Ereignig mit fehr fchmerzlichen Empfindungen erfüllt, 
von denen nur diejenigen unfrer Leſer fich eine etwas deut= 
liche Vorftellung machen fünnen, die, ihm ähnlih, auch 
Aehnliches in irgend einer Art felbft erlebt haben. Denn 
tief und feinfühlende Gemüther leiden bey allgemein er: 
fhütternden, weithin Zerflörung drohenden Begebenheiten 
im Innern meiftens mehr, als fie durch Worte laut wer- 
den laffen. Die Nachricht, daß der Nheinbund » Traftat 
von dem Franzöfifchen Kaifer felbft dem Preußifchen Hofe 
unter wiederholten Freundfchaftsverficherungen mitgetheilt, 
und dabey lezterm fogar fortwährend anheimgeftellt fey, 
eine ähnliche Verbindung im Norden von Deutfchland zu 
bilden, konnte Dohm über den wahren Zuftand der Dinge 
nicht täufchenz auch nannte ein wohlunterrichteter Freund 
diefes Benehmen des Franzöfifchen Machthabers geradezu 
argliftig. Bey dem allen war jedoch Dohm von harter, 
einfeitiger Beurtheilung, und mehr noch von unbedingter 
Verdammung derjenigen Deutfchen Fürften, die zuerft die 
Kheinbund = Akte unterzeichneten, weit entfernt, denn er 
kannte den Zuftand der Dinge im Deutfchen Reiche von den 
Kaftadter Verhandlungen her, und fchon aus frühern Zei: 
ten zu gut, um nicht in dem NRheinbunde eine nur zu na= 
türliche Folge von Allem, was vorher, und noch nicht gar 
lange, gefhehen und — unterlaffenwar, zuerbliden. 
Died machte indeß feine Trauer über die Sache felbft nicht 
geringer; denn daß es dahin hatte kommen können, daß 
durch früheres Saͤumen und Träumen, fo wie durch ver: 
derbliches einfeitiges Handeln der Grund zu dem gelegt 
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war, was jezt ſich ereignete, und was faſt nothwendig 
war, jedoch — zum Gluͤck möchte man ſagen — mit 
thaͤtigem nicht blos leidendem Gehorſam geſchahe; — 
darin eben lag ihm das Beklagenswerthe. Fuͤr Dohm 
war zwiſchen den vorbereitenden Ereigniſſen, und dem im 
Rheinbunde ſichtbar werdenden endlichen Ergebniß derſel— 
ben ein ihm leicht faßlicher Zuſaminenhang, und bey ſei— 
nem meiſtens richtigen, oft tief eindringenden Blick verließ 
ihn in der Beurtheilung jedes vorliegenden Falls nie ein 
ſchoͤner Billigkeits-Sinn, der ſtets eine Zierde des Mannes 
von Kopf und Herz, und eigentlich die Bluͤthe von deren 
— iſt (6). 


(6) Bey dieſer Anſicht vom Rheinbunde, die der Verfaſ— 
fer für die Kundigen in den obigen allgemeinen Be: 
merfungen fattfam angedeutet zu haben glaubt, würde 
Dohm der manrichfach Iehrreichen Daritellung deffelben 
von dem Marquis Lucheſini, wenn Ddiefe zu leſen 

ihm noch vergönnt gewefen wäre, doch feine Beiftimmung 
in manchen wefentlihen Punkten niht haben geben Eins 
nen. Er liebte, dem Polybius aͤhnlich, die wahren 
Quellen der Begebenheiten, die oft entfernt find und 
tief liegen, zu enthälfen; — benn dies nur Fann, 
weil es richtig denfen lehrt, dem Beffermaden för: 
berlih feyn. — An den jenen Gegenftand gleichfalls 
betreffenden, und fonft vielfach intereffanten Bekeunt— 
niffen des Freyperrn von Gagern (von ihm ſelbſt 
„Mein Antheil an der Politik zc.‘“ genannt) 
dürfte Dohm eine mehr wärdige und zur Belehrung 
für Mit: und Nachwelt mehr geeignete ——— ver⸗ 
mißt haben; 
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Zu den bald darauf beginnenden ernfthaften Kriegsrüs 
ftungen gegen Franfreich wirkte Dohm an feiner Stelle thä= 
tig mit, und als fih im Eichsfelde ploͤtzlich Gerüchte ver— 
breiteten von Abtretung des Landes, die nachtheilig auf 
die Gemüther wirkten, verfchafte er fih vom Könige uns 
mitteldar die Ermächtigung, ihnen in einer gedrudten Be: 
kanntmachung öffentlich widerfprechen zu dürfen. Obwohl 
er die großen, oft ausfchweifenden Hoffnungen , welche vor: 
zuglich die jüngere unerfahrne Welt auf den Krieg fezte, 
nicht theilte, war er doc) nicht ohne Erwartung für einen 
ehrenvollen Kampf im Geifte und nach dem Beifpiel Fries 
drich's, befürchtete aber zunaͤchſt harte Kricgsdrangfale 
für Die vorliegenden Provinzen. Sn beforglicher Borficht 
deshalb fragte er an: „wie die Verwaltungsbehörde bey 
„einem feindlichen Ueberzuge fich zu verhalten habe ** und 
wurde darauf amtlich befchieden, daß er felbft ſowohl, als 
auch die Kammer den angewiefenen Poften nicht verlafjen 
dürften, „da — heißt es wörtlih — auch bey feindlichen 
„Snvafionen, wenn fie wider Verhoffen eintreten follten, 
„die Kammer zum Beften des Landes wirken muß. — 
AS die Preußifchen Heere dem Feinde ſchon entgegenrüd: 
ten, es jedoch noch ungewiß zu feyn fehlen, von woher der 
leztere vordringen wolle, machte Dohm noch eine Kleine 
Reife an die Gränze von Franken, in die Gegenden von 
Meiningen und Hildburghaufen, um moͤglichſt 
zuverläßige Nachrichten einzuziehen. Zu Meiningen 
außerte ein geiftvoller Mann, der Geheime Rath Heim, 
gegen Dohm, daß unter den vorhandenen mislichen Um: 
ftänden vielleicht der bifte, den Feind verwirrend: Entſchluß 
der feyn möchte, die Prußifche Armee bey Magdeburg 
aufzuftellen, und fo dem Kaifer Napoleon eine Aufgabe 
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zu machen, an welche er wol nicht gedacht habe, und die auch 
etwas ſchwer zu Löfen feyn möchte. — Dohm berichtete 
von Erfurt in das Hauptquartier nah Naumburg, was 
er in Erfahrung gebracht hatte, und Eehrte in den lezten 
Zagen des Septemberd nach Heiligenftadt zurüd, Hier 
erhielt er das am 9ten Oktober zu Erfurt erlaffene Mani: 
feft zugleich mit der Nachricht von dem ritterlichen Tode 
des Prinzen Louis Ferdinand, und nun wechfelten mei- 
ftens üble Nachrichten nur mit üblern, vorbereitend auf das 
Schlimmfte. — Am verhängnißvollen Schlachttage feldft 
fam die Königin nach Heiligenftadt und brachte die Nacht 
in Dohm's Wohnung zu. Aus dem fchönen Munde der 
hochherzigen, von bangen Ahnungen erfüllten Monarchin 
vernahm Dohm die harten und vermeffenen Aeußerungen 
des Franzoͤſiſchen Kaiſers uͤber das Schickſal, welches er 
der edlen, wahrhaft deutſch geſinnten Frau bereiten wolle. 
„Napoleon ſoll — ſo ſagte ſie ſelbſt zu Dohm — ge— 
„aͤußert haben, es wuͤrden der Königin von Preußen nichts 
„als die fhönen Augen übrig bleiben, um des Unglüd ih: 
„tes Landes zu beweinen.“ — Noch wußte man nichts 
von dem Ausgange der Schlacht, welche kurz; vor der Ab: 
reife der. Königin von Weimar ihren Anfang genommen 
hatte; die Monarchin war in Erwartung eines Eilboten, 
und befahl, fie fofort zu weden, wenn eine Bothfchaft 
vom Könige eingehe. Wirklich Fam gegen Morgen ein 
Courier an, der ein an Dohm adreffirtes Padet überbrach: 
te; aber dies enthielt nur einen fehon am Tage vor der 
Schlacht vom General von Rüchel gefchriebenen Brief 
nebſt einem Chiffre, von welchem bey wichtigen Mittheis 
lungen Gebraud) gemacht werden follte. Die Königin reifte 
nun am folgenden Morgen, ohne die fehnlich erwartete 
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Nachricht erhalten zur haben, in ſichtbarer Bewegung wieder 
ab, und empfahl Dohm, ihr ſchleunigſt nachzuſenden, was 
etwa noch eingehen moͤchte. 


Dieſer war tief erſchuͤttert. Guͤnſtige Nachrichten 
waren jezt kaum noch zu erwarten; aber doch wurde den 
ſehr uͤblen, die einige Stunden nach der Abreiſe der Mo— 
narchin von dem erften Flüchtlinge, einem $eldpoft » Beam: 
ten, nach Heiligenftadt gebracht wurden, weil fie gar 
zu gräßlich zu feyn fchienen, nicht geglaudt, und der Un- 
glücsbote entging Faum der Verhaftung für feine Hiobs— 
poftl. Allein fhon am Abend dieſes Tages war Heiligen= 
ftadt mit Flüchtlingen erfüllt, unter denen auch die von 
Dohm hochverehrte, verwittwete Herzogin von Weimar, 
Schwefter des Herzogs von Braunfchweig, war, und am 
folgenden Morgen brachte ein bedeutender Dfficier vom Ge— 
neralftabe der Armee, die bey Auerſtaͤdt gefochten hatte, 
die erfchütterndften Nachrichten, denen er zugleich, eine Land— 
charte zur Hand nehmend, prophezeihend hinzufügte, daß 
der Herzog Eugen von Würtemberg fich bey Halle werde 
fchlagen laffen, und daß alddann Elbedund Oder vom Fein— 
de faft ungehindert würden üderfchritten werden Eönnen. 
Solche und noch andere die höchfte Verzweiflung befunden- 
de Aeußerungen aus dem Munde eines einfichtvollen Offi— 
cierö, fo wie Alles, was vor den Augen fich wirflich ereig- 
nete, verfezten in eine Art von Betäubung; das Unge— 
heuerfte fchien nun möglih, wenigſtens fihien rathfam zu 
fryn, ſich darauf gefaßt zu machen. In diefem Zuftande, 
und nad) dem mit Wehmuty erfüllenden Anblid einer fol: 
chen für unmöglich gehaltenen Auflöfung Preußifcher Krie- 
ger, gewährte ein noch unbefehdeter Heerhaufen von etwa 


15,000 Mann, welchen der Herzog von Weimar am 17ten 
Dftober über Heiligenftadr führte, einigen Zroft, der je: 
doch zugleich mit großen Beforgniffen verbunden war. Es 
ging nämlich) kurz vor Ankunft diefer Truppen die Nach— 
richt ein, daß zu Mühlhaufen ein Franzöfifches Corps von 
30,000 Mann angefagt fey, welches feinen Weg wahr: 
fcheinlich über Heiligenftadt nehmen werde; ein Gefecht 
ſchien alsdann dem Preußifchen Befehlshaber felbft unver: 
meidlich, weit ein fchnelles Weiterziehen leicht verderblicher, 
als ein Fühner Kampf werden Eönne. Dohm war entfchlof: 
fen auch während. des Gefechts in der Stadt zu bleiben; 
nur die Seinigen follten fich entfernen, und einige Sachen 
zum Mitnehmen wurden wirklich fchon eingepadt. " Jene 
Beforgniß ging indeß nicht in Erfüllung; die Franzofen 
hatten bekanntlich den nähern Weg zur Elbe und nad) Mage 
beburg, nämlich den über Nordhaufen genommen , und der 
bey Heiligenftadt gelagerte Preußifche Heerhaufen zog am 
18ten Dftober, ohne vom Feinde beunruhigt zu feyn, 
weiter. L 


Die num eintretende Stille erregte bey Vielen ein 
Gefühl von Berlaffenheit und Hülflofigkeit, das um fo 
ftärfer. und beflemmender war, je mehr man vorher einer 
genügfamen Ruhe, einem blinden Glauben fich üͤber— 
dafjen, und vor beunruhigenden Blicken in die Zufunft fich 
gleichfam gejliffentlich verwahrt hatte. Für Dohm, der in 
fteter Spannung war, und dem unthätiges Hindrüten, und 
eine dumpfe, murrende Verzweiflung über einmal einges 
tretene, nur zu natlırlicye Ereignifje gleich fehr zuwider wa: 
ren, begann jezt eine trübe, Zeit, in welcher er oft unrich- 
tig beurtheilt und tief im Innerſten gekraͤnkt iſt. Denn 
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nichts fehmerzt mehr, ald wenn unfre guten Abjichten ver- 
fannt, oder gar, leichtfinniger Weife, unreine.Beweggrüns 
be ſolchen Entfchlüfjen untergelegt werden, die nur nach 
reiflichjter Ueberlegung und mit der Ueberzeugung von uns 
gefaßt worden, daß fie den Umfländen angemefjen, und 
nach unfrer Einficht,die beften find. Ueber welche Ent: 
ſchluͤſſe Dohm aber zunaͤchſt mit ſich kaͤmpfte, und in wel: 
chem Zuftande er felbft fich fühlte, davon mag folgender 
Auszug eines Briefs Zeugniß geben, den-er am 2äften Ok⸗ 
tober an einen von ihm fehr hochgefchäzten Mann, ver zu 
ber unmittelbaren Umgebung des Königs gehörte, geſchrie— 
ben und über Hamburg abgefendet hat. — „Am 
„14ten d. habe ih Ew. ꝛc. zulezt gefchrieben, ohne zu ahns 
„den, daß biefer Zag fo furchtbar denfwürdig werden 
„würde, Noch an demfelben erhielt ich durch unfre Köni- 
„gin, welche unerwartet hier ankam, die erften jehr beun— 
„ruhigenden Nachrichten; aber am folgenden Morgen, al: 
„fo 24 Stunden nach der unglüdlichen Schlacht, erreichte 
„uns ſchon der erjte Flüchtling mit ganz erfchütternden 
„Nachrichten. Man weigerte fih, fie für wahr zu halten, 
„aber die zunehmende Zahl von Flüchtlingen drang die Ue: 
„berzeugung ab. _ Am 16ten d. fam der Öeneral von**+** 
„und fagte laut, es jey Alles ohne Kettung verloren... — 
„In welchem Zuftande ich von diefem Augenblid an mic 
„befunden, — dieſes zu befchreiben ift unmöglich ; Sie, 

„Verehrteſter, Fönnen es fühlen. Seit unjre Provinz von 
„unſern Truppen ganz verlaffen und jeder Funke von 
„Hoffnung für uns erlofchen war, habe ich mit mir ge 
„kaͤmpft, ob ich Alles hier verlaffen, meine Familie irgend— 
„mo in Sicherheit bringen und felbft dem Könige nachjol— 
„gen, oder ob ich auf meinem Poften bleiden und mit Auf: 
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„opferung von Allem mich beſtreben folle, das Elend, wel: 
„sches diefe Provinz erwartet, möglihft zu mildern. Mein 
„Herz entfchied für die erftere Parthie, aber die ruhigere 
„Ueberlegung bewies mir, daß ich nach Vernunft und 
„Pflicht die zweite wählen muͤſſe, da es gewiß, daß mein 
„Abgang den vieler andern Officianten zur Folge haben 
„und Alles in Anarchie und Verwirrung flürzen, dagegen 
„mein ruhiges Verbleiben die Ordnung erhalten würde. 
„Diefes Gute war gewiß, hingegen dasjenige, was ich 
„dur mein Weggehen erreichen fünnte, fehr zweifelhaft. 


„Sobald ich mit diefem Entſchluß fertig war, rich: 
„tete ich alle meine Handlungen ihm gemäß. ein. Ich 
„wollte dem Feinde durch) Vertrauen zu feiner Menſchlich— 
„keit imponiren, und ihn zum völferrechtlichen Betragen 
„bewegen, deshalb auch gar nichts flüchten, welches heim: 
„lich zu thun unmöglich war. Jezt aber haben wir hier. 
„die Graͤuel erfahren, mit welchen. der Durchmarjch der 
„Franzoſen durch Norchaufen und das Hohnſteinſche be: 
„zeichnet ift, wo fie überall geplündert, Alles was fie nicht 
„fortbringen koͤnnen zerftört, Menfchen mishandelt, und 
„‚fogar getödtet haben. Nun habe ich es für Pflicht gehal: 
„ten, einige meiner beiten Sachen ins Heffifche zu flüdy: 
„ten, Mir haben uns an den Franzöfifhen General.in 
„Erfurt gewendet, und von ihm eine VBerjicherung ‚über 
„Sicherheit der Perfonen und des Eigentbums, fo wie ein 
„ordentliches Betragen verlangt. Wird diefe ertheilt, fo 
„bleibe ich auf meinem Poften, und werde alle’ meine 
„Kräfte anwenden, um dem Könige diefe Provinz in mög: 
„lichft gutem Stande zu erhalten und feinen Unterthanen 
„ihr hartes Schickſal zu erleichtern. Wird diefe Verjiches 
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„rung vom Franzöoͤſiſchen General aber nicht, oder nur 
„zwendeutig ertheilt, fo kann es, glaube ich, nicht Pflicht 
„feyn, mich und die Meimigen, ohne Nugen, Mishand⸗ 
„lungen auszuſetzen, die ich nicht lange uͤberleben wuͤrde. 
„In dieſem Falle — ſuche ich zu unſerm Koͤnige durchzu— 
„kommen, und ihm zu dienen, wie und wo er mich brauch— 
„bar findet. Es kommt indeß darauf an, ob es moͤglich 
„ſeyn wird, dieſen Entſchluß auszuführen, da wir hier 
„jezt jeder Streifparthie. und alfo auch jeder Be 
„welche diefe ausüben, offen liegen. 


Ich habe Em. ıc. von dieſer ſchrecklichen Lage, in 
„der ih mid) befinde, und von meinem En tfchlufje Nachricht 
„geben wollen, und hoffe, daß Sie und auch der König, 
„wenn Sie Gelegenheit finden Sr. Majeftät davon Anzeige 
„zu machen, denfelben billigen werden.“ 


Hiernach kann noch jezt Jeder fich felbft fagen, mit 
welchem Gefühl Dohm in der Vorrede zum erften Theil fei- 
ner Denfwürbigkeiten, im Jahr 1814, folgende Worte nie: 
dergefchrieben hat: „Ich habe in den näcften Jahren 
„(von Ende 1806 an) harte Schidfale erfahren! Am 
„ichmerzlichiten war die durch den Tilfiter Frieden entfchie: 
„dene Trennung von’ einem Staate und einem Monarchen, 
„denen ich mein Lebeir mit fo vieler Liebe und fo aufrich- 
„tiger Verehrung gewidmet hatte. 


| Das in jenem Briefe erwähnte Schreiben an den zu 

Erfurt befehligenden. Franzoͤſiſchen General war in fehr all: 
gemeinen Ausdrüden abgefaßtz es würde dem _Ueberbrin- 
ger von Franzöfifchen Huferen unterweges abgenommen, 
und ift wahrfheinlich nie an feinen Beflimmungsort ge— 
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langt, wenigftens ift nie eine Antwort darauf erfolgt. 
Dohm erhielt jedoch , ald er eben den Verfaſſer an den da— 
maligen Preußifchen Gefandten zu Kaffel, den Fürften zu 
Sayn und Wittgenftein, abgefchidt hatte, um über 
den Zuftand der Dinge einige zuverläßige Nachrichten ein: 
zuziehen, von dem Franzöfifchen Befehlshaber zu Erfurt, 
General Clarke, die Aufforderung, fi nebft einem Mit: 
gliede der Kammer unverzüglich dort einzufinden. Diefem 
Befehl, dem fogleich die nöthigen Päffe beigefügt waren, 
mußte genügt werben; am 28ften Dftober reifte Dohm 
nach Erfurt ab, mit fchwerem Herzen, jedoch hoffend, daß 
er dort durch Abwendung von Kriegsübeln für die Provinz 
werde nüslich wirken Eönnen. Wie es ihm in den allerer: 
ften Tagen des dortigen Aufenthalts ergangen, ift am beften 
aus den Mittheilungen zu entnehmen, die er den Seinigen 
gemacht hat, und wir laffen ihn daher hier, mittelft wörtz 
licher Auszüge aus einigen Briefen, felbft erzählen. 


„Am 29ften d., etwa 9 Uhr Vormittags, meldete 
„ich dem General meine Ankunft, ‚und bat um Beftimmung 
„der Stunde, wo ich meine Begleiter und mich ihm präs 
„fentiren koͤnne. „Elf Uhr‘ war die mündliche Antwort z — 
„aber als es fo weit war, — „Zwoͤlf Uhr;“ dann wies 
„der — „Ein Uhr.‘ Im Augenblid, wo wir um diefe 
„Stunde hingehen wollten, Fam der Herzog von Benes 
„vent (Zalleyrand) vor unfrer Thür vorbeigefahren. 
„Nun befchieden wir uns felbft, daß wir nicht vorkommen 
„koͤnnten. Da es mir aber wichtig, diefen Mann zu fprechen, 
„ſo ſuchte ich mich zu unterrichten, wann feine Gonferenz mit 
„dem General zu Ende ſey. Nun ging ich bald nachher 
„hin, und ließ hineinſagen, daß ich da fey. Sch wurde 
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„hineingefuͤhrt; eine kleine Geſellſchaft ſaß bey der Tafel 
„eines dejeuner à la fourchette. Der General ſehr are 
„tig; Zalleyrand gleichfalls; ed ward über allgemeine Dins 
„ge geredet; ich berührte unfre Lage, der General ant— 
„wortete, er würde daruͤber nachher mit mir au fond fpres 
„hen. — Man ftand auf; Zalleyrand nahm mich allein 
„in ein Fenſter und fprach über das Unglüd diefes Krie— 
„ges, über die Widerfprüche in den Noten von Knobels— 
„dorf (damaligen Preußifchen Gefandten zu Paris) mit 
„dem Inhalt der unmittelbaren Schreiben des Königs an 
„den Kaiſer; er fchien traurig über das Schickſal, das 
„Preußen fich zugezogen. — In Abficht hiefiger Provinz 
„verwies er mich an ben General, mit dem ich gewiß zu= 
„frieden feyn würde, — Die Unterredung dauerte etwa ’ 
„‚eine Viertelſtunde; dann ging er mit dem General ins 
„Kabinet, etwa eben fo lange, fprach, als er herausfam, 
„mit mir noch über Mirabeau, von deffen Freundfchaft 
„für mich er wußte, und reifte dann ab. — Der General 
„ging nun mit mir hinauf, nöthigte mich zum Sitzen, und 
„fing an: „man habe ihm von mir feine vortheilhafte Idee 
„gemacht; ich fey Fein Freund von Frankreich und dem 
„Rheiniſchen Bunde, habe mitgeflimmt für den unglüdli: 
„chen Krieg, zu welchen Preußen zu feinem Berderben 
„den Kaifer gezwungen habe, und fey entfchloffen, mich 
„den Maaßregeln, die er auszurichten befehligt, möglichft 
„zu widerfegen. Er fey daher des Willens gewefen, fich 
„mit mir gar nicht einzulaffen, und vielleicht etwas zu 
„thun, was mir nicht angenehm — (wahrfcheinlich mich 
„auf die Eitadelle fegen zu laffen) —;5 aber der Herzog 
„bon Benevent habe ihm eine andere Idee von mir ges 
„geben, er glaube nun, daß jene Reden vonj Leuten her: 


„tämen, die mir fchaden wollen u. f. w.“* — Ich antwor« 
„tete: ich fey jezt ſechs und zwanzig Jahre ein Preußifcher 
„Diener, und würde nie verläugnen, daß ich immer als 
‘ „folcher geredet und gehandelt habe, Ueber das Verfahren 
„meines Hofes ftehe mir Fein Urtheil zu, und diefes fey auch 
„von feinem Werth. Aber, wenn man ihm gefagt, ich 
„würde mich feinen Maaßregeln widerfegen, fo hieße das 
„fo viel als mich für imbecil erklären; daß ich dieſes Bei— 
„wort nicht verdiene hoffe ich ihm zu beweifen. — Der 
„General fagte nun, es fey fein Fehler, mich nicht ge: 
„kannt zu haben, — und fo noch viele Complimente, 
„Nun aber fing er an in einem gefezten Tone mir unfer 
„durch den Willen des Kaifers beftimmtes Schidfal anzu: 
„Eündigent daß die Preußifche Herrfchaft von heute an 
„aufhöre, der Kaifer die Lande in Befig nehme, die Ads 
„ter noch diefe Nacht und überall baldmöglichft abgenom= 
„nen werben müßten ꝛc. — Er wolle mir diefes noch heute 
„fhriftlich geben; die Landesadminiftration folle unter 
„Derantwortlichkeit fortdauern, es werde Fein Eid der 
„Treue verlangt, aber la soumission pleniere. — 
„Ich erwiederte: dieſe occupation militaire habe ich er: 
„wartet, fie fey Folge des Krieges, und die Unterwerfung 
„unter feine Gefege erkenne ich, verfpreche fie auch im Na— 
„men ber Officianten und Unterthanen; dagegen hätten 
„wir denn auch gerechte Anfprüche auf Ordnung, Schuß 
„und Sicherheit. — Er gab hierüber die ftärfften Verſi— 
„„herungen, erklärte ſich aͤußerſt brav über die Ercejfe, 
„ſprach fehr offen und richtig über die hiefigen Männer v. ** 
„und v. ***, die fich nicht zu nehmen wüßten und viel 
„Ungemach zuzögen, und bat mich zulezt zum Eſſen. — 
„Um fünf Uhr fand ich mich zum diner ein. Der Gene: 
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„ral führte mid) ſogleich in fein Kabinet, las mir bie 
„Notifitattion (Bekanntmachung der Befigergreifung) im 
„Concept langfam vor, befahl dann dem Sekretair fie zu 
„mundiren, und ein Begleitungsfchreiben an mich zu ent» 
„werfen. — Nach der Tafel wieder mit mir ind Kabinet, 
„wo er mir bie Reinfchriften zuſtellte. — Nun ich zu Haufe, 
„und bis Nachtö drey Uhr gearbeitet. — 


„Daß Hohnſtein uns mit zugetheilt ift, dazu habe 
„ich nichtS beigetragen 5 ich hoffe aber, daß es unfre Las 
„ſten erleichtert, Wielleicht wird. auch noch Mansfeld zu 
„uns gelegt. General Clarke hat geäußert, daß diefe 
„Lande entweder dem Fürften Primas, oder einem der 
„Herzöge, oder dem Churfürft von Sachſen beftimmt 
„werben dürften. — Vermuthlich hat aber der Kaifer felbft 
„noch nichts beſtimmt; aber daß wir nicht Preußifch bleis 
„ben, fcheint entfchieden zu feyn. Im Allgemeinen fieht 
„es traurig aus; Berlin foll hart. behandelt werden. — 
„Alle unfre Sachen Fönnen nun von Allendorf (ein Hef: 
„fifches Städtchen an der Gränze des Eichöfeldes) zuruͤck— 
„gebracht werden; vieleicht flüchten die Heffen noch zu 
„uns; die Heffifche Neutralität wird, wie ich immer ges 
„glaubt, wenig helfen.“ — | 


In einem fpätern Briefe heißt es nochmals, das 
Schickſal der Provinz betreffend: „Auf jeden Fall werden 
„wir wol vom Preußifchen Staate getrennt werden. Es ift 
„eine fchmerzhafte Empfindung! — Was und aber jeigent= 
„„lich bevorfteht,, darüber ift noch völliges Dunkel.“ — 


Sn der vorhin erwähnten Notififation war Dohm 
zum Chef aller Eivilbehörden in der Provinz Eichöfeld 
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Erfurt und der Graffhaft Hohnftein erklärt, ganz mach 
dem Geifte des Franzöfifchen Verwaltungſyſtems, einzelne 
Perfonen mit aller Verantwortlichkeit zu beladen; eine 
Stellung die gefährlich war, felbit bey dem beften Willen, 
undf gerade bey diefem am gefährlichften wegen des Kampfs 
mit dem Schlechten, und bey ben alsdann- unvermeidlis 
hen Reibungen; auch war der Anfchein bereitwilliger 
Fuͤgſamkeit zu befürchten. Vielleicht hätte Dohm das Aeus 
ferfte wagen follen, um dies zu verhindern; aber wer fich 
lebhaft in feine Lage zu denken vermag wird ihm gewiß 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Denn ein Anderts ift 
es, bedrängt von der Wirklichkeit und von wechfelnden 
Empfindungen zu handeln, und ein Anderes, hinte r⸗ 
her bey ruhiger Betrachtung, und unberuͤhrt von einer 
Gegenwart die nun ſchon Vergangenheit geworden, die 
Entſchluͤſſe zu beſtimmen die haͤtten gefaßt werden 
ſollen. Wie oft ſuͤndigen in dieſer Hinſicht Geſchichtſchrei— 
ber in ihren Beurtheilungen; aber wie ſchwer iſt es auch, 
fügen wir, mit innigſter Ueberzeugung hinzu, eine ganz volls 
ftändige Kenntniß aller Umftände ſich zu verfchaffen, und 
dann mitder Falten Befonnenheit eines Hume die Dingezu 
‚betrachten, oder gar das überfommene Licht nur gleichfam 
durchgehen zu laffen, es ungebrochen wieder zu geben. — 
Bey Dohm Fanıı felbft der Schein eines felbftfüchtigen Her: 
pordbrängens nicht flatt findenz, nicht vom Suchen, ſon— 
dern vom Abwehren eines erweiterten Wirkungsfreifes 
ift bey ihm die Rede, und ein Zweifel an dem redlichften 
Willen, die dem Feinde eingeflößte und von dieſem be: 
zeigte Achtung zum Beften des Landes zu benugen, kann 
nur von Unfenntniß, von einfeitiger Anficht, oder — von 
übler Gefinnung ausgehen. — Zum Glüd für ihn dauerte 
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jeboch jener Zuftand nicht lange; es wurde für alle vom 
Feinde befezten Preugifchen Lande eine Gentralverwaltung in 
‚Berlin gebildet, womit dann die alten Abftufungen wieder 
eintraten; auch hatte Dohm felbft in dem Beftehenden Feine 
Aenderung vorgenommen , vielmehr Alles im Gleife der ge= 
wohnten Formen, dem Wefentlichen nach, gehen lajlen. 


Der Aufenthalt zu Erfurt dauerte etwa vier Wo: 
chen, während welcher Zeit die dortigen Franzöfifchen Be: 
fehlshaber, Gouverneurs genannt, dreimal, nicht ohne 
mancherley Nachtheil, wechfelten. Der erfte, General 
Glarfe, ein wirklich edler, wohlgefinnter Mann, ging 
fhon Ende DOftoberd nach Berlin, wo er Generalgouver: 
neur wurde, Sein Nachfolger, General Thouvenot, 
gleichfal8 ein fehr rechtfchaffner, gutgefinnter und dem 
damaligen Franzöfifchen Wefen nicht geneigter Mann, der 
fehr treffend über Franfreichs Lage urtheilte und nicht ohne 
Ahnung von dem endlichen Sturze Napoleons war, 
blieb auch kaum zwey Wochen in Erfurt. Aufihn folgte 
der General Dorsner, ein gewöhnlicher Militair, jedoch 
ein rechtlicher Mann. Unter diefem waren die lesten Wo: 
chen des Erfurter Aufenthalts für Dohm voll großer Wi: 
derwärtigfeiten, welche unter andern auch vorzüglich da= 
durch veranlaßt wurden, daß der Franzöfifche Gouverneur 
von Braunfchweig, General Biffon, behauptete, das 
Eichöfeld gehöre mit zu feinem Gouvernement, und des— 
halb drohend die Erfüllung feiner Anordnungen und Fors 
derungen verlangte. Dohm erfchrad vor dem Gedanken, 
von zwey Sranzöfifchen Gouverneurs zugleich bedrangt zu 
werben; „es wäre ein großes Unglüd für und — fchrieb 
er — „wenn unſre Provinz getheilt würde, und wir ent: 
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„meber einen Theil ganz abgeben, ober zugleich mit zwey 
„Gouverneurs zu thun haben müßten. Ich habe deshalb 
„fogleich an den Gentral Biffon, fo wiean den Gene: 
„tal = Gouverneur Clarke gefchrieben und alle Gründe 
„angeführt, warum dies nicht feyn koͤnne. Sch hoffe, daß 
„man fie annehmen wird; aber die erfchredliche Verwir— 
„rung der Franzöfifchen Behörden unter einander ers 
„ſchwert alle Arbeit doppelt, und ich beforge man geht 
„nicht genug in die Sache ein.‘ — Als die Bedrängniffe 
zunahmen, verlor Dohm faft venMuth, „Wie gern wollt 
„ih Euch — fchrieb er in diefer Stimmung den Seini— 
gen — „meinen Zuftand beffer fchildern als er. iſt; aber 
„ich kann nicht. Es ift wahrlich faft an die Gränze des 
„zu Erduldenden gefommen. Kommt die Zerfplitterung 
„unfrer Provinz zu Stande; fo ift alle bisherige Arbeit 
„umfonft, fo werden die Laften ganz unerträglih. Das 
„Eichsfeld allein fol 600,000, Erfurt allein 400,000 
„Franks geben, ohne die Naturalforderungen. Geſtern 
„waren wir ziemlich nahe an dem Entfchluß daß ich nad) 
„Berlin gehen folle;s aber da General Biffon einen 
„Depufirten verlangt, werde fh wol nach Heiligenftadt 
„zurüdfommen, und von dort nach Braunfchreig ge: 
„hen. — Zaufendmal lieber ginge ich ab, und mit Euch 
„nach Puſtleben; aber, wäre es weife, ‚nach Allem, was 
„ich gethan und gebuldet, nun auf einmal, in höchfter Krije, 
„das Land feinem Gefchid zu überlaffen? — Alſo ich bleibe 
„noch, ſo lange es ie 


Die Keife u Braunfchweig unterblieb, dagegen 
ward von einer Ständifchen Verfammlung zu Heiligenftadt 
befchloffen, daß Abgeordnete unter Dohm's Führung in das 
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damals zu Berlin noch befindliche Hauptquartier des Franz 
zöfifchen Kaifers abgehen folten, um eine Milderung der 
Laften des Landes zu bewirken, und zugleich deſſen Zer— 
fplitterung in zwey Gouvernement3 zu verhindern. Als 
man zu Berlin anfam, war das Hauptquartier fchon bis 
Warſchau vorgerudt. Die Zwecke der Reife konnten nun 
dort, und wie der Generals Gouverneur Clarke verfia 
cherte, auch durch bloße fchriftliche Vorftellungen nicht er= 
reicht werden, . Dohm würde indeß, hätte er nur auffih 
fehen wollen, in feiner Kränffichfeit und in vielen andern 
‚Umftänden Gründe genug haben finden Tönnen, um fich 
der befchwerlichen, ja für ihn, in mehrerm Betracht, ges 
fährlichen Reife nach Warfchaur zu entziehen; allein der 
Widerwille den er gegen halbe Maaßregeln hatte, und 
die Hoffnung eine: Erleichterung für die Provinz zu ers 
wirken, ließen ihn alle feinen Begleitern, insbefondere 
aber dem Verfaſſer diefer Lebensbefchreibung oft mitgetheils 
ten, und mit diefem vielfach erwogenen Bedenklichkeiten 
befiegen. Er reifte, und brachte ein Opfer, deffen Größe 
nur fehr Wenige recht zu würdigen verftanden, wie denn 
allerdings auch mehrere Anfichten, nach den verfchiedenen 
Standpunften die man wählt, oder auch unbewußt hat, hier 
möglich find, und eine allgemeine Anerinnung reiner Abs 
fichten in einer vielfach bewegten, leidenfchaftlich guten und 
böfen, Zeit nicht erwartet werben kann. 


Die Beſchwerden des Weges, ber über Breslau, 
Detrifau und Rawa genommen wurde, um den militairis 
fhen Zügen auf der gewöhnlichen Straße Über Pofen aus— 
zuweichen, waren fehr groß, und auch der zehntägige Auf: 
enthalt in Warfchau hatte der Unbequemlichkeiten und der 


* 
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bittern Erfahrungen nicht wenige. Nur der Beharrlichkeit 
Dohm’s in Benugung, fo wie feiner Gewandheit in Auf: 
findung aller angemeffenen Mittel zum Iwed gelang es end— 
lich, wenigftens Einiges von dem zu erwirken, weshalb 
die Reife unternommen worden. Die Zerfplitterung der 
Provinz Eichsfeld » Erfurt in zwey Franzöfifche Gouverne— 
ments, die wirklich Durch eine Kaiferliche Verfügung angeords 
net worden, ward durch die bewirkte feltne Zurudnah: 
me dieſes Befehls verhütet, und dadurch mittelbar eine Erz 
leichterung in Anſehung mancher Laſten verfchaft. . Auch 
eine Abanderung der Militairftraße, die eine Zeitlang durch 
das Eichsfeld und die Grafſchaft Hohnftein führte und gro— 
gen Drud verurfachte, ward erlangt. Hoffnung zu gro: 
feren Erleichterungen wurde auf eine Audienz gefezt, Die 
der Kaifer Napoleon zwar im Allgemeinen hatte zufis 
chern laffen, deren Erlangung aber große Schwierigkeiten 
fi entgegenftellten, Auf Anrathen Talleyrand’s wen: 
dete Dohm fich endlih an den dienfihabenden Adjudant, 
um von diefem fogleich unmittelbar, nebft feinen Beglei— 
tern, dem Kaifer angemeldet zu werden, wie es im Felde 
militairifcher Gebrauch feyn ſollte. Freundlich erwiederte 
def gefällige und artige General Lemarrois, der gerade 
den Dienft hatte, auf Dohm's dringendes Anfinnen: „der 
„Kaiſer fey allerdings geneigt, der Deputation der Provinz 
„Eichöfeld Erfurt eine Audienz zu bewilligen, und die Nas 
„men der Abgeordneten wären bereits auf ber Lifte der 
„‚worzuftellenden Perfonen ‚verzeichnet; aber ganz unmögs 
„lich-fey ed, die Stunde, den Tag, ja — die Woche der 
„Audienz zu beftimmen;“* eine fehr beunruhigende, aber 
aur zu wahre Aeußerung. Endlich jedoch, am Abend de3 
27ften Sanuars, einige Zage vor der Abreife des Kaifers 
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zur Armee, fand die Vorſtellung ſtatt. Napoleon gab 
ziemlich guͤnſtige Verſicherungen auf die Schilderungen und 
Mittheilungen von der Lage der Provinz, die ihm von 
Dohm gemacht wurden. Aber der General-Intendant 
Daru wollte von dieſen muͤndlichen Aeußerungen nichts 
wiſſen, und weniger noch von Beachtung derſelben, als 
deshalb am folgenden Tage in ihn gedrungen ward, und er 
fagte zu Dohm fogar, durch deffen Gründe und Bitten be: 
flürmt: „Er babe als Verwaltungsbeamter ein ehernes 
„Herz (7). In einem über den Aufenthalt zu Warfchau 
geführten Zagebuche ift, in Beziehung hierauf, gefagt: 
„Es ift zwar allgemein befannt, daß Herr Daru hef— 
„tig und unbefcheiden feyn kann; allein in folhem Maaße 
„unfein und derb hatten wir und den Ueberfeger des Horaz 
„nicht gedacht, und nun iſt uns ganz deutlich geworden, war— 
„um der General: Gouverneur Clarke am Schluffe feines 


(7) „Comme administrateur j’ai un coeur d’ai- 
rain‘t — waren feine eigenen Worte, als Dohm in 
Begleitung der andern Abgeordneten, die Uner— 
fhwingkichFeit der gemachten Geld: und Natural: Fors 
derungen ihm vorftellte und die günftigen Aeußerun— 
gen feines Kaifers geltend mahen wollte. — Vielleicht 
war der von Andern als rechtlich und felbft als höfs 
lich gefhilderte Mann gegen Dohm durch feinen Bru— 
der, den Intendant zu Braunfchweig, etwas einge 
nommen; wenigftens aAußerte ſich dieſer gegen der 
Derfaffer diefer Lebengbefhreibung, der bey dem Eine 
theilungsgefchäft des Königreihs Weftphalen mit ihn 
in einige Berührung fam, zehn Monate fpäter nod 
siemlih empfindlich darüber, daß Dohm das Eiche: 
feld feiner Verwaltung zu entziehen gewußt babe. 


— 43 — 
„Empfehlungsfchreibens an den General= Intendant gefagt 
„hatte: les lumieres de Mr. de Dohm doivent Ini 
„meriter Votre accueil et d’ötre mieux traite 
„que tout autre.“ — Bedeutende Männer, denen 
Dohm Mittheilung von dem Benehmen des General=In: 
tendanten gegen ihn und von deſſen harten Aeußerungen 
machte, misbilligten diefe laut, und einer hatte fogar die 
Acht Franzöfifche Artigkeit, zu ſagen: „Monsieur, je 
„Vous en prie pardon au nom du peuple fran- 
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"Der Ruͤckweg von Warſchau wurde im Anfang Fe— 
bruars angetreten, und über Pofen und Meſeritz genoms 
men. Sowohl die Jahrszeit, als auch alle übrigen Um: 
fände und die Gemüthsftimmung machten einen Genuß, 
wie man ihn fidy mit einer Reife gewöhnlich verbunden 
denft, unmöglich, obwohl es an wichtigen, aber freilich 
meiftens unerfreulichen, Erfahrungen und Beobachtungen 
nicht fehlte. In Berlin nur fanden einige angenehme Be: 
rührungen ftatt, mitten in der dort herrfchenden Trauer, 
zu denen vorzüglich das fhon gegen Ende des vierten Ab: 
ſchnitts erwähnte Wiederfehen mit Alerander von 
Humboldt gehörte, deffen Eöftliche Mittheilungen aus 
dem Reichthum feiner Kenntniffe und genialifchen Feen, 
fo wie feine fchaffende, heitere Thätigkeit beruhigend und 
erhebend waren. Auch der öftere Verkehr mit Johannes 
von Müller, der von dem erften betäubenden Eindrud 
fich erholt hatte, war zu vielfachen Betrachtungen anre= 
gend. Müller firebte durch neue Anfichten, die jedcch 
eigentlich der innerften Richtung feines wahre Freiheit lie: 
benden Geiftes und feinem deutſchen Sinne nicht zufagten, 
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auch wol zu früh ausgeſprochen wurden, zu großen Gedan—⸗ 
Een fich aufzurichten, und reiste dadurch zum prüfenden Blick 
in den eignen Bufen, und zur ernflen Beleuchtung der Ge— 
genwart, Dobm hat felbft in feinen Denkwuͤrdigkeiten 
(3b. 5. ©. 33 u. f.) von diefem Zufammentreffen mit dem 
Freunde und von deffen damaligen Anfichten und Beſtre— 
bungen, entjhuldigend und rechtfertigend, Mehreres mitges 
theilt. Wie fehr auh Müller fih des MWiederfehens 
mit ihm erfreute, davon zeugt eine Stelle in den Briefen 
an feinen Bruder, wo er fagt: „Dohm fahe ich auch wie— 
„der; bey ſchwaͤchlicher Gefundpeit, durch die männliche 
„Kraft feiner Secle einer der vortreflichiten Männer, fo 
„ich gekannt (8). 


Am Ende Februard kam Dohm wieder zu Heiligenz 
ftadt an, wohin bald nachher auch der Franzoͤſiſche Inten⸗ 
dant, der bisher in Erfurt ſich aufgehelten, feinen Wohn— 
fig verlegte. Dadurch, und auch durch andere Vorfälle, 
deren Erzählung zu ſehr ins Einzelne und Kleinliche führen 
würde, entjpann ſich fo viel Unangenchmes für Dohm, 
dag der lebhafte Wunfch bey ihm entftand, fich ins Pris 
vatleben zuruͤckzuziehen; aber die Franzöfifchen Behörden 
traten der Ausführung deffelben, einige fogar drohend, ent— 
‚gegen, und als ſich inzwifchen auch manches Andere wies 
der. befjer geftaltete, unterblieden die lezten ſchon völlig 
vorbereiteten Schritte. - Johannes Müller fihrieb in 
diefer Zeit, zur Erwicderung auf Die Mittheilungen die 
Dohm ihm von feiner Lage und feinem Vorſatze gemacht hatte, 


(38) S. Müller’s ſaͤmmtliche Werfe Th. VII. ©. 252. 
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Folgendes: „Niemand kann Ihre Lage beffer verfichen, 
„als ich, der bey dem reinſten Willen und dem unſchuldig— 
„ten Beftreben eben fo, ich weiß nicht ob misverjtanden, 
„oder verlaͤumdet worden. — Unſre Zeitgenoffen werden 
„durch das Unglück weder kluͤger noch beſſer; fie beurthei— 
„ten und, als hätten wir die Zeiten gemasht, und wenn 
„einer etwa zeigt, wie man in denfelben fi) zu benchmen 
„habe, fo wird ihm beigemeffen, er halte fie für erwanfcht, 
„für die beiten. — Wer fann diefe Menfchenart belchs 
„ren? fie verfchließt ihre Augen der Evidenz.“ 


As durch den zu Tilſit gefchloffenen Frieden alle 
Preußifchen Provinzen am linken Elöufer abgetreten worz 
den, und num eine neue Drdnung der Dinge bevorftand, 
war es für Dohm, in dem Schmerz über die Trennung 
vom Preußiſchen Staat und bey der Gefährlichkeit des 
gänzlichen Zuruͤckziehens aus dem öffentlichen Leben, ein 
tröftendes Ereignig, daß ihm eine Ausſicht zu einem ange: 
mefjenen, bedeutenden Wirkungsfreife im den Landen eines 
von ihm hochverehrten Deutjchen Fürften eroͤfnet war. Die 
ſchon früher begonnenen vorläufigen Verhandlungen deshalb 
kamen fo weit, daß zu einer von beiden Seiten, insbeſon— 
dere auch von Dohm gewünfchten perſoͤnlichen Bekannt: 
fhaft nur eine bequeme Gelegenheit abgewartet werden 
folte. Allein, noch ehe diefe jich fand, traten im rafchen 
Mechfel der Ereigniffe folche Hinderniffe ein, daß die Sa— 
che, bey der ganz unerwarteten Wendung die Dohm’s 
Schickſal nahm, ſich wieder zerfhlug. Dohm erhielt näms 
lich fchon um die Mitte des Auguſts von einem berühmten 
Deutfhen Manne aus Paris die Nachricht, daß der Hifto: 
rifer Roc, chemals Profeffor zu Strasburg, damals 
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Mitglied des Tribunats und in. der Hauptftadt Frankreichs 
febend, in einer dem jungen Könige von Weftphalen auf 
Verlangen übergebenen Lifte verdienftvoller und brauchbarer 
Männer, vorzüglich auch ihn mit Auszeichnung genannt 
habe. „Und fo baue ich denn — fezt der Mittheiler jener 
Nachricht hinzu — „auf die fchöne Ausficht, Sie ald den 
„Mann zu fehen, der unferm Baterlande — denn das 
„bleibt es ja doch Ihnen und mir — in einem fo Eritifchen 
„Zeitpunkte hHöchft wefentliche Dienfte leiſten kann. O! 
„mein theuerſter Freund, kommt der Ruf an Sie, ſo bitte 
„ich, weiſen Sie ihn nicht zuruͤck, und laſſen Sie uns dann 
„gemeinſchaftlich wenigſtens in einem Fache, das Ihnen 
„wie mir am Herzen liegt, noch wirken und arbeiten, ſo 
„lange es Tag bleibt.“ — 


Um diefe Zeit eilten aus den mehrften der Lande, 
die das Königreich Weſtphalen bilden follten, ſchon Abge— 
ordnete nad) Paris, um dort dem neuen Landesheren fich 
vorzuftellen, und, wo möglih, Wuͤnſche für die Zukunft 
laut werden zu laſſen. Dohm hielt eine ſolche Eile aus 
mehrern Gründen nicht angemefjen, und ihm, wie auch 
andern Gliedern der Verwaltungsbehörde zu Heiligenftadt, 
fchien rathfam? eine beftimmte Aufforderung abzuwarten. 
Diefe erging von dem Generals Intendant Daru, wahr: 
ſcheinlich auf höhere Veranlaffung, gegen Ende Augufts ; 
und. als nun auch die zu Kaffel angelangten und mit Dohm 
bald in Berührung gefommenen Franzöfifchen Staatsräthe, 
die mit ber vorbereitenden Geftaltung und einftweiligen 
Verwaltung des neuen Königreichs beauftragt waren, zur 
ſchleunigen Abfendung einer Deputation nad) Paris fehr 
anriethen, wurden Ständifche Abgeordnete erwählt, denen 
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Dohm und ber Kammerdireftor Borſche fich beigefellten, 


in der Hoffnung, für die neuen Einrichtungen in Bezie- 
bung auf Gefchäftöführung einiges Gute bewirken zu koͤn— 
nen. Bon Vielen wurde bedauert, daß Dohm nicht ſchon 
za Paris gewefen fey, als den andern dort früher ange: 
langten Abgeordneten der Verfaffungs Entwurf für das 
Königreich Weſtphalen mitgetheilt worden, um ihre gut= 


achtlichen Bemerkungen darüber abzugeben. Vielleicht daß 
er, bey feiner genauen Kenntniß aller VBerhältniffe, bey feiz 


nem Ueberblid und feinem durchaus nur auf das allgemeine 
Befte gerichteten Abfichten, einige Bemerkungen gemacht 
hätte, die der Beruͤckſichtigung werth gefunden wären. 
Dohm würde wenigftens dabey der oft geäußerten Ueber: 
zeugung gefolgt feyn, daß bey großen, unvermeidlichen 
Umwälzungen ein ſtarres, eigenfinniges FSefthalten am Be: 
fiehenden nicht der rechte Weg zum gedeihlichen Wirken 
und Schaffen, nicht eimmal zum Erhalten ſey; „es breche 
„dann leicht, — fagte er, — auch das, was fich, bey 
„rechter Behandlung des noch inwohnenden Lebens, hätte 
„biegen, und in eine neue Korm bringen laſſen.“ — Es 


kann zwar bey ungeheuern Ereigniſſen, überhaupt bey fol: 


chen die unfre Faſſung überfleigen, ein ergebungsvoller 
Glaube und Befchranfung auf das Mohlbefannte für 
Manche fehr angemeffen ſeyn; aber unmöglich ift es, oder 
doch fehr vermeffen, bier allgemeine Beflimmungen feft: 
fielen zu wollen. Derjenige wird immer unfre Achtung 
verdienen, der in Allem nach befter, geprüfter Einficht und 
mit dem ernften Willen handelt, Gutes zu — wo 
und wie er es vermag. 
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Als zu Paris die Vorſtellung der Abgeordneten in 
gewoͤhnlicher Art ſtatt gefunden hatte, und Dohm im Be⸗ 
griff war mit jenen wieder nach Heiligenſtadt zurückzukeh— 
ven, ließ ihm der König Hieronymus, in Erwiederung 
“auf die Anzeige von der bevorſtehenden Abreife, fchreiben : 
„Se. Majeftät verlangt, daß Sie allein noch in Paris zu— 
„ruͤckbleiben, um ihre Befehle zu erwarten (9).“ Es vers 
gingen indeß Tage und Wochen, ohne daß Dohm vorbes 
fchieden, oder ihm irgend eine Eröfnung gemacht ward. 
Der Zuftand der Ungewißheit wurde ihm laflig, der An— 
blick des unendlichen Gewirre, fo wie des oft in die Augen 
fallenden jeldftfüchtigen Zreibens machte ihn mismuthig. 
In diefer Stimmung fchrieb er den Seinigen: „So lehr— 
„reich ih mir auch den hiefigen Aufenthalt zu machen fuche, 

„ſo ift doch dies Leben auf die Dauer für mich nicht auds - 
„zuhalten. Ich werde alfo Alles anwenden was möglich 
„iſt, um die Erlaubniß zur Abreife zu erhalten. Es ift 
„unglaublich, wie ſchwer es bier ift die Menfchen gewifz - 
„fer Art zu fehen. Eure Briefe find das einzige Mittel, 
„mich zu erheben in einer Welt, bie nicht die meine ift.‘« 
Endlich hatte er eine Unterredung mit dem neuen Könige, 
der ihm allerley Schmeichelhaftes fagte, und zulezt äußerte: 
„j'ai besoin de Vous, Monsieur de Dohm, je Vous 
„parlerai en particulier.‘ Dohm erfuhr dann, daß 
von mehrern Seiten gearbeitet werde, ihm einen bedeuten= 
den Wirkungskreis in dem neuen Königreihe zu verfchafs 


(9) Die Fransöfifhen Worte find folgende: Sa Majeste 
desire, Monsieur, que Vous seul restiez à Pa- 
ris en attendant ses ordres. 
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fen; aber er erſchrack, als er vernahm, daß man ihm die 
Stelle des Minifter« Staat: Sefretaird und der auswärti- 
gen Angelegenheiten zugedacht habe, falls Johannes 
Müller diefen. vom Kaifer felbft ihm beftimmten Poften, 
wie man vermuthete, ausſchlage. „Ich habe hierauf ge- 
„außert — fchreibt er den Seinigen —, daß dieſe Stelle 
„mir durchaus nicht conveniren Fünne, daß ich fie mir ver: 
„bitten würde, und wünfche, fie möge mir nicht, angetra= 
„gen werben. Ich hoffe, daß der Mann, dem ich diefes 
„geäußert, dieſe meine Aeußerung bis zum Könige brins 
„gen werde. — Ein folched immer misliches Ablehnen 
war jedoch nicht nöthig, da Sohannes Müller jenes 
Miniſterium bekanntlich übernahm. In Betreff Dohm’s 
kamen num allerley andere Vorfchläge auf die Bahn. Sein 
lebhajter Wunſch war, Daß die Fremden möglichft entfernt 
werden möcdıten, aber die Klugheit gebot große Borficht ; 
eine Entjcheidung in Anfehung feiner Fünftigen Beftim: 
mung erging nicht. In einem der lezten Briefe aus Paris 
fchrieb er über feine Wünfche und Vorſaͤtze: „Ich werde 
„dem folgen, was Pflicht iſt; die Rechtfchaffenen müffen 
„feft zufammenhalten. Ueber einige Punkte habe ich mich 
„bier überall, wo es möglich ift, deutlich genug erklärt. 
„Man weis, daß ich perfönliche Freiheit und häusliches 
„Glück nicht zum Opfer bringen will, durchaus keine Re— 
„prafentation wünfche, aber reelle Wirkſamkeit verlange, 
„wenn ich dienen fol. Diefe Bedingung, und daß ich fie 
„offen außere, findet Beifall, Es fehlt nicht an Menfchen, 
„denen mit Nepräfentation gedient iſt, und die hausliches 
„Gluͤck gern dafür hingeben; mein Plan ift, nüglich zu 
„werden. Auch in einem auf dem Ruͤckwege gefchriebenen 
Briefe heißt es nochmals: „Nüslicher Wirkungsfreis, 
29 
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„Freiheit für und und Sicherheit des Abgangs find . 
„Punkte, ohne welche “ mich nicht einlaffe. — 


Zu Paris war das endlofe Treiben für Dohm fo an= 
greifend gewefen, daß er mehr ald gewöhnlich Fränfelnd von 
dort abreifte, fo fehr auch fonft fih Manches vereinigt 
hatte, ihm den etwa fechswöchentlichen Aufenthalt dafelbit 
angenehm und Ichrreicy zu machen. So fand er z.B. an 
dem Profeffor Leuchfenring, vdeflen fihon oben (Ab= 
fehnitt IV. ©. 125) gedacht worden, einen alten ihm er— 
gebenen Bekannten, ber mit freundfihaftlicher Gefälligfeit 
zu allen fehenswerthen und Iehrreichen Merkwürdigkeiten 
von Paris begleitete, und manche Auffchlüffe über wichtige 
VBegebenheiten aus der Nevolutionszeit mittheilte, die er 
nebit feiner auch fehon (Abfchnitt V) ald Fräulein von 
Bielefeld erwähnten Gattin faft ganz mit durchlebt 
batte. Der Kriegsminifter General Clarke gab ihm fols 
che Beweife von wahrer Hohachtung und wahrhaft zutraus 
lihen Sefinnungen, daß Dohm fich diefer abermaligen 
unter fehr veränderten Umſtaͤnden und Berhältniffen ftatt 
gefundenen Berührungen mit dem edlen, wohldenfenden 
Manne ftet3 mit Vergnügen erinnerte. Bon Treilharb, 
dem ehemaligen Franzöfifchen Gefandten zu Raftadt, jezt 
Senateur, ward er mit ungemeiner Freundlichkeit fogar 
aufgefucht, und hatte mit ihm, in Erinnerung der ehemals 
zu Raſtadt aufgeftellten Grundfäßge und geäußerten Lebens— 
plane, mehrere interefjante Unterredungen. Sehr anges 
nehm war es Dohm, von diefem leztern, wie auch von 
mehrern andern bebeutenden Männern, » vortheilhafte Ur: 
theile über den Staatsrath Simeon, den nachherigen 
Weſtphaͤliſchen Minijter, der. fpäter, wie befannt, auch 
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Königlich Franzöfifcher Staatsminifter gewefen ift, zu ver: 
nehmen, die ihn Gutes von dem Manne hoffen ließen, und 
die fich auch wirklich beftätigt haben. 


Der Ruͤckweg wurde über Brüffel, Lüttich, Aachen, 
Eöln und Kaffel genommen, Drte und Gegenden, die 
Dohm jezt unter ganz andern ald dem ehemaligen Verhält: 
niffen wiederfahe, welche ihm zum Theil mannichfache und 
mühevolle Befchäftigungen verurfacht hatten. Aus Lüttich 
[chrieb er den Seinigen: „Ich bin diefen Abend fpät in 
„diefer bey mir fo viele Erinnerungen wieder belebenden 
„Stadt angefommen. Es iſt mir eine ganz eigne Empfin- 
„dung, nun in diefen mir fo befannten Gegenden wie: 
„der zu wandeln, und jo Manches wieder zuruͤckzurufen, 
„was wir hier erlebten.“ — Zu Kaffel wurden Dohm 
von ben borfigen Franzöfifchen Staatsräthen Beugnot, 
Simeon und Jollivet manche fehmeichelhafte Bezeu: 
gungen gemacht, aber er glaubte doch zu bemerken, daß 
man von den zu Paris flatt gehabten Bemühungen, ihm in 
dem neu gebildeten Königreiche gleich anfangs einen beveu- 
tenden Wirkungskreis zu verfchaffen, ‚unterrichtet und dars 
über nicht eben erfreut fey. Jene Männer wünfchten übri- 
gend, daß er bey der Ankunft des Königs Hieronymus 
in Kaffel anwefend feyn möge, und mit dem deshalb ge: 
faßten Entjchluffe Fam er, nach einer achtwöchentlichen Ab: 
wefenheit, zu Heiligenftadt wieder an. 


Hier wandte er die Furze Zeit die er verweilen 
konnte vorzüglich dazu an, um die Einwirkungen des 
Sranzöfifchen Intendanten in die Berwaltungsgefchäfte mögs 
lichſt zu beſchraͤnken, und indbefondere auch dem Einfluß 
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entgegenzuarbeiten, ben diefer fich, aus eitlen fowohl als 
unlautern Abfichten, auf die neuen Anftellungen der öffent: 
lichen Beamten zu verfehaffen fuchte, deren Kenntniffe, Tas 
Iente und Züchtigfeit Dohm natürlich beffer beurtheilen und 
würdigen Fonnte, als es dem Fremdling, bey feinen ohne 
hin fehr mittelmäßigen Fähigkeiten, möglich war. — Noch 
gebietet auch die Dankbarkeit zu erwähnen, daß Dohm dem 
Derfaffer diefer Lebensbefchreibung, der eben im Begriff 
fland eine Reife in die öftlichen und nördlichen Provinzen 
de3 neuen Köhigreich8 anzutreten, um in Gemeinfchaft mit 
den 'noch beftebenden alten Landesbehörden die ihm theils 
weiſe übertragene geograpbifch = politifche Eintheilung in Des 
gartemente, Diftrifte und Communen zu bewirken, fehr 
heilfame Rathſchlaͤge zur zwedmäßigen Ausführung diefes 
Gefchafts gab» Er beflärkte ihn vorzüglich auch in der 
Anfiht, die Begränzung der neuen verfchiedenartigen Bes 
zirfe, vo ed irgend thunlich, den alten Verwaltungs» und 
Gerichts: Abtheilungen anzupaffen, die nöthigen Veraͤnde⸗ 
tungen aber zugleich zu Verbefferungen zu benußen. Ins⸗ 
befondere aber befefligte der väterliche Freund den jungen 
Mann in der bey mancherley Trübfal erheiternden Hoff: 
nung, daß die engere, wenn auch durch aͤußere Gewalt be: 
wirkte, Vereinigung mehrerer oft in unfreundlichen Berühs 
tungen gewefenen Deutfchen Gebiete fich dereinft heilfam 
für das gemeinfame Vaterland erweifen werde, Sollten 
fich einige unfter Lefer noch der lebhaften Aeußerung jenes 
Gedankens in vertraulichen Unterredungen über die damalige 
Gegenwart erinnern, fo erfahren fie nun, daß Dohm’3 
Biligung dazu vorzüglich Muth gegeben hatte. Ueberaus 
nüslich waren Dohm's ausgebreitete Befanntfchaften, und 
feine nähere Verbindung mit mehrern bedeutenden Gejchaft: 
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männern im neuen Königreiche dem jüngern Freunde auch 
bey Ausrichtung des etwas fihmwierigen Auftrages, foldye 
Männer zu bezeichnen, welche fich vorzüglich zu höhern 
Berwaltungspoften eignen möchten. Es mag indeß hierbey 
nicht unerwähnt bleiben, daß der Erfolg den ängftlich ge: 
wilfenhaften Bemühungen nur wenig entfprad, denn es 
wußten fih Empfehlungen und Vorfchläge geltend zu ma: 
chen, die auf andern Wegen und unter alterley Vorwaͤnden 
zudringlicher und rüdfichtlofer waren, als die auf das all: 
gemeine Beſte gerichteten eS feyn durften. — Nach Kaffel 
begab fi) Dohm am Ende Novembers auf die von ber ganz 
nahe bevorftehenden Ankunft des Königs erhaltene Nach: 
riht, mit welcher zugleich ihm aber Mittheilungen zufa= 
men, bie nicht geeignet waren, den gefaßten guten Hoff: 
nungen Nahrung zu geben. 





X. 


Aufenthalt zu Kaflel und Dresden, vom Ende 
des Sahrs 1807 bis Ende 1810, 





Mir welchen Abfichten und Hoffnungen Dohm fich 
nad) Kaffel begab, ift fehon durch die vorhin mitgetheilten 
brieflichen Aeußerungen gegen die Seinigen angedeutet 
“worden. — Es fihien ihm möglih, — und diefe Anficht 
theilten damals mehrere einfichtvolle Männer mit ihm, — 
aus ber Gonftitution des neuen Königreichs, bey forgfamer, 
angemeffener, vorfichtiger Ausführung und Handhabung 
derfelben, ohnerachtet des mancherley Fremdartigen was 
eingemifcht worden, viel Gutes hervorgehen zu laſſen; we— 
nigftens waren trefliche Anhalt= und Stuͤtzpunkte gegeben, 
von denen. ausgegangen, und auf welche haltbar gebaut 
werben Fonnte. Nicht unbegründet erfchien ferner die Er— 
wartung, daß der junge König, bey ſchon von ihm felbft 
erklärtem guten Willen, bey unläugbaren Fähigkeiten und 
bey fo vielfach anregenden Aufforderungen zu einer großen 
herrlichen Wirkfamkeit, -von feiner hohen Beftimmung er: 
füllt feyn, und fi ihr mit einem Eifer, der wahren lange 
dauernden Nachruhm erwarten laffe, widmen werde. Daß 
in dem neuen Neiche fich eine hinlängliche Anzahl wohlge: 
finnter, tüchtiger Männer zufammenfinden werde, die, der 
Nothwendigkeit fich. fügend, dem Wohl des gemeinfamen 
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Baterlandes ihre Kräfte widmen, und, fremden Einfluß 
mit Ernit abwehrend, in deutfchem Sinne zu handeln und 
zu wirfen fich angelegen feyn lafjen würden; — wer hätte 
das nicht zuverfichtlich annehmen follen? Dohm hoffte es, 
feinen Sinn, feine Wuͤnſche, fein Streben in diefer Hin: 
ſicht auch bey Andern vorausfegend, und er hat an feinem 
Plage, fo lange ihm es möglich war, fich redlich bemüht, 
diefe Hoffnung in Erfüllung gehen Fu fehen. Denn fo 
vol Wechfel und Veränderungen bisher auch fein öffentli: 
ched Leben gewefen war; im Innerſten blieb er einem vers 
anderlichen, unjtäten Wefen immer abhold, ohne jedoch je 
diejenige geijtige Empfänglichfeit und Beweglichkeit zu ver= 
Tieren, die zum Erkennen fowohl, als zum Ergreifen und 
Ausführen des Beffern, auch in einer neuen, bisher unbes 
fannten oder doch ungewöhnlichen Hülle durchaus erfor: 
derlich find. Wenn folche innere Beftändigfeit aber, in ih: 
ver Verſchiedenheit von einer gewiſſen ftarren Beharrlich— 
keit, die auf Altes und Gewohntes nicht blos geſtuͤzt ſon— 
dern darin, wie der Baum im dem Boden, feftgewurzelt 
ift, nicht immer erkannt, ja oft unrichtig beurtheilt wird; 
ſo gehoͤrt dies zu den gewoͤhnlichen, leicht erklaͤrlichen Er— 
ſcheinungen, die jeder vorurtheilsfreye Beobachter gehoͤrig 
zu wuͤrdigen weiß. Daß ein Mann aber ſich ſelbſt treu 
bleibe, und nie, ſo verſchieden auch die aͤußern Eindruͤcke 
und Zuſtaͤnde bey ihm ſeyn moͤgen, ſeine Wuͤrde und ei⸗ 
genſte Natur verlaͤugne; — dies nur fann feinen wah— 
ren Werth beſtimmen, gleich viel, ob der Spuren ſeines 
Wirkens nach Außen viele oder wenige ſind. Im Ue— 
brigen gehoͤrte Dohm keinesweges zu denen, die durch ein 
ſtarkes Selbſtvertrauen, und durch leichten Sinn, ver— 
bunden mit einer gewiſſen hervorragenden, in der Ferne 
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‚oft als Größe und Erhabenheit erfcheinenden Einfeitigfeit, 
zum großen und durchgreifenden, obwol nicht immer ge= 
deihlihen, Wirken in der Welt gefchidt find; er liebte mit 
reiflicher Ueberlegung, mit Befonnenheit und Umficht zu 
Merke zu geben. — Doc wir enthalten uns bier mit Abs 
fiht aller weitern allgemeinen Bemerkungen, und gehen 
lieber zur Daritellung einzelner Zuftande und Ereigniſſe 
über, die Dohm näher oder entfernter betreffen. 


Schon in den erften Tagen feines Aufenthalts zu Kaf: 
fel fagte er den Franzöfifchen Staatsräthen freimüfhig, 
daß die Menge fremder Antömmlinge, die im Königreich 
Weſtphalen Wohnung machen wollten, einen nachtheiligen 
Eindrud verurſache; — man behauptete damald, Anfang 
Decembers 1807, daß bereits gegen 500 Perfonen als zum 
Gefolge des noch nicht angefommenen Königs gehörig fich 
angegeben hätten — Dbwohl num auf diefe freimüthige 
Aeußerung verfichert wurde, daß diefe Zudringlichen zum 
größten Theil ungebetne Gäfte feyen, und mehrere aud) 
wirklich die Weifung befamen, fich zu entfernen; fo fand 
Dohm fich doch veranlaßt an Vertraute zu fchreiben: „die 
„Urt, wie man über diefe Dinge, fo wie über die Ent: 
„laffung aller alten Hofbedienten hier fpricht, ift uns Ein= 
„ländern anſtoͤßig.“ Und als bald nach der Ankunft des 
Königs die Franzöfifchen Staatsräthe zu Miniftern er: 
nannt worden waren, dem allgemeinen fehnlichen Wunſch 
entgegen, in diefen bedeutenden Stellen neben Sohanne$ 
von Müller nur Deutfche zu fehen, dußerte Dohm in 
einem andern Briefe: „Es ift hier nur Eine laute Stimme 
„darüber, daß Fein Redlicher fich jezt entziehen koͤnne, 
„noch entzichen müffe, und über das Zufammenhalten-der 
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„Männer von gutem Willen. Dies dugern jezt Menfchen, 
„die es vor Kurzem noch Manchem verdacht hätten, wenn 
„er cine Anftellung nicht ablehne. Aber das Herfom; 
„men und Sehen mit eigenen Augen giedt hellere Anſich— 
„ten. Wie Wenige jind. fich freilich der Gründe ihres 
„Handelns. bewußt, ohne darum gerade unrecht zu hans 
„deln; — aber 'wie weit ficherer it jenes.“ — Daß feine 
am. 1iten December erfolgte Ernennung zum Staatsrath 
die allgemeinſte Billigung fand. und. für erfreulich gehal: 
ten wurde, konnte Dohm nicht anders als angenehm feyn; 
aber er wünfchte nun auch nüslich) werden, und der auf 
ihn gefezten Hoffnung entfprecyen zu koͤnnen. Da meh: 
rere ihm anhängende Deutſche Männer, fowohl öffentliche 
Beamte: als auch Andere, und vorzüglich Landes = Abs 
geordnete "die zu der benprftehenden Huldigung in Kaf- 
fel fich eingefunden hatten, gleiches Verlangen hegten, 
und fich gern mit ihm über die gemeinfamen Angelegen: 


heiten befprachen; fo fand fi, ohne alle Aufforderung ' 


und wie von feldft, in Dohm's Wohnung faft jeden Abend 
eine ziemlich zahlreiche Gefellfchaft zufammen," im welcher 
über wichtige, das allgemeine Befte betreffende Einrich— 
tungen verhandelt und dabey oft fehr frey und Fräftig ge: 
redet wurde. Manche beforgliche Gemüther zogen fich je: 
doch bald zuruͤck, und nach einiger Zeit wurden fogar mis: 
billigende Aeußerungen von oben her zu Dohm's Kennt⸗ 
niß gebracht. Faſt täglich fanken die gefaßten zu fchönen 
Hoffnungen, und Dohm ſchrieb bereits am 18ten Decemz 
ber einem treuen Freunde in innerm Unmuth: „Es geht 
„bier immer auf gleiche Weife fo bunt durcheinander, daß 
„man fich beftändig zurufen möchte, Muth! und daß Je— 
„der, der nur zwey Tage die Dinge mit anfieht, einge: 


— 
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„ſteht, fich fo den Gang der Sachen nicht vorgeftellt zu 
„baben. Eine fchriftliche Relation fann das Eigentliche, 
„wo es fehlt, und was zu viel ift, nicht bezeichnen —.“* 


Große Hoffnung ward von Mehreren auf den fehn= 
li erwarteten Minifter: Staats: Sekretair Johannes 
von Müller geſezt; aber Dohm konnte fie nicht ganz 
theilen. Es fchien ihm ſchon das nicht gut zu feyn, daß 
der Freund verfaumt hatte, mit dem jungen Könige zugleich 
anzufommen und fih auf die allererften Befchlüffe und Anz 
ordnungen zu Kaffel Einfluß zu verfchaffen, wie ihm doch 
vor allem hätte wichtig feyn müffen. As Müller end: 
lich am 19ten December plöglich anfam, eilte Dohm fo: 
gleich zu ihm, führte ihn in feinem Wagen zur der für ihn 
beftimmten Wohnung, und erfreute fich einigermaßen, je: 
doch nicht ohne Beſorgniß, der faft zu muthvollen Ent: 
fohlüffe und großen Vorfase des alten Sreundes, welche 
diefer, in ungeheizten Zimmern mit ihm aufs und abwan= 
delnd, ihm mittheilte, und die auf nicht3 Geringeres hin= 
audliefen, als auf baldige, ganzlihe Entfernung aller 
Sremdlinge, insbefondere der Franzöfiichen Miniſter. Jene 
Beforgniß wuchs, ald von mehrern Seiten verlautete, daß 
Müller über feine Borfäge und innerften Wünfche gegen 
viele, ihm zum Theil unbekannte, Perfonen fich mit ſchwei— 
zerifcher Treuherzigkeit geäußert habe. Die Folgen davon 
waren leicht vorauszufehen, und es uͤberraſchte ſowohl 
Dohm ald den Berfaffer diefer Lebensbefchreibimg nicht 
allzufehr, von Müller felbft,. ſchon am dritten oder vier— 
ten Abend feiner Anwefenheit zu Kaſſel, in einer-wertraulis 
hen bey Dohm flatt gefundenen Unterredung: zu verneh: 
men, daß er fich dem Gewirre und den unendlichen, — 
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freilich durch eigne Schuld etwas vermehrten, Verdrieß⸗ 
lichkeiten feines Poftens nicht gewachfen fühle, und daher 
entfchloffen fey, um Befreyung von der unerträglichen 
Bürde nachzuſuchen. Aus den gedrudten Briefen Muͤl— 
ler’3 an feinen Bruder (1) ift befannt, daß er diefen Entf: 
fchluß noch vor Ablauf des Jahrs (am 28ften December) 
mittelft einer VBorftellung an den König ausführte, und daß 
ihm bierauf vorerft Befreyung von den G:fchaften des Mi: 
nifter= Poftens, jedoch noch nicht völlige Entlaffung, be: 
willigt, auch zugleich die Ausficht zu der, nah Müller’s 

‚eigner Meinung „wenig befhäftigenden, Stelle 
" eines Generaldireftors der Studien im Kb: 
„nigreiche‘* eröfnet ward. 


Für Dohm war inzwifchen auch fo viel Widerwär- 
tiged eingetreten, und die Hoffnung zum gedeihlichen Wir: 
fen, überhaupt zum Befferwerden, war ihm fo zufammen= 
gefchmolzen, daß er ernftlich daran dachte, fich gänzlich 
zurückzuziehen. Als er von diefer Abficht unter andern 
auch dem ſchon früher erwähnten Kammerbireftor Borſche 
Nachricht gab, welcher, nebft andern Mitgliedern der Ver: 
waltungsbehörde zu Heiligenftadt, auf den Einfluß und 
die Wirkfamkeit ihres ehemaligen Vorgefezten, fowohl für 
das allgemeine Befte, ald auch für angemeffene Anftellun= 
gen der Beamten mit Recht fehr rechnete, fchrieb ihm die: 
fer deutſch gefinnte Mann am 28ften December 1807: 
„Wenn nur der Staatsrath bald eröfnet wird, davon er— 
„warte ich vie. — Ich bitte daher auch Sie, theurer 


(1) ©. Joh, von Müllers ſaͤmmtliche Werke Theil 7. 
©. 324 u. f. 
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„Mann, recht dringend, Sic nicht ſobald zum Zuruͤckzie— 
„ben zu beflimmen. Sch nad meiner eigenthümlichen 
„Denkart fehe auch Ihr jegiged Bleiben ald ein Opfer an, 
„und ein längeres, als ein noch größeres; aber dennoch, 
„glaube ich, würde auch ich, in Ihrer übrigen außern La— 
„ge, mich überwinden zu bleiben, bi$ man vernünftiger: 
„weife alle Hoffnung aufgeben müßte. Die Kriſis wird 
„bald da feyn. Das ganze Unheil liegt in den Franzoͤſi— 
„ſchen Miniſtern; treten Deutfche an ihre Stelle, fo wer: 
„ven diefe auch bald die Hofintriguen unwirkſam machen, 
„aber jene geben fich wahrfcheinlich nicht einmal die Muͤhe, 
„das Hofgefindel zu bekaͤmpfen.“ — Nach reiflicher Ueber: 
legung beſchloß Dohm noch ferner auszuharren, befonders 
auch, um für Berforgung derer, die auf ihn ihre Hoffnung 
gefezt hatten, wirken zu koͤnnen, und gewiß erinnert fich 
noch Mancher der theilnehmenden Freude, mit welcher 
Dohm felbft ihn von feiner gelungenen Bemühung für eine 
neue Anftellung benachrichtigt. Der Kammerbireftor 
Borſche, bekannt mit den nicht geringen Schwierigkeiten, 
welche fich_ feiner Anftelung in einem bedeutenden. Poften 
entgegenfezten, fehrieb Dohm, als diefer für ihn endlich 
gefiegt hatte: „Ich danke Ihnen, mein verehrter Freund, 
„herzlich für die Nachricht von meiner Ernennung zum 
„Präfekten, und verdanfe Ihnen gern diefelbe, da ohne 
„Sie ich wol nicht dazu gelangt feyn würde.“ — In Be: 
treff eines eignen Wirkungstreifes, war Dohm’s lebhafter 
Wunſch, die Leitung ‘des Schul- und Unterrichtwefens, 
fo wie der Geiftlichen Angelegenheiten im neuen König: 
reich zu erhalten. Johannes Müller hatte verfpro: 
chen, dazu behüfflich zu feyn, und behauptete fogar, als 
ihm bereitö die vorhin erwähnte Zufiherung vom Könige - 
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ertheilt worden, daß feiner Aufficht nur die Univerf itä- 
ten und hoͤhern Schulanftalten übergeben, das 
gefammte übrige Schulwefen aber, fo wie die 
Geiftlihen Angelegenheiten Dohm anvertrauet 
werden würden. Während noch Unentfchiedenheit deshald 
obwaltete, that fich plöglich die größte Hoffnung ‚hervor, 
daß Dohm’s fehnlicher Wunſch im Umfange in 
Erfüllung gehen werde. 


Johannes von Müller war aus feinem Mis 
nifterpoften, wie ſchon vorhin erwähnt worden, noch nicht 
völlig entlafjen. Der junge König hatte nicht gewagf, 
einem Manne, den der allgewaltige Bruder ihm zum Miz 
nifter ernannt hatte, ohne deſſen Genehmigung den Ab» 
fchied zu ertheilen. Es war deshalb bey Napoleon anz 
gefragt; feine Erwiederung mußte abgewartet werben, ehe 
zu Kaffel endliche Entfcheidung auf Müllers Geſuch er: 
folgen Eonntee Am vierzehnten Zagenah Müllers 
Eingabe ging die Befcheidung von Paris ein. — Was 
nun Seltfames fich ereignete, theilt der Berfafler im Fol: 
genden fo mit, wie er es theils zugleich mit Dohm, theild 
allein von Müller unmittelbar vernommen hat... „Er 
„ſey — fo erzählte diefer am 11ten Januar 1808, in 
Galla : Uniform vom Königlichen Schloffe fommend, und 
mit einem auffallend heitern Geficht ganz unerwartet zu 
Dohm eintretend, — „er fey vor einigen Stunden aufge: 
„fordert, fogleich zum Könige ſich einzufinden. Diefer fey 
„ihm beim Eintritt ins Kabinet mit einem Briefe in der 
„Hand entgegengefomnen, habe darauf, nad) freundlicher 
„Begrüßung, jedoch mit bemerkbarer Verlegenheit, im 
„Auf- und Abgehen ihm eröfnet, daß der Kaifer,. fein 
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„Bruder, das plögliche Entlaffungsgefuch gerade desjeni— 
„gen Minifterd, den er ihm ausgewählt, mit Misfallen 
„vernommen habe, Daß er andre Beweggründe als die ans 
„gegebnen vermuthe, daß er überhaupt ſolchen fchleunigen 
„Wechſel nicpt billige, der das Vertrauen fhwäche, und 
„daß er daher ihm, dem Könige, den Nath ertheile, den 
„Monfieur Müller zu behandeln, und behandeln zw. 
„laffen, wie er es verdiene, und fich denfelben zu erhalten. 
„Der König habe ihm hierauf feldft einige Stellen aus 
„dem Briefe des Kaifers vorgelefen und dann hinzugefezt: 
„Sie werden, hieraus abnehmen, daß mein Bruder Ihre 
„Entlaffung ungern fehen würde; Sie dürfen nun Ihre 
„Stelle nicht aufgeben; laſſen Sie und zufammenbleiben 
„und immer gute Freunde feyn. — Diefer Yeußerung 
„feyen noch andere Bezeigungen von Freundlichkeit ge= 
„folgt, under, Müller, habe nun, nicht ohne innere 
„Bewegung, und erfreut über die Herzlichfeit und Lie- 
„benswürdigkeit des jungen Königs, gern verfprochen, 
„feine Gefchäfte fogleich wieder zu übernehmen und in feis 
„nem Poften treu auszuharren. Er werde nun dem naͤch—⸗ 
„ſten Minifter= Confeil, der auf übermorgen beftimmt fey, 
„wieder beimohnen, und in demfelben wieder Vortrag hal: 
„ten.“ — Dohm machte dem Freunde bemerflich, daß er, 
nach einem folchen Vorgange, fich jezt als recht feſt in fei= 
nem Poften anfehen dürfe; man redete von beiden Seiten 
noch Manches über wieder auflebende Hoffnungen für das 
Befferwerden, und Müller verſprach zulezt, ſchon beim 
nächften Bortrage, wenn es irgend möglich fey, zu bewirken, 
daß die Leitung der gefammten Geiftlihen- und Schul: 
Angelegenheiten Dohm übertragen werde. 
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Zu diefem naͤchſten VBortrage mußten die Minifter, 
unter ihnen auh Müller, fih auf ein Luflfchloß begeben, 
Katharinenruh damals genannt, wo der Koͤnig fuͤr einige 
Tage ſeinen Aufenthalt genommen hatte. Der Verfaſſer 
dieſer Lebensbeſchreibung ging am, Morgen darauf, nach 
Dohm's Verlangen, zu Muͤller, um zu erfahren, ob ge— 
ſtern in Betreff des bekannten Wunſches etwas entſchieden 
worden. Noch jezt denkt derſelbe nicht ohne wehmuͤthige 
Empfindungen an dieſes ihn, in mehr als einem Betracht, 
tief erſchuͤtternde Zuſammenſeyn mit dem vom erſten hefti— 
gen Schmerz über unwuͤrdige Behandlung noch tief gebeug- 
ten, ja faft beherrfchten Manne. Müller erzäplte: „er 
„fen geftern nach beendigtem Vortrage zum Könige gerufen 
„worden, und diefer habe ihm mit einem ganz andern Zon, 
„und einer andern Haltung, als drey Tage zuvor, gefagt, 
„daß in dem Briefe des Katfers auch noch die Aeußerung 
„enthalten fey, er werde ihm einen andern Mir 
„nifter fhiken, wenn etwa Mr. Müller durch— 
„aus nicht in feinem Poften bleiben wolle 
„Der König habe hierauf weiter geäußert: nun fomme es 
„daraufan, ob er, Müller, noch bey feinem frühern 
„Entfhluffe beharren, ob er den Minifter: Poften nieder: 
„legen, und die Stelle eines Staatsraths und Directeur 
„de l’instruction puhlique mit einem Gehalt von 
„30,000 Francs, der jedoch nur für ihn fo hoch bejtimmt 
„worden, annehmen wolle. Dem Kaifer werde man die 
„Sache in gehöriger Art vorzuftellen willen, um bey ihm 
„die gute Sdee, die er von Müller babe, zu erhalten, 
„und dergl. mehr. — Ich würde hiernach — fagte Mül: 
„ler — mit mir feldft in Widerfpruch gerathen feyn, wenn 
„ich meinen frühern Wunſch, und meine in dem Entlaf: 
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„ſungs-Geſuch dafür angegebnen Gründe hätte verläug- 
„nen wollen. Aber — fügte er hinzu — was wird man 
„von mir denken! ich habe ſchon nach mehrern Seiten‘ bin 
„die Beibehaltung. des Minifterpoftens gemeldet; kann ic) 
„einen Seden fo, wie bey Dohm und Ihnen es möglich ift, 
„von den einzelnen Umftänden diefer neuen Wendung der 
„Sache unterrichten! — Der arglofe Mann, der, wider 
beffer Wifjen und Gewiſſen vielleicht im ganzen Leben nie 


unwahr gewefen, auch bey Andern Feine Falfchheit und Unz - 


wahrheit vorausfezte,-theilte dann noch mit: „er fey, nach 
„Beendigung der Unterredung mit dem Könige, fogleich 
„zu dem Kabinet3 :Sefretair, Cousin Je Marinville, 
„gegangen, um von ihm zu vernehmen, daß und wo in 
„dem Briefe des Kaifers wirklich die ihm fo eben vom Kö: 
„nige mitgetheilte Aeußerung in Betreff feiner Entlaffung 
„enthalten fey. Diefer habe hierauf alled vom Könige Ges 
„fagte beftätiget, ohne jedoch füber den wörtlichen Inhalt 
„des Briefs ſich naher auszulafjen.‘‘ — Als Dohm einige 
Tage nachher mit dem damaligen Finanz: Minifter Beug: 
not über Müllers ganzliche Entlaffung aus dem Minis 
fterpojten fprach, fagte diefer fehr beijtimmt: „Mr. Mül- 
„ler est trop savant pour un homme d’affaires‘‘ nicht 
wijjend, dag Müller ihn ſelbſt für den gelehrteſten 
und genialften Dann indem neuen Königreich halte (2). _ 


(2) Müller hat am ı6ten Februar an Herrn von Ham 
mer zu Wien wörtlihd gefhrieben: „Eilf Eahiers 
„Deiner 1001 Nächte wurden von bey weitem Dem 
„‚gelehrtefien und genialften Mann in dieſen Landen 
„diefer Tage mit größtem Enthuſiasmus geleſen; e8 
„iſt derfelbe der Franzoͤſiſche Staatsrath und hier einſt— 
„weiliger Finanz Minifter Beugnot.“ — S. Joh. 
von Muͤller's ſaͤmmtliche Werke Theil 18. ©. 48. 
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Für Dohm war nun die Ausficht zur Erfüllung ſei— 
nes liebften Wunfches verfcehwunden. Bey einem von dem 
Minifter Beugnot ihm gemachten Vorfchlage, die Direk— 
tion der indirekten Abgaben zu übernehmen, war fehr viel 
zu erinnern; aber Dohm nahm doch, weil er nicht blos 
durch Rath, fondern auch durch die That nüßlich zu wer: 
den wuͤnſchte i die Sache in fehr ernfiliche Ueberlegung. 
Er war jchon mit Entwerfung eines von Beugnot ge- 
wuͤnſchten Memoire über die zweckmaͤßigſte Einrichtung je⸗ 
nes Abgabenweſens beſchaͤftigt, als ihn der Koͤnig eines Ta⸗ 
ges, nach beendigter Sitzung des Staatsraths, zu fi ru— 
fen ließ, und ihm eroͤfnete, daß er ihn zu einem Gefandt: 
fhaftpoften auserfehen habe. — Doch wir laffen hier beffer 
Dohm feldft erzählen, mittelft Auszügen aus Briefen, die 
er an die Seinigen nach Heiligenfladt, theild vor der Ent: 
fheidung, unmittelbar nad) dem vom Könige ihm gemach: 
ten Antrage, theild nach dem hierauf gefaßten Entfchluffe, 
gefhrieben hat. — „Nur mit wenigen Worten — fo 
fehrieb er am 11ten Fedruar — „kann ich Euch die große 
„Klemme fihildern, in der ich mic, befinde. — Vorgeftern 
„trug mir Beug not foͤrmlich an, die Direktion der Accife 
„zu übernehmen‘, die ich mit allem von mir auszuwählen: 
„den Leuten, und auch ein Haus dazu, haben folle. 
„Vieux penseur, fagte er zu mir, nachdem er während 
„meiner Anwefenheit noch etwas diftirt und dann ben 
„Schreiber entlaffen hatte, que pensez vous? Pensez 
„vous l’accise? Als ich erwiederte, daß ich daran jezt nicht 
„gedacht Habe, fagte er: Vous aurez la direction gene- 
„rale des Accises, — Vous &tes l’homme pour ga; 
„c’est la partie la plus importante u. ſ. w. —; id 
„möchte nur fo ſchnell als möglich einen Plan machen. 

30 
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„Seftern befchäftigte ich mich damit. Um 2 Uhr war 
„Staatsrath; er war ſchon um 4 Uhr geendigt. Weil die 
„Wagen noch nicht da waren, blieben Minifter und Staats: 
„raͤthe noch alle zufammen. Plöglich wurde id ‚um Kö: 
„nige gerufen... Er war allein, fagte fehr freundlich, er 
„babe einen Auftrag für mich, der mir fein Vertrauen be: 
„weifen werde; er wolle mich an einen auswärtigen Hof 
„fenden; dies würde mir doch wol converiren? — Ih 
„verbat fofort mit gehörigen Danf, unter Anführung mei: 
„nes Wunfches im Innern zu dienen, meines Alterd und 
„vergl. mehr. Der König infiftirte aber, und fagte: er 
„babe mich nach Dresden beſtimmt; der König von Sach— 
„fen fey ein fehr refpeftabler Herr, mit dem er fehr freund: 
„ſchaftlich ſeyn wolle; ich wuͤrde dort ſehr angenehm 
„ſeyn; — es ſey ein ſehr honorabler Poſten, Miniſter 
„dort zu ſeyn; ich ſolle es überlegen. — Ich nahm Lez— 
„teres an, und er ſagte, ich moͤchte ihm morgen (indem 
„ich ſchreibe heute) in einigen Zeilen meinen Entſchluß ſa— 
„gen. Ich habe nun drey Maͤnner um Rath gefragt; alle 
„Ind für die Annahme, aber meine Meinung iſt dag e— 
„gen. Ich fchreibe jezt, und bitte um einen hiefigen, 
„reellen Wirkungskreis. Infiftirt aber der König doch, 
„fo ergebe ich mich; dann iſt es Winf ber Vorfehung. 
Die Sache hat auch ihr Gutes. Gronau und ich haben 
„die halbe Nacht überlegt.‘* — Die Anfiht des jüngern 
Freundes neigte mehr für die Meinung der drey um Rath 
gefragten Männer, und er flgte, während Dohm die Vor: 
ſtellung an den König noch etwas umarbeitete, dem eben 
mitgetheilten Briefe unter andern hinzu: „Hier ift, wie 
„auch Müller beſtimmt fagt, keine Hoffnung zu einem 
„erwünfchten Wirkungstreife. Warum bleiben, wo Alles 
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„wider Wunſch gehen wird? Auch iſt wohl zu beach— 
„ten, daß, wenn einſt wieder von Dresden ab eine Aen— 
„derung noͤthig, entweder ein gewuͤnſchter Wirkungskreis, 
„oder eine entſchiedne Zuruͤckgezogenheit damit verbunden 
„ſeyn wird. Inzwiſchen iſt aber mit feſtem, durch man— 
„nichfache Erfahrung unterſtuͤzten, Vorſatz ein genügendes 
„Leben moͤglich. Mit herzlicher Achtung, mit deutſcher 
„Zutraulichkeit wird der Vater in Dresden aufgenommen 
„werden; — hier fehlt doch eigentlich Beides, und das 
„Gewohnte zu entbehren iſt ſchmerzlich — Das Schrei⸗ 


„ben an den König enthält Alles, was unter jetzigen Um: 


„ſtaͤnden mit Würde zu fagen ift. Bleibt e3 ohne Erfolg, 


„ſo iſt das Beweis, es fey beffer nicht hier zu blei— 


— 


„ben.“ — Johannes von Müller, einer der drey 
um Rath befragten Maͤnner, hatte in ſeiner ſchriftlichen 
Erwiederung auf die bey ihm geſchehene Anfrage geſagt: 
„Dresden iſt ein guter Ort; Sie ſind an Ordnung ge— 
„woͤhnt und werden auszukommen wiſſen. Dabey haben 
„Sie viele Muße und keinen Verdruß. Ich votire fuͤr das 
„Annehmen, theuerſter Freund!“ — As am 11ten Fe: 
bruar gegen Mittag, durch eine abermalige Unterredung mit 
dem Koͤnige, Dohm's Beſtimmung nach Dresden entſchie⸗ 
den war, ſchrieb er am 12ten über den Hergang der Sa: 
he noch Folgendes: „Ich gab meine Vorftellung einem 
„Kammerherrn, mit Bitte fie dem Könige zuzuftellen, noch 
„ehe er zur Cour herausfäme. Dies geſchah, und der 
„König ließ mir fagen, ic) folle nach dem Lever im Saal 
„zurudbleiben. Wenige Minuten nach Beendigung der 
„Cour wurde ih durch den Grafen von Fürſtenſtein 
„ins Kabinet des Koͤnigs gerufen. Der Koͤnig, ſehr 
„freundlich, fi ing gleich an mit mir auf > und abzugehen. 
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„Eh bien! Vons irez A Dresde! — Sch bezog mic) 
„auf meine Vorftellung, bemerkte aber bald, daß fie nicht 
„gelefen war. Ich wiederholte nun Eurz deren Inhalt, 
„den aber der König widerlegt. Er wolle mich in den 
„auswärtigen Affairen gebrauchen; der Saͤchſiſche Hof fey 
„ihm vorzüglich wichtig; er müffe dort einen Mann von 
„Vertrauen haben, und hierzu habe er mich auöerfehen. 
„Wenn er mir etwas Geringeres antragen wollte, fo könnte 
„ich es mit Recht ausfchlagen; aber dies fey der anges 
„nehmſte und ehren vollſte Poften, den er mir anbieten 
„koͤnne, und er fehe nicht ein, wie ich den refüfiren koͤnne. 
„Es feyen Leute genug, die darum anſuchten. — Er ſezte 
„noch hinzu: er habe mir von Anfang an eine Minifter 
„ftelle beftimmt; diefe feyen jezt aber alle beſezt; alfo biete 
„er mir nun eine Minifterftelle an einem Königlichen Hofe 
„an, wo ich ihn reprafentire. — Sch erwiederte hierauf 
“ „noch, wie diplomatifche Stellen ihrer Natur nach fehr pres 
„kaͤr wären; ich fey fhon fo oft umhergeworfen, jezt eben 
„im Begriff mich hier einzurichten; wenn id) nun bald wies 
„der von Dresden abgerufen würde, ſo würde mir dies wiele 
„Koften und Unruhe machen. — Der König fagte dars 
„auf? er fey verfichert, daB er mit mir zufrieden feyn 
„werde, ich würde alfo gewiß immer in Dresden bleis 
„ben und nie abgerufen werden, es fey denn hicher zu 
„einer mir convenirenden Stelle. Hieruͤber gebe er mir 
„fein Wort; ich könne ficher darauf rechnen, und er hoffe 
„aljo, ich werde annehmen. — Ich bat nun noch um, 
„einen guten Legations = Sefretair in der Perfbn von Gro- 
„nau; der König bewilligte dies fehr gern, und fagte, ich 
„‚folle fogleih zu Simeon gehen (damals mit den Ges 
fhäften des Minſteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
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beauftragt) „und bieferi fagen ‚ daß ich ernannt fey, und 
„das er Gronau (3) vorfchlagen folle. — So ift alfo un: 
„fer Schickſal abermals ganz anders entfchieden, ald wir 
„es gedacht hatten, und ohne unfer mindeſtes Zuthun. 
„Wir Eonnten nicht widerftreben. Hier wider Willen des 
„Königs bleiben zu wollen, würde mir eine unangenehme 
„Lage bereitet haben; ganz abzugeben auf einen folchen 
„Antrag, welcher Beweis ganz befondern Vertrauen ſeyn 
„ſoll, würde hoͤchſt übel empfunden ſeyn.“ 


Dohm war nun ploͤtzlich wieder in eine Laufbahn 
geworfen, die er ſo gern verlaſſen hatte, und in welche er 
jezt, im vorgeruͤckten Alter, nur mit Straͤuben zuruͤckkehrte. 
Bey aller Geneigtheit das viele Gute zu erkennen, das 
mit der Beſtimmung an einen ſolchen Hof und an einen 
Ort wie Dresden verbunden war, waͤre er, dem bloßes 
Figuriren und ein laͤſtiges Repraͤſentationsweſen in hohem 
Grade zuwider war, doch lieber in Kaſſel geblieben, haͤtte 
ſich hier nur einige Ausſicht zu einem ihm zuſagenden Wir: 
kungskreiſe gezeigt. Seine Scheu vor der neuen Verände: 
sung ging fo weit, daß er dem Anerbieten des Minifters 


(3) Diefer hatte zwar feit dem ıften Februar eine Anftel- 
lung als Unterpräfeft zu Duderftadt im Harz: Depar: 
tement, und von dem Minister Simeon felbit die 
Sufiberung einer recht baldiscen DVeförderung ju Ber 
Stelle eines Präfeften erhalten; er zog aber dem , 
Allen die geringere Stelle zu Dresden, aus mehreren 
Gründen, vor. In Folge fchleuniger Berufung zu 
Verhandlungen mit Koͤniglich Saͤchſiſchen Kommif: 
farien über Abtretungen an das Königreih Weſtpha— 
len war er gerade damals su Kaffel anmefend. 


8 eugnot, feine Ernennung für Dresden, mo möglid), 
noch rüdgäangig zu machen," gern feine Beiſtimmung gab. 
Beugnot, ſehr unzufrieden mit Vielem was gefchabe, 
insbejondere auch mit Dohm's Wegfendung, und feloft 
fhon entjchloffen die Weftphälifchen Dienfte zu verlaffen, 
fprach in dem nächften Minifter- Bath über die Nuglofig- 
keit mancher Weftphälifchen Gefandtfchaften, vorzüglich 
auch der am Dresdner Hofe, fo derbe und nahdrüdlic), 
daß der König ihm Stilffehweigen gebot, mit der Aeuße— 
rung: „er mache ſich von den auswärtigen Verhältniffen 
„Feine richtige Borftellung, und habe fich darum überhaupt 
„als Finanz» Minifter nicht zu befümmern.“ 


Dohm’3 Abgang von Kaffel hatte im Anfang März 
flatt, und muß, wie er ſelbſt ſpaͤte mit Dank gegen: 
die Borfehung oft geäußert hat, als eine günftige Fügung 
für ihn angefehen werden. Er hätte dort wahrfcheinlich, 
wie Sobann von Müller, fein Grab gefunden, denn 
mit nagendem ftet3 fi) erneuendem Kummer würde ihn 
der Anblid des Teichtfertigen Verfahrens in manchen Din— 
gen erfüllt haben — des wirklichen Leichtſinns und se 
rer Verderbtheit andrer Art nicht einmal zu gedenken — 
und eine unwürdige Behandlung, wie fie Müller afah— 
ren, haͤtte ihn ohnfehlbar getoͤdtet. Im der Entfernung 
hingegen von manchen Gefährlichkeiten der neuen Königs: 
ftadt, fo wie überhaupt von dem Zuflande im Innern 
MWeftphalens weder berührt, noch auch nur genau unter: 
richtet, freute er fich zuweilen herzlich über: manche zweck— 
mäßige Gefese und allgemeine Anordnungen im neuen Kö: 
nigreiche, die Ausführung derfelben den eignen Wünjchen 
- gemäß annehmend, und machte fo, im guten Glauben, oft 
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ben Bertheidiger davon gegen Anderdbentende, beſonders 
wenn ihr Tadel aus der verdächtigen Quelle einer leiden— 
fhaftlihen Abneigung gegen. Veränderung des Alten und 
Beftehenden herzufommen fchien. Daß es dazu in Sach— 
fen, wo noch Vieles acht altväterlich, in mehrfacher Bes 
ziehung, war, an öÖfterer Beranlaffung nicht fehlen Fonnte, 
ift leicht zu denken; Dohm fuchte fie aber nie gefliffentlich 
bervor, ſondern bemühte fich vielmehr ihr, wo es nur 
irgend möglich war, auszumeichen. Er fahe ed ungern, 
wenn er in die Nothwendigfeit verfezt wurde fich über fchroff 
entgegenftehende Meinungen und Berhältniffe auszufprechen, 
_ wohl wiffend, daß man dem Bermittelnden für feine Be: 
mühungen gewöhnlich feinen Danf weiß, vielmehr ihn ein= 
feitig für fich zu gewinnen trachtet, und fich oft erlaubt 
nach eignem Belteben zu drehen und zu deuten, was ge: 
aͤußert worden. 


. Für Dohm's amtliche und gefellige Verhältniffe zu 
Dresden war es ein glüdlicher Umftand, daß man dort, 
aus früher ftatt gefundenen befondern Veranlaſſungen, fo 
wie durch Mittheilungen vertrauter Freunde, da wo es 
nüglich und wichtig feyn Fonnte, von feinen innerften Ges 
finnungen wohl unterrichtet war, welche leztere übrigens, 
wie fi von felbjt verfieht, einer treuen Erfüllung der 
Pflichten des Dienerd und gehorfamen Unterthans der neuen, 
völferrechtlich anerkannten Regierung. keinen Eintrag thun 
fonnten. Stets hat Dohm ein Zweifeln und Schwanfen : 
in diefer Hinficht als Folge einer unfeligen Verwirrung 
der Begriffe angefehen,, ohne jedoch zu verfennen, welche 
triftige Veranlaffungen von den Regierenden felbft, wie 
die Gefchichte lehrt, hin und wieder dazu gegeben worbegh- 
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und daß ein ſolches Schwanten bey ganzen Klaffen von 
Menfhen auch nur ein natürliches Streben feyn könne, 
um, Sturm und Unwetter vergleichbar, das geftörte Gleich: 
gewicht wieder herzuftellen. Er pflegte bey Unterredungen 
diefer Art, damals und auch in fpäterer Zeif, gegen ein= 
feitige Behauptungen zu aͤußern, wie noch von feinem den= 
fenden Manne je in Zmeifel gezogen worden fey, daß die 
Negierten mit Recht fordern Eönnten, vernünftig 
regiert zu werden, und daß für die Regierenden hieraus 
zugleich die Verpflichtung hervorgehe, in geiftiger Ausbil: 
dung, in Erfenntniß und Ausübung des Beffern, über: 
haupt in vernunftgemäßen Fortfchreiten nicht hinter den Re: 
gierten zuruͤckzubleiben; denn das geiftige Uebergewicht ge: 
be doch, fagte er, zulezt immer den Ausfchlag, und hange 
nie wefentlich von äußern Dingen ab. Diefer fehr Elaren 
Anficht ohnerachtet war jedoch Dohm zugleich fehr gemä= 
ßigt in feinen Anforderungen an die Wirklichkeit, wohl 
wiffend, wie ſchwer Seldftbefhränfung ift, auch welche 
unendlichen Hinderniffe fi) dem beften Willen entgegenftel= 
len, und der Verfaffer erinnert fich noch jezt mit Rührung 
mancher freundlichen Belehrung, wenn er in jugendlichem 
Eifer die Forderungen höher — und — ungedul⸗ 
dig war. — 

Unser wohlthuend war für Dohm die fehr bes 
merfbare Achtung und das aufrichtige Vertrauen, mit des 
nen man ihm zu Dresden entgegenfam, auch freute er ſich, 
an dem dortigen Franzoͤſiſchen Geſandten, dem auch in der 
litterariſchen Welt ruͤhmlich bekannten von Bourgoing, 
einen braven, wohlgeſinnten Mann zu finden, der im 
Grunde des Herzens das hochfahrende, übermüthige Stre: 
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ben feines gewaltigen Kaiferd dem wahren Wohl des ge= 
fiebten Vaterlandes nicht zuträglich hielt, fo laut er auch 
oft die großen Unternehmungen und Abfihten Napoleons, 
auf Befehl, als heilfam preifen mußte. Bu einer engern 
Berbindung im höhern Sinne eignete fih jedoh Bour- 
going für Dohm nicht, der über diefen Punkt an feine 
noch in Puftleben zurüdgebliebene Gattin fchrieb: „Der 
Franzoͤſiſche Gefandte ift ein fehr guter Mann, er paßt aber 
„nicht ganz zu mir, wie Du fchon daraus fchließen wirft, 
„daß er das Spiel fehr liebt.“ Dohm hatte die Eigen: 
thuͤmlichkeit gar nicht zu fpielen, ja er Fannte die Karten 
kaum, und ſcherzte oft felbft darlıber, in einem diplomatis 
fehen Poften zu ftehen, ohne diefe im gefelligen Leben, zu: 
mal in der fogenannten großen Welt für unerläßlich ges 
haltene Kenntniß zu befißen, deren Werth er uͤbrigens für - 
gewiſſe Verhältniffe wohl zu fhägen wußte. Nie Eonnte er 
fich jedoch entfchließen, auf Erlernung irgend eines Karten- 
fpield im vorgerüdten Alter noch Zeit und Aufmerkfamfeit 
zu wenden, und unterwarf fich ‚Lieber den kleinen Nachtheiz 
len, die daraus für ihn fich zuweilen ergaben, gewiß aber 
auch eben fo oft durch noch größere Vortheile aufgewogen 
wurden. — Unter den übrigen Gefandten fchäzte Dohm, 
ihrer Kehntniffe und Gefinnungen wegen, vorzüglich den 
Ruſſiſchen, General von Ehanicof, und den Bayer: 


fhen, Freyherrn von Pfeffel, ‚ einen Verwandten des 
befannten Schriftſtellers. 


Der eigentlichen Geſchaͤfte, wie Dohm ſie liebte, gab 
es in dem neuen Poſten nicht viele; denn Huͤlfsleiſtungen 
bey dem gegenfeitigen Austaufh von Ordenszeichen, und 
Bemühungen für Ausmittlung des am Koͤnigl. Saͤchſtſchen 
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Hofe beſtehenden Cerimoniels, von welchem man, ſeiner 
im Ruf ſtehenden Vollſtaͤndigkeit wegen, an dem neuen 
Kaſſelſchen Hofe genaue Kenntniß zu erhalten wuͤnſchte, 
wird Niemand als Arbeiten anſehen, die Dohm für wich— 
tig und ihn würdig bejchäftigend betrachten konnte. Ganz 
zuwider. aber war ihm eine von der Neugier veranlaßte 
Aufforderung zur Abfchilderung gewiſſer Perſonen und 
Gegenftände. Dohm ließ diefe völlig unbeachtet, und kam 
jeder fernern Aufforderung folcher Art dadurch zuvor, 
daß er, den Eingang jener Verfügung gar nicht anzeigend, 
eine fchidliche Gelegenheit benuzte, um feine Grundfäge in 
diefer Hinficht mit wenigen Worten darzulegen... Von wel: 
cher Art dieſe waren, geht aus einer in der Vorrede zum 
erften Theil feiner Denkwuͤrdigkeiten ( S. XXXII) enthal: 
tenen Stelle hervor, wo er fagt: „Chronique scanda- 
„leuse zu ſchreiben habe ich im. Gefthäftöleben immer un: 
„ter der Würde des rechtlichen Mannes gehalten.“ — 
Die wichtigſte Angelegenheit, zu deven Betreibung Dohm 
felbjt zuerſt Veranlaſſung gab, war die eines Handels = 
Traktats zwifchen -Sacfen. und Weftphalen; es fanden 
deshalb wirklich mehrere Zufammenfünfte. mit dem Sächjfi: 
[hen Minifter Grafen von Langenau ſtatt. Die Auf: 
hebung der Stapel: Gerechtigkeit der Stadt Magdeburg 
war ein Hauptpunkt bey dieſen Verhandlungen, die ſchon 
damals einen moͤglichſt freien Verkehr auf dem Elbſtrom 
zum Zweck hatten; aber gerade an dieſem Punkt, deſſen 
Ausführung ſelbſt zwölf Jahre ſpaͤter, unter viel guͤnſti— 
gern Umſtaͤnden, nicht geringe Schwierigkeiten gefunden 
hat, ſcheiterte die ganze Sache, und Dohm hatte kaum die 
Genugthuung, feinen redlichen Willen bey den aufgeſtell⸗ 
ten liberalen Grundfägen anerkannt zu fehen. Auch in 
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feinen zwar nicht unmittelbaren, aber deshalb nicht minder 
eifrigen Bemühungen für das Intereffe der Preußifchen alls 
gemeinen Wittwen » Berpflegungs = Anftalt, welches, fo wie 
das einzelner Privatperfonen, durch die befannte Bayons 
ner Gonvention. fehr "gefährdet worden, war Dohm 
nicht nad Wunſch glüdlih und mußte fih mit dem Bes: 
wußtfeyn, das Möglichfte gethan zu haben, begnügen. 
Ueberhaupt konnte er in feinem dem Aeußern nad) glänzen: 
den, gewiß Manchem beneidenswerth fcheinenden Poſten 
nicht fo wirfen und nüßen, wie es zu feiner eignen Zus 
> friedenheit erforderlich war, und es traf in diefer Hinficht 
völlig ein, was er ſchon in den erfien Zagen feines. Aufent> 
halts zu Dresden (am Iten April 1808) an die noch abs 
wefende Gattin fchrieb: „Angenehm, für uns felbft lehr— 
„reich wird vielleicht unfer Xeben hier feyn; — aber 
„Durch erfolgreiche Thaͤtigkeit nügend nicht mehr. — 
Als er fchon längere Zeit in Dresden gewefen war, fehrieb 
er an einen vertrauten würdigen Freund in gleichem Sinn: 
„Gewiß hat meine Lage hier viel Gutes, das ich dankbar 
„erkenne und beftens zu benußen ftrebe. Freilich ift das 
„Hofwefen, fo wenig es auch bier vergleichungsmeife ge: 
„nirt, und mannichfache Zerftreuimg ein Uebel, das ich 
„mehr ald Andere für mich und meine Frau fühle. Auch 
„wäre ein Wirkungsfreis im Innern allen meinen Neigun: 
„gen gemäßer. Aber man muß den ungefuchten Fuͤgun— 
„gen der Vorfehung folgen, auch fich darin ergeben, daß 
„man jezt irgend einen bauernden Zuſtand nicht hof: 
„fen darf.‘ 


Zu den Annehmlichkeiten des Dresdner Aufenthalts 
gehörte für Dohm der in feiner age leicht mögliche Öftere 
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Befuch der fchönen Gegenden und Punkte, mit denen 
Dresden faft in verſchwenderiſcher Fülle näher und entfern= 
ter umgeben ift, und welche zugleich auch ‚fonft betrach— 
tungswerthe und Iehrreiche Gegenftände mannichfacher Art 
darbieten. In der gimftigen Jahrszeit verging faft feine 
Woche, in welcher nicht nach irgend einem Punkt der rei: 
zenden Elbufer, ſtromabwaͤrts nach Meißen, oder firom= 
aufwaͤrts nad) dem Königlichen Luſtſchloß Pillnig zu, eine 
‚Wanderung gemacht ward. Im der lezten Richtung war 
das außerfte Ziel-gewöhnlich der Borsberg, wo benn ber 
unbeſchreiblich reiche Ueberblid der herrlichen Umar-gend oft 
den Vorſatz zu einer neuen Wanderung bewirkte. Häufig 
wurden auch die mahleriſchen Thalſchluchten beſucht, die 
fih in wechfelvollen Windungen, meiftens von Bächen 
und Heinen Flüffen durchſtroͤmt, vom Erzgebürge her zum. 
linken Elbufer hinabziehen, und von denen der Plauenfche 
Grund mit dem Babdeort Tharand und deffen Merkwuͤrdig— 
keiten am befannteften iſt. Befonders angenchm und Ichr: 
reich waren für Dohm und feine Begleiter einige Neifen in 
das auf und unter der Erde vielfach gemwerbreiche Erzgebür: 
ge, wo in Sreyberg, Chemnig, Plauen, Schneeberg und 
Annaberg fürzere und längere Zeit verweilt, auch manche 
intereffante Befanntfchaft gemacht wurde, von denen die 
mit dem berühmten Mineralogen Werner zu Freyberg 
keine blo8 vorübergehende war, fondern öftere fehr erfreus 
liche Berührungen mit diefem feltnen, auc als Menfch 
höchft achtungswerthen, und nicht blos in feiner Willen: 
ſchaft gründlich und originell denkenden, Manne herbei: 
führte. Noch andere, ebenfalls etwas längere und fehr 
beichrende Ausflüge wurden in die hinter Pillnig und der 
Veſte Königftein belegene wild =romantifche Gegend unter: 
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nommen, bie unter dem Namen der Saͤchſiſchen 
Schweiz befannt ift, und in einigen Hauptparthien bis 
nach Böhmen hinein ſich erſtreckt; auch blieb die einladende 
Nähe von Töplig und Prag nicht unbenuzt.. Die Haupt: 
ftadt Böhmens würde im Spätfommer 1808 befucht, als 
dort ſchon fehr merkliche Vorbereitungen: zu dem großen 
Kampfe getroffen wurden, der im folgenden Jahre gegen 
das mit Uebermacht drohende Franfreich wirflid unternoms 
men ward, und deſſen Ausgang bekanntlid nicht den Er: 
wartungen entfprach, zu denen ‚die großen Ruͤſtungen und 
der gutwillige, mächtig aufgeregte Patriotismus faft aller 
Bewohner der Defterreichifchen Monarchie zu berechtigen 
ſchienen. Dohm überzeugte fich zugleich auf diefer Reife 
von den großen, noch fortdauernden Wirkungen, die von 
Joſeph's II Anregungen ausgiengen, und freute fih 
der verftändigen Aeußerungen, die er hin und wieder von 
denfenden, ihr Vaterland aufrichtig liebenden Männern 
über den hohen, eigentlihen Werth der Regierung jenes 
wohlgefinnten, wenngleich oft zu unruhig thätigen Re: 
genten vernahm. 


Daß auch den in Dresden felbft befindlichen allbe: 
Fannten reihen Sammlungen von Kunftfchäsen, von Büs 
chern und Merkwürdigkeiten vieler Art, gebuhrende Zeit 
und Aufmerkfamfeit gewidmet wurden, darf wol Faum 
ausdrüdlich gefagt werden. Aber dennoch ergab ſich hin= 
terher oft Anlaß zu dem Wunſch, daß die Zeit in biefer 
Hinficht nach befjer genuzt feyn möchte, und es betätigte 
ſich auch hier die ſchon öfter gemachte Bemerkung , daß 
man zuweilen nahe liegender Dinge, eben weil fie fo nahe 
find um jeden Augenblid ergriffen werden zu koͤnnen, im 
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unſeligen Saͤumen ſich nicht voͤllig bemaͤchtigt, wie dies 
bey manchen Menſchen ſogar in Anſehung des ganzen Le— 
bens der Fall iſt. In ſehr lebhafter Erinnerung blieb bey 
Dohm vorzüglich die freundliche, zum Theil freundfchaftli= - 
che, ſtets mannichfach anregende und belchrende Berührung, 
in welche er zu Dresden mit mehrern ausgezeichneten und 
verdienftvollen Männern kam, von denen wir, als zu dem 
engern Kreife gehörig, nur die Gonferenz = Minifter Graf 
von Hohenthal: Königsbrud, von Noftiz und 
von Zedtwig, die Geheimen Finanzräthe von Wag— 
ner, von Manteuffel, von Dppel, den Appella= 
tiond= Rath, jekigen Preußifchen Geheimen Ober » Tribus 
nald- Rath Günther, und von Gelehrten und frühern 
Bekannten Reinhardt, Beder, Daßdorf, Bötti: 
ger, Dr. Kapp und Wolfe nennen, von denen bie 
drey erftern, fo wie auch mehrere der vorgenannten Ge: 
ſchaͤftmaͤnner, bereits vor Dohm geftorben ſind. Im klei— 
nern Kreiſe kam hier zuweilen noch etwas von der fruͤhern 
heitern Laune zum Vorſchein, wie dies beſonders bey einer 
von Dohm veranſtalteten Nachfeyer von des ehrwuͤrdigen 
Reinhardt's Geburtstage der Fall war, wo er eine klei— 
ne Rede hielt, die den Frohfinn der Gejelljchaft fehr be— 
lebte. Schöne Zage und Stunden gewährte auch das in 
dem funjtreichen, vielbefuchten Dresden nicht feltene Zu— 
fammentreffen fowohl mit ältern Bekannten und Freunden, 
als auch mit vorher nicht perfönlich gefannten ausgezeich— 
neten Männern. Daß aber bey aller anfcheinenden Muße 
cd doch zu größern litterariſchen Befchäftigungen an zus 
fammenhängender Zeit fehlte, empfand Dohm oft 
ſchmerzlich. J | 


/ 
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Eine fehr große Störung in dem Dresdner Leben 
ward durch den im Frühjahr 1809 zwifchen Dejterreich und 
Franfreih ausgebrochenen Krieg verurfacht. Die in dem 
Königreich Weftphalen faft zu gleicher Zeit ſtatt findenden 
Unruhen, vergrößert durch abfichtlich verbreitete Erdichtun: 
gen, die durch Schill's Fühnes aber. übel berechnetes Un: 
ternehmen-in der Nähe verurfachten Bewegungen, und die 
faft überall in den Gemüthern bemerfbare leidenfchaftliche 
Gährung, wobey, wie gewöhnlich, viel Unreines nach 
oben firebte; — dieß Alles zufammengenommen mußte be: 
fonnene Männer, die von anardhifcher Verwirrung nie etz 
was gebeihlich Befferes erwarten, bey noch ungewiſſem 
Kriegsglüd, für die nächfte Zukunft mit Beſorgniß erfül: 
len. Dohm fand fich einigemal veranlaßt, gegen phanta: 
ſtiſche Wünfhe und Hoffnungen nachdruͤcklich, feiner Ue⸗ 
berzeugung gemäß, fich zu außern; uͤberdem gebot feine 
Stellung Vorſicht; — hatte man ihm doc) felbft den Ver: 
faffer diefer Schrift wegen einiger Aeußerungen liber das 
Franzöfifche Verfahren gegen Spanien verdächtig: zu ma: 
hen gefuht! — Im Anfang May mußte Dohm feinen 
- Aufenthalt nach Leipzig verlegen, wohin der Königliche 
Hof fchon früher fich begeben hatte." Wenn gleicy große 
Eile hierbey nicht-drangte, fo waren doc die Unbequems 
lichkeiten diefer Verſetzung fat nicht geringer, als die bey 
der Zluchtwanderung von Coͤln nah Münfter am Ende des 
Sahrs 17%. Faſt alle Sachen mußten eingepadt und 
weggeſchickt werden, und was davon an einem ficher ge: 
glaubten Ort in der Nähe zurüdgelaffen ward, erregte, 
wegen entftandener Gefahr dafür, nicht geringe Unruhe, 
die überdem noch durch die Unbefonnenheit eines etwas 
leichtfinnigen Freundes in andrer Art vermehrt wurde. 
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Diefer, ein Weftphälifcher Unterthan und. Diener, der kurz 
vor dem Ausbruche des Krieges noch zu Wien gewefen 
war, gab Dohm Beranlafjung ihm Folgendes (am z we i—⸗ 
ten May) zu fihreiven: „Indem ich Ihnen einen an 
„Sie eingegangenen Brief hier mittheile, muß ich mich: 
„zugleich über einen Punkt Ihres lezten Schreibens aͤu— 
„Bern, der mid) fehr beunruhigt. — Sie haben Fries 
„drich Schlegel aufgetragen, Ihnen unter meiner 
„Adreffe die Deferreihifhen Armee: Bülletins 
„und Proflamationen. zu fenden. Ich geftehe, lieber 
„Freund, daß ich nicht begreife, wie Sie diefes haben thun 
„koͤnnen! Sie haben nicht bedacht, wie leicht ein folches 
„Padet in fremde Hände fallen koͤnne, und wie fehr als: 
„dann Sie Selbft und ich durch folde Mirtheilungen com: 
„promittirt würden. Aber auch ohne alle nachtheilige Fol: 
„gen ift ed ja offenbar unrecht, bey wirklich ausgebroches 
„nem Kriege — für Sie ald Unterthan und Diener des 
„Königs, und für mich, der in einem Poſten ſteht, wel: 
„cher den höchften Grad des Vertrauens fordert — in 
„irgend einer Verbindung mit dem Feinde zu fichen. Ich 
„halte es für doppelte Pflicht jedes rechtfchaffenen Mannes, 
„fich einer folchen Verbindung auch in- der unfchuldigften 
„Aojicht zu enthalten, da der Feind ſich bemüht, in un= 
„ferm Lande Zwietracht und bürgerlichen Krieg zu ent: 
„flammen, die ich für das größte Uebel halte, weshalb 
„auch der Schein, als billige man fo etwas, vermieden 
„werben muß. Ich zweifle im Mindeften nicht, daß 
„Sie hierunter eben fo denken, da Fein anderes Mittel ift, 
„die Menfchen zu einem beffern Zuftande zu bringen, als 
„feſt an Ordnung und Gefegmäßigkeit zu hal: 
„ten, fih nicht von Leidenfchaften umbertreiben, oder 


* 
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„vielmehr nur zum Werkzeuge fremder Leidenſchaften ma- 
„hen zu laffen. — Ich bitte Sie alfo, wenn Sie irgend 
„fichere Gelegenheit haben, zu hindern, daß aus den De: 
-z;fterreichifchen Landen und Armeen irgend etwas der Art 
„an mich adreffirt werde.“ 


Die großen, unerwarteten Unfälle, welche die De: 
‚fterreichifchen Heere fogleich bey Eröfnung des Feldzuges 
betrafen, liegen diefe und ähnliche Beforgniffe, die von 
‚einer andern Seite her erregt waren, nicht in Erfüllung 
‚gehen. Dohm mußte jedoch, in Folge des für die Defter- 
reichifchen Waffen rühmlichen Kampfes bey Eßling, auch 
Leipzig im Anfang Juny verlaffen. Er lebte nun einige 
Wochen zu Puftleben, und machte von bier aus eine Reife 
nach Kaffel, wo er von dem dortigen zwangvollen, un 
‚heimlichen Zuftande anfchauliche Kenntniß erhielt; denn 
feloft ein Dinifter und mehrere Staatsräthe waren bey ver= 
traulichen Mittheilungen nicht ohne Scheu vor den Ohren 
der geheimen Polizey, und ſuchten fich durch allerley Vor— 
kehrungen gegen Laufcher zu fihern. Mit tief ergreifender 
Wehmuth erfuhr er hier auch die wahrfcheinliche nähere 
Beranlaffung zu dem Zode Johann von Müllers, 
deffen Erfranfung faſt unmittelbar nad) einigen Vorwuͤr— 
"fen eingetreten war, bie ihm in einer ziemlich zahlreichen 
Berfammlung von. dem jungen Könige gemacht worden, 
und in denen unmeife, auch damals ſchon allgemein als 
hart und leidenfchaftlid) angefehene Aeußerungen über ge: 
lehrte Bildungs = Anfialten, fo wie über Gelehrte und Ge: 
lehrſamkeit überhaupt, enthalten gewefen. Dohin verließ 
Kaſſel met der Ueberzeugung, daß es für ihn dort nie ein 
erträgliches Loos geben koͤnne, und das war fchon ein gro: 


51 
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ger Gewinn, insbefondre aber den Entfchlüffen förderlich, 
die nicht lange nachher für die Zukunft gefaßt werden mußten. 


Gegen Ende Augufts warb nach Dresden zurüdges 
fehrt, nachdem der Königliche Hof dort von Frankfurt am 
Mayn bereitö wieder angelangt war. Durch den Zuftand 
‚der allgemeinen Angelegenheiten wurde Dohm im Innerften 
fehr beunruhigt; denn bey der großen Spannung und Ues 
berfpannung , die faft überall herrfchte, fchienen ihm fieber- 
hafte, convulfivifche Bewegungen, deren Ausgang — zu 
noch größerer Krankheit oder zu neuem Leben — ungewiß, 
in Kurzem faft unausbleiblich zu feyn. Er felbft war den 
Winter hindurch oft leidend; die meiftens fcharfe und durch» 
dringende Luft in dem ziemlich engen Elbthal bey Dres: 
ben fchien ihm nicht zuzufagen, und im ‚beginnenden 
Frühjahr 1810 ward er plößlich von einem lebensgefähr: 
lichen Uebel, einer fehr heftigen Lungenentzündung, befal: 
len. Aerztliche Kunft, vereint mit der. liebevollften, forg- 
famften Pflege, retteten ihm zwar das Leben, allein er ge 
langte nie wieder zu einer nur etwas feften und dauerhaf: 
ten Gefundheit. Nach. der Genefung, während welcher 
ihm die vielfältigen, von mehrern Seiten erhaltenen Be: 
weife aufrichtiger Xheilnahme fehr wohlthuend waren, ging 
er auf einige Wochen nach Leipzig, wo ihn der tägliche 
Umgangmit dem treuen, biedern Freunde Dörrien,- fo wie 
mit mehrern andern treflichen Männern, ungemein erheiterte, 
und zu einer größern Erholungsreife in das Erzgebürge 
ftärkte. Auf diefer legtern begriffen, wurde er von dem aus 
Holland vor dem gewaltigen Bruder entflohenen Könige 
Ludwig Bonaparte erfuht, em Schreiben an deffen 
Mutter ficher über Kaffel in deren Hände gelangen zu laf: 
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fen. Dohm erfüllte diefen Wunfch fo weit es ihm möglich 
war, hat aber nie in Erfahrung gebradht, ob der Brief 
zu feiner Beftimmung gelangt ift. Die Reife hatte übriz 
gens für die Gefundheit nicht die Davon erwarteten Folgen, 
und nun wurde die ſchon früher gehegte Idee des Abgangs 
aus dem Gefandtfchaftpoften immer lebhafte. Es fchien, 
da überdem feine würdige Veranlaffung zur Hintanfegung 
des Lebens und eines erträglichen Gefundheits = Zuftandes 
borhanden war, ber rechte Zeitpunft gefommen zu feyn, um 
von dem Schauplag des öffentlichen Lebens abzutreten. 
Zwar erwedte die gerade damals entſtandene Hoffnung, daß 
die enge Verbindung zwifchen dem mächtigen Beherrfcher 
Frankreichs und dem Defterreichifchen Kaiferhaufe dem neuen 
Zuftande der Dinge in Europa, und insbefondere in Deutfch- 
land, immer größere Feſtigkeit geben werde, auch bey Dohm 
wieder manche frühere Erwartungen und Wünfche, zu de: 
ren Erfüllung er felbft gern noch im thätigen Leben. 
beigetragen hätte; allein die Gründe für das Zurüdziehen, 
noch verftärkt durch dieWünfche der Seinigen, behielten die 
Oberhand. Indeß konnte er doch nicht unterlaffen, fein 
brennendes Verlangen nach gemeinnüßiger Wirkſamkeit noch 
einmal zu bethätigen. Dohm glaubte namlih, wenn er: 
das Gute zeige, das in der Verfaſſung des neuen König: 
reichs liege und aus ihr fich fördern laſſe, feine Anfichten 
als Wünfche und Erwartungen darlegend, auf diefe Weife 
zur Beförderung und Entwidelung deffelben etwas beitra- 
gen zu koͤnnen, und entwarf in diefer Abficht einen Aufjag, 
betitelt: „„consid@rations sur l’&tat present de la patrie 
„par un citoyen Westphalien ‚‘“ den er nad) Kaffel über: 
fhidte. Derfelbe ift ihm von dort nie wieder zugefommen, 


und man kann wol annehmen, daß er ohne allen Nutzen ge: 
blieben ift. 


zu 


Die Entlaffung aus dem Gefandtfchaftpoften wurbe 
erbeten und — bewilligt, aber in der Eigenfchaft eines Mit: 
Hliedes des Weftphälifchen Staatsraths erhielt Dohm ei— 
gentlich nur einen unbeftimmten Urlaub zur Herftellung feis 
ner Gefundheit. Dresden, wo ihm und den Seinigen man: 
cher höhere Lebensgenuß zu Theil geworden, und wo er 
zulezt noch viele wohlthuende Beweife von Achtung und 
Theilnahme erhalten hatte, verließ er gegen Ende Novem: 
berö, und begab fich über Leipzig und Halle nad) ſei— 
nem Guthe Puftleben, für ihn einem Hafen vergleichbar, 
in welchen der Seefahrer nach einer flürmifchen Reife zur 
erfehnten Nuhe und Erholung einläuft, | 
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XI. 
Aufenthalt zu Puſtleben vom Ende des Jahrs 
1810 bis zum Tode (29fen May 1820). 





Das Suth, auf welchem fih Dohm nun befand, 
liegt in dem Thal eines vom Eichöfelde herabkommenden klei⸗ 
nen Fluſſes, Wipper genannt, der ſich meiftend durch anz 
muthige Wiefengründe hinfchlängelt. Die weitere Umge: 
gend ift von Hügeln und Eleinen Gebirgsarmen durchſchnit— 
ten, die hin und wieder mit Waldung bededt find, und im 
Sommer, zwifhen den Saatfeldern und den freundlichen 
Dörfern mit rothen Dächern, einen fehr mahlerifchen An— 
blif gewähren. Im Hintergrunde wird die Ausſicht nord- 
wärts durch den Harz begränzt, deffen ganze Gebürgsfette, 
von MWeften nad) Often, faft von jedem Hügel der Gegend 
zu überfehen ift, füblich aber ift ein mit dem Harz parallel 
laufendes Zwifchengebürg nahe, die Haynleite oder Hage: 
leide, deſſen vorfpringende Punkte nach drey Seiten hin 
fehr reizende Anfichten darbieten. Im diefem Betracht ges 
währte der neue Aufenthaltsort einigen Erfag für Dresden ; 
aber in Betreff geijtiger Bedürfniffe mußte ſchon für einen 
günftigen Umfland gehalten werden, daß Pufileben vou 
Halle und Leipzig etwa 12 bis 14 Meilen, von Göttingen 
nur 7 Meilen entfernt, und in dem benabhbarten Nord: 
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haufen eine, wenn auch nur ſehr mittelmaͤßige, Buchhand: 
lung vorhanden fey. Für leibliche Bedürfniffe Eonnte 
aus der nachbarlichen ehemaligen Reichsſtadt, wo feit eis 
nigen Sahren Betriebfamkeit mannichfacher Art fehr zuge: 
nommen hatte, beffer Rath gefchaft werden. 


Welche fhöne Hoffnungen aber auch die Zukunft zu 
faſſen erlaubte, — immer blieb die völlige und plößliche Ver. 
Anderung der ganzen Lage und aller frühern Verhaͤltniſſe 
zunächft fehr fühldar. Und als gleich anfangs, mitten im 
Winter, häusliche Widerwärtigfeiten, Krankjeyn der Kin: 
der an fehr bösartigen Mafern, und eignes Unwohlbefin: 
den, eintraten, konnten Dohm's fo wie aller Seinigen Ge: 
nügfamkeit und entfchiedener Sinn für Zurüdgezogenheit 
und unabhängiges Leben fogleich in einer nicht geringen 
Prüfung fich bewähren. Um jedoch von der ungewohnten 
Einförmigfeit des ländlichen Aufenthalts, die noch nicht 
durch den Zauber einer beftimmten, erhebenden Befchäftis 
gung verfüßt und verdedt wurde, etwas abzuziehen, und 
zugleich auch die neue Lage wie von felbft heranfommen, 
gleichfam vor den eignen Augen als Erfüllung lange geheg— 
ter Wünfche entftchen zu laffen, bewog der Eleine Fami—⸗ 
lien» Kreis das theure Haupt, fein früheres Leben im Zu: 
fammenhange zu erzählen. Dohm fahe zu: dem Ende die 
geführten Tagebücher und andre betreffende Papiere durch, 
die ſchon Langft zu Puftleben waren, auch kam ihm fein 
umfaffendes,' für die frühern Zeiten noch fehr treues, Ges 
bachtniß bey den Erinnerungen, die hervorgerufen werden 
mußten, treflich zu flatten. Die ruhigen Abendflunden 
wurden zu diefen mündlichen Mittheilungen gewählt, die 
natürlich zu manchen fehr intereffanten, ausführlihen Er—⸗ 
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Örterungen Anlaß gaben, denen auch dieſe Lebensbeſchrei⸗ 
bung viel verdankt, wie denn überhaupt ihr Verfafler oh⸗ 
ne diefe Eröfnungen,. die er durch gelegentliche Nachfor-⸗ 
ſchungen fpäter noch zu ergänzen und aufzuklären bemüht 
gewefen ift, nicht. fo vollftändig und auch im Kleinften zus 
verläßig hätte ſchreiben Fönnen, als es ihm möglich gewe⸗ 
fen, und zu. einer wahrhaften Lebensbefhreibung nöthig 
if. — Die langen Winterabende mehrerer Wochen vers 
floffen auf diefe Weiſe Höchft Lehrreich und erheiternd, und 
eine beffere Einleitung zu dem neuen und lezten Lebensab⸗ 
ſchnitt, als dieſe durch die Umſtaͤnde, vorzuͤglich auch durch 
den richtigen Takt der Frauen herbeigeführten patriarchali— 
fchen Mittheilungen, wobey Entäußerung manches Unwe: 
fentlichen gleichfam von felbft fich ergab, hätte nicht er= 
dacht werden Fönnen. Im welcher Art Dohm felbft gegen 
entfernte Freunde fich über die freiwillig erwählte Lage ges 
aͤußert hat, geht am beften aus deren Antworten auf feis 
ne Briefe hervor. So fchrieb ihm unter andern der biedere 
Dörrien aus Leipzig: „Ich begreife es wohl, daß Ih⸗ 
„nen nach dem unftäten Gefchäftöleben, das Sie fo viele 
„Jahre geführt haben, umd felbft nach der lezten beſchwer— 
„lichen Reife, die Ruhe in Ihrem Iändlichen Eigenthum 
„und bey Ihren Lieben wohl thut. Das Beifammenfeyn 
„mit Perfonen, die Ihnen die liebften auf der Exde find, 
„wird e8 Sie kaum fühlen laffen, daß Sie mit den Bege— 
„benheiten der großen Welt nur durch die Zeitungen und 
„den Briefmwechfel mit einigen Freunden zuſammenhaͤn⸗ 
„gen.“ — Der erſte Brief, den der alte Freund von 
Diez nach Puſtleben ſchrieb, hebt mit den Worten an: 
„Ich muß heute mit tauſend Gluͤckwuͤnſchen zu Ihrer Ans 
„kunft im Hafen ber. Ruhe anfangen. Ihr Brief vom 
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",‚2ten Ianuar (1811), worin Sie mich davon unterrichten, 
„macht in unfrer Correfpondenz ‚Epoche, denn feit langer 
„Zeit habe. ich von Ihnen nichts ‚gehört, was mir fo viel 
„wahre Freude verurfacht hatte. — Diefer Freund mwoll- 
te fogar in den Schriftzüugen. Dohm's eine Veränderung 
bemerkt haben, die er aus der größern Geiftesruhe in der 
Zuruͤckgezogenheit glaubte erklären zu können, — „denn — 
ſagter — „Shrer bisherigen Handfchrift konnte man-gleich- 
„fam die öffentlichen Gefchäfte, und die damit verbundene 
„Zerftreuung und Unruhe anmerken.“ — 


Zu Kaffel fchien man in den erften Wochen nach 
Dohm’3 Abgange von Dresden an fein gänzliches Zurüdz, 
ziehen aus dem Staatsdienſt noch nicht recht zu glauben; 
wenigſtens ließ die ganz unerwartete Ertheilung des Com⸗ 
mandeur= Grades vom Orden ber Weftphälifchen Krone im, 
Anfange des Jahrs 1811, fo wie die Beibehaltung von 
Dohm's Namen in der Lifte der Staatsräthe für den aus 
Berordentlichen Dienft das Gegentheil nicht annehmen. Es 
entfland dadurch bey Dohm einige Unruhe, die jedoch um 
fo mehr antrieb, kurze Zeit nach jener Gunftbezeigung die 
Gründe darzulegen, die es ihm unmoͤglich machten, dem 
Öffentlichen Dienft ſich ferner zu widmen. Seine Gründe, 
wurden anerkannt, und man bewilligte ihm fogar,. nach 
kaum breijähriger Dienftzeit im neuen Königreiche, mit, 
befonderer Berüdfichtigung feiner frühern langern Geſchaͤfts⸗ 
laufbahn, denjenigen Ruheftandsgehalt, den ein, Staats— 
rath nur nach fünfjähriger Dienftzeit zu fordern berechtigt. 
war. * 


Jezt erſt war die gewuͤnſchte Unabhaͤngigkeit als 
ganz entſchieden anzuſehen; es konnten nun mit Zuverſicht 
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fuͤr die noch uͤbrige Lebenszeit Plane gemacht , und’ bleiben⸗ 
de Einrichtungen : getroffen werden. Indem Familien 
Kreife ergab. fich von felbft mehr Rundung und Feftigkeit 
durch die im Sommer 1811 flatt gefundene Verheirathung 
von Dohm's "einziger Zochter mit dem Verfaſſer diefer Les 
bensbeſchreibung, . der. num zu ber langft gefühlten innern 
Verpflichtung auch eine vollguͤltige außere erhicht, dem edlen, 
väterlichen Freunde ſich aufs engſte anzufchliegen, "und in 
Freunde und Leid bey ihm auszuharren. Der fehr natuͤr⸗ 
liche Wunſch, die wankende Geſundheit des theuern Fami⸗ 
lienhaupts einigermaßen gebeſſert und befeſtigt zu ſehen, 
veranlaßte den Beſuch des in dieſem Sommer zuerſt mit 
zweckmaͤßigen Einrichtungen verſehenen Alexisbades ohn⸗ 
weit Ballenſtedt, in einem der ſchoͤnſten Thaͤler des Harzes, 
dem Selkethal. Dohm hatte jedoch gar keinen Nutzen da= 
von, denn der oft ſchnelle Wechſel der Temperatur, und 
ein meiſtens ſtarker Luftzug in dem engen Thal waren ihm 
nicht zutraͤglich, fo daß die durch ploͤtzliches Erkranken ſei— 
ner Gattin befchleunigte Ruͤckkehr nach Puſtleben als eine 
günftige Fügung angefehen werben mußte. Hier wurde ihm 
nun der ländliche Aufenthalt, bey ungeftörter Muße und einer | 
würdigen Befchäftigung, von der bald die Rede feyn wird, 
immer angenehmer, obſchon die frühern idylifchen Vor: 
ſtellungen vom. Landleben und von eigner unmittelbarer 
Wirkſamkeit darin, bey aller Anerkennung des nüglichen 
und bedeutungsvollen Werths der gewöhnlichen Iändlichen 
Thaͤtigkeit, fich immer mehr herabftimmten. Dohm be: 
merkte. bald, daß ihm wefentliche Eigenſchaften fehlten, um 
auch nach dieſer Seite hin gemeinnuͤtzig, naͤmlich tuͤchtig, 
nicht auf eine blos ſcheinbare, oberflaͤchliche Weiſe, wirken 
zu koͤnnen. Als gegen Ende des Jahrs 1811, zum erſten 
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Mal in bequemer haͤuslicher Einrichtung zu Puſtleben, ſein 
Geburtstag gefeyert wurde, erklaͤrte er ſich ſelbſt uͤber die 
abgelegten irrigen Vorſtellungen vom Landleben mit heiterm 
Sinn, und machte zugleich fuͤr das Gymnaſium der Va— 
terſtadt Lemgo eine kleine Stiftung. Er ſchenkte naͤmlich 
jener Anſtalt, die damals unter der Leitung des verdienſt— 
vollen Rektors Neinert blühete (1), zwey Hundert 
Thaler und beftimmte, daß die jährlichen Zinfen davon 
zu einer Preisvertheilung an. Schüler der erften: Klaffe, 
für die beften Ausarbeitungen über ein von, den Lehrern. 
aufgegebnes Thema, verwendet werben follten» Die Auf: 
gaben müffen immer einen Gegenſtand aus der Gefchichte, 
der Mathematif, überhaupt aus den zur gelehrten Bildung 
vorbereitenden eigentlichen Schulwiffenfchaften betreffen, 
die Preife in zweckmaͤßigen Büchern beftehen. Der Stif: 
ter hat von dem fihönen Wetteifer, der dadurch befördert 
worben, und von defjen hoffnungerregenden Früchten felbft 
noch erfreuliche Beweife gefehen. | 


Die Zuruͤckgezogenheit von den ‚öffentlichen Angele- 
genheiten ging indeß bey Dohm nicht fo weit, daß er nun 
in flolzer Scelbfigenügfamfeit dem aͤußern Treiben ohne 
Teilnahme zugefehen hätte. — Dies wäre, wie fich jeder 


(1) Wer diefen in feiner Art feltnen Mann, der im Jahr 

1820 ale’ Direktor des Archigymnaſiums zu Soeſt 
geſtorben iſt, näher kennen zu lernen wuͤnſcht, den 
verweiſen wir auf deifen im Jahr 1823, von einem ſei⸗ 
ner ehemaligen Schüler erfhienene Lebensbeſchrei— 
bung, die den Titel führt: »Das’RXeben Joh. 
„Friedrih Neinert’s 2c. befchrieben von Wil: 
„helm Frepherten von Blomberg." 
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aufmerffame Lefer ſchon felbft fagen wird, feiner Natur 
zuwider gewefen; es kehrte vielmehr fogar hoch einmal eis 
nige Neigung zu einer öffentlichen Thätigkeit zurüd. — 
Zunädjft wurde er fehr lebhaft ergriffen durch die gemalt: 
thätige Verbindung eined bedeutenden Theils von Nord: 
deutfchland mit dem Sranzöfifchen Kaiferreich, insbefondere 
auch durch das Schickſal der alten Hanfeftädte, und unter 
diefen vornämlich des ihm fo theuern Bremend. Er theilte 
feine Empfindungen darüber dortigen Freunden mit, von 
denen einer ihm erwiederte: „Herzlichſten Dank für Ihre 
„warme Theilnahme an unferm Schidfal, höchft verehrter 
„Freund des hingefchiedenen Bremens! — Sie wollen 
„mwiffen, unter welchen Umftänden der furchtbare Schlag 
„uns traf, und wie er wirkte. Ald Ehrenbürger Bremen 
„haben Sie ein Recht darnach zu fragen, und es freut mich, 
„Ihnen mit dem Stolze, welchen man Unglüdlichen zu 
„Gute hält, erwiedern zu dürfen: — Ste haben Sich auch 
„in diefer Hinficht unfrer nicht zu fehämen.‘* — Bon einer 
andern Seite her wurde ihm, ganz in Uebereinftimmung 
mit feiner eignen Anficht, gefchrieben: „„Diefer ftete Wech— 
„ſel der Herrfchaft ift ein großes moralifches Uebel, es 
„wird dadurch alle Liebe zum Vaterlande, aller Gemein 
„finn getilgt, und der Fältefte Egoismus herbeigeführt. 
„Lange kann diefes Wefen nicht beſtehen.“ — Dohm fuchte 
bey der Umkehrung durch jene Gewaltthat für Einzelne zu 
wirfen, fo viel ihm möglich war, denn im ganzen Leben 
hielt er feft an dem Grundfag, tüchtige, wohlge: 
finnte Männer an ihre rechten Stellen zu 
bringen, weil dadurch, fagte er, mehr und beffer, 
als es durch Vorfchrift und Geſetz gefchehen koͤnne, Gutes 
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befoͤrdert und Uebles verhindert werde, zumal bey Der: 
wirrung und plößlidyer Umwandlung. 


Sehr aufmerffame und theilnchmende Blicke richtete 
er aus feiner Verborgenheit auch auf den Preußifchen 
Staat, in welchem unter der weifen und umfichtigen Leis 
tung des von Dohm ſtets hochgeachteten Staatsfanzlers 
von Hardenberg, damals bedeutende Schritte zur ges 
deihlichen Begründnng einer beffern Zukunft gefchahen. 
Als er nach einiger Zeit Anlaß hatte, ‚dem Preußifchen 
Staatöfanzler aus feinem Ruhefige zu ſchreiben, Fonnte 
er nicht unterlaffen, ihm in altem Vertrauen zu fagen: 
„Mit innigfter Zheilnahme und mit Empfindungen, als 
„gehörte ich noch zum Preußifihen Staat, fehe ich in der 
„Ferne zu, wie Em. ıc. mitten unter den fchwierigften 
„Umftänden Ihr großes Werk der Wiederherſtellung mus 
„thig fortfegen, dem Staat Vertrauen und Liebe erwer: 
„ben, und dadurch neue Kräfte wecken. Möge der glüd: 
„lichfte Erfolg Ihre verdienftoollen Arbeiten noch kroͤnen!“ — 
Daß dieſer damals (im Anfang des Jahrs 1812) etwas 
kuͤhne Wunſch in der Art, wie es wirklich geſchehen iſt, 
in Erfuͤllung gehen werde, ahnete Dohm wol nicht, als er 
ihn, mehr zur Verſtaͤrkung ſeiner ungeheuchelten Anerken— 
nung der Verdienſte des gegen ihn ſtets wohlgeſinnten ar 
nes, niederfchrieb. 


Eine gefpannte Aufmerkfamfeit widmete er dem Ries 
fenfampfe Napoleon’s gegen Rußland, defjen Ausbruch 
ihm fchon feit ber vorhin erwähnten Franzöfifchen Unterjo: 
hung eines Theils vom nördlichen Deutſchland ald unver: 
meiblich erfchienen war. Im lebhafte Erinnerung Fam ihm 
dabey eine von dem Franzöfifchen Kaifer im Zahr 1806 
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gegen Johannes Müller zu Berlin gemachte Aeußerung, 
von der lezterer ihm, einige Wochen nach feiner merkwuͤrdi⸗— 
gen Unterredung mit dem gewaltigen Manne, in einer ums 
ftändlichen mündlichen Erzählung, bey welcher der Verfaſ— 
fer diefer Lebensbefchreibung zugegen war, Mittheilung 
machte. Als Müller namlich auf Napoleon’ Frage: 
„Was Cäfar, wenn er länger gelebt hätte, wol noch ge: 
„than haben wuͤrde?“ erwiederte, „daß von feinem Edel= 
„muth Herftellung der Republif, oder doch Gründung eis 
„ner fehr gemäßigten Alleinherrfchaft zu erwarten gewefen 
„ſey,“ fagte Napoleon, haftig einfallend: „je crois 
„qu’il aurait fait la guerre aux Parthes,‘“ und fprad) 
dann felbft viel über dieNothwendigkeit einer Bormauer ge: 
gen Afien hin, überhaupt gegen eine nicht Europäifche Gi: 
vilifation, die der höhern Bildung ermangele, und wie 
auch jezt ein folches Unternehmen an der Zeit feyn, und 
er fich dazu vielleicht berufen fühlen dürfte 2, — Die 
ungeheuern Rüflungen gegen Rußland ließen den Willen 
zur Ausführung jenes Gedankens im Jahr 1812 wol ans 
nehmen. Bey diefer Borausfegung ſchien es Dohm um 
fo mehr unbegreiflih, und hoͤchſt unpolitifch zu feyn, daß 
der Franzöfifche Kaifer, als die Heere bis zur Altruffifchen 
Gränze vorgerüdt waren, noch jelbft weiter in das Herz 
des Ruffifchen Reichs vordrang, und fich nicht mit der Herftel= 


(2) In Johannes v. Müllers fämmtlihen Werken 
Theil VIL ©. 243 u.-f. findet man in einem Briefe 
Müllers an feinen Bruder eine ziemlich umſtaͤnd⸗— 
lihe Nahricht von diefer Audienz bev Napoleon, 

doch ift jener befondern Aeußerung nit gedacht, und 
überyaupt ift in diefer ſchriftlichen Mittheilung, 
wie es die Klugheit gebot, große Borfiht beobachtet. 
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lung Polens und deſſen zweckmaͤßiger Einrichtung zu einem 
kraͤftigen Widerſtande beſchaͤftigte, ja daß er ſogar eine be— 
ſtimmte Erklärung deshalb fichtbar vermied. Dennoch 
wurde auch Dohm durch das gänzlihe Miölingen des uns 
geheuern Unternehmens überrafcht, mit vielen Andern, bie, 
gleich ihm, nachgedacht, nicht blos gehofft hatten, daß ges 
fhehen werde, was fie wuͤnſchten. Da er von Leipzig die 
Nachricht erhielt, daß Napoleon dort am 14ten Decem: 
ber Abends im ftrengften Incognito, wie auf der Flucht, 
durchgereift, und von der Umgeburig Alles angewendet fey, 
um augenblidlihe Kundwerdung diefes Ereigniffes zu ver: 
hüten, ahnete er zuerft den zerrütteten Zuftand des Frans 
zöfifhen Heers, und er gab nun den noch gefliffentlich ver: 
breiteten Nachrichten von Sammlung und Aufftellung einer 
fhügenden Macht an der Weichfel keinen Glauben mehr (3). 


(3) Wir theilen hier aus der Leipziger Nahriht von Na— 
poleon's fchleuniger Durchreife noch folgendes Ein: 
zelne mit. „Geftern um Mittag Fam eine Staffette 
„von Dresden, bie für den Herzog von Vicenza 
„(Saulincourt) und defien Gefolge 26 Pferde be: 
„ſtellte. Um halb fieben Uhr traf der Meifende ein, 
„und flieg im Hotelde Pruffe ab. Auf fein Zim— 
„mer durfte Niemand von den Wirtheleuten fommen. 
„Während der Bereitung des Abendeffens Fommt cin 
„DOfficier (man glaubt es fey der Herzog von Vicen— 

58 felbfigewefen) in die Küche, und läßt eine Bouillon 
„unter feinen Augen bereiten. Um 9 Uhr fährt man 
„wieder ab. Der Wirth und die Küper kommen mit 
„brennenden Lihtern, welde von der Umgebung fo: 
„gleih ausgeblafen werden. Doch erfennt man an 
„dem grün fammtnen mit Golde reich gefiidten Pelze, 
„und an ber Gefialt den Kaifer. in Tage zuvor 
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Es ſchien ihm jezt nicht mehr zweifelhaft, daß ber Kriegs⸗ 
ſchauplatz bald an der Oder und Elbe ſeyn werde. Als je— 
doch, in Folge des kuͤhnen Vordringens der verbuͤndeten 
Preußiſchen und Ruſſiſchen Streitkraͤfte, das Kriegsgetuͤm⸗ 
mel bereits um Oſtern 1813 bis in die Gegend von Nord⸗ 
haufen, vorzüglich durch Kofaden,. verbreitet würde, bes 
gab fih Dohm, dergleichen ‚Untuhen,.und jede Zweideutig- 
keit fcheuend, auf einige Wochen nach Göttingen‘, wohin 
er ohnedem auch in diefem Jahre, wie es fchon im vorigen 
‚gefchehen war, gehen wollte. Böllig beruhigenden Hoff: 
nungen für ben. endlichen Auögang des großen Kampfs 
überließ er fich erft, als Defterreich dem Bunde gegen 
Frankreich ſich anfhloß, war dann aber auf harte Kriegs - 
Drangfale für Deutjchland, und insbefondere auch für feine 
Gegend gefaßt, um ſo mehr aber. froh, als der Sturm, 
nach der glorreichen Bölferfchlacht bey Leipzig, feinem ru= 
bigen Winkel ſchnell worbeiraufchte, ihn nur wenig beruͤh— 
rend. Die Wiederherftellung Preußens, die Befreiung 
Deutfchlands vom eigenwilligen und felbjtfüchtigen Franzd- 
ſiſchen Einfluß, waren nun fich hervordbrängende, erheben 
de Gedanken, die, fo wie der erwachte, durch Thaten fich 
fund gebende Gemeingeift, ſchoͤne Hoffnungen für die Zu: 


„bier von der Armee angefommener Franzöfifher Offi⸗ 
„eier, den vermuthlic Neugier dahin geführt hatte, 
„ſteht an der Thür. Der Kaifer erblidt ihn ſogleich 
„und fragt: qui &tes Vous? — Votre nom? — Vous 
„irez avec moi. Dann läht er ihn in den zweiten 
„Schlitten fieigen, nimmt ihn bis auf die Hälfte des 
„Weges nach Luͤtzen mit, wo er ausgeftiegen und zu 
„Fuß zuruͤckgegangen ift.“ 
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kunft faſſen ließen. Bey Dohm regte ſich noch einmal 
mächtig das Verlangen zu werkthaͤtiger Theilnahme an ei: 
ner neuen, und, — ſo hoffte er —, beſſern Geſtaltung 
der Dinge. Er ſchrieb deshalb, ſchon im Anfange des Jahrs, 
an einen in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit ihm ſte— 
henden Staatsmann in Berlin unter andern: „Ungleich 
„beruhigenber würde es für mich feyn, dem Staate nicht 
„als ein Penfionair zur Laft zu fallen, ſondern was mir 
„bewilligt wird einigerinaßen wenigſtens burch meine Ars 
„‚beit verdienen zu können. Ohnerachtet meiner Kränflich 
„keit halte ich mich doch noch dazu fähig, infofern mir naͤm⸗ 
„lich Arbeiten aufgetragen. würben,. bie nicht. genau an 
„Zeit und Stunde gebunden find, nicht äußere Repraͤſen⸗ 
„‚tation fordern, fondern in der Stube abgemacht werden 
„koͤnnen. Diefes würde ber Fall feyn, wenn. von mir 


„Gutachten und Audarbeitungen in auswärtigen Staats: 


„‚gefchäften verlangt würden. Durch diefe hoffe ich, vor: 
„züglich bey den jezt bevorftehenden fo wichtigen neuen 
„Berhältniffen in Deutfchland, nüsliche Dienfte leiſten zu 
„koͤnnen. Ich bin wol Willens, diefe auzubieten, wün: 
„ſche aber ed mit Weberreichung des erſten Bandes der Ge: 


„‚fchichte meiner Zeit zu thun, der in einigen Monaten. er; 


„ſcheinen wird, weil ich mir fchmeichle, diefes Werk werde 
„beſſer als eine bloße Verficherung beweifen, daß ich zu 
„Arbeiten diefer Art noch im Stande bin — Ich ver: 
„traue Ihnen diefes mein Vorhaben, doch mit ber Bitte, 
„es für Sich zu behalten, und bin gewiß, daß Sie über 
„den Gedanken Sich freuen werden. Gelingt er, fo wür: 
„den wir noch wieder in dem Dite, wo wir uns in der 
„Jugendzeit zuerſt fanden, fuͤr den Abend unſers Lebens 
„vereint werden, und gewiß uns freuen, dieſen Abend 


— 
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„durch das fchöne Wiederauferſtehen bed Staats, dem wir 
„unfre Kräfte gewidmet, erheitert zu fehen.“ — Auch 
dem Schwiegerfohn wünfchte Dohm in dem wieder anzie: 
bend erfcheinenden öffentlichen Leben einen angemeffenen 
Wirkungskreis zu verfchaffen. 


Bey dem rafchen Laufe der Begebenheiten, und 
bey den fo fehr veränderten und veränderlichen Umftänden 
und Verhältniffen, die wol überall zu ganz feften Befchlüf: 
fen und Planen nicht Eommen ließen, durfte es Dohm nicht 
fehr befremden, daß die Berudfichtigung feiner, ohnehin 
bedingten, MWünfche und Anerbietungen für eine fich in 
Zukunft ergebende Gelegenheit hinausgefezt wurde. Seine 
lebhafte Theilnahme an den großen Gegenftänden, die zu 
Mien verhandelt werden follten, ward jedoch dadurch nicht 
gefchwächt, under freute fich innig, als ihm von einem 
‚wohl unterrichteten, felbft in vechter Art theilnehmenden 
Freunde zu Berlin unter andern gefchrieben wurde (am 
16ten Scytember 1814): „Am 13ten d. ift unfer Fürft 
„Ötaatöfanzler nach Wien abgegangen. Möge Gott ihm 
„feinen Segen zu dem großen Werfe geben; er bringt Ges 
„ſinnungen dahin, die ihn verdienen.“ — Die erften zus 
verläßigen Nachrichten jedoch, die Dohm, etwa nach zwey 
Monaten, von dem Zuftande der Angelegenheiten zu Wien 
zufamen; waren nicht8 weniger als erfreulich. „Man - 
„follte verzweifeln — fagte er — an dem Nutzen der Ges 
„ſchichte für das lebende Gefchleht, und daß wahrhaft 
„weiſe und zugleich Acht politifche Grundfäße fich je wers 
„den geltend machen können. — Allerdings aber — 
möchte man binzufegen — iſt dad rechte DVerftchen der 
Lehren, bie im großen Buche der Gefchichte enthalten find, - 

82 
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insbeſondere auch deren geſchickte, gedeihliche Anwendung 
nicht leicht. Haͤngt nicht ſchon die richtige Auslegung 
ſehr von der Welt in uns ab? Und welch ein Schritt 
iſt noch vom rechten Wiſſen, zum — wirklichen Thun, 
bey der Menge der Hinderniſſe, die von eingewurzelter Ge: 
mwohnheitsliebe, von ſchlauer Selbftfucht, blinder Leiden: 
fchaft, vom Mangel an Kraft, und von böfem, oder doch 
- - verkehrtem Willen entgegengefezt werden! — Die Ergeb: 
niffe des Wiener Congreſſes entfprachen Dohm’3 Erwar⸗ 
tungen nicht. Von den edelmüthigen Gefinnungen des Kai: 
ſers Alerander hatte er für die fünftige Ruhe Europa’s 
durch freiwillige Befchranfung des ungeheuren übermächtis 
gen Reichs beffere Gewährleiftungen gehofft, als die der 
Charakter und das Leben eine Sterblichen geben koͤnnen, 
duch ſchien ihm die Herftellung Polens zu einem unabhän: 
gigen Staat dem wohlverftandenen Intereffe des Nuffifchen 
Reichs felbft zutzäglich, und der Werth des dadurch gegeb: 
nen Beifpield von Gerechtigkeit und Mäßigung über alle 
Schägung erhaben zu feyn. Insbeſondere hielt er auch 
die Deutfche Bundesafte für ein Werk der Eile, zu vielfas 
cher Auslegung Stoff darbietend. „Ich kann mir fehr 
„wohl erklären, wie dad Alles zugegangen ift, aber da: 
„durch werden die Sachen felbft nicht beffer.** — Dies ant: 
wortete Dohm einem Freunde, ber ihn gefchrieben hatte: 
„Sie werden Vieles erfahren, was über und — unter Ih: 
„rer Erwartung feyn wird.‘ 


As größere und beffer begründete Ruhe nach der 
zweiten fchnellen Befiegung Napoleons eintrat, hoffte Dohm, 
der übrigens nun einer eignen thäfigen Mitwirfung ent: 

ſagt hatte, auf merkliche VBerbefferungen in der innern Ein: 
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richtung und Verfaffung vorzüglich der Deutfchen Staaten, 
damit der fo ſchoͤn erwachte Gemeingeift erhalten und’ ges 
ftärkt, überhaupt die fortgefchrittene Bildung anerkannt - 
und befördert, fo wie zugleich ihren Forderungen genügt 
werbe. Nie zwar theilte er überfpannte Erwartungen, äber 
wie von feinem Dafeyn war er davon überzeugt, daß 
ein auf das Beffere in den Menfchen gegründetes fich Fund 
gebendes Vertrauen ber Fürften zu den Völkern, überhaupt 
der Negierenden zu den Regierten, fehr heilfame Folgen 
unfehlbar hervorbringen werde. Für die eigne Ruhe der 
guten, wohlgefinnten Fürften, die fich felbft geftehen muͤß— 
ten, daß die jegigen Erforderniffe der Regierungskunſt ihre 
Kräfte, wie überhaupt die Krafte Einzelner überjtiegen, 
ſchien es ihm von der größten Wichtigkeit zu feyn, daß den 
Einfichten der Befjeren im Volk, mit einem Worte der Ins 
telligenz, gefegliche Wege eröfnet würden, um fich mit 
Anftand, und zugleich mit der belebenden Hoffnung nüsli: 
chen Wirkens, freimüthig äußern zu können. Er verfannte 
die Schwierigkeiten der Ausführung nicht, war jedoch über: 
zeugt, daß bey ernfllihem, redlichem Willen, und bey 
wohlbegründetem gegenfeitigem Vertrauen, manche Anftöße 
leichter befeitiget werden würden, als eine von Mißtrauen 
eingegebne angfiliche Berechnung gewöhnlich glauben laſſe. 
Nur wo gezwungen und mit fihtbarem iSträuben, alfo 
nicht mit gutem Willen, gehandelt werde, ſey — fagte 
er — Gefahr zu beforgen, weil Schein und Zrug, ihrer 
Natur nach, nie die Folgen der Aufrichtigkeit und Wahr: 
heit auf die Dauer haben Fönnten ; denn Verfehrung der 
ewigen Orbnung der Dinge fey nicht zu erwarten, oder 
vielmehr — nicht zu befürchten. — Died mag genug feyn, 
um von Dohm’s Anfichten und Ueberzeugungen in Betreff 
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diefer allgemein wichtigen Angelegenheiten -" eine richtige 
Borftelung zu geben. Nur das Eine erwähnen wir nod, 
dag ihm im Jahr 1818 von einem bedeutenden, hochges 
finnten Staatsmanne, auf Veranlaffung einiger brieflihen 
Aeußerungen Dohm's über Verfaſſung und Landftändifche 
Berhältniffe, gefchrieben wurde: „Ich wünfchte, Ew. ıc 
„wählten diefe Materien zum Gegenftande Ihres Nachden⸗ 
„eens, und fuchten verftändige Anfichten in Ihrer Nähe zu 
„verbreiten, denn ich höre, bag man in Ihren Gegenden 
„unhaltbare ariftofratifche Principien aufftelt, die dann 


„die Gegenparthey zu eben fo unhaltbaren demofratifchen 


„verleiten. Dohm konnte bey fehon immer mehr zuneh: 
mender Schwäche, und da er auf andere Weiſe Hinlänglich 
befchäftiget war, dieſer Aufforderung nicht genügen, fo viel 
Anziehendes jene Gegenftände auch von jeher für ihn gehabt 
hatten, und fo lebhaft ndchivor etlichen. Jahren der Wunſch 
bey ihm gewefen war, neben einem groͤßern Werk: auch 
Eleinere Abhandlungen über verfchiedene allgemein interefe 
ſante Gegenftände auszuarbeiten. Bu folchen Gegenitäns 
den gehörte unter andern auch das Geſandſchaftsweſen, in 
welchem Dohm eine Beſchraͤnkung für ſehr zweckmaͤßig 


hielt, indem er hberzeugt war, daß dieſe koſtbare zum 


Lurus der neuern Europäifchen Staaten gehörende Sitte 
oft mehr Nachtheile verurfache,. als fie Nutzen ftifte. Er 
batte viele Beobachtungen. darüber. angeftellt, und würde‘ 
gewiß viel Beherzigungswerthes gefagt haben, | 


Die eigentliche Arbeit und Hauptbefchäffigung‘ 
Dohm’s in feiner Zuruͤckgezogenheit zu Puftleben , welcher 
er mit innerer Freudigkeit, ja mit faft jugendlichem Enthu⸗ 
fiasmus ſich bingab, beftand in der Entwerfung eine 
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Gefchichtwert3, von welchem unter dem Zitel: „Denkt: 
„würdigfeiten meiner Zeit, oder Beiträge zur 
„Gefhichte vom lezten Viertel des achtzehn: 
„ten und vom Anfang des neunzehnten Jahr: 
„bunderts 1778 bis 1806“ — die erfte Abthei: 
lung bis zum Tode Friedrich’ II in fünf Bänden erfchie: 
nen ift, und fich gewiß in den Händen vieler unfrer Leſer 
befindet. Ueber den Plan und Zweck diefes Werks hat er 
in zwey ausführlichen Vorreden, zum erften und vierten 
Bande, fich felbft umftändlich erklärt, und fich darin zu: 
gleich : uber die Grundfäße ausgefprochen, die er als Ges 
fehichtfchreiber zu befolgen bemüht gewefen ifl. „Kein Ge⸗ 
„ſchichtſchreiber — fagt er unter andern — auch nicht der 
„beſte, der je Begebenheiten ſeiner Zeit beſchrieb, hat ſich 
„von dem Einfluß des Wohlwollens oder der Abneigung, 
„die ihn waͤhrend der Handlung oder des Zuſchauens be— 
„lebten, vollkommen rein erhalten koͤnnen. Auch ich theile 
„dieſes allgemeine Loos der Menſchheit, erlaube mir aber 
„die Bemerkung, daß ganz partheyloſe Geſchichtſchreiber 
„gerade um nichts ſeltner ſind, als durchaus unpartheyiſche 
„Geſchichtleſer. — Auch iſt Unpartheylichkeit nicht mit kal⸗ 
„ter Fuͤhlloſigkeit zu verwechſeln; der Geſchichtſchreiber 
„will Theilnahme in dem Leſer erregen; wie vermoͤgte er 
„es, wenn er felbft fie nicht empfände? — Bey edlen, 
„großen Handlungen vermweile ich mit Vorliebe, bey 
„ſchlechten und unwürdigen unterdrüde ich die Verach— 
„tung und. den Unwillen nicht, den fie mir einflößen. 
„Nie ijt ed mir Freude gewefen, edle Charaktere ges 
„fliffentlich herabzufegen, um nur etwas Neues, Auffal- 
„lendes, und bisher nicht Gefagted vorzubringen, oder ' 
„die Handlungen allgemein vwerehrter Menfchen fo lange 
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„durchzuwuͤhlen, bis ſchlechte Triebfedern zu ihnen gefum 
„den find.‘ 


Dohm führte einen alten, lange gehegten Borfas 
aus, indem er die am Abend feines Lebens ihm gewordene 
Muße zu diefer Arbeit verwendete, wir dürfen hinzufegen, 
mit einer Treue und mit einem fo anhaltenden und gewif: 
fenhaften Fleiße, als ob er von jeder Stunde Rechenfchaft 
zu geben hätte, fern jedoch von Eleinlicher Aengftlichkeit, 
fo wie von eilfertiger Haft. „Ich arbeite fleißig — 
fchrieb er felbft, ald etwa ein Sahr feit dem Beginn der 
Arbeit verfloffen war‘ — „aber ohne zu große Anjtren: 
„gung, und nie bis zur Ermuͤdung. Eben dies fol ein 
„Vorzug feyn, daß mein Buch ein Werk der Muße und 
„Freiheit, nicht um Lohne willen in Eile gefchrieben iſt.““ — 
. Einem Lohn, in der gewöhnlichen Bedeutung des Worts, 
entfagte er faft ganz; dad gering beflimmte Honorar follte 
nur zum Erfaß der eignen baaren Audlagen dienen. Um 
aber Freunden und Bekannten eine Freude machen, und 
zugleich bald ihr Urtheil erfahren zu Eönnen, ließ er fi) 
eine bebeutende Anzahl von Freyexemplaren zum Vertheilen 
geben, und war damit fo freigebig, daß in feiner nachges 
laffenen Bücherfammlung nicht einmal ein vollftändiges 
Eremplar des eignen Werks auf Schreibpapier vorhanden 
iſt. Welche höhere Belohnung Dohm bey feiner Arbeit 
vorſchwebte und ihn zur Ausdauer ftärkte, hat er felbft in 
ber Vorrede zum vierten Bande in folgenden Worten ge: 
fagt: „Ich hoffe, künftige Regenten und Staatsmänner 
„werben bey meinen Erzählungen gern weilen, durch dies 
„ſelben fich zu edlen und großen Handlungen angefeuert, 
„von Fehlern aber, deren Folgen oft fehr weit reichen, ſich 
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„abgeſchreckt finden. Die Hoffnung, vorzüglich unter diefer 
„erhabenen Klaffe Lefer zu finden, und auf fie nüglich zu 
„wirken, hat mich , ich geftehe es, am meiften bey ber un: 
‚‚ternommenen Arbeit belebt, und bey aller Eörperlichen 
„Schwäche mich aufrecht erhalten, alle meine Kräfte dies 
„ſer Arbeit zu widmen. Doch hat die Rüdficht auf diefe 
„Klaſſe von Leſern mich auch vorzüglich mit heiliger Scheu 
„erfüllt, die Wahrheit nie zu verlegen, und es ift dies wiſ⸗ 
„fentlich auch im Kleinften nie geſchehen.“ — 


Ob jene Hoffnung in Erfüllung gehen werde, kann 

erft die Zukunft lehren. Aber fehr unerwartet war es 
Dohm, bey dem Bewußtfeyn eifrigen Strebend nad) Wahr: 
heit und Unpartheylichkeit, fich gerade wegen deren Ber: 
legung angefochten zu fehen, wie dies von. dem Schau: 
ſpieldichte von Kotzebue in dem berüchtigten litteraris 
ſchen Wochenblatte, und von dem Major von Seidlin 
einer Schrift gefchehen ift, die den doppelten Zitel führt: 

„Friedrich der Große und feine Gegner ıc. 
und — „nothwendiger Anhang zu Herrn von 
„Dohm's Denktwürdigfeiten meiner Zeit u. 
„ſ. w.“ — Der etwas hämifche Angriff im litterarifchen 
Wochenblatt, deffen eigentliche Tendenz nicht zu verfennen 
war, ſchmerzte Dohm zugleich durch Faſſung und Inhalt, 
und er glaubte anfangs dazu nicht ſchweigen zu dürfen, 
zumal da auch ein gelehrter Freund diefe Meinung theilte. 
Diefem fehrieb er im erjien Verdruß: „Ich läugne nicht, 
„daß es mir unangenehm gewefen ift, zu fehen, wie diefer 
„Mann offenbar die boshafte Abficht hat, mein Bud) in 
„den Augen feines Publitums herabzufegen. Denn nur 
„als Bosheit kann ich es anfehen, wenn er mir eine ab: 
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„fichtliche Partheylichkeit, oder Ingrimm, wie er es nennt, 
„gegen Katharina II Schuld giebt, und zum Beweiſe da— 
„von allerley Eleine Umftände, aus Begebenheiten die ich 
„nur beiläufig angeführt, beibringt, dagegen mit Feiner 
„Sylbe erwähnt, daß ich eine der ruhmmwürdigften Hand⸗ 

„lungen diefer Monardin ausführlich in einem der ſtaͤrkſten 
„Abſchnitte meines Buchs dargeftellt (Band IL. Kap. 12. 
„Spftem der bewaffneten See: Neutralität), die Kaiferin 
„wegen berfelben eine Wohlthäterin der Menfchheit ges 
„nannt, und den ihr und Panin allein gebührenden Ruhm 
„gegen alle von Andern darauf gemachte Anfprüche ver: 
„theidigt habe. — Jeder, denke ich, muß fühlen, daß 
„hoͤchſte Unpartheylichkeit gegen Perfonen und Sachen von 
„mir eifrigft angeftrebt iſt.“ — Wirklicd entwarf Dohm 
eine ziemlich umftändliche Widerlegung der unfaubern und 
unmürdigen Anfchuldigungen Kogebue’s, zoͤgerte jedoch, 
bey ruhigerer Ueberlegung, mit deren Bekanntmachung, 
und — unterließ fie gänzlich, ald ein von ihm verchrter Staats⸗ 
mann, dem er feine Empfindungen über die Schmähung, 
und zugleich auch feine Anficht über die damals behauptete 
politifche Thätigkeit Koßebue’s mitgetheilt hatte, Folgen= 
beö erwiederfe: „Herr von Koßebue ift als politifcher 
„Scriftfteller und Gefchichtfihreiber hoͤchſt verachtlich und 
„nichtöwürdig; fein Urtheil muß einem Manne, der mit 
»Wahrheitslicbe, Sachkenntniß, Befcheidenheit forfcht und 
„darftellt, wie Ew. ıc., vollfommen gleichgültig feyn ; Ihr 
„Werk wird von allen Freunden der Gefchichte gelefen und 
„gefhäzt werden, und Kotzebue's Wochenblatt befchließt 
„fein Leben mit dem Zage, wo ed gedrudt worden. — 
„Seine Bülletins Fönnen dem Kaifer weder burch 
„Styl, noch durch die darin enthaltenen Urtheile und geäus 
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„ßerten Sefinnungen gefallen, wenn fie denen ähnlich find, 
„welche Herr Luden druden ließ, und ich zweifle, daß 
„fie dDiefem großen Monarchen vorgelegt ‚werden, dem ber 
„kalte, fpöttelnde, irreligiöfe Kotzebue unmöglich. gefal- 
„ten. kann.“ — 


Dem andern Gegner, dem Herrn von Seidl, 
ſezte Dohm gleichfalls nur Stillſchweigen entgegen. Sein 
Urtheil uͤber die ſchriftſtelleriſchen Bemuͤhungen deſſelben 
für den Ruhm Frie drich's II war übrigens ziemlich gleich 
mit dem, welches ein unterrichteter geiftvoller Mann bey 
der Anzeige einer neuern Seidl'ſchen Schrift, nad Dohm's 
Tode, oͤffentlich ausgeſprochen hat. Diefer fagt nämlich; 
„So ehrlich der Verfaſſer ed mit feiner. Beleuchtung meint, 
„weiche ven großen König fogar wider von Dohm, deſſen 
„innigften Verehrer, vertheidigen fol; fo ſchlimm fpielt er 
„doch dadurch feinem Helden mit, indem er ihn aus dem 
„Hohlſpiegel feiner fubmiffeft sabfoluten Verehrung in wun— 
„derlicher Großheit, ohne Ebenmaaß und überall verfchoben 
„erfcheinen läßt (4). Wenn aber in diefer Anzeige weiter: 
hin noch gefagt wird: „als der 4te und 5te Theil des 
„Dohm'ſchen Werks erfchienen, ohne alle Berüdfichtigung. 
‚„feiner Berichtigungen (in der vorhin erwähnten Schrift) ;. 
„da ward ber Berfaffer von neuem, zornig, und fchrieb vor- 


(4) S. Converfationd + Blatt von 1821, Nr. 299. ©. 1194. 
- Der Titel der hier angezeigten Seid Pfhen: Schrift. 
iſt: „Beleuhtung mandhes Tadels Frie— 
„drich's des Großen, Koͤnigs von Preu— 
„ßen, veranlaßt durch den 4ten und zten 
„Theil der Dentwärdigfeiten des Herrn 
„von Dobm 1.“ 


f 


„‚liegendes Buch von. 674 engbedrudten Seiten 2." — 
fo glauben wir nicht unbemerkt laffen zu dürfen, dag Dohm, 
unfers Wiffens, weder durch mündliche, noch durch brief: 
liche Aeußerungen je zu einer folchen etwas bittern Bemer- 
fung DBeranlafjung gegeben hat, wie denn überhaupt oͤf— 
fentliche moralifche Anfchuldigungen, ohne deren ganz fefte 
Begründung, und Alles was zur Sonfequenzmacherey gehört, 
ihm ftet3 fehr zuwider waren. | 


Ein wahres, würbiges Bild von Friedrich II und 
beffen Regierung zu geben, lag Dohm fehr am Herzen; er 
felbft glaubte, daß ihm dies einigermaßen gelungen fey, 
und ergreifend war bie fich merklich Außernde innere Bewe⸗ 
gung, in welcher er den Schluß des vierten Bandes ber 
Denkwürdigkeiten diktirte. „Wenn Du, o Frie drich, — 
fo lautet derfelbe mit Weglaffung einiger Uebergangsmwor: 
te — „auch jezt, auf einer erhöhten Stufe des Dafeyns, 
„noch Antheil an den Dingen diefer Erde, die Dich hier fo 
„edel befchäftigten, nimmft; fo wird, deffen fönnen wir 
„gewiß feyn, Dein Blic gern bey dem Beftreben der Men: 
„chen weilen, welche Deine Zugenden nachzuahmen, Dei- 
„ne Fehler zu vermeiden wünfchen. Mit befonderm Wohl- 
„gefallen wirft Du auf die Regierer der Völker bliden, 
„welche, in einer durch Dich vorbereiteten Zeit, in der Thaͤ— 
„tigkeit und Kraft, und in dem innern Zufammenhange 
„ihrer Handlungen Dir zu gleihen, in Zöfung der Feffeln 
„zer Menfchheit aber, in Erleichterung jedes Druds der 
„bürserlichen Gefelfchaft, und in Beförderung der freyen 
„Entwidelung der Kräfte mündiger gewordenen Völker 
„Dich zu übertreffen ſtreben. Auch auf diefes unfer Bemuͤ— 
„ben, zu einer folhen Deiner allein würdigen Nachfolge 
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„durch ein mit reiner Wahrheitsliebe entworfenes Bild Dei: 
„ner Tugenden zu eimuntern, wird, dad wagen wir zu 
„hoffen, Dein edler Geift nicht misfällig herabfehen.‘‘ — 
Eine große Freude war ed Dohm, gerade diefen Theil fei: 
nes Werts, den vierten, feinem verehrten Monarchen, 
dem Großneffen und ruhmvollen Nachfolger Friedrichs, 
widmen zu dürfen. Und falt bis zu Thranen wurde der 
durch Alter und Eörperliche Leiden gebeugte, leicht aufzures 
gende Greid gerührt, ald der Preußifhe Thronerbe, für 
die Ueberfendung dieſes Theils dankend, und unter Bezeis | 
gung freundlicher Theilnahme an des Verfaſſers Gefund: 
heitsumftänden, zugleich ausdrüdlich verficherte, „daß Er 
„feine ganze Aufmerffamkeit diefer Fortfegung um fo mehr 
„widmen werde, da folche einen großen Gegenftand bettef- 
„fe, der für Ihn das höchfte Intereffe habe. — Am 
ſchicklichſten ſcheint hier auch bemerkt werden zu Fönnen, 
daß Dohm dem Schriftfteller, und vom öffentlichen 
Leben gefchiedenen Staatdmanne, zwey dußere Auszeich- 
nungen zu Zheil wurden, die ihm als Zeichen von wohl: 
wollender und zugleich ehrender Anerkennung feiner Bemuͤ⸗ 
hungen nicht anderd ald angenehm feyn fonnten. Er er: 
hielt nämlich den Preußifchen rothen Adler = Orden zweiter 
Klaffe, und das Commandeur = Kreuß des Bayerfchen Ci: 
vil-Verdienſt-Ordens; lezteres zuerft und mit der aus— 
drüdlihen Berficherung, daß es ein fprechender Beweis 
wohlwollender Gefinnungen und der Windigung feiner Ber- 
dienfte feyn ſolle. | 


Ueber das, was Dohm als Gefchichtforfcher und 
Gefchichtfchreiber in. feinen Denkwürdigfeiten wirklich ge: 
leiftet hat, enthält fich fein Biograph, nach dem Wunſche 


des Berewigten vielleicht felbft Fortfeger des Werks, billig 
jedes: eigenen Urtheils. Aber es wird ihm vergönnt feyn, - 
von den Lob und Zadel ausfprechenden, ‚auch dem Fortfe: 
ger : beachtungswerthen Bemerkungen eined geiftvollen 
. Freundes, der Dohm und-fein Werk genau Fannte, Eini— 
ges hier mitzutheilen. — „Dohm — fagt diefer — hat 
„die Weihe zum Gefchichtfchreiber nicht von einem andern 
„Sefchichtfehreiber empfangen, ſondern durch feinen Geift, 
„den ihm Gott gegeben. — Sein Werk:ift, als Werk der 
„neuern Gefchiehte, im Geift dieſer Gefchichte, d. i. der 
„Idee derfelben gemäß, aber Feinesweges in der gewöhnli- 
„chen Weife derfelben. Es iſt original und zugleich mu— 
„fterhaft, mit Gemüth gefchrieben, ſtets dad Walten des, 
„Gemüths offenbarend und nachweifend. Weberall erfcheint 
„Dohm ald Anmwald der Mahrheit, des Nechts und ber 
„Tugend; fo wird diefe Gefchichte, . was jede Gefchichte 
„ſeyn fol, ein Weltgericht; die Nemefid mit dem Richt: 
„maaß it in ihr. Die Eigenthümlichfeit der neuern Ge: 
„ſchichte, wo der Urfptung und Zufammenhang vieler 
„Begebenheiten in den Kabinetten zu fuchen, erfcheint auch 
„bier; aber fie wird nicht eine Gefchichte der Kabinette. 
„Mit Scharfjinn geht Dohm dem Urfprunge der Begeben: 
„heiten nad), folgt der Entwidelung verfelben in allen 
„Windungen und ebnet die Bahn und die Ausſicht. Ue= 
„berall erhellet, erleuchtet und — erquidt er zugleich mit 
„feinem Licht. Man forfcht mit ihm, ohne fidy beläftigt 
„zu fühlen. Bey ihm ift, was den meiften Gefchichtfchrei: 
„bern der alten Welt einen fo hohen Werth giebt, bie 
„‚thätige Theilnahme an Vielem, was er erzählt; dadurch 
„erhält das Werk ein fo eigenthümliches frifches Leben, 
„als vielleicht wenige der neuern in diefem Fache; ein Le— 
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„ben des Geiſtes, nicht des Buchſtabens, nicht durch die 
„Kunſt der Darſtellung. Von einer edlen und wahren 
„Freimuͤthigkeit zeugt das ganze Buch. — Zu wuͤnſchen 
„wäre, daß ſtatt mancher fremden, obgleich vorlaͤngſt ein= 
Igebuͤrgerten, Worte gute Deutſche Ausdrüde gewählt 
„worden. Auch find im Styl manche Ungleichheiten ; hin 
„und wieder hat die Borliebe für Friedrich zur Weit: 
„ſchweifigkeit verleitet; es ift dann kaum noch Gefchichte, 
„vielmehr Apologie; auch — kommen — 
„rere vor.“ 


Von den hier geruͤgten Maͤngeln und Unvollkom⸗ 
menheiten lag der Grund zum Theil in der Art, wie Dohm 
ſein Werk, und uͤberhaupt Geiſtesprodukte zu Papier brach⸗ 
te, zum Theil auch in der Abnahme ſeines Gedaͤchtniſſes. 
Seit langer Zeit war er naͤmlich gewohnt, mit eigner Hand 
nur die Hauptgedanken aufzuſchreiben, nur den Umriß defs 
fer zu entwerfen, was er ausarbeiten. wollte. Die eigentz 
Hiche Ausbildung und Geftaltung gefehahe dann Aiohne daß 
eine Feder dabey gebraucht wurde, gewöhnlich im Auf= und 
Abgehen, in der Stube oder im Freyen. Ehe eö zum Difz 
tiren Fam, verfloffen, bey wichtigen Sachen, oft Zage, nicht 
felten auch, wenn Störungen eimttaten, ganze Wochen. 
Dohm verließ ſich auf fein gutes Gedaͤchtniß, welches früs 
ber fo ftarf und treu war, daß die von den erſten Grunds 
zuͤgen oft fehr abweichende, in Gedanken geſchehene Ausarz 
beitung längere Seit, in der Anordrtung, in den Uebergän: 
gen und felbft in den einzelnen Worten, ihm feſt eingeprägt 
blieb. Dem Berfaffer ift aus den erſten Jahren feiner Vers 
bindung mit Dohm erinnerlich, daß diefer einen früher bis 
tirten laͤngern Aufſatz, der abhanden. gekommen, nad) einis 
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ger Zeit. faft mit denfelben Worten wieder diktirte, wie 
eine Bergleichung des fpäter wieder aufgefundenen erften Ent⸗ 
wurfs mit der zweiten Bearbeitung ergab. So fehr hatte 
Dohm fih im Gefchäftleben an das Diktiren gewöhnt, 
daß ihm eignes Auffchreiben feiner Gedanken oft 
nicht nah Wunfch gelang, Auch bey der Ausarbeitung 
der Denfwiürdigfeiten behielt er jene, einer gedrängten Dar: 
ftelung wohl überhaupt nicht günftige,- Gewohnheit bey; 
allein fein Gedaͤchtniß, durch die lebensgefährliche Krank: 
heit in Dresden fehr betroffen, hatte nicht mehr die vorige 
Stärke, befonders in Allem nicht was der nächften Ver: 
gangenheit angehörte. So ergaben fich denn ganz natür: 
lich, die öftern Störungen und Unterbrechungen nicht- eins 
mal in Anfchlag gebracht, Wiederholungen und mancher: 
ley Ungleichheiten, die felbft eine genaue Durchficht der 
zum Drud vorbereiteten Handfchrift, fo. wie. ber einzelnen 
gedrudten Bogen in der legten Correftur, bey Fortdauer 
und Zunahme der Urfach, nicht hat verwifchen Fönnen. 
Diefer und andrer Mängel ohngeachtet wird jedoch auch 
der firengfte Beurtheiler zugeben müffen, daß Dohm von 
dem Geiſt Achter Gefchichtfchreibung erfüllt gewefen, daß 
er redlich nur der eignen Ueberzeugung gefolgt ift, und 
diefe mit Freimüthigfeit würdig ausgefprochen hat. Das 
Abwägen und Aufzählen einzelner Leiſtungen, insbefondere 
aber die fcharfe Ausicheidung eines eigenften und alleinigen 
Berdienftes würde hier, wie bey allen höhern geiftigen Be— 
firebungen, eine mißlihe und — eitle Bemuhung feyn. 
Einer nnfrer berühmteften Gelehrten, der nicht zu fchmeis 
cheln pflegt, fchrieb ihm, als er den erften Theil ded Werks 
erhalten hatte: „Die Lefung hat mir um fo mehr Vergnü: 
‚gen gewährt, da ich bey Beurtheilung von Sachen und 
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„Derfonen überall eine-fo eindringende und umfichtige hi: 
„itorifche Kritik fand, wie ich fie fonft nur in meinem Fa: 
„che (damit wir und auch ein wenig rühmen) zu finden ge: 
„wohnt bin.‘ — Ohne Streit tft wol zu behaupten, daß 
Dohm der-Aufgabe jedes edleren Gemüths, vorwärts zu 
fireben, und redlich das Seinige beizutragen zum Befferwer: 
den durch Beffermachen, auch in der-lezten freyen Aeußerung 
feiner Kräfte würdig genügt hat. 


. Wir glauben hier nicht unerwähnt laffen zu dürfen, 
dag Dohm eine Zeit lang die Hoffnung hegen Eonnte, feine 
Denkwürdigkeiten ins Franzöfifhe üderfezt zu fehen. Der 
treflihe Villers, damals zu Göttingen lebend, und feit 
mehrern Jahren mit Dohm naher bekannt, hatte große 
Luft zu diefem Unternehmen. . Das Werk follte im Franzoͤ⸗ 
fifhen nicht Theil nach Theil, fondern auf Einmal erfchei: 
nen, nach Sitte der Franzöfifhen Buchhändler, und 
Zreutell und Wuͤrtz waren zu Verlegern auserfehen. 
Bey einem mehrtägigen Befuche, den Billers im Soms 
mer 1814 zu Puftleben machte, wurde viel daruͤber geredet, 
zu fichtbarer Erheiterung des Gaſtes, der durch Die unge— 
betene, yplögliche Entlaffung aus feinem öffentlichen Lehr⸗— 
amt zu Göttingen, in welchem er mit Deutfihem Sinn und 
großem Eifer zu wirken gefucht hatte, im Innerfien ers 
fohüttert war. In dem bevorjtehenden Winter wollte Bil: 
lers mit der Ueberſetzung des bereits erfchienenen erften Theils 
den Anfang machen, und er fchrieb Dohm im Dftober: 
„je me promets infiniment de plaisir à Vous habiller 
„a la francoise l’hiver prochain; les vraies beautds 
„sont belles sous tous les costumes.* — Aber nad 
einigen Monaten war ber fraftige und in vielem Betracht 
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ausgezeichnete Mann, welcher Deutſche gediegene Bildung 
mit Franzoͤſiſcher Lebhaftigkeit und Gewandtheit in ſich 
vereinigte, nicht mehr unter den Lebenden. — Zu einer 
Ueberſetzung in der gewoͤhnlichen Art waͤre nun zwar leicht 
ein tuͤchtiger Mann zu finden geweſen, wie ſich bey eini⸗ 
ger Nachforſchung auch bald ergab; aber eine ſchlichte Um⸗ 
kleidung des Deutſchen Buchs dürfte ſchwerlich Gluͤck ges 


macht haben. Villers allein war der Mann, der es, 


wenn das uͤberhaupt moͤglich war, fuͤr Franzoͤſiſche Leſer 
haͤtte zurichten koͤnnen; mit ihm zugleich ſank die Hoff— 
nung dazu ins Grab. 


Ein ſehr lebhafter der Erwaͤhnung werther Wunſch, 
der bey Ausarbeitung der Denkwuͤrdigkeiten in Dohm entz 
fand, war noch der, eine Auswahl von Friedrichs II 
Schriften für die Nachwelt felbft treffen, und dann auch 
eine würdige Ausgabe davon veranftalten zu können. Die 
umftändlihen und zuverläßigen Nachrichten, welche ihm 
ber verftorbene Bibliothekar Bieſter zu Berlin über das 
unverantwortlich nachläßige Verfahren bey der Herausgabe 
von Friedrich’3 Litterarifhen Nachlaß mittelft mündli- 


her Mittheilung an den Verfaſſer diefer Lebensbeſchreibung 


hatte zufommen laffen (5), brachten diefen Gedanfen, der 
ihn feit der Unterredung mit Gibbon zu Laufanne im 
Sahr 1791 (6) fchon zuweilen befchäftiget hatte, wieder 
fehr in Anreaung. Er gedachte, wenn der vierte und 


(5) ©. Denkwuͤrdigkeiten, Bd. 5. Beilage M. ©. 42 bis 53. 


(6) S. Abfhnitt V. dieſer Lebensbefhreibung, und Dent⸗ 
wuͤrdigkeiten Bd. 5. ©. 53. Note 183. 
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fünfte Band der Denkwuͤrdigkeiten erfchienen, einen Plan 
deshalb hoͤchſten Orts vorzulegen, und fehmeichelte fich mit 
der Hoffnung, denfelben nicht allein gebilligt zu fehen, fon: 
dern auch auf alle Weife bey deſſen Ausführung unterftüzt 
zu werden, bey welcher er dann, in Anfehung der nöthi: 
gen Hülfleiftung, vorzüglich auf den Schwiegerfohn rech- 
nete. Mit belebender Wärme fprac er oft von diefem 
Plan, und wie derfelbe gerade in diefer Zeit zu Preußens 
Ruhm in eigenthümlicher Art beitragen koͤnne. Aber die 
Schwäche und Hinfälligkeit des chrwürdigen Mannes wa— 
ren, bald nach dem Exfcheinen der beiden lezten Bände der 
Denkwuͤrdigkeiten, fehon fo groß, daß jener Gedanke nicht 
blos aufgegeben, fondern — faft vergeffen wurde. 


Dies wird hoffentlich hinreichend feyn, um deutlich 
zu machen, in welcher Art Dohm auc) in feinen lezten Le— 
bensjahren für Mit- und Nachwelt noch thatig und wirk— 
ſam gewefen ift, oder doch es zu feyn geftrebt hat. Wir 
mwenben und nun wieder zu ber chronologifchen Erzählung, 
und zu manchen mehr außern Lebens = Ereigniffen, die ne= 
ben dem befondern Intereffe für die treue Schilderung des 
merfwürdigen Mannes zugleich auch ein allgemeineres ha= 
ben. Zum Schluß werden dann einige charafteriftifche Zuͤ— 
ge und eine kurze Nachricht von den allerlesten Tagen des 
Berewigten fchidlich folgen Fönnen. 


So einfach und regelmäßig Dohm's Leben in diefer 
lezten Periode im Ganzen war, fo blieb es doch nicht ohne ' 
manche, zum Theil abfichtlich  herbeigeführte, Wechſel 
und Veränderungen; denn dergleichen Erregungen waren 
ihm zum phyfifchen und geiftigen Wohlbefinden gewilfer: 
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maaßen unentbehrlich. Nothgedrungene Befchränfung, fo 
oft die Veranlaffung dünfelvoller Einfeitigfeit und eines 
fchroffen, abftoßenden Weſens, war ihm eben fo zumibder 
als ein unftetes Umherfchweifen, und ein alle Selbftbefhauung 
hinderndes gemwirrvolles Leben. In diefem Sinne verließ 
er zweimal, in den Jahren 1815 und 1818, den ländlichen 
Aufenthalt für die Wintermonate, um dieſe, das erfte Mal 
in Halle, das zweite Mal in dem benachbarten Nord: 
haufen zuzubringen. An beiden Orten fand er freundli= 
che Aufnahme und folche gefellige Berührungen, wie er fie 
liebte. Ganz vorzüglich gehörten aber zu den felbftbelieb- 
ten Veränderungen öftere Reifen. Bon jeher waren Dohm 
Anregungen und Zerfireuungen der Art lieb gewefen, wie 
fie durch Reifen, und durch die damit verbundene ange— 
nehme von den gewöhnlichen Befchäftigungen abweichende 
Thätigkeit gewährt werden; in der jegigen Zuruͤckgezogen— 
heit machten fie einen wefentlichen Theil feiner Lebensord⸗ 
nung aus. Er fahe daher der beffern Jahrszeit gewöhns 
lich mit lebhaften Verlangen entgegen; ſchon das Ent: 
werfen von Reifeplanen erheiterte ihn. Unermüdlich war 
er im Auffuchen und Anmerken aller zu beachtenden Ge— 
genſtaͤnde; felbft bey Beinen Reifen und folchen, die in 
bekannte Gegenden und Drte gemacht wurden, - unterblie: 
ben diefe Vorbereitungen nicht, wie fie denn überhaupt 
Jedem anzurathen find, der mit dem. möglichften Nusen 
reifen will. Zu den ganz unentbehrlichen Neifebedürfnifjen, 
für ‚deren Mitnehmen Dohm felbft Sorge trug, gehörten 
einige Landcharten und Bücher: - In Hinficht alles andern 
Reifebedarfd, Geld ausgenommen, Fonnte faft Niemand 
forglofer feyn als er; leicht fchien ihm der Bedacht für 
leibliche Bebürfniffe zu weit zu gehen, er wollte eben mög: 
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lichſt unbeläftigt feyn, um fich defto freyer in jedem Be: 
tracht bewegen zu können. Saß er einmal im Wagen, 
dann äußerte fich feine Zufriedenheit und Freude durch hei- 
tere Mittheilung alles deſſen, was ihn erfüllte und bewegte, 
wobey für die jüngeren Reifegefährten oft fehr lehrreiche 
und anregende Bemerkungen zum Vorſchein famen, wie 
denn folche wol in jedem lebensfrohen, denkenden Men: 
fen, beim leichten Dahinfchweben, und bey einem eigens 
thümlichen Gefühl von Wohlbehagen und Entbundenpeit, 
ſich leichter und Eräftiger hervorthun, als in dem gewöhn: 
lichen Lebensgange. Gewiß iſt ſchon manche freiere Anſicht, 
mancher edlere, dem Gewohnheitskreiſe fremder Entſchluß 
in einem Reiſewagen gefaßt und zur Reife gediehen. 


In den erſten Jahren des Puſtleber Aufenthalts 
wurden nur kleinere Reiſen gemacht, unter andern nach 
Leipzig, Goͤttingen, Goslar, Braunſchweig, Hannover, | 
Lemgo, bie mit fürzerm und längerm Aufenthalt an Diefen 
Orten verbunden waren, in denen allen Dohm Freunde, 
ober doch nähere Bekannte hatte. — Göttingen wurde 
zweimal befucht, und beim erften Mal hatte er die Freude, 
dort von feinen alten Lehrern noch den berühmteften , 
nämlih Heyne zu finden, ber ihn beim lezten Befuch 
durch Erzählung von feinen frühern wunderbaren Lebens: 
umftänden, mit deren Aufzeichnung er gerade befchäftigt 
war, ſehr angenehm unterhielt und für dag nächfte Jahr - 
noch Mehreres mitzutheilen verfprach (7). Aber Faum drey 


(2) In Heyn e's Lebensbefhreibung von Herrn Hofrath 
Heeren it sum Theil aufgenommen, was er felbft 
über fein früperes Leben aufgefhrieben hat. ©. 5:28 
und ©. 48:68. 
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Mochen nachher (Jul. 1812) farb der audgezeichnete Mann 
plöglih, der bis ind hohe Alter, bey unabläßigem Fleiß, 
eine jo große Lebendigkeit und fo frifchen Muth fich erhal: 
ten hatte, wie beides nur felten bey jüngern Männern ans 
getroffen wird. Dohm hatte vor Heyne’s ausgebreiteten 
Kenntniffen,, vor feinem richtigen Blick, insbefondere auch 
vor feiner Umficht und gefchäftsfundigen Gewandtheit im— 
mer innige Achtung gehabt, und unterhielt in den lez— 
ten Sahren einen ziemlich lebhaften“ Briefwechfel mit 
ihm (8). — Bon den andern Eleinen Reifen erwähnen wir 
bier, nur noch der im Jahr 1813 nah Goslar gemachten, 


die Für Dohm dadurd ungemein erfreulich war, daß er . 


dort fchöne Früchte feines daſigen frühern Wirkens fahe 
(S. Abfchnitt VIII) und ihm dankbare Anerkennung feiner 
Bemühungen ganz in der Art geaußert wurde, wie'er es 
liebte, — finnig und geräufihlos. Bey den damaligen Zeit: 
umftänden, die mit Unruhe und Umwälzungen fchwanger 
gingen, waren folche Eindrüde ihm beſonders wohlthuend. 


(8) Als Dohm einft, bey einer befondern Beranlaffung, 


ihm die Frage vorlegte: warum noch für Feine gute 
Ausgabe ber Historia naturalis des Plinius- geforgt 
ſey? — antwortete Heyne: „daß wir bey fo viel 
„nnnuͤtz verfhwendeter Gelehriamfeit an unbedeuten: 
„de Claſſi fer für des Plinius Naturgeſchichte nöch 
„nichts gelhan haben, ſehe ich immer als einen Vor— 
„wurf für unſer Zeitalter an; aber dazu gehoͤren 
„mannichfaltige Kenntniſſe von Sachen wiſſenſchaftli— 
„cher Art, die unſre Philologen nicht haben. Daher 
„war immer mein Rath ſich in die Arbeit zu theilen.“ 
Der möglihen Anregung wegen glaubten wir diefe 
Yeußerung des berühmten Mannes hier ſchicklich mits 
theilen zu dürfen. 


— 


u 


Zu einer größern im Jahr 1817 gemachten Reife 
gab vorzüglih Dohm's Lebhafter Wunſch Veranlaſſung, 
alte entfernte Freunde und Bekannte, ſo wie ihm liebe 
Gegenden und Orte noch einmal wieder zu ſehen; zugleich 
ſollte auch, wo moͤglich, ein Blick nach Italien gethan wer— 
den. Mit dieſem doppelten Vorſatz wurde faſt eine drey— 
monatliche Wanderung um die Mitte July's angetreten, 
auf welcher Dohm von feiner Tochter, deren Mann und 
dem älteften Enkel begleitet wurde, fo daß in dem geräu= 
migen. Reifewagen drey Gefchlechter fich befanden. Da 
diefe Reife für genauere Kenntniß von Dohm's eigenthüm- 
lichem Wefen und mancher VBerhältniffe nicht unwichtig ift, fo 
geben wir von ihr eine etwas umftändliche, jedoch immer 
nur fehr gedrängte, Nachricht, die unfern Lefern auch in 
andern Beziehungen hoffentlich nicht unintereffant feyn 
wird. — 


Das erfle Hauptziel war München, mo einer der 
vertrauteften Freunde, der ehrwürdige Jacobi, lebte. 
Dort follte dann wegen der weitern Richtung ein Entfchluß 
gefaßt, in jedem Falle aber durch den Rheingau, und 
über Coͤln, Düffeldorf und Lemgo der Rüdweg in 
die Heimath genommen werden. Zu Nuhepunften auf 
dem Wege nah München waren Naumburg, Sena, 
Bayreuth und Regensburg auderfehen. So viel 
möglich genoß Dohm an diefen Drten auch der Naturfchön: 
heiten , welche die Umgegend bey jedem in eigenthimlicher 
Art darbietet; jedoch war ihm das Gehen, auch felbft ver 
zu rafche Wechfel der Eindrüde oft zu befchwerlich, und 
er befchränfte fi daher meiftens auf den eigentlichen 
Zwed der Neife, das Auffuchen alter Freunde und Bekann— 
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ten. So hatte er zu Jena mit Goͤthe, zum lezten Mal, 
eine erheiternde Unterhaltung, welche durch freundliche Mit⸗ 
theilung eines neueften damals noch nicht in den Buchhan— 
del gefommenen litterarifchen Produkts des großen Dich= 
terd und Denkers, des erften Hefts der inhaltreichen Zeit: 
fohrift „zur Naturwiffenfhaft überhaupt, be 
„fonderd zur Morphologie‘ noch auf einem Theil 
der weitern Reife fortgefegt wurde. Mit dem Hiftoriker 
Luden warb dort eine fehr anziehende neue Befanntfchaft 
angefnüpft, die fogleich etliche reiche Abendſtunden ge— 
währte und zu einem Briefwechfel für einige Zeit Ber: 
anlaffung gab. — Zwiſchen Neuftadt an ber Drla 
und Schleiz bemerkte Dohm mit Wohlgefallen, daß der 
vormals hier fo überaus fchlechte Weg, deſſen Gefährlich: 
Feit ihm einft felbft, von Raſtadt heimfehrend, beinahe 
verberblich geworden, jezt zum großen Xheil in eine gute 
Kunftftraße umgewandelt war, wie denn überhaupt das 
mittlere und füdliche Deutfchland durch gute Wege, fo wie 
in manchem andern Betracht, vor dem nördlichen fich aus— 
zeichnet: Der Eintritt in das Königreich Bayern gab hiervon 
gleichfalls einen Beweis durch die für die Bequemlichkeit 
der Reiſenden fehr zwedmäßige Einrichtung, daß an der 
Gränze das Weggeld für die ganze zu durchreifende Stiede 
des Reichs auf Einmal erlegt, und fo die verdrießliche 
und zögerliche öÖftere Zahlung von Grofchen und Pfennigen 
vermieden werden kann. 


Daß zu Bayreuth Jean Paul (Friedr. 
Richter) nicht angetroffen wurde, weil er felbft einen 
Ausflug nach Heidelberg und in die Rheingegenden. machte, 
war eine Verringerung des dort erwarteten Genuffes; nun 
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ward aberdie für biefen Punkt beftimmte Zeit, bey günfti- 
ger Witterung, um fo mehr zum Befchauen der fchönen 
Umgegend verwendet. — Zu Regensburg fuchteDohm 
den ehrwürdigen Staatöminifler Grafen von Görs auf, 
mit welchem er bey der Lütticher Sache, insbefondere zu 
Naftadt, wie fchon erzählt worden, in näheren Gefchäfts: 
verbindungen geftanden, aus. denen fich ein auf gegenfei: 
tige Achtung gegründetes freundfchaftliches Verhältniß ent: 
widelt hatte, das bis zum Tode fortdauerte (9). Hier 
ward viel von der endlichen Auflöfung der alten in fich felbft 
ſchon laͤngſt erflorben gewefenen Deutjchen Reichsverfaf: 
ſung durch den Rheinbund geredet, auch von den lezten 
Sagen Karl von Dalberg’s, des Reichserzkanzlers, 
Fuͤrſten-Primas und Großherzogs, und wie def: 
fen Kraft hinter feinem meift reinen Willen und den Anfor: 
derungen ber fihweren, verhängnißvollen Zeit oft weit zu: 
ruͤckgeblieben ſey, wodurd dann Mißverhältniffe entftanden, 
die zu Fehlgriffen, und öfter noch zu unrichtiger Beurtheis 
lung Anlaß gegeben hätten. Mit unerfreulichen Empfin— 
dungen wurden hier auch die zum Theil in wuͤſtem, veroͤ— 
betem Juftande fich befindenden Derfammlungszimmer des 
ehemaligen Reichstages betrachtet, von denen der große 
Saal eine Zeit lang zum Lazareth und zum Erercier: Platz 
fremder Krieger gedient hatte, in einem der kleinern Zim⸗ 
mer aber noch jezt (1817) Lotterie-Looſe gezogen und die 
Glüdsräder, auf dem mit grünem Tuch belegten ehemali: 


(9) Straf von Görs, eigentlih Graf von Schlitz, 
genannt Goͤrtz, geboren am zten April 1737 in der 
Heffiihen Herrſchaft Schliß, ift am zten Auguft 
1821 zu Negensburg, 84 Jahre alt, geftorben, 


! 
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gen Seſſionstiſch ſtehend, aufbewahrt wurden. Wohl— 
thuender waren Spaziergaͤnge in den von Dalberg ge— 
ſchaffenen freundlichen Umgebungen der alten Stadt, deren 
Waͤlle abgetragen und in Gaͤrten und oͤffentliche Anlagen 
verwandelt worden. Aus einem dieſer Gärten, am nord⸗ 
weftlichen Ende der Stadt, gab ein Blick auf die fofend . 
eilende Donau, von einer alten Baftey hinab, einen noch. 
lange bleibenden Eindrud. 


Zwiſchen Regensburg und München ward noch, ob= 
gleich bie Entfernung nur Eine gute Tagereife beträgt, ein 
Anhalt zu Landshut gemacht, wohin der Weg zum Theil 
über die für die Defterreichifchen Heere im Jahr 1809 fo 
unglüdlihen Schlachtfelder, unter andern auch durch das 
Dorf Eggmühl führt, und, faft immer in der Nähe 
merfwürdiger Punkte hinlauft. Nachmittag und Abend 
wurden hier in Gefellihaft einiger treflichen mit Sacobi 
befreundeten Männer, Hofrath Köppen, Profeffor Jo— 
bann Michael Sailer, jezt Bifchof, und Profeffor Si e= 
benfees fehr angenehm, gleichfam wie in einer Vorhalle 
von München, zugebracht. Am folgenden Zage ward Die 
Wanderung zu der fehönen Königsftabt fortgefezt, wo die 
Keifenden, nach fchneller Fahrt über Moosburg und Frey: 
fing, ſchon bey guter Zeit anfamen, nachdem, etwa drey 
Stunden vor München, die Zyroler Alpen mit ihren zadi= 
gen, weißen Gipfeln in. täufchender Nähe, — Anzei— 
chen bevorftehenden Negenwetters, — ihren -flaunenden 
Blicken erfchienen waren. 


Der vierzehntägige Aufenthalt zu München in der 
geräumigen, ar das anmuthige Pempelfort erinnernden, 
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freundlichen Wohnung des alten, geliebten Freundes, ganz ı 
im Familien: Kreife, und bey aller nur wünfchbaren Pflege 
und Aufmerkfamkeit, war für Dohm überaus reich an lieb= 
lichen Eindrüden und Anregungen. Bey Jacobi pflegte 
faft jeden Abend ein gefelliger Kreis von gebildeten, geift- 
reichen, oder fonjt ausgezeichneten, begabten Perfonen fich 
zufammen zu finden. In einem großen, hellen Saal, 
der zugleich den auserlefenften Theil der Bibliothek enthielt, 
und die Audficht in den Garten gewährte, ging man auf 
und ab, oder fezte ſich um einen runden Tiſch; gewöhnlich 
war die Gefellfchaft in lebhaftem Geſpraͤch begriffen, wel: 
ches der ehrwürdige Greis, noch wie fonft aufregend zu 
geiftvollem Scherz und. Ernft, mit fehr feinem Zaft zu 
leiten verftand, fo wie die jüngern, lebhaften Schweftern 
mit finniger Gewandtheit überall Heiterkeit zu verbreiten 
wußten. — Diefe Berührungen, und die anziehende Nähe 
von litterarifchen Schägen. und Sammlungen der mannic)= 
faltigften Art, an denen München fo überaus reich ift, ge: 
währten Dohm einen feltenen, jedoch) faft übergroßen, zu 
ſehr anftrengenden Genuß; denn zumeilen Eonnte er fich 
des wehmüthigen Gefühls von. unzureichender Kraft für 
leichte und heitere Bemaͤchtigung einer foldhen Fülle von 
berausfordernden. Eindrüdfen nicht erwehren. Jacobi, 
von dem zerfireuenden und aufreibenden Gewirre des oͤf— 
fentlichen Lebens nie fo berührt und bedrangt ald Dohm, 
auch in fich felbft mehr abgefchloffen bey aller ihn auszeich- 
nenden Empfänglichfeit für Großes und Ungemeines jeder 
Art, hatte in diefem Betracht noch Manches vor dem einige 
Fahre jüngern Freunde voraus; aber fchön war bey beiden 
die gegenfeitige.liebevolle Anerkennung der eigenthümlichen 
Talente, und der in verjchiedener Richtung ernfllichen. und 
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eifrigen Bemuͤhungen fuͤr Befoͤrderung des Beſſern in der 
Erkenntniß und im Handeln. In ihrem innerſten Weſen 
waren die beiden ehrwuͤrdigen Maͤnner ſich mehr befreundet, 
als auf den erſten Anblick der Fall zu ſeyn ſchien; nie hat 
ein auch nur kurzes Mißverſtaͤndniß, oder gar ein Zwie— 
ſpalt unter ihnen ſtatt gefunden, und doch kannten beide 
ihre kleinen Eigenheiten recht gut, was vielleicht ſtets zur 
Herbeifuͤhrung jener ſchoͤnen Erſcheinung noͤthig iſt, wie 
ber Schatten zur rechten Beleuchtung in einem Gemählde, — 
Bon Altern Bekannten fand Dohm zu München noch den 
berühmten Anatom Sömmering, und den General: 
Sekretair der Akademie der Wiffenfchaften von Schlich— 
tegroll. Bon den mit Jacobi näher verbundenen Maͤn— 
nern gewann er borzüglich den Hausfreund, Minifterial: 
Nath Roth, lieb, Jacobi's Biograph und Herausge: 


ber der lezten Zheile feiner Werke, fo wie außer diefem . 


noch den Eonfiftorial= Rath) Nietbammer und den. Ge: 
fchichtforfcher Hofrath Breyerz überhaupt aber freute er 
fich des regen Lebens in Bayern und der Hoffnungen, die 
für die Zukunft diefes in der Gefchichte Deutfchlands- ftet3 
merfwürdig gewefenen Laydes fich fafjen laffen. 


Der Reichthum der vielen zu Muͤnchen befindlichen 


Sammlungen, und die wuͤrdigen, meiſtens praͤchtigen Auf— 


bewahrungsorte derſelben, insbeſondere der faſt 400,000 
Baͤnde enthaltenden Bibliothek, ſo wie faſt aller in den 


Akademie-Gebaͤuden befindlichen Schaͤtze, auch der Ge— 


mählde = Gallerie und des Antiken-Saals in und bey dem 


Königlihen Schloffe, festen ihn in Verwunderung; bie, 


nad) 'Befchreibungen und andern Nachrichten ‚gehegten Er: 
wartungen wurden weit uͤbertroffen. Um nicht von der 


. Menge des Sehenswürdigen hin und hergelodt und wol gar 
beunruhigt zu werden, war Befchränkung nöthig; um fo 
mehr, da dies Alles nur ein Nebenzwed der Reife war. 
Indeß gab Dohm doch die früher beabfichtigte Fahrt über 
die Alpen bis Verona, auf der über Infprud und ben 
Brenner führenden Straße, auf, und um fo leichter, da 
diefes Weges kundige Männer verficherten, daß die Be: 
ſchwerden dabey für ihn größer feyn würden ald ber Genuß. 


Die jüngern Keifegefährten, zu denen jezt aud) 
Dohm's Sohn gehörte, der von Mainz nad) München ge: _ 
fommen war, entfchädigten ſich dafür durch einen kurzen 
Ausflug nah Salzburg, wohin fie, von einer der Ja— 
co bifchen Schweftern begleitet, den ungewöhnlichern aber 
hoͤchſt intereffanten Weg über die Bayerfchen Salzwerke 
Rofenheim und Zraunftein wählten, an dem großen 
Chiemſee vorbey, dann über Inzell und Reichenhall 
längs der merkwürdigen Sohle-Leitung, und ferner über 
Berhtolsgaden und Hallein. An den beiden Iezten 
Orten wurde erwad verweilt, um wenigftend dad Merk: 
würdigfte der eigenthuͤmlich fehönen Umgegend zu fehen. 
So wurde von Berchtolögaden aus, unter Leitung eines dor: 
tigen Freundes, des Salinen= Direktors von Schenf, 
Sohn ded mehrmals erwähnten verdienftvollen Schenk's, 
eine Fahrt auf dem überaus romantifchen Königs = oder 
Bartholgmand » See gemacht, der umfchloffen von Bergen, 
die über 7000, ja über 9000 Fuß Höhe und ſchon ewige 
Schneefelder haben, den Anblid einer acht fchmweizerifhen 
Gegend gewährt, in welcher auch Alpenweiden mit Sen= 
nerhütten und Wafferfalle von 120 bis 500 Fuß Höhe nicht 
fehlen. Ueberhaupt ift das ehemalige Bisthum Berchtols: 
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gaden eine Schweiz im Kleinen, und pflegt auch ſo ge— 
nannt zu werden. — Von Hallein aus wurde der im 
Jahr 1809, bey dem Aufſtande'der Tiroler, oft genannte 
Lueg-Paß an der Sala, und die fchauerlich = fchöne 
Gegend befucht, die unter dem Namen der „Defen‘“ be: 
Fannt ift, wo nämlich Über dem wild brauſenden Strom zu: 
famntengeftürzte, gegeneinander geflemmte Felfenmaffen, 
in einer Höhe von 40 bis 50 Fuß, eine gewölbte Dede 
bilden, von welcher man, gefahrlos auf ihr wandelnd, in 
die fhäumenden Wogen hinabblidt, zwifchen Umgebungen, 
- die der furchtbaren Beranlaffung zu jenem Ereigniß ange: 
meffen find. — In Salzburg felbft, welches, in einer 
" überaus reizenden Gegend gelegen, durch feine meiftens 
platten Dächer, fo wie durch Milde des Klima’s und die 
ringsum auffallend uͤppige Vegetation, fchon Italien anzu: 
gehören fcheint, wurden zwey Tage zugebradht; — eine zu 
Furze Zeit freilich, um zu allem Sehenswürdigen diefer von 
Alters her merkwürdigen Gegend, des. Ju vavium's 
ber Römer, gelangen zu koͤnnen. Doc, betrachteten die 
Heifenden die vor Kurzem ohnweit Salzburg, in den Roi: 
gen= oder Walfer » Feldern, aufgefundenen, wohlerhaltenen 
Moſaik-Fußboden-Reſte einer Nömifchen Villa, die da— 
mals noch alle an Ort und Stelle waren ; denn das Foftbar: 
fie Stüd derfelber, den Mythos von Ariadne und Thefeus 
nebft dem Labyrinth darftellend, iſt ſeitdem nah Schön: 
brunn bey Wien abgeführt worden (10), Noch wurden 


(10) Nah einer im Kunfibiatt des Morgenblatt’s von 1821 
Nr. 105 enthalienen Nahriht iii es dem Direftor 
des K. K. Antifers und Kunſt-Kabinets zu Wien, 
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auch, andrer genußvollen Befchauungen in Salzburg felbft 
nicht zu gedenken, die Rofeneggerfhe Sammlung 
Roͤmiſcher Alterthuͤmer in einem Garten bey Salzburg, und 
der Fuͤrſtlich Schwarzenbergfche Park zu Aigen beſucht. 


Zu München fanden die frifchen Mittheilungen- der 
Reiſenden von allen. gehabten Eindruͤcken und gefehenen 
Herrlichkeiten, für deren bier gegebne kurze Andeutung: 
wir auch von unfern Lefern gewiß Verzeihung hoffen duͤr— 
fen, vielen Beifall; aber es mußten nun, bey dem nahen 
Ablauf der für den hiefigen Aufenthalt beftimmten Zeit, 
Entfchlüffe für die weitere Richtung des Weges gefaßt werz 
den. Dohm wuͤnſchte, da er Italien nicht begrüßen Fün= 
nen, doch einen Blid in die Schweiz zuthun, und Schaaf: 
haufen fchien dazu der bequemfle Punkt, wo dann zu: 
gleich auch dem Profeffor Georg Müller dasjenige, was 
über den berühmten Bruder in den Denkwuͤrdigkeiten ge 
fagt werden follte, im Entwurf, zur prüfenden Beurthei= 
lung , mitgetheilt werden fonnte., So warddenn Schaaf: 
haufen zum nächften Reifeziel und Furzen Ruhepunft aus: - 
erfehen. — Nach einem Abfchiede, der mit fehr ergreifenden, , 
lange noch nachbebenden Gefühlen verbunden. war, um. fo 
mehr, da zulest noch von den wichtigften Angelegenheiten 
beim Auf= und Abwandeln im Garten geredet worden und 
auf Wiederfehen in diefem Leben nicht zu hoffen ftand, ver: 
ließ Dohm nebft feinen Begleitern, Gäften ähnlich, die von 
einem reichen Mahl gefättigt zwar jedoch mit manchem 


Herrn Steinbüdel, gelungen, dieſes wirklich 
prachtvolle Kunftwerf unverfehrt aufsunehmen und 
gluͤcklich nah Schönbrunn zu bringen. 
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noch unbefriebigten Verlangen aufſtehen, München am 
16ten Auguft Nachmittag, um zunächft nach Augsburg 
zu gehen. 


. Hier wurde, während eines etwa breyßigftündigen 
Aufenthalts, von den Merkwürdigkeiten der reichen und 
fhönen Handelsftadt, ‚unter einfichtvoller freundlicher Fuͤh⸗ 
rung, fo viel ald nur möglich, betrachtet, und es war def: 
fen, von der Gemählde: Sammlung auf dem Rathhaufe 
an bis zu den Wafferwerfen hinab, in der That nicht wenig. 
Ergöglich ward bey Befichtigung der ziemlich anfehnlichen 
Stadt: Bibliothet, die jezt dem Gymnafium übergeben ift, 
vernommen, wie ımter dem Reichsftädtifchen Regiment ein 
ſtarker Widerſpruch der katholiſchen Rathsherren gegen den 
Ankauf der Prachtausgabe von Wieland's Werfen end— 
lich’ durch die Bemerkung befchwichtiget worden, „daß 
„Augsburg unmöglich hinter Biberadh, Memmin— 
„gen, Isny und andern Fleinen Städten in Anfchaffung 
„der Schriften des berühmten Landsmannes zurüdbleiben 
„koͤnne.“ — Ein lehrreiches Beifpiel im Kleinen, wie ver: 
fchieden oft die wirklichen Beweggründe von den anfchei: 
nenden und allgemein angenommenen, oder auch lügenhaft 
vorgegebnen, find. 


Der nähere Weg von Augsburg nach Schaafhau: 
fen geht über das Städtchen Mindelheim, einft ein Beſitz 
des ald Krieger und Unterhaändler berühmten Englifchen 
Feldherrn Marlborougb, des Wellington feiner 
Zeit, in ganz weftlicher Richtung auf Mörsburg am Bo- 
denfee. Um aber den Bergen und ben abwechfelnden Thal— 
gegenden näher zu bleiben, auch um den Bodenfee und das 


— 527 — 


ihn umgebende reizvolle Thurgau in feiner ganzen Ausbeh: 
nung bereifen und betrachten zu Fönnen, wurde von Mindel⸗ 
heim ab die füdweftliche Richrung auf Lind au'genommen. 
Diefe Stadt, auf einer Eleinen Infel im Bodenſee, faſt 
am ſuͤd⸗ oͤſtlichen Ende deffelben gelegen, ift die Außerfte 
Bayerſche Beſitzung auf diefer Seite, und eine ziemlich 
wichtige, denn die Ausfuhr alles Bayerfchen Salzes, das 
nach der Schweiz geht, gefchieht über Lindau; auch 
führt von hier eine Handelsſtraße nach Italien über Bres 
genz, Fuſſach, Chur, die freilich in der neuern Zeit : 
fehr verfperrt worden. — Die nah Lindau über einen 
Arm des See's führende Brüde war damals durch tine 
furchtbare Ueberſchwemmung, , die größte feit 1566, zer: 
flört, und eine in Eil nur für Fußgänger und leichtes Fuhr— 
werk erbaute Nothbrüde wurde mit dem fchweren Wagen 
nicht ohne Aengftlichfeit befahren. Der Wafferftand war 
jezt (am: 20ften Auguft) noch ſechs Fuß über dem gewöhn- 
lichen; — eine gute Ausficht für die zu fchauende Größe 
des Rheinfalls. Dohm's Wunfh, „ven Weg nach Con⸗ 
ſtanz zu Schiffe zu machen, mußte, der möglichen Gefähr: 
lichkeiten wegen bey oft plöglich entflehendem Sturm, und 
um alle Zögerung zu vermeiden ‚aufgegeben werden; da— 
gegen verwendete man einige Stunden fehr angenehm zu 
einer Wafferfahrt rund um Lindau und nah Bregenz 
hinwärts, gegen die Muͤndung der Ach, eines Fluffes, dev 
dem Rhein an Größe nicht viel nachfteht, und fich, wie 
jener, deſſen Einfluß von Lindau aus mit bewaffneten 
Auge fehr wohl zu fehen ift, in dem See fpurlos verliert, 
Denn die Sage, daß ber Lauf des Rheins im Bodenfee bis 
zum Ausflug wahrzunehmen ſey, ift ungegründet. — Wie 
anziehend übrigens die Gegend am Bodenfee ijt, mag fchon 


* 


daraus abgenommen werben, daß die vier größten Staa- 
ten des füblichen Deutfchlands, bey den verfchtedenen Zhei- 
lungen und Ummwandlungen, ihre Befißungen, ausgeflredten 
Armen ähnlich, bis zu diefem Deutfchen Binnenmeer aus⸗ 
gedehnt haben, denn in einer Zeit von 4 bis 5 Stunden 
kann man hier die an den See ſtoßenden Gebiete. von De— 
——— Bayern, —— und Baden bereiſen. 


Auf dem Bege von Lindau — Moͤrsburg, 
an der oͤſtlichen oder Deutſchen Seite des See's, erinnerte 
ſich Dohm ſehr lebhaft ſeiner vor 26 Jahren an der weſtli⸗ 
chen Seite deſſelben gemachten Reiſe, und erzaͤhlte ſeinen 
Begleitern in der Gegend von Buchhorn Gezt auch 
Friedrichshafen genannt), dem Schweizer-Flecken 
Rorſchach gegenüber, daß er Damals (1791) in dem lez⸗ 
ten Orte für den fliehenden Ludwig XVI gehalten fey, 
wie er hinterher erfahren, und fich daraus die ihm abge> 
forderte königliche Bezahlung erklärt habe. — Bon Moͤrs— 
burg, dem Site des Bifhofs von Conftanz, damals 
des zum Nachfolger Dalberg’s erwählten, aber befannt: 
lich vom Pabft nicht beftätigten, edlen Bisthumsperwefer. 
von Weffenberg, wurde die Reife nach Conftanz, am 
MWeftufer des Sees, in einem Schiffe fortgefezt. Die 
Fahrt ging ziemlich nahe der Infel Mainau vorbey, und. 
der Hinblid auf einige hohe Vorberge der Alpen, fo wie, 
den See aufwärts, nach dem faft 14 Stunden entfernten 
Lindau, war mit einem Genuß verbunden, den feine Be= 
fohreibung, nur das eigne Schauen gewähren kann. — 
Als am folgenden Morgen zu Eonftanz der in dem fogenann= 
ten Kaufhaufe befindliche Saal, in welchem da$ berüchtigte 

Eoneiltum im Jahr 1417 gehalten worden, und nod ſon— 
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flige Merkwürdigkeiten gefehen waren, ward die Reife nach 
Schaafhaufen über Zell und Singen, unter der zer: 
jtörten Veſte Hohentwyl bin, fortgefezt, und dieſer neue 
Ruhepunkt mit einbrechender Nacht, bey flürmifcher, reg: 
nichter Witterung erreicht. 


Dohm, zum dritten Mal zu Schaafhaufen anwe— 
fend, wünfchte die Zeit mehr im gefelligen Verfehr mit 
dem Profeffor Müller, als mit Umherfahren und mühfa= 
men Wanderungen hinzubringen; jedocd wurde gemeinfam 
der Rheinfall befucht, und die etwas hoch gelegene Sommer: 
wohnung, bier Billa genannt, eines Herrn von Mans 
dach, Freundes von Dohm’3 Schwiegerfohn, welche bey 
heitern Wetter den Anblid einiger der höchften Alpenhörner, 
als Jungfrau, Schredhorn u. f. w., auch ewiger Schnee: 
felder gewährt. Jezt aber bededte fchwarzes Gewoͤlk 
diefe Herrlichfeiten, die in der Abendbeleuchtung gefchaut 
werden folltenz der Nheinfall dagegen war Nachmittags 
bey einigen Sonnenbliden, und bey dem ungewöhnlich ho— 
hen Wafferftande, in feiner ganzen majeftätifchen Größe 
gefehen, oder vielmehr angeflaunt worden. — Für Dohm 
waren die öftern Unterhaltungen mit Müller, dev in der 
obern Hälfte des Gefichts mit feinem berühmteren Bruder 
auffallende Aehnlichfeit hatte, ungemein erheiternd, Die 
kurze Schilderung des leztern, von Dohm nad) der Wahr: 
heit und feiner innigften Ueberzeugung entworfen, (Denk— 
würbdigfeiten Theil V. ©. 26:35) fand die völligfte Billi: 
gung des, nun auch ſchon verftorbenen, verftändigen Bru— 
derö, der zuweilen, wie aus mehrern Briefen des ältern 
Bruderd an ihn leicht abzunehmen ift, mit der oft gar zu 
großen Beweglichkeit befjelben in Furcht und. Hoffnung, 
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und mit den danach gefaßten Anſichten nicht zufrieden ge— 
weſen. Er theilte noch Manches mit uͤber die lezten Tage 
des geliebten Johannes, und über deſſen Nachlaß an- 
Büchern und handfchriftlichen Papieren, befonders an Aus: 
zügen aus einer Menge von bedeutenden hiftorifchen Schrift: 
ftelern. Man hatte zu Kaffel die Idee gehabt, Alles dem 
Kaifer Napoleon gegen zu übernehmende Bezahlung der 
Schulden anzubieten; aber Müller verweigerte die Ein 
willigung. Die Bücher find nun befanntlid von dem Can— 
ton Schaafhaufen erfauft, und in einem befondern Zimmer 
der Stadt: Bibliothek aufgeftelt. Die Auszüge aus mehr 
als 2000 Quellenfchriften find fehr unleferlich mit. vielen Ab: 
fürzungen, faft hieroglyphiſch, gefchrieben, und darin von 


‚denjenigen Büchern, die der Verftorbene felbft befaß, nicht 


die Zitel und Ausgaben, fondern nur Nummer und Buch: 
ftabe angegeben, mit denen fie, "des leichtern Auffindens 
wegen, in der eignen] Bibliothek bezeichnet waren. Pro— 
feffor Müller war eben-befchäftiget, einen Schweiter= 
fohn Namens Meyer im Entziffern der Handfchriften zu 
unterrichten, aͤußerte jedoch felbft, daß nicht Vieles fich 
eignen dürfte, um mit Nußen durch den Druck befannt ge- 
macht zu werden. — Noch theilte Müller mandes In— 
tereffante Über Frau von Krüdener mit, die damals an 
den Gränzen umherziehend fo viel Auffehn machte, und mit 
welcher er felbft vor Kurzem eine Unterredung gehabt hatte. 
Er fuhte Dohm die Meinung zu benehmen, daß abficht: 
liche Täufchung , oder doc) ein etwas fanatifcher Eifer den 
frommen Bemühungen zum Grunde liege. „Die Frau 
„rede — fagte Müller — über moralifche und religiöfe 
„Gegenftände ziemlich ruhig, und mit einer aus dem In— 
„nern fommenden Wärme; es fen ihr Ernft, zur Befoͤrde— 


— 551 — 


„rung und Ausbreitung eines reinern Sinnes und Wan⸗ 
„deld beyzutragen, doch fey nicht zu läugnen, . daß auch 
„Ichwärmerifche Ideen zum Vorſchein kaͤmen, und daß 
„uͤberhaupt ein Mißverhaͤltniß zwiſchen dem Willen und 
„der Kraft vorhanden ſey, welches alle bleibende, gedeih— 
„liche Wirkung ihrer Bemühungen hindere.“ — Dohm, 
mehr mit der Welt und den Menfchen bekannt, als ver 
gute Müller, glaubte zur Erklärung des auffallenden 
Strebend und Treibens der Frau von Krüdener auch 
noch andre Gründe mit zu Hülfe nehmen zu -müffen; in— 
deß war es ihm doch lieb, die Meinung eines denkenden 
und. vorurtheiläfreyen Mannes vernommen, und dadurch 
zugleich manches Gute von der ihm-fchon aus fruͤhern Zei⸗ 
ten bekannten Dame erfahren zu haben. Im Allgemeinen 
war er allem froͤmmelnden Weſen, weil es ſo leicht ver— 
weichlicht, auch enge und einſeitig macht, abhold, und jede 
Art yon Ausſtellung des Hoͤhern und Heiligen, alles Prun— 
fen und- Groß = oder gar Schönthun damit, war ihm durch: 
aus zuwider. | 


» Den weitern Weg von Schaafhaufen über Stutt: 
gard, Heidelberg, Mannheim und in der fchönen . 
Bergſtraße über Darmftadt bis Frankfurt hatte 
Dohm früher, dem allergrößten Theil nach, fchon mehrere 
Male gemacht. Nur die Gegend um Hechingen, Re 
fidenzftadt einer Linie des Hohenzollerfihen Fürftenhaufes, 
war ihm unbekannt, und der Anblick der in der Nähe bele— 
genen alten Burg Hohenzollern — das gemeinfame Stamm: 
haus des in der Preußifchen Negenten: Familie und in 
zwey Fürftlihen Haufern noch blühenden edlen Herrfcher = 
Geſchlechts — regte ihn zu manchen angenehmen Betrach: 
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tungen auf. Unterrichtete Perfonen verficherten, daß die 
Ueberbleibfel des alten Schlofjes, die damals von einigen 
Invaliden bewohnt und bewacht wurden, und für deren 
längere wirdige Erhaltung fpäter ganz befonders geſorgt 
worden, noch in ziemlich gutem Zuftande fich befanden. 


Sn Stuttgard wurde ein zweitägiger Aufenthalt 
durch die Freundfchaft und forgfame Aufmerkfamkeit ‚des 
dortigen Preußifchen Gefandten Herrn von Küfter, 
Dohm’3 fchon früher erwähnten Zöglings, mit allen nur 
möglichen Annehmlichkeiten erfüllt. Es war bemfelben eine 
befondere Freude, feinen väterlichen Freund jezt in folchen 
Berhältniffen bey fich zu fehen, und für Dohm gehoͤrte es 
zu den angenehmſten Begegniffen diefer Reife, — wie fo: 
gleich hier zu erwähnen am fchidlichften feyn wird — die 
beiden jungen Männer, die von ihm in die diplomati⸗ 
ſche Laufbahn eingefuͤhrt und datin geblieben ſind, jezt in 
angeſehenen Poſten zu finden; denn etwa zehn Tage dar— 
auf traf er zu Frankfurt auch mit dem gleichfalls ſchon mehr⸗ 
mals erwähnten Herrn Himly zuſammen, der jezt Preu—⸗ 
ßiſcher Geheimer Legations-Rath und Miniſter-Reſident 
bey jener freyen Stadt iſt. Bon Beiden erhielt er wohl: 
thuende Beweife treuer Anhanglichkeit, fo wie jenes höhern 
und beften Danks, der durch aufrichtige Anerkennung und 
Nacheiferung fich Fund giebt. — Ungemein erfreulich war 
zu Stuttgard noch die nähere Befanntfchaft mit dem treflis 
hen, auch ald Menfch in jedem Betracht ausgezeichneten 
Künftler Hofrat Danneder, die mitten unter feinen 
Kunftwerken gemacht wurde, von denen die coloffale Mar: 
morbuͤſte des unfterblichen Schillers, eines Jugend— 
freunded von Danneder, und das Modell zu einem mit 
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aufgehobener Hand fegnenden Ehriftus vorzüglich anziehend 
waren. Auch der Ueberblid, den die Befteigung des merk: 
würdigen rothen Berges am rechten Nedarufer über einen 
weiten Umkreis gewährte, trug zu den lieblichen Eindrüden 
des Stuttgardter Aufenthalt3 bey, ber übrigend auch von 
dem Getreibe de3 diplomatifchen Lebens wieder Einiges 
wahrnehmen ließ. : 


Daß die zu Heidelberg und Mannheim ver 
lebten Tage ſehr angenehm verfloffen, dort im Verkehr mit 
einigen ausgezeichneten: Gelehrten, von denen wir nur 
Paulus, Schwarz und den jüngern Voß (der. Vater 
war abmwefend) nennen, hier mit dem fchon früher: als 
Dohm's Freund erwähnten Herrn von Drais (Abfehnitt 
VII. S. 328) darf wol nicht erſt gefagt werben. Zu Hei⸗ 
delberg blieben auch insbefondere diejenigen litterarifchen 
Schäße nicht: ungefehen, die vor Kurzem erſt aus Rom, 
unter Begünftigung und durch geſchickte Benutzung ber Zeit: 
umftände, wieder herbeigefihaft waren, jedoch nicht fo voll: 
ftändig, als man gewünfcht hatte. - 


Alle diefe in mannichfacher Art erfreulichen Beruͤh⸗ 
rungen und Aufregungen waren jedoch für Dohm, weil 
fie fihnell auf einander folgten, mit einiger Anſtrengung 
verbunden. Er fühlte fi angegriffen; Sammlung und 
Stärkung zu neuem bevorftehenden Genuß fehien rathfam, 
und fo wurde denn in dem Städtchen Heppenheim an 
der Bergftraße ein ganz eigentlicher Erholungs = Aufenthalt 
von zwey Tagen gemacht, der zugleich fehr angenehme Erin⸗ 
nerungen) in Dohm erwedte." „Du wirft Dich diefes Orts 
— fchrieb er von hier aus an feine Gattin — „noch erin⸗ 


„nern. Er liegt in der freundlichften. Gegend: der Berg— 
„ſtraße, wo wir auf unfrer fchönen Schweizerreife: - auch 
„einen Zag verweilten, aus feinem andern Grunde, als 
„weil diefer flille Winfel uns fo paffend zum Ausruhen 
„ſchien. Aus eden der Urſach haben wir auch jezt hier 
„wieder angehalten... Die Kinder find ausgegangen und - 
„befteigen einen hohen Berg (den Mellibofus) ;-ich aber: bin 
„zu Haufe geblieben, und befinde mich in diefer flillen Ru— 
„he und im ungeftörten Denken fo unendlich glüdlich, als 
„ich kaum an einem andern Orte war. Nicht das mindefte 
„Geraͤuſch ift in dem abgefonderten Haufe, in welchem 
„wir wohnen, — es ift eine wahre Puftlebifche Stille — 
„und ich fühle mich fo heiter, als ich es je ohne Dich feyn 
„ann.“ — Wirklich waren diefe zugleich von der herrlich: 
ften Witterung begünftigten Ruhetage, an denen Morgens 
die jüngern Reifegefährten weitere Ausflüge unternahmen, 
und Abends gemeinfame Spaziergänge gemacht, auch die 
Tagebücher völlig in Ordnung gebracht wurden, in ganz 
eigenthümlicher Art erheiternd und ſtaͤrkend. Dohm beftieg 
fogar felbft noch die auf einem der Vorberge des Odenwal: 
des belegene naheRuine Starkenburg, von welcher der 
Lauf ded Rheins in einer ziemlich weiten Strede zu über: 
fehen ift, und auch die in deffen Flußthal liegenden Städte 
Speyer, Mannheim und Worms mit dem hinter 
der. leztern, am weftlichen Horizont, ſich erhebenden Don— 
nersberge deutlich erblidt werden. 


In dem gewirrvollen, jezt zugleich mit Meß -Gex 
räufch erfüllten Srankfurt wurden nun einige für Dohm uns 
gemein reiche, aber auch wieder etwas anftrengende Zage 
zugebracht. Zu den nähern dort ſich aufhaltenden Freunden 
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und Befannten gehörten der bereit3 erwahnte Geheime 
Legationsrath Himly, die Bundestags = Gefandten von 
Martens und Smidt, jener für Hannover, jezt aud) 
fchon-geftorben , diefer für Bremen, und der Preußifche Ge: 
heimerath, ehemalige Banquier Willemer, in deren Ges 
ſellſchaft die Zeit, ergözlich und zugleich lehrreich, nur zu 
ſchnell verfloß. in zufälliges, und überaus erfreuliches 
Zufammentreffen hatte hier mit dem Preußifchen Staats = 
Minifter Freyherrn von Humboldt fiatt, den Dohm 
feit vielen Jahren nicht gefehen hatte, fo wie auch mit dem 
von Erlangen her ihm befannten, vor Kurzem in Preußi- 
ſche Dienfte getretenen Geheimen Legationsrath Klüber. 
Beide ausgezeichnete Männer machten fehr intereffante 
Mittheilungen, durch die fich jedoch aufd neue beftätigte, 
daß dem allergrößten Theil des jezt lebenden Gefchlechts 
die- eigentlichen Triebfedern und Beweggründe von manchen 
wichtigen Ereigniffen, binfichtlich deffen fowohl was ge: 
fchieht, als was unterbleibt, nicht befannt werden, indem 
gerade die am beften unterrichteten Perfonen zu fchriftlicher 
und Öffentlicher Mittheilung nicht Zeit, nicht Luſt, oder auch 
die fonft nöthige Vergünftigung nicht haben. — Um von 
dem Berfahren und der Wirffamfeit der Bundesverfamm: 
lung eine richtige Vorftellung zu erlangen, war für Dohm 
zwar eine unmittelbare Kenntnißnahme nicht gerade erfor: 
derlich; indeß diente das eigne Schauen doch zur Befeſti— 
gung in der fchon gefaßten Anſicht, und in den Wünfcyen 
für das gemeinfame Vaterland. 


| Bon Frankfurt ab ward die Reife, nach Furzem An: 
halt zu Mainz bey dem ſchon erwähnten älteften Sohn des 
Freundes Jacobi (Abfchnitt Vz am Ende), ganz dem ent: 
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worfenen Plane gemäß, durch das herrliche Rheingau zu 
Lande bis Rüdesheim, und dann zu Wafler bis Coͤln fort: 
gefezt. So oft auch Dohm diefen mahlerifch fchönen, faft 
ununterbrochen zum Anfchauen und zu Betrachtungen auf: 
fordernden Weg ſchon gemacht hatte, fo ergözten ihn doch 
die unendlichen, reizvollen Abwechslungen jezt in ganz eig: 
ner Art, denn noch nie hatte er ihn abwärts auf dem 
Strom felbft, und mit fo jugendlich frohen Theilneh— 
mern gemacht, auch noch nie in folcher Muße und mit fo 
völliger Ungebundenheit. Vergebens würden wir es ver: 
fuchen, denen, die jene Gegenden noch nicht ſelbſt fahen, 
den Genuß zu fhildern, den fie bey heiterm Wetter dem 
gebildeten, gefühlvollen Wanderer gewähren, gefchweige 
denn, wie fie jezt den Vater und Großvater Dohm erhei: 
terten, bey dem eine Menge der bedeutendften Erinnerun: 
gen aus dem frühern Leben gerade hier aufgeregt wurde. 


In dem alten Coͤln felbft, wo Dohm, eine Durch— 
reife im Jahr 1807 ungerechnet, feit einigen zwanzig Jah— 
ren nicht wieder gewefen war, hatte fich durch die VBerwand= 
lungen, die von einer wechfelvollen Zeit herbeigeführt wor= 
den, gar Vieles verändert; doch fchienen ihm Sinn und 
Charafter der eigentlichen Gölner, troz der Verſchiedenheit 
in manchen Aeußerlichkeiten, noch ziemlich die alten geblie= 
ben zu feyn. Eine fehr angenehme neue Erfcheinung war 
ihm die anfehnlihe Sammlung von Kunft= und Alter: 
thums= Sachen, die der Profeffor und Canonifus Walls: 
raff mit beharrlichem Eifer zufammengebracht hat, und 
die gerade jezt, wegen kurz vorher flatt gefundener Anwe= 
fenheit des Königs und des Kronprinzen, bequemer befchauet 
werden Eonnte. Befonders intereffant aber war die durch 
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jene gefeierte Anweſenheit veranlaßte Aufſtellung der vor⸗ 
zuͤglichſten aus ganz Coͤln zuſammengebrachten Gemaͤhlde 
der altdeutſchen Schule in einem großen Saal, ſo daß 
man, da bie Anordnung in hiſtoriſcher Folge ſinnig ges 
macht worden, eine fehr. klare Vorſtellung von. den allmaͤh⸗ 


| ligen Fortfchritten der Kunſt gewinnen konnte: - Einen fol- 


chen Reichthum hatte Dohm, während feines fruͤhern dor⸗ 
tigen Aufenthalts’, nicht geahmetz er pries die Gunft des 
Zufalls, die ihn jezt gleichfam Verfäumtes nachholen laſſe, 
und bemerfte fcherzend, daß er in dem alten büftern, Cöln 
eine folche Aufklärung zu finden nicht erwartet habe. — 
Bon Umgangögenoffen und ‚nähern Bekannten. aus der als 
ten Zeit wurden nur noch wenige angetroffen; Dagegen er: 
freute er fich herzlich, des Wiederfehens mit dem edlen, nun 
auch ſchon geſtorbenen, Grafen von Solms-Laubad, 
ben er zu Raftadt fennen gelernt und lieb gewonnen hatte, 
und der jezt als Preußifcher Oberpräfident zu Coͤln allges 
mein geachtet und gefchäzt. wurde, Außerdem fand Dohm 
in der obern Verwaltungsbehörbe noch einige ihm theure 
Männer, mit manchen war er früher, zu Halberftabt und 
zu Heiligenftadt, ſchon in näherer Berührung gewefen, und 
fo. verfloß der fünftägige Aufenthalt, während welchem 
auch für den in Coͤln zurüdbleibenden Sohn mancherley 
Borkehrungen zu treffen waren, in ———— Beſchaͤf⸗ 
tigungen ſehr ſchnell. 


Zunaͤchſt wurden nun in Duͤſſeldorf wieder ſehr 
wohlthuende Erinnerungen aufgeregt durch einen Beſuch in 
dem lieben Pempelfort, jezt von dem zweiten Sohne des 
ehemaligen Beſitzers, dem Preußiſchen Geheimen Regie: 
rungsrath Jacobi, bewohnt, ber mit dem ehrwürdigen 
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Vater die meiſte Aehnlichkeit im Aeußern hat, und durch 
herzliche freundſchaftliche Zuthaͤtigkeit alle ſonſtigen ange: 
‚nehmen Eindruͤcke erhöhte,‘ auch ſelbſt in den mit jedem 
Jahre freundlicher werdenden Unngebungen Duͤſſeldorfs um: 
herfuͤhrte, die zum groͤßten Theil ſein Werk ſind. Fuͤr 
Dohm waͤr hier auch noch: ein Wiederſehen mit der Wittwe 
des öfter erwähnten verdienſtvollen Georg Schloſſet, 
die eine der Ausgezeichnetern ihres Geſchlechts war, vor: 
zuͤglich intereſſant. Mit gang beſondern Empfindungen 
wurde von Duͤſſeldorf ab zu der Vaterſtadt Lemgo die: 
felbe Straße verfolgt, auf weicher Dohm im Jahr 1794 
die ſchreckliche Fluchtwanderung gemacht hatte, aber freis 
lich unter völlig andern Umftänden. Damals trieben Bom: 
ben und glühende Kugeln fort, den Fliehenden nachfaufend, 
und der Blid in die, nächfte Zukunft war ein trüberz; jezt 
hingegen ward Düffeldorf im mittäglichen Sonnenſchein, 
unter wünfchevollem Nachruf von Freunden, und im frohen 
Hinblid auf manche Schönheiten des Weges, fo wie auf 
den nächften Ruhepunkt verlaffen. Die gemerbreichen 
Städte Elberfeld und Barmen in dem Tieblichen 
MWupperthal, und die zwifchen hier und dem, Städtchen 
Hagen theilweife einem großen Garten ähnliche Gegend, 
erfüllten. noch. mit ſehr angenehmen, nachhaltigen Eindrüs 
den, deren Auffrifchung in den den Moor= und Haide- 
Gegenden zwifchen Lippftadt und Paderborn, wo 
überdem dider Nebel das Zrübfelige diefer Steppe noch 
vermehrte, fich fehr wohlthuend erwies: In der zulezt ge: 
nannten Stadt hatte Dohm die Freude, den gegen ihn ftets 
‚ wohlwollend gefinnt gewefenen Fürftbifchof von Hildes— 
heim und Paderborn noch einmal wieder zu fehen, unter 
Verhältniffen, wie fie zu der Zeit, in welcher er zu deffen 
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Erhebung auf den Fuͤrſtenſtuhl, unterhandelnd und vermit⸗ 
telnd, thaͤtig war,. nicht geahnet werden konnten. Der 
ſchon hochbejahrte, aber noch ſtattlich ſich aufrecht haltende 
Fuͤrſt antwortete auf Dohm's Anfrage: „ob er ihm ſich 
„vorſtellen koͤnne ?““ eigenhaͤndig in den wohlbekannten, 
unveraͤnderten Schriftzuͤgen: „Mit großem Vergnügen 
„erſehe Sch, daß. Em. ıc. hier angekommen find, und Ich 
„das Glud haben kann Sie nod) wieber zu fehen.‘* 


Sn Detmold und Lemgo verlebte Dohm zum - 


Iezten Mal einige: angenehme Tage im Kreife liebender Ber: 
wandten, und mit den wenigen noch" vorhandenen Jugend» 
genoffen. — Hier jedoch, wo keine außerordentlichen Ein: 
druͤcke aufs neue. erregten und auffpannten, wurde aud) 
von denen, die mit Dohm’s Eigenthümlichfeiten am ges 
naueften befannt waren, zuerft bemerkt, daß die Reife im 
Ganzen mehr aufreibend als ftärkend für ihn gewefen fey. 
Er felbfi kam mit diefem drüdenden Gefühl zu Puftleben 
an, und fo war denn das endliche Ergebniß des in befter 
Abficht begonnenen und mit möglichfter Borficht ausge— 
führten Unternehmens, bey vielem Guten und Schönen im 
Einzelnen, doch fein ganz erwinfchted, wie dies im. wech: 
felvollen Leben oft der. Fall, zugleidh aber den Nachfin: 
nenden Beranlaffung zu Betrachtungen ift, die darüber zu 
tröften vermögen. | 


Senes Gefühl verließ Dohm von nun an nie völlig 
wieder, fo viel auch gefchah, um diefen am inneriten Leben 
nagenden Wurm zu verbannen. Als fogar in folgendem 
Jahre der Tod ihm einen geliebten Enkel entriß, den er, 
Miedergenefung für ihn und für fich felber hoffend, in das 
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Bad zu Eilfen ohnweit Bückeburg begleitet hatte, wurde 
er durch die Zrauer über. diefen Verluſt faft mehr. als recht 
war gebeugt; aber zugleich zeigte fich dabey nur zu deutlich, 
wie fehr die eigne Lebenskraft gebrochen: und im unaufhalt- 
baren Abnehmen ſey. Jedoch auch in dieſem Zuftande 
bewährte fich feine ungemeine Empfänglichkeit für Alles, 
was ihm groß, ruͤhmlich und.nüglich für das Leben und 
die Wiffenfchaft erfchien, einige Male noch auf eine recht 
auffallende Weife. So erfüllte ihn z. B. die von dem 
Staatdminifter Freyherrn von Stein unmittelbar erhal: 
tene Benachrichtigung von dem großen »Unternehmen einer 
Sefammtausgabe. der Quellenfchriftfteller für die ältere 
Deutfche Gefchichte mit. einer. ſolchen Freude, daß er fich, 
in aufflammender Begeifterung für den ruhmwuͤrdigen Ge: 
genftand, zu Arbeiten:erbot, die einen: Gelehrten vom Fach 
und noch jugendlich rüftigen Mann. Sahre lang zu. befchäf: 
tigen geeignet waren. Von dem kundigen VBerfaffer der 
in der allgemeinen Litteratur= Zeitung enthaltenen Anzei: 
ge des Archiv’s für altere Deutſche Geſchichtskunde (Jahr— 
gang 1820. Nr. 256. S. 207 u, f.) iſt darauf hingebeutet, 
indem er am Schluffe fagt: „Von den Mitgliedern :ift der 
„verehrte von Dohm, der noch voll guten Willens; für 
„das Unternehmen thatig zu feyn, aufglühte, nun leider 
„auch fchon dem Reiche der Lebenden. entſchwunden.“ 


Meniger zufagend war Dohm eine an ihn ergangene 
Aufforderung zur ganzlichen Umarbeitung feiner fchon frü= 
her (Abfchnitt IV) erwähnten Schrift: „über die bürgerliche 
„Verbefferung der Juden ‚““ wobey dann auf alle über die= 
fe Angelegenheit erfchienenen nur zu zahlreichen Schriften 
hätteRüdficht genommen werden müffen. Diefer Umftand 
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und die leidenſchaftliche Heftigkeit, der man ſich bey der 
Behandlung des Gegenſtandes, beſonders in der neuern 
Zeit, nicht ſelten hingegeben hatte, ſchreckten Dohm ab; 

aber dennoch lautete feine Ablehnung nur bedingt, und man 
mag auch hieraus abnehmen, wie lebendig feine Liebe zur 
Arbeit, wie groß fein Muth noch war. Sollte vielleicht 
Ueberfchteitung des Maaßes in Planen und Hoffnungen, 
wie.fie allerdings wol zuweilen flatt fand, hierin erblict 
werden, fo wird man doc) immer den zum Grunde liegenz 
den Sinn ehren müffen. — Mit jener Aufforderung traf 
fonderbar zufammen, daß Dohm noch von einer ganz ans 
dern. Seite her um thätige Mitwirkung für Verbeſſerung 
ber außern Berhältniffe der Juden dringend erfucht wurde. 
Dex "bekannte Engländer Levis Way naͤmlich, der feit, 
dem Jahr 1813, mit einem faft bis zur Sonderbarkeit 
und zur Uebertreibung: gehenden Eifer, der Juden fich fehr: 
angenommen hat, .bat ihn im Sahr 1818 von dem Con— 
greßort Aachen her, - wohin er fich zur Bethätigung jenes 
Eifers begeben hatte, um Mittheilung von Nachrichten: 
über die VBerhältniffe der Juden in Deutfchland und Preu: 
fen, befonders über die zu Gunften der Israeliten erlaffes 

nen Verordnungen und deren Wirkungen. Dohm erſahe 
aus der Abfaſſung des Schreibens, daß der wohlgeſinnte 
Mann, bey allem unverkennbaren Eifer, der Sache nicht 
gewachſen ſey, und zu Vieles auf Einmal umfaſſen wolle. 
Uebrigens ſtand die Ertheilung ſolcher ind Einzelne gehen: 
den Nachrichten nicht in feinen Kräften, und völlig unmoͤg— 
lic) war es, diefelben dem Herrn Way fo fchnell zufom= 
men zu laffen, daß er davon, wie er in feinem am 16ten 
Dftober zu Aachen gefchriebenen Briefe gewünfcht hatte, 
zu einer am 80ſten Oftober dort zu übergebenden Denkfchrift 
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noch ‚hätte Gebrauch. machen koͤnnen. Dohm antwortete 
jedoch auf die ſchmeichelhafte Zuſchrift ſchleunigſt, einige 
Hauptgrundſaͤtze andeutend, deren Feſtſtellung zu bewirken 
ihm vorzüglich wichtig ſchien, und erſuchte den menſchen⸗ 
freundlichen Engländer, ihm von dem Erfolge. feiner Be— 
mühungen demnaͤchſt einige Nachricht zukommen: zu laſſen. 
Dies gefhah im. Anfang ded Jahrs 1819 von England 
aus in einem ausführlichen Schreiben „ welches. von dem 
Sekretair der Londoner Gefellfchaft zur. Beförderung des 
Chriſtenthum's unter den Juden, Herrn Treſchow, im 
Deutfcher Sprache, nah Way's Auftrage, abgefaßt war, 
und welchem der lezte felbft einige Zeilen in Franzöfis: 
feher Sprache beigefügt hatte. Zugleich ward auch in Ab: 
fehrift mitgetheilt, , was in der. Sigung der. berathfchlagen- 
den Minifter der fünf großen Mächte am 2iften November 
über ‚die von dem Herrn Way dem Kaifer Alerander 
überreichte Denkfchrift im Protokoll bemerkt. worden war. . 
Hiernach befchränkte fich die den Anträgen des Herin Way 
gewidmete Aufmerffamkeit auf die Aeußerung, daß man 
der Abficht und dem lobenswürdigen Ziele feiner Vorfchlä= 
ge im Allgemeinen Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, 
ohne jedoch auf alle feine Anfichten näher einzugehen, und 
daß die Minifter von Defterreich und Preußen fich, in Be— 
treff ihrer Monarchien, zur Ertheilung von Nachrichten. 
und Aufflärungen über eine folche den Staatsmann und 
Menfchenfreund zugleich intereffirende_ Angelegenheit erbos 
ten (11). — Dohm konnte die großen Hoffnungen nicht 


“an Diefe Stelle des Protokolls if woͤrtlich folgende: 
! „Messieurs les S. S. de Russie ont eommunigque- lüm- 
„pr.megi-joint, relatif a une reforme'dans la legisla- ° 
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theilen, zu denen Herr Way ſich durch dieſes Ergebniß 
ſeiner Bemuͤhungen berechtigt hielt, und da uͤberdem in 
dem Schreiben des Herrn Treſcho w Aeußerungen wie 
folgende: „Herr Way betrachtet Sie, wie er mir dieſen 
„Morgen ſagte, als einen zweiten Moſes, der 40 Jahre 
„lang an der Wohlfahrt Israels gearbeitet hat, und ſein 
„Wunſch "und; Gebet: zum Herrn iſt dieſer‚daß auch Sie 
„noch vor Ihrem Ende von einem Berge Pispa: das mo⸗ 
„raliſche Canaan erblicken moͤgen, in dem es zur: Ruhe ges 
„bracht : wird“ ˖ — da ſolche Aeußerungen überhaupt keine 

ſonderlichen Hoffnungen für fernete gluͤcklichere Beſtrebun⸗ 
gen. des Herrn Way bey ihm zu erregen vermogten, ſo 
brach er einen Briefwechſel ab, der zu nichtö Erſprießli⸗ 
chem führen konnte, -und'wartete in Geduld, ob Kerr 
Way fein Verfprechen, ihn auf feiner nächften Reife nach 
dem Gontinent aufzufuchen um mündlich über: die große: 
Angelegenheit mit. * zu reden, en werde. 


Wie groß — meigung fi ein — im ** 
der Seinen ſtets geweſen, iſt bey manchen Veranlaſſungen 
ſchon bemerkt worden. Bey feinem Beduͤrfniß ſich uͤber 


„tion civile et politique en ce qui concerne la nation 
„juive. La conference sans entrer absölument dans 
„toutes les vues de l’auteur de cette piege, arendu jy- 
 ystice A latendance generale et au but louable de ses 
„proposifions,:M. M..les S. '$..d’Autriche et de Prüsse 
„se sont declares prets A donner sur l’etat de;la question 
„dans les deux ımonarchies tous les eclaircissemens ‚gu 
— servir à la solution d’ un pr oblemg qui doit 
„egalement bocnper I homme d eiat et I’ ami de ren 
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Alles, was in ihm vorging, mitzutheilen, und Anfichten, 
Beobachtungen, Gedanken, die ihm felbft noch nicht ganz 
beftinimt und deutlich fchienen, durch lebendige Befprechung 
zu laͤutern und auszuprägen, konnte nur mit den naͤchſten, 
vertrauteſten Umgebungen eine leichte Verſtaͤndigung ſtatt 
finden, weil dieſen, in Folge eines ſchoͤnen, erfreulichen 
Zuſammenlebens, Richtung: und Sinn feiner Aeußerungen, 
ſelbſt in den Leifeften Andeutungen, bald erkennbar waren. 
So war Bebürfniß auch hier, wie ed feyn foll, und ges 
naue Beobachtung es überall: in. der Natur wahrnehmen 
läßt, ein würdiged Band, und wenn jened leichte geiftig - 
fördernde Verſtehen Überhaupt wichtig it, fo muß die Be: 
förderung. deffelben durch ein Familien s Leben. ber. rechten 
Art audy ald-ein großer Segen'des leztern angeſehen wer: 
den, Fuͤr Dohm wurden jezt die Exrheiterungen des haus: 
lichen, Kreiſes auch noch: durch Enkel vermehrt, «von denen 
der ältefte, lebhaft und früh: ſchon wißbegierig, vorzüglich 
die Freude des Großvaters war. In Mußeflunden zeigte 
"er dem Kinde, ed auf den Knien habend, oft Bilder und 
feente ſich fehr, als der. noch nicht dreyjährige Knabe die in 
den: Memoires von Robert und Horatio Walpole 
befindlichen Abbildungen diefer und andrer Englifchen 
Staatömänner zu unterfcheiden, und jedem Bilde den rech⸗ 
ten Namen zu geben wußte. 


| War bie gewöhnliche Ordnung des häuslichen Le⸗ 
bend.nicht durch irgend Etwas geftört, fo wurden die Abends 
ftunden zur gemeinfchaftlichen Lektüre deutſcher Haffifcher 
Schriften, auch guter Ueberfegungen der Alten verwen: 
det, — Sranzöfifh ward nur zuweilen gelefen —, und 
Dohm fahe es gern, wenn befuchende Freunde, beſonders 
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jüngere, an diefer Unterhaltung Theil nahmen. Sehr lieb 
war ihm auch, wenn ein Freund von eignen Geiftes = Ars 
beiten, noch ehe fie Öffentlich erfchienen waren, Mittheilung 
machte, fo wie er felbft auch leicht bereit war, durch Vor: 
lefen aus feinem Manufeript Stoff zur Unterhaltung zu 
geben. j 


Bon vraufchenden VBergnügungen, und felbft von zu 
lauter Froͤhlichkeit, war Dohm Fein Freund. Sinnlicher 
Genuß war bey ihm, wie es ſeyn ſoll, nur dienend und 
foͤrderlich dem hoͤhern geiſtigen. Auch Vermögen und duße: 
red Anſehen ſchaͤzte er vorzuglich nur in dieſem Sinn. 
Beide waren ihm blos Mittel für höhere Zwecke, aber Mit: 
tel, deren forgliche Beachtung im wirklichen Leben er für 
wichtig hielt, der nachtheiligen Folgen wegen, die ihre Vers 
nachläßigung fat unausbleiblich mit ſich führt. Gleichgülz 
tigkeit, oder gar verkehrte, wunderliche Anfichten über dieſe 
Gegenftände waren ihm zuwider, eben fo fehr aber auch, 
und noch mehr, ein Sinn, der nur fie als das Ziel und 
den würdigen Preid aller Beftrebungen betrachtet. Dohm 
hatte in feinen vielfachen Lebensverhältniffen diefen Sinn, ' 
und zugleich das damit oft verbundene, leicht erklärliche Be- 
fireben, dem wahren Verdienft von jenen Aeußerlichkei⸗ 
ten nur moͤglichſt Weniges, ja, im Verhaͤltniß zu der eig— 
nen meiſtens leichten Verdienſtlichkeit, ſpoͤttiſch Weniges zu— 
kommen zu laſſen, haͤufig angetroffen, und er hielt ihn mit 
allen ſeinen Folgen fuͤr ein ſehr großes Uebel, fuͤr die, oft 
verborgene, Quelle vieler ſchaͤdlichen Ausflüffe, 


Gegenfeitiger, traulicher Austaufch der eigenften Ge: 
danken und Anfihten gehörte ſtets zu feinen liebſten Erhei⸗ 
35 
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terungen ; er ſelbſt hatte im vielbewegten Keben fein ernftlis 
ches Nachdenken auf eine Menge der wichtigften Gegenftän: 
de gerichtet. Zwar Fein Philofoph in” der Schulbedeutung 
des Wort, war doc fein ganzes Sinnen und Trachten 
wahrhaft philofophifeh, denn ihn belebte ein unvertilgbarer 
Glaube an dad Höhere, und gern forfchte er den, allen du: 
Bern Erfcheinungen zum Grunde liegenden eigentlichen Ur: 
fahen nach. Folgereht und unermüdlich in feinen Bemuͤ— 
hängen für Beförderung des Beſſern, leitete ihn dabey je= 
doch vorzüglich die Ueberzeugung , daß died zweckmaͤßiger 
durch zeitgemäße Wegraͤumen von hinderlichen und ein= 
zwängenden Schranken, als durch anmaaßliche, misliche 
- Aufftellung und Durchführung allgemein gültiger Lehren 


. und Vorfchriften gefchehen koͤnne. Gegen Abgefchloffenheit 


und alleinige Weisheit hatte er einen innigen Widerwillen, 
und wenn er felbftfüchtigen Urfprung und Richtung dabey 
entdedte, konnte er fich fehr abgewandt außern. Im Ue— 
brigen fchloß er fich ‚gern an; mußte er aber widerfprechen, 
fo gefchahe es auf eine fo fanfte Weife, mit fo vielen Zus 
geftändniffen und fo bedingt, oder auc mit folchem tref: 
fenden Wis und einer fo fcherzhaften Wendung, daß faft 
nie unangenehme Gefühle erregt werden konnten. Von den 
in unſre Erzählung eingewebten brieflichen und mündlichen 
Aeußerungen Dohm’3 können mandye zum Beweife diefer 
Eigenthümlichkeit dienen. Nur in den lezten Lebensjahren 
veranlaßte ihn fein reizbarer Zuſtand, wenn er etwa ſchie⸗ 
lende, flache, gehaltlofe Bemerkungen hören mußte, leicht 
zu Yeußerungen, die mwehe thun konnten. So fagte er 
3. B. einem Manne, der in gutmüthiger Einfalt und gros 
Ber Befihränktheit ihm einft, feine Hinfaͤlligkeit bemerkend, 
den Rath ertheilte, ‚‚fih nun auszuruhen und — gar 
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„nicht mehr zu denken, raſch ins Geficht, daß ber: 
jenige nie viel gedacht haben müffe, der einen folchen Rath 
geben. könne. 


" Mit vertrauteren ——— vorzuͤglich wenn ſi ichtliche 
Theilnahme dazu anregte, ſprach er in dieſer Zeit gern 
von uͤberirrdiſchen Gegenſtaͤnden. Durch die gewoͤhnlichen 
Anſichten nicht befriedigt, ſtrebte er auch hier zum Erken— 
nen, zum Wiſſen zu gelangen, und bemühte ſich, die 
eigenfteleberzeugung Andrer zu erforfchen. Selbſt in brief: 
lichen Mittheilungen äußerte er fich zumeilen über folche 
Gegenftände, und über das Refultaf feines ihnen gewidme— 
ten Nachdenkens. So fehrieb er unter andern im Herbſt 
1819 an eine Jugendfreundin, welcher er die Ausficht auf 
eine von ihr vorgefchlagene Zuſammenkunft hatte benehmen 
muͤſſen: „Ich lebe der Hoffnung, daß wir in einem beſſern 
„Zuſtande uns wiederfinden, und dann nicht nochmals 
„getrennt werden. Dieſer Gedanke, in welchem ich mich, 
„je mehr und je tiefer ich nachdenke, immer mehr befeſtige, 
„iſt die Hauptquelle der Heiterkeit, mit welcher ich alle Reiz 
„den dieſes Lebens ertrage, und der Zukunft entgegenhoffe. 
„Ich wünfche, daß auch Sie, theure Freundin, Durch dens 
„felben erheitert werden, und daß keine Zweifel, die ung 
„in frühern Jahren zuweilen befielen, Ste jezt in beruhi⸗ 
„genden Ueberzeugungen mehr ſtoͤren mögen.“ — Noch im 
Maͤrz 1820 ſprach er, in einer Unterredung mit dem aͤlte— 
ſten feiner Freunde, dem früher ſchon erwähnten Kammer: 
Direktor. Helwing in Detmold, der ihn zu Puſtleben 
bejuchte, feinen Glauben an Unfterblichkeit mit Suverficht 
aus. ' 
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In dieſem Fruͤhjahre jedoch (1820) fanken die phyſi⸗ 
fhen und geiftigen Kräfte des ehrwuͤrdigen Greifed nach 
und nach fo tief, daß ihm felbft, wenn er bey befondern 
Beranlafjungen feine Schwäche inne ward, das Leben als 
eine Laft erſchien. — Die großen, blauen Augen, die fonft 
ſo durchdringend und bedeutend blidten, hatten ihren Glanz 
verloren, die freundliche, heitere Miene, und der leicht her— 
vortretende lächelnde Zug um den Mund, eigne Annähes 
rung andeutend und zugleich ungemein anziehend, waren 
gänzlich verfchwunden. Die ganze Geftalt des Körpers, 
der vordem von mehr ald mittlerer Größe und von ziems 
lich flattlicher Haltung gewefen, war, wegen merflicher 
Krümmung ded NRüdens, zufammengefunfen, und das 
Haupt der Bruft zugeneigt. In allen Bewegungen. und 
kleinen mechanifchen Behendigkeiten, in denen Dohm übriz 
gens nie eine befondere Gewandtheit gehabt har, war die 
Unbehülflichkeit auf einen fehr hohen Grad geftiegen. Diez 
fer Zuftand war vorzüglich durch eine fchon lange vorhan— 
den gewefene Schlaflofigkeit herbeigeführt und befchleunigt, 
welche in der Iezten Zeit dad aͤußerſte Ziel erreicht hatte, 
und mit einer Unruhe verbunden war,. die den Leidenden 
des Nachts zu mehreren Malen, oft in Einer Stunde bis 
zehnmal, aus dem Bette trieb, und zum Auf» und Ab— 
wandeln nöthigte: — Die warıne Witterung im May jenes 
Jahrs vermehrte noch, der gehegten Erwartung entgegen, die 
ohnedem ſchon große Hinfaͤlligkeit; der geſchickte Arzt hoffte 
jedoch das ſchwache Leben noch bis zum Herbſt friſten zu 
koͤnnen, obgleich ſchon einigemal bedenkliche Laͤhmungen, 
wahrſcheinlich in Folge von ſchwachen Nervenſchlaͤgen, vor— 
handen geweſen waren. Der linke Schenkel hatte dadurch 
vorzuͤglich gelitten, das Gehen war beſchwerlich. Am 
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2oſten May fand ein ftärkerer Schlagfluß flatt; der vor eis 
nem Tiſche ſtehende Greis ſank, indem er ſich umdrehen 
wollte, nieder, und mußte ins Bett gebracht werden, 
‚in welchem er jedoch, der vorhin erwähnten Unruhe wegen, 
nur mit Mühe zu erhalten war. Die Zunge fchten jezt 
mitbetroffen, denn die Sprache war etwas unverftändlid, 
und die allgemeine Schwäche wurde noch durch ein ziem= 
lich heftige Nervenfieber vermehrt. Am britten Tage 
nach jenem Zufall ward der Kranke ruhiger; er Eannte jezt 
Faum noch die Seinigen, wenn fie zu ihm hinantraten, und 
nur zu der Gattin, als fie mit dem Bli der Liebe ihn 
fragte: „kennſt Du mich noch ?** fagte er mit fehwacher 
Stimme: „Du bift — meine liebe — gute“ — der Na= 
me entfhwand ihm. Dies waren feine lezten verfländli- 
‚hen Worte. Am vierten Tage, den 29ften May Abends, 
entfchlummerte er im 69ften Lebensjahre fanft, um zu hö= 
herer Ausbildung in ein beffered Dafeyn überzugehen. — 
Die irrdifchen Ueberrefte mußten, der fehr warmen Witte: 
rung wegen, ſchon am Siften May gegen Abend fchleunigjt 
in das im der Kirche zu Puftleben befindliche" Erbbegräb: 
niß gebracht werden, fo daß ein feyerliches Leichenbegäng: 
niß nicht flatt finden fonnte. 


| Es find von dem Verftorbenen mehrere Bildniſſe 
vorhanden, meiftens Dehlgemählve, aber, fo viel uns be: 
kannt ift, nur ein einziger Kupferflih, in dem 5ten Heft 
des „‚Recueil des Portraits des Ministres et Depu- 
„tes au CGongres de Rastadt (Basle et Darmstadt 
„ı801).* Keine einzige diefer Abbildungen ift aber ganz 
treu und die eigenthümliche Phyfionomie des Mannes ges 
nugfam ausdrüdend, weshalb auch diefer Lebensbefchreis 
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bung Fein Kupferfiih von ihm beigefügt if. Indeß 
wird hoffentlich jeder aufmerkfjame Leſer, aud ohne Ver: 
finnlihung der äußern Geftalt, fich jezt felbit fagen koͤn— 
nen: ob Dohm den. merfwürdigen Männern feiner Zeit, 
und zugleich den guten und liebenswürdigen Menſchen 
beigezahlt zu werden verdiene. ' 
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Beltallung für Dohm als Kriegsrath und Ge: 
heimer Achivar. 


’ Mir Friedrih von Gottes Gnaden König von 
Preußen, Markgraf zu Brandenburg, des Heiligen Roͤmi⸗ 
fchen Reichs Ersfämmerer und Chur Fuͤrſt, Souverainer 
und Oberfter Herkog von Schlefien, Souverainer Pring 
von Dranien, Neufchatel und Balengin, wie auch der Graf: 
ſchaft Glatz; in Geldern, zu ur: Gleve, Juͤlich, 
Berge, Stettin, Pommern, der Caßuben und Wenden, 
zu Mecklenburg und Croßen Herkog; Burggraf zu Nürn: 
berg; Fürft zu Halberitadf, Minden, Camin, Wenden, 
Schwerin, Ratzeburg, Oſt Friesland und Meurs; Graf zu 
Hohenzollern, Ruppın, der Mark, Ravensberg, Hohenftein, 
Zedlenburg, Schwerin, Lingen, Bühren und Leerdam; Herr 
u Ravenſtein, det Lande Roftod, Stargatd, Lauenburg, 
Bitom Arlay und Breda ꝛc. ꝛ⁊c. ıc. Thun Fund und fügen 
hiemit zu wiffen, nachdem Unfer Haupt-Archiv zu Berlin, 
durch die von Uns gefchehene Acquisitionen der Provinzen 
Schlefien, Welt Preußen und Oft Friesland anfehnlich ver: 
mehret worden, Wir daher gut und nöthig gefunden haben, 
noch einen Geheimen Archivarium bey gedachtem Unferm 
Geheimen — — in Berlin anzuſtellen, und Uns 
dazu der bisher zu Caſſel geſtandene Profeſſor 


Dohm, als ein fleißiger, gelehrter und dazu geſchick⸗— 
ter Mann angerühmt worden, er Uns auch ſchon perſoͤnlich 
bekannt iſt; So haben Wit gedachten 


Dohm zu Unferm Geheimen Archivario bey In: 
ferm Haupt = Archiv zu Berlin mit dein Charakter Unjerss 
Krieges Raths denominiret, beftellet und angenommen; 
Wir thun auch folches hiemit und in Kraft diefes, derge— 
ftalt und alfe, daß Uns und Unferm Königl. Haufe gedl. ıc. 
Dohm allerunzerthänigft getreu, gehorfam und gewärtig 
feyn, Unfern Nusen und Beſtes fuchen und befördern, 
Schaden und Nachtheil dahingegen nad) allen Kräften ver: 
hüten, warnen und abwenden, infonderheit aber in Unferm 
Geheimen Archiv fich täglich zu gehörtger Zeit einfinden, 
was darinn zu thun und zu verrichten vorfallt, mit gebuͤ— 
rerder Application und unverdroßenem Fleiße erequiren 
und; werdjtellig machen helfen, Die zu feinem Departe: 
ment gehörige Acta forgfältig und mit aller erfinnlicyen 
" Exactitude regiftriren, : beylegen und in guter Drdnung 
halten, wenn von Unferen Würdlichen Geheimen Räthen 
ein und andere Sachen abgefordert werden, foiche gegen 
auszuftellende Zettel jedesmal abfolgen laffen, und bob —* 
che wiederum zum Archiv zuruͤckkommen, und nicht verlo— 
- ren werden mögen Sorge tragen ; was er von Unfern Staats: 
Geheimniffen und Affairen bey Gelegenheit diefer. Bedie: 
nung hören, fehen und in Erfahrung bringen wird,, nie: 
‚manden ‚ohne Unfern Befehl und Bormihen offenbaren, 
fondern bis in feine Sterbegrube verfchwiegen halten, fich 
dabey von den Nechten und Berfafjungen Unferes Haufes 
und Staats eine genaue Kenntniß zu erwerben, und fid) in 
den Stand zu fegen fuche, daß er, wenn es erfordert wird, 
von den Acten gute Auszüge, auch Auffäße in Staat = 
und andern Sachen machen, und dasjenige, was. ihm vou 
Unfern Würdli Geheimen Räthen aufgetragen werden 
möchte, in der Geheimen Staats = Canzeley ausarbeiten, 
auffegen und erpediren fünne, auch im übrigen, in allen 
Stüden, fich vergeftalt erweifen und betragen folle, wie e8 
einem Königl. Krieges Nath, Geheimen Archivario und 
Secretario wohl anftehet, und feine Uns deshalb abzule= 
gende Pflichte von ihm erfordern werden. 


Dahingegen foll er nicht allein Unferen Krieges Rä- 
then, Geheimen Archivariis und Secretariis zufommen= 
den Prärogativen fich zu erfreuen, fondern auch eine jährliche 
Befoldung von Fünf Hundert Reichsthalern, welche ihm be= 
ſonders angewiefen werden-wird, zu genießen haben. Uhr— 
kundlich unter Unferer Höchft Eigenhändigen Unterfchrift 
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und beygedrucktem Königl.Infiegel. So gefchehen und Ge: 
‚geben Berlin den 28jten September 1779. 
| | + Friedrid. 
(L. S.) 


Beſtallung 
als Krieges Rath und Geheimer 
Archivarius fuͤr den ꝛc. Dohm. 


v. Finkenſtein. v. Hertzberg. 


Jr. (zu ©. 91.) 





Dohm's Erklärung über die Befugniß eined 
J | Cenſor's. | 

Da durch höchiten Befehl die Genfur diefed Wo: 
chenblatts und fämmtlicher in Berlin gedrudten Schriften 
des Heren Kriegsrath Kranz mir übertragen tft; fo finde 
ich nötbig, dem Publifum hier ein Wort über die Befug: 
niß eines Cenſors (eine oft fehr mißverftandene Sache) 
zu fagen. Nach den Gefesen und unmittelbaren Vorſchrif— 
ten unfers auch hierin fo großen und erhabenen Mo: 
narchen, foll die Cenfur der Freyheit zu denken, und daß, 
was man denkt, öffentlih zu fagen, — dieſem großen 
Rechte der Menfchheit und wefentlichen Bedingung der Auf: 
klaͤtung und lüdjeligfeit — nur: den mindeftmöglichften 
Eintragthbun. Nur was auf eine oder die andere 
Art den Staat angreift; was andern Maͤchten 
Anlaß zu gegründeten Befhwerden geben 
fann; was wahre Tugend beleidigt, und dad 
- after entweder — falld es möglih ware — geradezu 
vertheidigt, oder, welches fchlimmer, die Einbildungs: 
traft zu Begehung beffelben reißt, was die 
allgemeine und Ber unnfzine Religion ans 
greift, oder die dem größern Theil der 


m. 
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Staatsbürger heiligfte Wahrheiten nicht fowohl 
ernſthaft widerlegt, ald dem Spott und Gelächter 
der Unwifjfenden überliefert, und dadurch den 
richtigften und einzigen Grund der Moralität vieler erſchuͤt⸗ 
tert; was gute Gitten und den allgemein 
eingeführten Wobhlfiand verletzet; endlid, 
was die Ehre und den guten Namen eine 
dritten beleidigt: — nur diefes darf ein Genfor in 
Sriedrichs Staaten ausſtreichen, alles übrige muß er 
unberührt laſſen, es mag ihm nun übrigens wahr oder 
Faljch, Flug oder ungereimt, wigig oder abgefchmadt fceis 
nen. Bu den natürlihen Nechten, welche die bürgerliche 
Gefellſchaft nicht einfchränft, gehört auch diefes, daß Je— 
der befugf iſt, feine Mitouͤrger nach feiner Weiſe zu unter: 
halten, oder ihnen Langeweile zu machen — fo lange fie 
e3 erdulden wollen. Kein Genfor dauf in diefes koſtbare 
Recht einen Eingrifrthun. 


Hieraus folgt aber, daß zwiſchen der Billigung 
eines Genfors , ald Cenſors, und der Billigung feines eiges 
nen Verftandes, Herzens und Gefchmad oft ein fehr gro> 
ßer Unterfchied feyn, und man eine nie nach ber andern 
beurtheilen muͤſſe. Nad) feiner Privatmeynung kann eine 
Schrift ungereimt, niedrig und eben jo..fchlecht. gedacht als 
gefchrieben feyn, aber, fo lange fie gegen; jene große Grund: 
jäße nicht anftößt, darf er fein Imprimatur nicht verfagen ; 
und fo kann auch der Fall eintreten, daß er als Cenſor ver- 
dammen muß, was nach feiner eigenem Meynung nicht 
unwahr ift. Es wäre gut, wenn: das Publitum dieſen 
wichtigen Unterfchied zwifchen Urtheil des Genford und Des 
Privatmannes nie vergaße; und ich erfuche infonderheit alle 
darum, welchen gefallen folte, meine Cenfur der Kranzifchen - 
Schriften wieder zu recenjiren. 


 Chrift. Wilhelm Dobm, 
Kön. Kriegsrath und Geh. Archivarius. 
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IM. (zu S. 160.) 


l 





Vorrede zu dem Entwurf einer verbeſſerten 


Conſtitution der Kaiſerl. freyen Reichsſtadt 
Aachen. 


(Motto: Ubi ad optima emergere non possumus 
inter meliora subsistere fas est). 


Die Auftra e der bier durch das Kaiferl, und Reichs⸗ 
Kammergericht beitellten Kreis = Directorial = Commiffion 
waren dreyfach: Erftlich rechtliche Uinterfuchung der im: 


Sahr 1786 ausgebrochenen Unruhen, welche zulegt bis zu 


gewaltfamem Angrif des in Ausübung feiner Amtspflichten 
verfammleten Raths gingen; Zweytens gleichmäßige 
Unterfuchung der bürgerlichen Befchwerden über üble Ver— 


us 


waltung des flädtifchen Vermögens, welche das Volf in die . 


Gährung brachten, wovon jene Unruhen legte Folgen wur: 
den; Drittens Unterfuhung und Verbefferung der in die 
Verfaſſung diefer Keichsftadt eingeſchlichenen Misbraͤuche, 
durch welche allein zu ſolchen Beſchwerden und ihren trau— 


rigen Folgen der Anlaß gegeben werden koͤnnen. 


Jeder dieſer Gegenſtaͤnde war ſehr wichtig, jeder 
derſelben foderte eine muͤhvolle Unterſuchung, viele Zeit und 
viele Kraͤfte. Ihre Anwendung war bey jedem nuͤtzlich und 
nothwendig, aber doch konnte ſie bey den beyden erſten 
nur dann einen bleibend wohlthaͤtigen Werth fuͤr dieſes ger 
meine Wefen erhalten, wenn auch dem dritten ein moͤg— 
lichit vollfommenes Genüge gefchah. Allerdings durfte die 
gewaltfame Erfchütterung, welche das obrigkeitliche Anfehn, 
worauf Sicherheit und Freyheit jedes Bürgers beruhen, im 
Sahr 1786 erlitten, nicht ohne ernſtliche Ahndung, Bes 
ſchwerden, welche folche Ausſchweifungen veranlafien Eön= 
nen, durften nicht ohne richterlihe Würdigung, und wenn 
fie gegründet befunden, nicht ohne verdiente Strafe bleiben. 
Aber fo nothwendig dieſes auch war, fo wurde hiedurch 
allein doch der Stadt nicht grümdlich geholfen. Die Urhe: 
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ber der Unthaten des unglüdlidhen Johannis = Tages 1786, 
die gewiflenlofen Verwalter des gemeinen Wohl fonnten 
entdeckt und gerecht bejiraft werden, aber doch wurde da— 
durch nicht gehindert, Daß fünftige Verwalter fish gleicher 
Bergehungen fhuldig machten, und das Volk abermals in 
die traurige Alternative festen, entweder ewig Unrecht zu 
dulden, oder Unrecht zu thun, 


Unmiöglic hätten je folche Klagen, als die befannten 
80 bürgerlichen Bejchwerden enthalten, gegen die Verwe— 
fer des gemeinen Wohls, fey ed mit oder ohne Grund, ent= 
ftehen, unmöglich hätte das Volk in einer Anwandlung von 
Verzweiflung‘ zu einer tumultuarijchen Selbjthülfe gereigt 
werden fönnen, wären in die Verfafjung nicht Misbrauche, 
welche Jahre lang fortdaurende Malverjationen wenigſtens 
möglich machten, eingefchlihen, und hätte diefe Berfafjung 
fchon in ſich felbft die Kräfte und Mittel enthalten, um entz. 
weder durch Flaren Beweiß der Unfchuld der ‚mit Unrecht, 
oder durch gerechte Beitrafung der mit Necht Angeklagten 
dem Volke die Befriedigung zu geben, die es in dem einen, 
wie in dem andern Fall zu fodern berechtiget war. 


Bis auf die Quelle der Uebel mufte alfo zuruͤckgegan⸗ 
en, und diefe für immer verjtopft werden; die wohlthätigfte 
olge der igigen Unterfuchung mufte feyn, für die Zukunft 

jede ähnliche Herftellung von Ruhe und Drönung durd 
höhere Mitwirkung entoehrlic zu machen. Dies war ein 
des Kreis Directorit würdiges, ewig bleibende Denkmal 
feiner Zhätigkeit. Gelingt es demielben dieſes zu hinter: 
lafjen , fo- find dreyfach grogere Koften, als die, weldye die 
Commiſſion auch in ihrer lanaften Dauer wirklich erfodern 
kann, wohl und nüslich angewandt; fo wird felbit der Er: 
fag diefer Koften leicht und dem Bürger nicht einmal fuhl= 
bar werden. Aber würde jenes große Ziel einer gruͤndli— 
chen Berbeflerung der Conftitution nicht erreicht, jo wäre 
ed leicht möglich, daß die bloße Befriedigung der Gerech— 
tigkeit wegen bed Vergangenen, fo wichtig und nothwendig 
auch diefe an fich immer # boch feine hinlänzliche Entjchä= 
digung für die beträchtlichen Koften lieferte, welche Die unver— 
meidlich lange Dauer der Commiffion und Aufenthalt der 
Truppen verurfachen mußten. 


So wie das höchfte Reichsgericht diefes ſchon richtig 
norausgefehen, fo wurde auch die Commiſſion, je mehr fie 
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fich Localfenntniffe erwarb, immer lebhafter überzeugt, daß 
nur eine gründliche Berbefferung der Conſtitution allen ihren 
übrigen Bemuͤhungen wahren und. bleibenden Werth geben 


koͤnne. - Sobald nur die Üüberhäuften. dringenden Arbeiten 


es erlaubten‘, fieng daher die Commiſſion an fich mit diefer 
wichtigen Angelegenheit ernftlich zu befchäftigen. Sie wollte 
diefelbe mit den Zunften durch befonders hierzu ernannte 
Deputirte behandeln, und bey einem Gefchäft, welches das 
Wohl Aller angeht, auch foviel möglich die Einficht 
Aller benugen. Es wurden deshalb Alle und Jede auf: 
gefodert, der Commijſion ihre Gedanken und Xorfchläge 
mitzutheilen, deren diejelde auch fehr viele, und darunter 
mehrere von vorzüglichem Werth erhalten hat. 


Um die Vollendung dieſes Gefchäfts möglichft zu bes - 
fohleunigen, hat die Coinmifjion den bey ihrem Verfahren 
überall, wo es nur immer thunlicy war, befolgten Weg 
der Bertheilung der Arbeiten auch "hier beobachtet, welches 
bier um fo nöthiger war, da die Verbejlerung des Manz 

elhaften der Verfaſſung nicht Stüdweife und ohne Ruͤck— 
ht auf das Ganze gefchehen Eonnte, und ein diefes Ganze 
umfafjender Entwurf notywendig von einer Hand fommen 


“mußte. . Sch habe deshalb mit Einverftändniß der beyden 


“ 


hohen Condirectorien diejen Gegenfland zur bejondern Bearz 
beitung und die Anfertigung eines ſolchen Entwurfs über: 
nommen. Durchdrungen: von der Wichtigfeit diefes Ges 
fchäfts habe ich demjelven feit Ende des Jahrs 1788 alle 
Zeit gewidmet, die mir von überhäuften currenten Arbeiten 
übrig geblieben. Ich habe mic) bemüht ben Geiſt und die 
innere Natur der biefigen Verfaſſung genau kennen zu ler: 
nen; alle eingereichte Plane habe ich reifliy erwogen, und 
auch das Gute aus den Conftitutionen anderer Reichsſtaͤdte 
und democratifcher Staaten, welche mit der hieſigen Aehn- 
lichkeit haben, zu benugen gefucht. Ich würde etwas Voll: 
kommeneres geliefert haben, ware ed mir vergönnt gewefen, 
diefer Arbeit, welcher bejtändige Unterbrechung nachtheiliger, 
ift, wie jeder andern, mich mit mehr Ruhe widmen zu koͤn— 
nen. Sch hoffe indeß wenigftens einen Leitfaden zu liefern, 
nach welchem e3 weniger ſchwer feyn wird, etwas Beſſeres 
u machen. Gewiß werden patriotifche Bürger dieſes Bejfere 


‚finden, wenn fie nur allein von ihrem Eifer für das Wohl 


ihrer Väterſtadt fich leiten lajlen, und der große Gedanke 
fie ganz belcbt, daß das Slüd fünftiger Generationen igt 
gegründet werden muͤſſe. Die Commiſſion wird fie bey 


su: BED: a 


diefen Bemühungen beitens unterftügen, und e3 ift nicht zu 
zweifeln, daß ein fo vollkommenes Werk, ald es nur immer 
die Umftände erlauben, die Frucht derfelben feyn ‚werde. 


Um die Menge. der Abjchriften entbehrlich zu machen, 
und noch mehr um den Misverftändniffen und unrechten Aus— 
legungen vorzufommen, welche bey der Mittheilung an Ein— 
zelne und bey dem nur auf Hörenfagen beruhenden Urtheilen 
‘ unvermeidlich gewefen wären, habe ich mich zur Öffentlichen 
Bekanntmachung diefes Entwurfs entſchloſſen, um jeden 
Bürger in den Stand zu feßen, ihn nad) eigner beßter 
‘ Einfiht zu prüfen, und durch feine Erinnerungen mitzu= 
wirken, etwas Vollfommneres hervorzubringen. So willi 
ich in dieſer Abficht meine Arbeit dem öffentlichen Urtheil 
unterwerfe, und jie felbft von nun an als ein fremdes Werk 
ohne Vorliebe betrachten werde, fomuß id; doch freilich 
um der Sache willen wünfchen, daß einzelne Xheile nie ohne 
Küdfiht auf das Ganze beurtheilt und überhaupt bey der 
Prüfung mit derjenigen Aufmerkjamfeit und Ueberlegung 
verfahren werden möge, die die Wichtigkeit des Gegenftandes, 
und der Verfaſſer darf hinzufegen, auch die Mühe, die er 
felbft angewandt, zu fodern berechtigen. Denn in der That 
liefere ich hier das Mer derreifiten Erwägung, derenich bey 
fo vielen ſich durchkreuzenden andern Gefchaften fähtg gewefen. 
Kein Sa In diefem Entwurfe ift, fo wie er da ſteht, ohne 
fehr gute Gründe abgefaßt, Fein Abſchnitt findet ſich in dem— 
felben, der nicht mehr ald einmal umgeardeitet wäre. "- 


Bey den einzelnen Theilen die Gründe, anzuführen, 
. warum gerade diefe und Feine andere Borfihläge gethan wor: 
den, würde ohne große Weitlauftigfeit unmöglich, und für 
Seden, der felbft denft (und der Verfaſſer kann nur folche 
Beurtheiler ſich wünfchen) unnöthig geweſen feyn. 


Einige allgemeine Bemerkungen finde ich indeß bier 
vorauszuſchicken nöthig, um den prüfenden Leſer in den Stand: 
punkt zu ftellen, aus dem diefer Entwurf allein richtig beur: 
theilt werden kant. Nur allein von VBerbefjerung der 
in die Gonftitution eingefhlihenen Misbraucde war 
in dem Reichögerichtlichen Auftrage die Rede, und konnte 
ed auch nur feyn. Der Grund der Verfafiung konnte und 
durfte in rechtlicher und polififcher Ruͤckſicht im mindften nicht 
berührt werden. Eine gänzliche Umformung einer lange be= 
ftandenen politifchen Verfaſſung ift felten, vielleicht nie aut. 
Die größten Gefesgeber haben nie das Werk reiner Specula- 
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tion aus ihrem Kopf in die wirkliche Welt zw verfegen ges 
fucht, fie haben faft immer auf ſchon vorhandne unvolls 
tommnere Formen, Herfommen, Sitten, Meinungen ges 
bauet, fie haben nicht fowohl etwas Neues gefchaffen, als 
dasjenige, was fchon vor ihnen durd) Umfände und Gi: 
tuation gefchaffen war, befjer geordnet, ihm mehr Bes 
flimmtheit und Vollfommenheit gegeben. 


Dies allein ift wenigftens die Abficht des gegenwärtigen 
Entwurfs, in welchem die Grundverfaffung diefer Reichsz_ 
ftadt auf das genauefte beybehalten ift und nur noch mehr 
befeftigt, in allen ihren Folgen näher entwidelt und von 
ben eingefchlichenen Misbräuchen gereinigt werden ſoll. Es 
wird Euch nicht befremden, gute Bürger von Aachen, daß auch 
Eure Verfaſſung Mängel und Misbraͤuche habe. Die Ver: 
fafjung aller größern und Eleinern Staaten find durch diefe 
Spuren menfchlicher Eingefchränftheit bezeichnet. Wann 
wurde man mehr an diefe Wahrheit erinnert, als in dem 
igigen Zeitpunkt, wo.man in fo vielen europäifchen Landen 
ſich ſo ernftlich befchaftigt, diefe Spuren wegzuwifchen, wo 
„die gereiftere Einficht des menfchlichen Gefchlecht3 überall 
fi nicht länger zurüdhalten laffen will, das Glüd der Voͤl— 
Fer diefer Einficht würdig zu machen. — 


Auch iſt es gewiß kein Tadel der Vorfahren und Ur— 
heber einer Conſtitution, wenn man ſagt, daß ſie etwas 
Menſchliches und Verbeſſerliches geliefert haben. Jede buͤr— 
gerliche Einrichtung muß der Zeit und den Umſtaͤnden, worin 
ſie gemacht war, angemeſſen ſeyn; ſo wie die Zeit fort— 
ruͤckt, die Umſtaͤnde ſich veraͤndern, wird auch eine Veraͤnde— 
rung jener nothwendig. Zu oft, zu früh verändern kann 
große Nachtheile haben, aber fich unter allen Umftänden 
unverbefjerlic) halten, iſt die gefährlichfte aller Krankheiten 
für den Staat, wie für den einzelnen Menfchen.- Sp wie 
Diefer, wenn er weife tft, von der lange gewohnten Lebens: 
art nur dann abweicht, wenn auffallende Mängel ihn er= 
innern, daß die Gefundheit auf dem bisherigen Wege nicht 
länger erhalten werben koͤnne; fo muß auch in der bürger: 
lichen Gefellfchaft nicht cher an Veränderung gedacht wer: 
den, bis die Umflände an ihre Nothwendigkeit erinnert, 
die Begebenheiten dad Beduͤrfniß derfelben allgemein und 
lebhaft fühlbar gemacht haben. Diefes allgemeine Ge: 
fühl trügt nie. Auch für Aachen ift Durch daſſelbe der 
Zeitpunkt richtig beflimmt, in welchem Nevifion und Vers 
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befferung feiner Gonftitution nothwendig geworben. Jeder 
biefige Bürger, der fich mit der Gefchichte feiner Vaterſtadt 
etwas befannt gemacht, weiß, wie diefe Conftitution durch 
mannichfache Revolutionen und Begebenheiten dasjenige ge= 
worden, was fie ist if. Bis 1450 war ein Erbrath, der 
aus lebenslänglich bleibenden Bürgermeijtern, Beamten, 
Schöffen, und Deputirten der neun Graffchaften der Stadt 
beftand. In jenem Jahre wurde nach langdaurenden vor— 
hergegangenen Unruhen an die Stelle jenes bleibenden 
ein abwechfelnder Rath gefegt, der alle Jahre zur 
Hälfte aus den damaligen eilf Gaffeln oder Zuͤnf— 
ten *) der Bürgerfchaft neu erfeßt wurde, und der dann 
auch die gleichfalls abwechfelnden Beamten erwählte. Diefe 
Berfaffung bejtand nur bis 1477, da der vorige bleibende 
Rath wieder eingeführt, den Deputirten der Graffchaften die 
fhon vorhin wieder eingetretenen Schöffen beygefügt, bey den: 
Beamten aber die jährliche Abwechfelung beybehalten wurde. 
Neue tumultuarifche Bewegungen nöthigten indeß 1513 den 
Gaffelbrief von 1450 wieder einzuführen, der dann auch 
noch bis itzt das Haupt= Grundgefes der Aachenfhen Ver: 
fafjung geblieben ift. Da in demjelben indeß über fehr vie= 
le Faͤlle die beſſimmten VBorfchriften gänzlid) fehlen, fo muß; 
ten diefe dur das Herkommen befliimmt werden, auf 
welchem in der That mehr ald auf dem gefchriebenem Ge: 
ſetz beruhte. Man fuchte diefes Herkommen durch neue 
Saffeldrirfe vom Jahr 1552 und 1681 zu firiren, die aber 
wieder abgefchaft wurden. Indeß find wirklich die Vor— 
ſchriften des letztern, unftreitig weil fie nur das frühere 

erfommen enthalten, noch bis itzt befolgt und nähere Be: 

immungen, wenn ed nöthig, durch einzelne Verordnun— 


*) Nicht nur find in der Folge zu diefen urfprünglichen 
elf Saffeln noch. drey binzugefommen, fondern es 
finden fi in dem Gaffelbrief von 1450 aud einige ges 
nannt, welde nachher, man weiß niht wann und aus 
welchen Gründen, ganz eingegangen, ale der Leven— 
berg, (an deren Stelle die ißige Boekzunft ges 
fommen) Schwarz Ahbre (Aderı Pontort und 
alte Stern, dagegen find ſechs ber igigen Zünfte 
im Gaffelbrief von 1450 gar nicht erwahnt. Die bie: 
fige Gonztitution hat mannichfache und fehr weſentli— 
he Veränderungen erlitten, von deren —— 
die Nachrichten verlohren gegangen, wahrſcheinli 
durch den großen Brand von 1656, Der vom Raths-Ar— 
"iv nur das, was im Granusthurm verwahrtwar, 


übrig gelaffen. 
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gen -zugefeht, die dann faft immer mur nach dem befon: 
dern Interefie der jedesmal herrichenden Parthey abgemef: 
fen waren *). Natuͤrlich mufte eine Verfaffung, die nur 
für einfache Sitten und Verhältniffe paßte, immer weniger 
paflend werden, je mehr die Sitten fich änderten, die Ber: 
hältnife fich verwidelten. Bey jeder Conftitution, auch wenn 
‚ fie auf einem fchriftlichen, eine Menge von Fällen beftim: 

menden Grundvertrage beruhet, ift diefes nothwendi ; ganz 
unvermeidlich aber, wenn Obfervanz und eine fie — 
Willkuͤhr Hauptvorſchrift ſeyn muß. * 


So veraͤnderte auch in Aachen die Verfaſſung allmaͤhlig 
ganz ihre Natur. Man ſagte, daß das Volk die Regieung 
habe, aber Jeder wuſte, daß es dieſelbe nur einige Wochen 
im Jahr befige, um fie an einen Mann zu überlaffen, der 
die Mittel zu finden wußte, oft 20 — 30 Jahre hinters 
einander (nämlich immer ein Jahr unter eignem und ein 
Sahr unter dem Nahmen deffen, der gut genug war nur den 
Nahmen zu geben) diefe Regierung zu behaupten und fie 
eben jo unumichränft, wie nur immer ein monardhifcher Re: 
ent, zu verwalten *). Diefe Dberherrfchaft dauerte fo 
ange, als es dem Chef gelang, die Mehrheit feiner Parthey 
unter den Bcamten und im Kath zu behaupten. Um diefe 
Mehrheit gegen die jährliche Erſchuͤtterung durch die Abwech— 
felung des halben Raths feft zu erhalten, muften denn alle 
die Mittel angewandt werben, die jeder Aachner unter 


*) Der Verfaffer bat eine Menge älterer Verordnungen 
über dic ben den Raths- und Zunftwahlen erfoderlichen 
Faͤhigkeiten nahgefehn und gefunden, daß fie fait im: 
mer in der der Ummechfelung‘des halben Mathe vor: 
heraebenden Zeit (Map und nn erlaffen find und 
immer nur den Zweck haben, die jedesmal berrichende 
Parthey noch ferner oben zu erhalten. Man findet 
deshalb auch in denfelben beftändige Widerfprüce. 


**) Daher fagt mon in Aachen unter der Regierung von 
Buͤrgermeiſter Kahr, Tonneuru.f.w. um eine 
Neide oft, von vielen Jahren zu bezeichnen, fo gut 
wie man in Ftankreich fagt unter Ludwig XIV und XV, 
und wenn man fagt unter der vorigen Regie— 
rung verficht man Feineswegs, wie es nach der Ton— 
flitution ſeyn follte, die Negierung des nächftvorber: 
gehenden Jahrs, fondern derjenigen-Parthen, welde 
vor der ißigen die, herrſchende war. Diefer Sprachge— 
brauch ift ein Beweis, wie tief Die Misbräuce hier ges 
wurzelt und die Grundverfafung ganz verderbt haben. 
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dem Nahmen Maͤkeley nur zu gut Eennt und jeder Recht: 
fchafne verabfcheuet. Die Parthey, welche die Regierung für 
ſich zu erhalten wünfchte, mufte natürlidy diefelben Mittel ans 
wenden und fo währte ein innerer Krieg fo lange fort, bis 
endlich eine herrfchende Parthey verdrangt war, welches fels 
ten ohne tumultuarifche Bewegung. gefchah, bey der auch 
Menfchen das Leben verlohren, und dann die eingedruns 
gene Parthey gerade diefelbe Rolle wieder gi fpielen ans 
hub *). Die Gewohnheit verderbte den Bürger immer 
mehr, aber die vervielfältigten Bedürfniffe neuerer Zeit 
erhöhten den -Preis, für den. er fein edelſtes Recht hinz 
gab und machten auch die Entfchädigung größer, die der, 
welcher den Preis anmwandte, aus dem gemeinen Wohl 
wieder nehmen mußte. Ueble Verwaltung deſſelben in 
jeder Nüdficht, begünftigte oder geduldete Vergehungen 
und ‚Nachläßigkeiten aller Art, Unmöglichkeit einer guten 
Juſtiz und Polizey waren fchlechterdings unvermeidliche 
Folgen dieſes Verderbens. Ich enthalte mich hierüber ei= 
nes nähern Details, Wir Fennen das Uebel Alle genug, 
um die Nothwendigkeit der Verbeſſerung zu fühlen, und 
wer den nachfolgenden Entwurf mit Aufmerkſamkeit liefet, 
wird finden, daß der DVerfaffer die Misbraͤuche, welche 
allmahlig ſich eingefchlichen, genau fludirt habe, Er 
hmeichelt ſich wenigſtens den Weg gezeigt zu haben, 
ihnen für die Zufimft abzuhelfen, die. Conftitution von. 
olicharchifchem Despotismus befreyet, wieder zu ihrer ur— 
len Neinigkeit zuruͤckzufuͤhren und ihr diejenige 

utlichfeit und Bellimmtheit zu geben, die tm fünfzchn= 
ten Sahrhundert nicht fo dringendes Bedirfniß war, als 
fie jeßt auch unfehlbar von den Urhebern des Gaffelöbriefs von 
1450 würde befunden feyn. 


Jede bürgerliche Gefellfchaft ift in Dom Maaße vollkom⸗ 
mener, je mehr in ihr die Geſetze Über. die Menfihen und 
nicht die Menfchen über die Gefege regieren. Um aber den 
Gejegen diefe Herrſchaft dauerhaft, zu fichern, muͤſſen fie 


*) Zuweilen verglichen fich auch wohl zwey ſtreitende Par⸗ 
theyen, fich in die Herrfchaft zu theilen. So wurde 
17352 ein Vergleich geſchloſſen, nach welchem die Narhes 
und DBeninten Stellen jabrlih zu gleihen Theilen 
aus beiden. Partheven erwaͤhlet und die Chefs im Bür: 
ſollten. Dieſer Vergleich 

eſtand wirklich uͤber 20 Jahr und doch hatten die 
Zuͤnfte jaͤhrlich freye Wahl! 


— 


——— 


aͤußerſt deutlich und beſtimmt. ſeyn, der willkührlichen Deus 


tung ſo wenig, wie immer moͤglich, uͤberlaſſen, und dieſe— 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit muß mit der erhoͤhten Cultur 
und den erweiterten Beduͤrfniſſen der Menſchen immer gleichen 
Schritt halten. Dieſer Vollkommenheit ſich zu naͤhern, iſt 
in jeder Form von politiſcher Verfaſſung moͤglich, und wenn 
diefes geſchieht, fo koͤnnen auch die verſchiedenſten Formen ſich 

leich wohlthaͤtig fuͤr das Gluͤck der Menſchen beweiſen. 
—* es Ziel mit Beybehaltung der Grundverfaſſung moͤglichſt 
zu erreichen, iſt denn auch Haupt-Abſicht dieſes Entwurfs, 


und die Mittel, die zu ihm führen: genaue Begraͤnzung der 


verfchiedenen Theile der zum gemeinen Wohl anvertrauten 
Gewalt, richtiges Verhältnig derfelben gegen einander, um 
feinen Zheil in feiner Zhätigfeit zu ftöhren, aber auch feinem 
zu erlauben, feine Schranken zu überfchreitenz; Ordnung, 


. beftimmter Gang und Publicität der Gefchäftsführung. Eine 


enaue, beftimmte Vorfchrift, nach welcher Jedes zu feiner 
Seit und in einer gewifjen Art gefchehen muß, nad) welcher _ 
Seder weiß, was von ihm allein gefordert werde oder wo 
und inwiefern auch Andere verantwortlich find, — eine folche 
Borfchrift ift nicht nur an ſich ausnehmend wichtig, weil fie 
Berwirrungen und Mißhelligkeiten zuvorkoͤmmt und alles gr 
die.Firzefte Art beendigen macht, fondern genaue Drönung i 
auch für viele Menfchen die Mutter, wenigftens ftarfe Stüße 
der Ehrlichkeit. Eben fo und vielleicht in noch höherm 
Grade die Publicität. Wenn Menfchen, denen Gewalt an= 
vertrauet ift, ale Zeit nur allein fich felbft überlaffen blei= 
ben und ganz unbeobachtet handeln; fo werden Misbraͤuche 
aller Art ganz unvermeidlich. Aber vor den Augen aller feis 
ner Mitbürger und bey der gewiſſen Gefahr der Entdeckung 
fchlecht handeln, dazu gehört ſchon ein feltnerer Grad der 
Nichtswuͤrdigkeit. 


Genaueſte Ordnung und offenſte Verwaltung ſind alſo 
die Seele meines Entwurfs. Jeder Leſer wird fuͤhlen, daß 
manche Vorſchrift darin enthalten ſey, nicht als ob es nicht ſehr 
gleichguͤltig wäre, daß eine Sache gerade auf dieſe Art ges 
hehe, fondern weil es fehr wichtig-ift, daß fie auf irgend 
eine beftiimmte Art gefchehe. So wie die Misbraͤuche 
der Conftitution den Charakter verderbt haben, fo wird ficher 
die Verbeſſerung jener auch diefen wieder veredeln. Aber auch 
noch ehe diefe wohlthätige Wirkung ſich in ihrer ganzen Kraft 

ußern kann, wozu ein gewiffer —— erfodert wird, ſoll 
doch nun die Moͤglichkeit aufhoͤren, bey Anvertrauung der 


⸗ 


Be 


Öffentlichen Gewalt und ihrem Gebrauch ein anderes Inte: 
reffe zu haben, als das, feiner beiten Einficht zu folgen. Und 
diefe Einficht foll möglichft gebildet, das Jutereije für das 
Vaterland, das ich fo oft mit innigem Vergnügen aud) dann 
bey den Aachnern bemerkte, wenn es durch die Xeidenfchaften 
des Partheygeiſtes verdunkelt war, foll zu ächtem Patriotiss 
mus erhöhet werden, weil der Bürger immer veranlaßt wer: 
ben wird für das Vaterland a handeln, mit feinem Wohl 
fich zu befchäftigen. Um die Mittel zu finden, die zu diefem 
Roh am ficherjten führen, muß jeder feine Kräfte ohne 
mechanifches Nachbeten anderer felbfi gebrauchen. Der Aach— 
ner ift durch vorzüugliche Geiftes = Anlagen ausgezeichnet, dieg 
wird noch jtarker ſich dugern, wenn ihre Ausbildung nicht 
mehr durch die Fehler der Verfaſſung gehemmt if. Der 
emeine Wille wird ficher immer der beßte feyn. Die Ge: 
—* muͤſſen nur Ausdruͤcke dieſes gemeinen Willens ſeyn, 
aber ihre Vollziehung muß mit Leichtigkeit und Staͤrke ob: 
ne Zögerung und Stöhruug fortgehn.- Viele müfjen Rath 
geben, Wenige ausführen. Jeder Mann muß fein Gefchäft, 
jedes Gefchäft feinen Mann haben. Nie muß gefehlt wer: 
den fönnen, ohne daß man wiſſe, an wen man fich zu hal: 
“ten habe. Jeder muß in dem ihm vertrauten Kreife alles 
Gute thun Fönnen, was von ihm erfodert wird. Kein Kreis 
darf regellos in den andern eingreifen, - einer muß den ans 
dern in feinen Schranken halten und alle müffen in einem 
Mittelpunft der Mepräfentanten gefammter 
unftiger Bürgerfchaft zufammentreffen und aus 
ihm ihre Richtung erhalten. Aber auch feloft diefer Mittel— 
punkt der vollziehenden Gewalt muß einen beftandigen Wäch: 
ter zur Seite haben, deffen immer gleiche, aber ftille Auf: 
merkſamkeit Alles in Ordnung bält, ohne diefe Ordnung je 
zu unterbrechen... Die ganze Bürgerfchaft muß fehen, aber 
nur ein Fleiner Ausfhuß derfelben, dem das höchfte Ber: 
trauen, das im Staate gegeben werden kann, edeljter Kohn 
ift, muß im Nahmen Aller handeln *). 


*) Einem aufmerkſamen Pefer wird es nicht entgehen, daß 
der Buͤrger-Ausſchuß einer der wichtigften Theile 
meines Entwurfs fen, auf deſſen moͤglichſt vollkom— 
menfte Ausführung fehr Vieles anfommen wird. Man 
findet in mehrern demofratifchen Staaten etwag Aehn— 
lihes, aber die erfie Idee davon verdanfe ich dem 
Gaffelbriefe von 1450. Nah ihm follen in tref: 

— lihen Nothſachen die RFathsglieder die Einſicht 
der beſten und ſtandhaftigſten Bürger aus 


So muß Aachen in der That werden, was es nad) 
feiner urſpruͤnglichen Verfaſſung ſeyn joüte, aber bisher 
nur dem Nahmen nach war, ein wahrer Freyſtaat, 
und ſeine Buͤrger, was ſie bisher nicht waren, wahre 
freye, Niemand als den Geſetzen unterwor— 
fene Maͤnner, die zum Wohl des Ganzen mitzuwirken 
nicht nur das Recht, ſondern auch die Gelegenheit und 
Faͤhigkeit haben. | 

So eine Berfaffung Euren Nachfommen zu überliefern, 
muß nun das Ziel Eurer Bemühung feyn, edle und pas 
triotifche Bürger; es ift der äußerften Anſtrengung Eurer 
Kräfte und jeder Aufopferung werth. Sicher werdet Ihr 
ed erreichen; ewiger Ruhm und das Bewußtfeyn , künftige 
Generationen glüdlicher, ald Ihr und Eure Vorfahren. was 
ren, gemacht zu haben, wird dafür Euer hoher Lohn wer: 
den; dem Verfaſſer diefes Entwurfs, der von Eurer prüs 
fenden Einfiht jeine Vollkommenheit erwartet, aber wird 
bierzu mitgewirkt zu haben, immer eine der angenehmiten 
Erinnerungen feined Lebens bleiben. | 


IV. (zu ©. 08.) z 
1. Lettre de Mr. de Dohm aux Etats de 
Liege. 


Je n’ai recu qu’hier la lettre dont Vous m’avez 
honore en date du28 du mois passe pour me commu- 
niquer celle que Vous avez écrite à S. E. Mr. le Grand- 
Juge, qui contient Votie declaration d'être prets à 


den Gaffeln zu Hülfe nehmen. Diefe Idee 
habe ich nur weiter ausgebildet und, naͤher beftimmt. 
Gefammte zuͤnftige Burgerſchaft ſoll Fünftig an der 
Beforgung des gemeinen Wohle Theil nehmen ‚« aber 
ohne Unordnung und Verwirrung, welches bisher un: 
möglih war, da (mie Noppius in der Chronik pag. 
100 fagt) eine Sache nunyquam absque tumultus peri- 
culo an die Zünfte verwielen werden Fonnte; In gleis 
er Art wird man noch in mebrern Fällen finden, daß 
ih nicht nur alles’ Gute der bisherigen Verfaſſung bes 
fiens zu benusen gefucht, Sondern auch das meifte 
Gute meines Plans aus diefer Verfaſſung entlehnt 
babe, dab es Frucht des eignen Bodeng ſey. 


* 


la soumission la plus absolue. Vous connoissez, 
Messieurs, l’interet le plus vif, que j’ai toujours pris 
en consequence desinstructions du Roi, mon Maitre, 
au bonheur de Votre ‚patrie. Vous jugerez donc de 
la satisfaction que j’ai eprouvde d’une nouvelle qui 
promet le retour desire de la paix et de la tranquilli- 
te, qui ont été depuis silong -tems le but de tout ce 
que le Roia fait pour Votre cause. 

Dans l’etat olı elle se trouve dans ce moment 
je dois regarder la soumission entiere, que Vous m’an- 
noncez comme declaration que Vous voulez remplir 
tout ce qu’on Vous a demande, et qne les difficul- 
tes, qui subsistaient encore en consequence des ne- 
gociations entamdes AFrancfort, et qui ont occasiond, 
‚Yenvoi de Vos Deputes à Berlin, sont entierement 
levees autant que cela depend de Vous. J’en ferai 
mon ranport au Roi; et comme Vous me dites d’avoir 
presentE Vous-me&mes cette soumission A $. M. je 
ne manquerai pas de recevoir Ses ordres sur la part 
qu’Elle daignera prendre en Sa qualite du Go-Di- 
recteur du Cercle, et en consequence de Vos dispo- 
sitions actuelles salutaires ä la paciſieeon parfaite de 
Votre pays. 

Vons avez au reste, bien repondu au adle re- 
spectueux qui doit.animer tous les Membres de l’Em- 
Pire pour Son Auguste Chef en presentant à S. M. I. 
et R. m&me Votre soumission. Ce Grand Monarque 
— avec satisfaction la fin de la desunion qui 

desol&e. Votre pays, et si Sa Majestc daigne gra- 
cieusement Vous accorder une repense, elle Vous 
indiquera la voie lEgale et constitutionelle qui seule 
peut mener à ce but salutaire. Je suis assuré d’ail- 
leurs que Vous ne ppurriez la meconnaitre, et que 
Vous n’oublierez le grand point de notre constitution, 
dont j'ai fait toujours mention quand on temoignait 
le desir que le Roi mon Maitre pourrait #tre le seul 
arbitre de Vos differends, savoir, que dans l’Em- 
pire, auquel le pays de Liège appartient, il.n’existe 
aucune volonte absolue qui puisse decider le 
sort de Ses provinces. 

J’ai ’honneur d'ètre etc. 


Aix-la- Chapelle ce 2 Janv. 1791. 
(sign) Dohm. 


— 569 — 


2, Lettre de Mr. de Dohm, A Mr. le Mare- 
chal Baron de Bender. 





Monsieur le Mare&chal! 


Bannrenie que Votre Excellence a fait entrer 
dans le Pays et la Ville de Liege une partie des Trou- 
pes Imperiales qui se trouvent sous ses ordıes, et 
qu’elles y ont amene en m&me temps celles de L. A. 
E. de Mayence et Je Cologne, Je dois envisager 
cette demarche comme une suite de la requisition 
faite au Gouvernement Belgique par la Sacree Cham- 
bre de Wetzlaer; je me vois donc oblige de m’adresser 
lä dessus à Votre Excellence. 


Si les occupations importantes dont vous étiez 
charge, M. le Marechal, dans ces derniers temps, 
vous ont permis de suivre la maıche de l’affaire 
de Liege; Votre Excellence n’ignörera pas que la 
diversite d’avis sur la maniere de pacifier les Trou- 
bles de ce Pays a cesse .enfin dans le mois de Sep- 
tembre dernier, et que tous les Princes Electeurs qui 
y furent appeles par le Tıibunal de Wetzlaer, ont 
été d’accord avec le Roi mon Maitre, que l’Execn- 
tion litterale de ses Decrets ne pourroit mener au 
but salutaire, et qu’on est convenu à Francfort entre 
les Ambassadeurs des six Electeurs y assembles pour 
Y’Election de Sa Maj. l’Empereur, de certains Points, 
selon lesauels les Differens devroient &tre arranges 
amiablement. Un oubli parfait du passe, le retablis- 
sement de Son Altesse le Prince - Ev&que dans tous ses 
Droits Constitutionnels, etle redressement des Griefs 
nationaux, en sont la base. Les Etats de Liege ont 
accept@ ces Points, sous la demande, qu’on devroit 
leur donner une assurance plus positive surce redres- 
sement promis, et surtout par rapport au. principal 
Grief, qui est, que la Nation ne püt &tre rep:dsentee 
que par des Deputes choisis par elle-m2me. Les Cours 
etant d’accord entre elles sur la necessit@ de rendre 
la Justice due & la Nation, on a cru de notre cöte,) 
qu’on pourroit aussi bien l’en assurer d’avance. Les 
explications quo cela a amendes, ont fait difierer. 


encore l’execution de l’arrangement de Francfort, et 
c'est dans cette situation que la Sacree Ghambre a 
jugé & propos de requerir Leurs Altesses Royales les 
Serenissimes Gouverneurs - Generaux des Pays- Bas de 
fournir l’assistance Militaire dont les Princes Execu- 
teurs pourroient avoir besoin. 


Les Etats deLi&ge &tant informes que cette de- 
imarche pourroit engager S. M. I. et R. de se m&ler 
de leur affaire, se sont empressds d'une maniere qui 
leur fait vraiment honneur, de montrer toute la 
confiance qn'ils avoient dans la haute sagesse et dans 
la magnanimite ıeconnme de ce Grand Monargque, 
se confiant a la justice du fonds de leur Cause, ils 
n’ont balance un moment de declarer une Sonmis- 
sion entieıe, dont ils ont fait part aussia moi, comme 
Ministre Directorial de Gleves; je leur ai repondu 
A’une manifre, qui exprime combien j’approuve le 
devouement respectueux qu’ils tEmoignent à l’Augu- 
ste Chef de !’Empire, et j'ai ajout& ce que je dcvois 
à maPlace, à la Constitution du Gercle et ä& la situa- 
tion actuelle de l’affaire, comme Votre Excellence 
daignera le voir par la Copie ci-jointe. 


Dans lem&me temps oü j’ai declar& de cette facon 
les intentions constitutionnelles du Roi mon Maitre, 
Sa Majest@ a rccu elle- m&me la nouvelle de la Requi- 
sition du Gonuvernement Belgique, faite par le Tıibu- 
nal_.de Wetzlaer, et elle a jugf necessaire d’entrer 
sur lechamp en explications amicales Ià dessus avec 
Sa Majeste Imperiale et Royale, et de témoigner que 
la Soumission desLiegeois ne pnuvoit Etre acceptee et 
realisee que par les Princes Directeurs, et en conse- 
quence des Points dont.on est convenu unanimement 
à Francfort. Le Courrier charge de ces Explications 
est parti le 2 de ce mois de Berlin pour Vienne. .La 
distance des lieux ne permettant pas que Votre Excell. 
puisse deja &tre munie, dans ces momens, des Instruc- 
tions ulierieures qui en ont éêté les suites, j'ai cıu 
de mon devoir de l’informer de tout ceci,. Comme 
il n’existe pas une possibilite d’envisager cette af- 
faire d’une manieıe differente de celle que le Roi 
mon Maitre a temoignde A Sa Maj. l’Empereur, la 
justice et lc zele pour le maintien de la Constitution 
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de l’Empire de cet Auguste Manarque ne laissent pas 
le moiudre doute que nos deux -Gours soient parfaite- 
ment d’accord dans ces momens. En attendant que 
Votre Excell. puisse. en recevoir l’Information Offi- 
cielle, elle sentira elle- m&me la necessit& absolue, de 
laisser tout dans l’etat où il est, vu que celui-ci ne 
peut &tre change qu’en conformite de l’arrangement 
de Francfort, et par les Princesqui l’ont conclu. V. E. 
aura donc la bonté de prescrire aux Troupes, qui se 
trouvent dans le Pays de Liege, Je maintenir l’etat 
actuel, et de se borner absolument & la conservation 
de l’ordre et de la tranquillit& publique. 


Quoique je n’aye pas l’honneur d’&tre connu 
de Votre Excell., j’ai pourtant celui de cennnitre 
la loyaute de son caractere et sa facon Je pen- 
ser. L'estime sinc&re que cette connoissance m’in- 
spire, me fait regarder comme superflues toute 
sorte de reservations des Droits de mon Auguste 
Maitıe, usites dans un cas pareil. Je sais que vous 
etes fait, M. le Marechal, pour vous rendre tou- 
jouıs & celui qui vous parle justice et raison; étant 
sür que Votre.Excellence les trouvera dans tout ce 
que j’ai eu l’honneur de lui exposer, je ne veux pas 
mö&me m’appuyer des raisons A’ailleurs tr&s- fortes, 
que le bonne harmonie subsistante entie nos deux 
"Cours me fournit, et A l’egard de laquelle vous ne ha- 
lancerez pas surement de deferer ä ma demande, de 
surseoir toute demarche quelconque, jusqu’a ce qu’on 
püt etre informe de l’arrangement pris entre nos Au- 
gustes Maitres, immanquwable dans les circonstances 
actuelles. 


Si on pouvoir vouloir opposer des doutes, à ce 
que les lumieres et le caractere de Votre Excell. 
lui dicteront sans doute, je la prie de vouloir me les 
communiquer; j’aurai l’honneur de m’expliquer tou- 
jours avec la m&me franchise et confiance avec les- 
quelles j’ai commence de m’adresser ä Elle. 


“ Avec des vues si pures et sidroites que celles de 
ma Cour, rien ne peut &tre plus agreahle que d’a- 
voir un temoin si respectable et si digne pour les 
apprecies, Personne n!est plus fait pour approuver 


- m 


la conduite que Te Roi mon Mattre a conseillee 
toujours A Mgr. le Prince-Eväque de Liege, que le 
General qui s’est immortalise en donnant l’exemple 
eclatant à l’Europe, combien cette m&me conduite, 
mais aussi elle senle, est capable de conquerir non 
seulement les Villes, mais les Coeurs des Sujets 
me&mes du plus Grand Monarque. Permettez, M. le 
Marechal, que je saisisse cette occasion pour vous 
tcmoigner mes felicitations de ces beaux exploits, 
et en m&me temps les sentimens qu’ils m'ont inspi- 
res Geux, etc. oo. 
(signe) Dohm. 


Aix-la-Chapelle, le ız Janv. 1791. 


V. (zu S. 202.) 





Ueber Volkskalender und Volksſchriften 
uͤberhaupt. | | 


Deim Durchblättern der diesjährigen Berliner Ka: 
lender ift mir in dem fogenannten hiſtoriſch-geogra— 
phiſchen eine Erzählung, das befirafte Verbrechen 


‚ Überfchrieben, befonders auffallend gewefen. Ein Unmenfd) 


erdichtet den Tod feines Vaters, und indem er ihn fälfch- 
lich begraben läßt, ſperrt er den unglüdlichen Greis in ei: 
nen elenden Kerker und hält ihn zwanzig Sahre in Feſſeln. 
Ein Zufall entdedt das jcheußliche Verbrechen, aber in dem 
Augenblick, da man voll Abfcheu gegen den. unnatürlichen 
Sohn, den abgehärmten Keidenden mit Theilnehmung um: 
faffen, ihn retten und rächen will — wird unfer Mitleid 
auf einmal in Grauen und Entfeßen gewandelt. Er felbit, 
der durch zwanzigjährigen Kerker taufendfac) gemordete Ba: 
ter — ift Batermörder. — Diefe Gefchichte fol zu Anfang 
des Jahrhunderts in Frankreich fich zugetragen haben. Ei: 


ne Quelle derfelben wird nicht angegeben, aber durch bie 


Bemerkung, daß die Namen der Perfonen verändert wor: 
ben, ſcheint der Redacteur anzubeuten, baß er uns feine 
Erdichtung vorlege: Jedes menfchliche Gefühl empört ſich 
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indeß, eine Verruchtheit biefer Art als Mahrheit anzuers 
kennen. Würden uns aber auch) die Beweife derfelben aufz 
gedrungen, wie veriert fich ihre Erzählung in einen Kalenz 
der und zwar in einen von ber Gattung, die mehr für 
die mittlern und untern, als die gebildetern Klaſſen bes 
ſtimmt find? Mit ſchoͤnem, die Menſchheit ehrenden Un: 
glauben wollte Nomulus fein Geſetz wider den Vatermord 
machen ‚; weil ev ihn unmöglich hielt, und wirklich, ſezt 
Plutarch hinzu, fehien Roms Sittlichkeit, lange ihm Recht 
zu geben. Denn ext faft ſechs Jahrhunderte nach feinent 
Stifter wurde Rom, durch einen Vatermord befledt. Der 
Umjtand, daß man diefes und den Namen des erſten Yaz 


” 


termörders, als eines jeltenen Ungeheuers, forgfaltig bes 


merkt hat, giebt uns einen hohen Begriff von dem feinen 


fittlichen Gefühl und der achten politifchen Weisheit der Roͤ— 
mer in ihrer ältein Zeit. Züge diefer Art in den alten Ges 
fchichtfchreibern beweifen ihre Aufmerkſamkeit auf den Gang 
der Sittlichfeit, ihre Achtung, wenn ich jo fagen darf, für 
das Gefühl eines Volks. Sie erregen fo viel Vergnügen, 
daß ich bey diefem Anlaß auch noch an einen andern ahnli= 
chen, auch von Plutarch aufbehaltenen, erinnern darf. 
Man fand es in Kom der Bemerkung werth, daß in 230 
Sahren Fein Mann feine Frau, feine Frau ihren Mann 
verließ. Vielleicht werden die in fo mannichfacher Ruͤck— 
ficht Ichrreichen Begebenheiten, deren Zeitgenofjen wir 
find, auch hierin wieder auf den Pfad der weifeften Staa— 
ten des Alterthums zuruͤckfuͤhren, und die große Wahrheit 
recht anfchaulich machen, daß Sitten es find, welche 
vorzuͤglich Staatsformen und Gefegen Leben und Kraft 
geben muͤſſen. 


Aber was bey den Alten ſelbſt Gefeßgeber für ihre 
Pflicht hielten, Fönnen wir wenigftens von’ denen erwars 


ten, die unfer Volk belehren und bilden wollen.  Diefe 


müffen durchaus Alles vermeiden, was dem gemeinen Mann 
die Speen von Unmoralität und gar von groben Verbrechen 
geläufig machen Eönnte. Erzählungen, wie die vorerwähns 
te, müßten eigentlic) durchaus nie, und in Feiner Art Schrifz 
ten, zur Unterhaltung gegeben werden. Wo es nöthig ift, 
ihrer zu erwähnen, geſchehe es nie ohne tiefen Abſcheu, oh— 
ne die Trauer des Mittheilers auszudrüuden, daß die Menſch— 
beit fo tief verfinfen Eönnen, — aber nur mit wenigen Wor: 
ten. Warnung hinzuzufügen, wäre Beleidigung eines fitt> 
lichen und riftichen Volks. Der Pfycholog und der Ge: 


= Mm — 


fehichtfchreiber der Sittlichfeit mögen es unterfuchen, ob . 
eine-Doppelte Generation von Vatermoͤrdern unter die Mög: 
lichkeiten gehöre; der kritiſche Gefchichtförfcher mag, wenn 
ihm Data, die der Mühe werth ſcheinen, dazu geliefert 
werden, fie würdigen; die philofophifche Criminal = Gefeg= 
ebung ausihnen Folgerungen ziehen, Unterjuchungen diefer 

rt haben unftreifig ihren Hohen Werth, Es ift nöthig und 
wichtig, die Menfchheit in allen ihren Abartungen- zu vers " 
olgen , ie auch in ihrer phyfifchen und fittlichen Monftruo- 
tät zu kennen, — aber der- Lehrer des Bolfs trage nicht 
de Öffentlichen Schau umher, was nür ins Kabinet der 
* Zr 


aturfundigen gehört. 


WVolksſchriftſteller zu feyn, ift ficher ein eben fo wich: 

tiges als ſchweres Gefchäft,. wenn es zu dem Grade der 
Vollkommenheit, deſſen es fäbig ift, erhoben werden ſoll. 
Kenntniß der Bedürfniffe,:.der Art zu fehn, der Sprache 
des Volks, fo nothwendige Eigenfchaften fie find, machen 
es allein noch nicht aus. Nur der vom reinften Adel der 
Seele, von achfer Religiofität dDurchdrungene, vom feinften 
fittlichen Gefühl geleitete Mann hat den wahren Beruf, 
feine ungebildetern Mitbruͤder zu gleichen Empfindungen, 
wie die feinen, in richtigem Evenmaaß zu ihrem Stand: 
punkt in der Welt zu erheben, fie zu lehren, in Erwartung 
einer höhern Stufe des Dafeyns und im Vertrauen. auf 
Gott. die Miühfeligfeiten des Lebens zu ertragen, deſſen 
Gutes mit Frohfinn zu genießen-und die Menfchen, wie 
auch immer fie von ihnen durch Meinungen, Land und 
Sprache unterfchieden feyn mögen, mit MWohlwollen und 
Liebe zu umfaffen. Dies, dünft mich, müßte eigentlich Bes 
ftimmung aller der Schriften feyn, welche von Menfchen, 
die mit mühfamer Anſtrengung Förperlicher Kräfte den bey 
weitem größern Theil ihrer Zeit zu Gewinnung ihres Unter: 
halt3 anwenden müffen, in den wenigen Stunden ihrer 
Muße gelefen werden follen. Eine wichtige, vielleicht nicht 
immer genug beadhtete Folge hievon fcheint diefe zu feyn: 
der Volksfchriftfteller Darf nur felten bloße Unterhaltung zum 
Zweck ſich machen: fein Ziel ift immer nüglihe Belehrung 
durch Entwidelung von Begriffen, Mittheilung von Kennt: 
niffen, wie fie für fein Publitum gehören, Hervorbringung 
oder Belebung guter Empfindungen. Daß die Form Diefer 
Belehrung fo unterhaltend und anziehend wie möglic) feyn, 
hierin vorzüglich das dur Erfahrung und Menfchenfunde 
gebildete Genie des Volkslehrers ſich zeigen müfle, verſteht 
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ſich. Aber nie, glaube ih, darf er, wie der Schriftfteller 
der höhern Stände, bloß amüfiren wollen, nie darf bey 
ihm, was diefer fich zuweilen erlauben zu koͤnnen glaubt, 
die Belehrung der — untergeordnet ſeyn. Der 
gemeine Mann hat — ich moͤchte beinahe hinzuſetzen zu 
einem Gluͤck keine Zeit, die ihm verkuͤrzt werden duͤrfte. 
Er iſt wenigſtens nicht gewohnt, in der Lektuͤre dieſe Ver— 
kuͤrzung zu ſuchen; er will durch Buͤcher unterrichtet ſeyn; 
und hat fuͤr alles Gedruckte noch die Achtung, welche deſſen 
uͤbergroße Menge und zum Theil große Mittelmaͤßigkeit in 
den gebildetern Staͤnden merklich geſchwaͤcht hat. Einige 
Veraͤnderung kann und wird auch hierin mit der ſteigenden 
und fich bis in die untern Stande verbreitenden Kultur jtatt 
finden. Unfer Bürger und Bauer lieſt unftreitig ungleich 
mehr, als die naͤchſte Generation vor ihm, und dies iſt noch 
einiger Zunahme fähig. Aber Lage und Bedürfniffe wer: 
den hierin ſchon immer ein gewiffes Maas halten. Der 
emeine Mann wird zu allen Zeiten nur wenig lefen, und 
ich nehme Feinen Anftand zu fagen, — er muß nur wenig 
lefen. Aber eben deshalb, und weil das Geleſene nach Ver: 
haͤltniß diefer Seltenheit auf ihn ungleich mehr wirft, ift ed um 
fo wichtiger, daß er nur Öuted und Nügliches leſe; eben des⸗ 
halb ift in Volksſchriften eigentlich nichts gleichgültig. 

. Die Beforgniß des Mißbrauchs einer zu weit gefrieb: 
nen oder übel gewählten Lektüre * wohl ſchon den Ges 
danken hervorgebracht, daß es noch beiler feyn würde, die 

emeinen Volksklaſſen vor jeder Erweiterung ihrer Ideen 
Forafältig zu bewahren. Man bat die Zeiten, wo Xefen 
und Schreiben eine feltene Gabe waren, fittlicher, wie die 
unjern, finden, und wohl gar die gewaltjame Erjihütterun 

der bürgerlichen Sefeufchaft in einem benachbarten Land 

der zu weit verbreiteten Aufklärung beimefjen wollen. Die 
Unterfuhung, was, und unter welchen Beflimmungen, 
bierunter Wahrheit jeyn möchte, liegt zu weit von dem 
Zweck, den ich mir hier vorgefeßt habe. Die Vergleichung 
und Würdigung der Sittlichkeit verfchiedener Perioden fo: 
dert vielfeitige Kenntniffe und Unterjcheidung der mannich: 
fach neben und in einander wirkenden Urfachen. Allerdings 
bat der Gang, den die wiflenfchaftliche Kultur der Fran: 
. zofen in neuerer Zeit genommen, von einer Seite mit dazu 
gewirkt, dem furchtbar hohen Grade fittlicher Verderbniß 
der höhern Stände, mit dem er. fi zufammen gefunden, 
neue Nahrung zu geben. Der ungefcheut jich verbreitende, 
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durch Feine beffere und tiefere Philofophie aufgehaltene 
Atheismus hat natürlich alles das Böfe geftiftet, das ſelbſt 
Boltaire *) von ihm vorausgefagt, und die fehr mit 
Unrecht fogenannten Philofophen haben ſich völlig fo un= 
menſchlich, fo Elein, fo im niedrigften Egoismus verfun: 
fen gezeigt, ald Rouffeau, der fie Fannte, ed geweißagt. 
Aber wer kann ed verfennen, daß alles das Gute, weldes 
neben dieſen Verirrungen in der Sranzöfifchen Revolution 
liegt, und felbft das ißige, verhältnigmäßig gewiß fchnelle 
Emporarbeiten derNation aus dem Abgrunde, worin fie vers 
funfen war, hauptſaͤchlich Folge ihrer wiffenfchaftlichen Kulz 
tur ſey, Mit Rest kann man fagen, daß nicht die Größe, 
der Mangel, die durch verderbte Regierung und 
Lurus bewirkte Unterdrüdung und Mißleitung der Aufflä- 
rung jenes Böfe hervorgebracht, daß aud hier Xeib: 
nigens befanntes Wort: halbe Philofophie führt 
zu Atheiömus, ganze zu Gott, wahr geworden, — 
ein Wort, das man vielleicht noch in weiterm Sinn an: 
wenden und behaupten fönnte, nicht, (tie oft geglaubt 
worden) zu weit getriebene Metaphyſik der Politit habe zu 
ben mannichfachen Mißgriffen der Sranzöfifchen Reformato: 
ren bürgerlicher Drdnung, fondern vielmehr diefes den Anz 
laß gegeben, daß ihre politifche Theorie nicht tief genug 
eingebrungen ,‚ und daß bey deren befjern Kunde, verbun: 
den mit Achter Kenntniß des Menfchen, und den in ber 
Geſchichte aufbehaltenen Erfahrungen Rousseau’s Con- 
tract social nie zu den groben Mißdeutungen hätte koͤn— 
nen gemißbraucht werden, wovon wir die lehrreich wamen= 
den Folgen gefehn. 


Doc welchen Schaden auch immer die Schriftfleller 
in den höhern Franzöfifchen Ständen hervorgebracht haben 
mögen, gewiß find die niedern von benfelben unerreicht ge— 
blieben. Wäre vielmehr der gemeine Mann in Frankreich 
nur im eine Stufe mehr gebildet gewefen, es hätte wahr: 
fcheinlich die Revolution dieſes Landes einen andern und 
beffern Gang genommen. Es ift befannt, daß der Fran— 
Öfifche Bauer zum großen Theile, nicht lefen und fchreiben 
’ Bann. Ein Volt, das auch nur diefe Fähigfeir in erträgs 

fichem Stade befigt, ift ſchon weit weniger in Gefahr durch 


*) S. unter andern im Dictionnaire philosophique den Ar> 
tifel Dieu. ! A 
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ehrfüchtige Demagogen misleitet, mit falfchen Schredbils 
dern, mit Verdacht und Mistrauen aller Art getaufcht, von 
einem Ertrem ins andere geflürzt zu warden. Man fand 
den Nachtheil hiervon ſchon bald bey der Eintheilung bes 
Landes in vier und vierzig taufend Mlunicipalitäten, da bey 
weitem nicht für jede ein Dlaire, der lefen und fchreiden 
fonnte, zu finden war, und alfo derjenige, der die feltene 
Kunft veritand, die neuen Sefege, Verordnungen und Päffe 
zu dolmetjchen, der wahre Beherrfcher oft mehrerer Ge: 
meinen wurde. . Sn der neueften Conftitution hat man das 
ber auch vom Iten Jahr der Republik angerechnet, zur Bes 
dingung des Bürgerrechts die Fähigkeit des Leſens und 
Schreibens gemacht, weil fie, nach Boissy d’Anglas Aus⸗ 
druck, feit Erfindung der Buchdruderey ein fehfter Sinn 
genannt werben Fünne. 


In dem größern Theil von Deutſchland, befonders 
dem proteftantifchen, dürfte diefe Benennung fchon ist als 
paffend gebraucht werden können. Es kann bey uns feine 
Frage mehr darüber feyn, ob der gemeine Mann überall 
leſen folle? Er lieſt; — und alles Fömmt alfo nur darauf 
an, Toviel möglich zu bewirken, daß er nicht thörichte und 
fhadliche, fondern wahre und ihm nüsliche Sachen Iefe. 
Die Volkskalender fcheinen in dieſer Ruͤckſicht vorzüglich _ 
wichtig und einer großen Aufmerkſamkeit werth, Bey kei— 
ner Gattung diefer Schriften tft man fo gewiß, daS fie in 
die Hände derer kommen, für welche fie entworfen find, 
und noch weniger, daß fie von ihnen mit der Aufmerkfam— 
keit gelejen werden, die dem Kalender feine einmal erworz - 
bene, auf Alterthbum gegründete Autorität fichert, und die 
auch der weiſeſte und populärfte Schriftfteller fih nicht 
verfprechen, auf die ſelbſt Becker's Noth- und 
Huͤlfs-Buͤchlein erſt nach einer Reihe von Jahren rech— 
nen darf. Auch der Umſtand, daß der Almanach zu der 
Zeit des Jahrs in die Haͤnde des Landmanns gelangt, wenn 


dieſer —— am erſten Muße zum Leſen hat, gestinfligt 
feinen Einfluß. Mit großem Recht hat man dahet in unfrer 


Zeit in vielen Landern angefangen; die mäncherley thörichs 
ten und fohadlichen Dinge, welche bisher die Volkskalender 
entftellen, aus ihnen zu verbannen, und fie vielmehrzum Be: 
hikul nüßlicher Wahrheit zu gebrauchen. Indeß ift hierauf 
doch noch immer nicht die Aufmerkjamfeit geroandt, deren - 
dieje Sache fo fehr wert) iſt; und ungern muß ich hinzu— 


37 


- 
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fegen, daß unfer Staat, in dem es doch fo leicht wäre, 
auch hierin Mufter zu geben, in diefem wichtigen Punkt 
noch fehr zuriick ift, und mehrere deutfche Lande ſchon feit 
geraumer Zeit zweckmaͤßigere Kalender haben, wie die unfri= 
en. Ein würdiges Glied diefer Gefellfchaft, Hr. Rector 
ar cher, hat in einem fchon 1783 gedrudten Auffaß *) 
mit ausnehmender Kenntniß, Fleiß und richtiger Beurthei— 
lung die mannichfachen Mängel und den zum Theil hoͤchſt 
albernen und fchadlicherr Inhalt der in Berlin. herausfom: 
menden Kalender freymüthig gerügt, und der Aufmerkſam— 
feit gewiß würdige, in einem Staat, wie der unfrige, leftyt 
ausfuhrbare Vorfchläge zur Verbefferung gethan. Man bat 
diefen Auffaß damals gelefen und gelobt, — aber von der 
Benutzung in den feitdem fchon verfloffenen 13 Jahren fin: 
den fi wenig Spuren. Wirklich Faum follte man e3 glau— 
ben, vaß in den Kalendern auf das Jahr 1796 noch immer 
die Tage bemerkt find, die zum Bauholzfällen, Pur 
giren, Aderlaffen, Saͤen und Pflanzen vor an— 
deren wählbar feyn ſollen; welcher offenbar ungereimt und 
fhädliche Aberglaube doch aus fo vielen anderen deutfchen 
Kalendern, die nicht, wie die Berliner, die Genehmigung 
einer Akademie der Wiffenfchaften auf dem Titel verkuͤndi— 
en, fchon feit mehreren Sahrzehenden verbannt it. In— 
— es hiebey auf den Paͤchter der Kalender ankoͤmmt, 
darf man wohl mit Recht von demjenigen, der mit gegen— 
wärtigem Jahre eingetreten ift, erwarten, daß er nicht nur 
mit feinem ausgezeichneten Kunfttalent für die Bildung des 
Gefhmads forgen **), und fich die Verbeſſerung der für 
das feinere Puolifum beftimmten Kalender angelegen ſeyn 
laffen, fontern auch vorzüglich der zweckmaͤßigeren Einrichz 
tung der Volks-Almanache feine Aufmerkffamfeit widmen 
werde. Auch jenes iſt allerdings ein Verdienſt. Indeß 
geftche ich, daß ich eher eine Berminderung als Vermeh— 
tung diefer Taſchenbuͤcher wünfchte. Sie haben unftreiti 
den Nugen, willenfchaftlihe Ideen mehr in Umlauf er 
unter dem Publikum zu bringen, zu weldyem dieje auf ans 
dern Wegen nicht fo leicht fommen würden. Die Gothaer, 


*) Sn den fliegenden Blättern. Defau 1785. 
Aweites Stüd. 


**) Mie es durd die auch den gemeimenKalendern beigefüg- 
ten fhönen Holzſchnitte des Hrn. Unger geſchehen if. 
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Göttinger und Lauenburger Zafchenbücher haben 
bier unftreitig viel gewirkt *). Uber die übertriebene 
Menge diefer Verfuche, jede Art Kenntnifje in engen Raum 
ufammenzupreilen, hat vieleicht ist mehr Nachtheil als 
utee ; da fo viele fich mir diefer und der Sournal = Lektüre 
“begnügen, dadurch vom Erwerben gründlicher, Anftrens 
gung fordernder Kenntniffe abgeleitet, und wohl gar zu ber 

itelfeit, die ärger, ald alle Unwiſſenheit ift, verführt wer: 
den, durch geſchicktes Norzeigen einer oberflächlich gefaßten 
Almanachs = Kenntniß glauben zu machen, was in der Tas 
fche herumgetragen werde, fey auch in den Kopf gegangen. 
Die Konkurrenz diefer Art Schriften fcheint ist aufs höchfte 
geſtiegen, und wird fie wahrſcheinlich auch wieder in das 
gehörige Verhältniß bringen, da ein halbes Dugend ders 
eo vielleicht für ganz Deutfchland völlig hinreichend 
ware. 


| Sn aller Abficht find diefe Almanache bey weiten 
nicht fo wichtig für ihr Publifum, als der Hausfalender 
für das ſeinige. Jenem fließen hundert andere Quellen des 
Unterrichts; und die feinere Welt pflegt diefe Tafchenbücher 
oft nur zum Bilderfeben, oder zum Nachfchlagen über die 
—— Verhaͤltniſſe fuͤrſtlicher Haͤuſer zu gebrauchen. 
Banz anders der Landmann, der feinen Kalender am ſtillen 
Abend Lieft, und dem glaubt, was er in gewohnter Form 
vorgetragen fiebt. Ihm iſt der Kalender nach Bibel, Ge: 
bet= und Geſangbuch die wichtigfie, und. in den nicht 
Religion betreffenden Gegenftänden oft einzige Ers 
fenntnißquelle Sicher ift alfo möglichft vollkommne 
Einrichtung diefer Schriften ein der Aufmerkfamfeit jeder 


*) Sie follten, dünft mib, auch hierin Mufter, und es 
Beſtimmung ſolcher Taſchenbuͤcher bleiben, Mefultate 
mannichfacher gemeinnuͤtziger, beſonders phyſiſcher und 
hiſtoriſcher Kenntniſſe aufzubewahren, nicht aber aus— 
ſchließlic einen Gegenſtand behandeln. Ben lezte— 
rem muß auch der geuͤbteſte Schriftſteller ſich durch 
Form, und engen Raum zum Nachtheil der Materie 
beſchraͤnit finden, Und warum ſoll z. B. der, welcher 
über die polniſche Geſchichte ſich unterrichten will, 

dieſe Belehrung in einem Kalender fuhen, und mit: 
ten in einer wirklich jo intereffanten, als der dies— 
jahrige Berliner en Ale 
enthält, fich_ unterbrochen und bis auf das Fünftige 
Jahr verwiefen feben? 
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Regierung werther Gegenſtand. Man weiß," wie viel eis 
rer der weijeften Männer unfers Sahrhunderts, und der 
ficher fich darauf verstand, wie und Durch welche Mittel ein 
Volk zu leiten ſey, Franklin, bey dem feinigen durch Eieis 
ne Almanachsauffäge-gewirkt hat. Auch. im Deutfchland 
war es einer der größten Regenten, (nicht durch ‘den Um⸗ 
fang feines Landes, aber * durch den feines Geiſtes 
verdient er dieſen Namen), der Graf Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe, der zuerft auf Verbefferung der 
Volföfalender Dachte. In einer: Zeit,. wie die unfrige, 
dürfte diefe um fo mehr erheblich fiheinen, da die Erfah: 
rung über die Wichtigkeit der Volksmeinungen fo vielfach 
belchrt hat. 


| Es ift hier nicht meine Abficht uͤber dieſen Gegens 
ſtand beftimmtere Vorfchläge zu fbun. Wenn dir Wichtige 
Feit deſſelben nur erft einmal erkannt ift, wird man gewiß, 
fo wie alle in der angeführten Fifcherfchen Abhandlung 
enthaltine Ideen, befonders auch diefe befolgen, daß dieſes 
Gefchäft einem ihm völlig gewachſenen Manne, cdeſſen 
Eigenfchaften ich ſchon vorhin angedeutet,) übertragen, und 
ihm überlaffen werden müfje, ats dem unermeßlichen Um—⸗ 
fang von Materialien das gerade für feinen Kreis und feine 
Zeit brauchbarfte auszuwählen. Indeß will ich doc) einige 
allgemeine Grundſaͤtze bemerklih machen, die, fo 
wie insbefondere bey Volkskalendern, bey allen für die 
—— Klaſſen beſtimmten Schriften mir ſehr wichtig 
ſcheinen. 


Zuvoͤrderſt iſt hier, wie in allen menſchlichen 
Dingen ſchon das negative Gute von großem Werth. 
Man merze nur erft, mit der freilich hiebey nöthigen Vor— 
fit und Schonung, alles Falfche, Halbwahre, Schiefe in 
Sachen und Ausdrud, alles den aefunden Berftand und 
das jittliche Gefühl Verwirrende aus den Volksſchriften aus, 
und man wird fchon viel gewonnen haben. Ich rechne hie— 
ber aber nicht nur ganz grobe Vorurtheile, wie die vorer— 
wähnten QTagmählungen, und andern aftrologifchen Unfinn, 
fordern auch alle Unfittlichkeiten, niedrige Porjen, kurz Als 
les, was nicht in irgend einer Bezichung lehrreich iſt. Ir 
einem Volksbuche ift, wie ich ſchon bemerkte, nicht gleichs 
gültig. Das auch nicht Schädliche, fondern nur nicht Nuͤtz⸗ 
lihe, verdrängt wenigjtend das Beſſere; und diefes ift bey 
dem befchränften Raum diefer Art Schriften, und der we— 
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nigen Zeit, die ihr Publitum ihnen widmen kann, fchon 
ein wichtiger Fehler. Die vorfichtigjte Auswahl iſt alfo 
durchaus nöthig. Was in andern Büchern gut feyn kann, 
iſt es deshalb nicht auch hier. So finde ih z. B. eine Er⸗ 
zaͤhlung der Kriegäbegebenheiten des lezteren Sahres in,ben 
Kalendern nicht zweckmaͤßig. Das Publifum, für welches 
dieje beftimmt ſind, hat davon ſchon genug, oder eigeut; 
lich mehr ald genug, in den Zeitungen gelefen, Wer aus 
den mehr gebildeten Klaffen eine an fich allerdings ihren 
Werth hadende Ueberficht in den Zufammenhang der politi— 
ſchen Begebenheiten einer gewiffen Periode. wänjcht, 
Darf fie nicht in Kalendern fuchen, da unfere Sournale Auf 
fage diefer Art in Menge und in mannichfacher Abflufung 
für die Bedürfniffe iedch Art von Leſern darbicten. Se 
würde ich auch die an fich ganz intereffanten Anekdoten von 
Meter dem Großen in einem Ruſſiſchen Kalender noch eher, 
al3 im Preußifchen, an ihrem Plas finden, überhaupt aber 
glauben, daß der Kaum zu zweckmaͤßigerem Inhalt für den 
gemeinen Mann genüzt werben fünnte, | 


Eine zweite Anmerkung ift, daß die Sprache 
in Bolfsfchriften zwar durchaus nicht gemein, fondern edel 
und würdig, dabey aber in hohem Grade verftänblich feyn 
muͤſſe. Das erite, weil der Schriftiteller des Voͤlks nicht 
fich nach diefen bilden, zu ihm nur infoweit fich herab— 
layjen foll, um von ihm gefaßt zu werden; und weil Vered⸗ 
lung und Bejtimmtheit der Sprache das wirkfamfte Mittel 
der Erweiterung und Berichtigung der Begriffe und Ems 
pfindungen iſt. Das zweite, weil Unverſtaͤndlichkeit nicht 
allein dem Hauptzwed diefer Schriften geradezu wider: 
fpricht,, fondern auch den pofitiven Nachtheil hat, daß dex 
gemeine Mann in die Gewohnheit kommt, ohne Verſtand 
zu lefen, welche der befjere Jugendunterricht in den Land» 
Schulen fchon mit Erfolg befämpft hat, oder daß, wenn er. 
halb verficht, feine Begriffe verwirrt, feine Gefühle mislei— 
tet werden. Jeder, wer Kinder und Menfchen nicht eben 
aus den unteren Klaffen, aber von oberflächlicher Bildung 
beobachtet hat, muß Erfahrungen darüber gemacht haben, 
wie fonderdare Folgerungen und Gombinationen aus halb 
verftandenen Begriffen ſich erzeugen; und allenfalls können 
wir Ale, denen. Sclöftbeobadhtung nicht fremd tft, ſchon 
aus eigener Erfahrung wiſſen, wie fo manche falſche Bor: 

ſtellung aus irgend einem zufällig genommenen ſchiefen Ge⸗ 
ſichtspunkt, einem unrecht gefaßten Urtheil unferer früheren 
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Jahre herruͤhrt, und bis in bie reiferen, oft uns ſelbſt un—⸗ 
bewußt, und verfolgt. Ungleich mehr muß dieſes bey Mens 
(om der Fall feyn, deren enger Kreis von Ideen fie det 
isdeutung nicht ganz geläufiger um fo mehr ausfezt, und 
benen gewählter Ausdrud und Bücherfprache fremd jind. 


Drittend. Die Wichtigkeit der $orm des Un: 
terrichts. Die ungebildeteren Klafjen des Publikums 
find dem größeren Theil nach nicht fähig, einer langen Reihe 
von Ideen zu folgen. Die Weisheit der früheren Voͤlker 
war in Sprüdhmörtern gefaßt, welche Nefultate langer Er: 
fahrungen einfchloffen. Aucd auf unfern gemeinen Mann 
machen kurze jententiöfe Sage den meiften Eindrud. Die 
dem Volke fchon befannten Sprüde Salomo’3 und Si— 
rah3, mit kurzen Anwendungen auf isige Sitten und Ver: 
haltniffe fönnen hiezu mitRugen gebraucht. werden. Mech: 
tere alte und neue Schriften, auch unfere Dichter, (denn 
die gebundene Rede hat den Vorzug, fich dem Gedaͤchtniß 

u empfehlen,) liefern hiezu Stoff — . Erzählungen 
Kind unſtreitig auch ein vortreffliches Vehikel. Sie werden 
vorzüglich dann viel Gutes wirken, wenn die zum Muiter 
vorgejtellten Perfonen aus den niederen Klaffen genommen 
find, um zu zeigen, wie diefe unter denfelben Berhältniffen, 
worin fich die meiften Leſer befinden, vernünftige, zufries 
dene, die Mübhfeligfeiten und das Glüd des Lebens gleich 
gut ertragende Menfchen, gute Väter, Ehegatten, Nach— 
barn und Bürger gewefen; und wie fie. durch Ueberwin— 
dung der den Lefern wohlbefannten Schwierigkeiten es ge— 
worden find. Es giebt der Mufter diefer Art in den niederen 
Ständennoc immer genug; und es verfteht fic) von felbft, 
daß bey ihrer Aufftellung nicht, wie e8 in Bolfsfchriften wohl 
zu gefchehen pflegt, eine Berwunderung darüber bezeugt wer: 
den dürfe, daß Größe und Güte der Seele auch in niedern 
Ständen ſich finden. Dies iſt eben fo unphiloſophiſch, al3 

wedwidrig. - Der gemeine Mann weiß fehr wohl — und 
Scher wird der Mann von Erfahrung und Weltkenntniß ihm 
darin beiftimmen,, — vaß, wenn man fich überall daritber 
wundern dürfte, noch Tugend unter den Menſchen zu fin— 
den, dies mehr bey derjenigen, die uns in den Valläften 
begegnet, als der der niedern Hütten, der Fall feyn müßte. 
Doc) jeder Stand, jedes Land und jede Zeit hat noch im= 
mer der Menfchen, die fo fehr fich emporarbeiten, daß fie 
andern zur Nachfolge aufgeftellt zu werden verdienen. 
Halberſtadt ijt fo glüdlich gewefen, noch ‚ganz neuer: 
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lich, und zwar in der niedrigften Klaffe, einen folchen Mann 
zu bejigen, und ein Glied diefer Gefelfchaft hat ſich das, 
Verdienft erworben, fein Plutarch zu werden. Gern be= 
nuge ich diejen Anlaß, um das Vergnügen, oder vielmehr 
die Erbauung auszudrüden, mit der ich die Nachrichten von 
David Klaus gelefen habe *). Diefer alle Pflichten 
feines Berufs fo treu erfüllende, in feinem engen Kreife 
achte Menfchenliebe uͤbende, durch feltene Genügfamfeit 
und Selbjteherrfchung ſich zu wahrer Unathängigfeit ers 
hebende, eifrig nad Wahrheit forfchende und obgleich er fie 
gefunden zu haben glaubte, doch durchaus duldfame Mann 
war ficher einer der edelften Menfchen, die in irgend einer 
Zeit lebten. Er übertraf an wahrer fittlicher Größe die 
meiften der berühmten Helden des nur genannten griecht- 
fhen Biographen, ver felbjt nur an einem bderfelben (an 
Zimoleon namlid)) das gefunden zu haben bemerfte, was 
an dem guten Klaus fo auözeichnend war, Einheit und 
Zufammenhang des ganzen Lebens. Die Nach— 
riht, welche Hr. Gonfiftortalrath Streithorft und über die: 
fen tr Ehen Dann gegeben, ift feinem Zwed gemäß für 
fhon gerildetere Xefer abgefaßt. Eine neue Behandlung 
berfelben mit einigen Bemerkungen über das, worin, Klaus 
al$ Genie feinen eignen Weg gieng, und worin er wegen 
feines befchaulichen Lebens nicht Mufter allgemeiner Nach» 
folge feyn kann, nebft einer Auswahl der von ihm hinter: 
afjenen Sprüche, würde ein vortreffliches Volksbuch feyn, 
und ich Fann den Wunfch nicht unterdrüden, daß unfer 
—— auch dieſes Verdienſt dem ſchon exworbnen bei— 
uͤgen moͤge. 


) Davıd Klaus, von J. W. Streithorſt. Halber— 
ſtadt 1795. Auch im Nekrolog von 1793 abgedrudt. 
Ein zuverläfiiger Mann verfihert mid, ihn auch be 
reits in cinem Pfälzifchen Kalender gefunden zu haben. 
Billig hatte der hieſige ſich hierin von dem eines fo 
fernen Landes nicht vorgreifen laffen. d.B. — Mas 

den Wunfch des Herrn Gefandten betrifft, dieſen Da: 
vid Klaus, durd einige Veränderungen und eine Aus— 

‚wahl von feinen gefammelten Sprüden, recht eigentlich 
sum Volksbuch umzuarbeiten : fo traf derfelbe mit der 
dee feines Verfaſſers gerade zufammen, Die fo eben 
i8 zur a zeif mar, umd wovon fih unter 
den seien des März: Stüds der deutfhen Monats: 
fhrift die Anfündigung befinder. d. 9. 
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Viertens. Der Inhalt der Schriften, 
welche man dem Volk in die Haͤnde giebt, muß natuͤrlich 
nach den wechſelnden Beduͤrfniſſen von Zeit und Land ver— 
ſchieden berechnet werden. Erweckung und Belebung aͤchter 
Religioſitaͤt und Sittlichkeit, Frohſinn in dieſem Leben ge— 
ſtaͤrkt durch den Blick in ein höheres, Nahrung und Uebung 
des geraden Menfchenverftandes und Biederfinns, Ermuns 
terung zum Umfichfehn und zur Aufmerkfamfeit, zu jeder 
are Zugend, vor Allem der Dronung, dem Fleiß 
m Beruf, der guten Eintheilung der Zeit, der NeinlichEeit, 
MWirthichaftlichkeit, dem Sinn für Natur= und Familien s 
Sreuden, ber uͤberlegten Wohlthätigkeit, die auch der Dürf: 
tigfte üben kann, zur Liebe des Vaterlandes, "auf Kenntniß 

feiner wahren Vorzüge gegründet, — über Kinder⸗ 
zucht, uͤber die in den gewoͤhnlichſten Krankheiten zu ver— 
meidende Fehler, durch Erfahrung bewaͤhrte oͤkonomiſche 
Rathſchlaͤde — Dieſes und. überhaupt Alles, was den 
Menſchen bildet und beſſert, gehoͤrt natürlich für alle Zei— 
ten und Lande. Aber was meinem Urtheil nach vorzüglich), 
und vielleicht in unfrer Zeit mehr, wie in andern „sn Ziel 
ber Beſtrebung der Schriftteller für ungebildete (und wohl 
auch gebildetere) Klafen feyn müßte, wäre — Verbreitung 
des Geiftes wahrer Humanität, Arbeiten gegen die alten 
und neuen Vorurtheile, welche die Menfchen auf eine fo 
traurige -Art trennen und unter ihnen, ohne weitern Anlaß, 
ja ohne daß ſie fich kennen, Entfernung und wohl gar Feinds 
feligfeit in mehrerm oder minderm Grade hervorbringen, 
Ich halte diefe Sache wichtig genug, um über diejenigen 
diefer Vorurtheile, welche auf fo gemeinfchädliche Art von 
jeher am meijten unter den Menfchen gewirkt haben und noch 
wirken, noch einige Anmerkungen beizufügen. 


Die Liebe des Vaterlandes und der bürgerlichen Ges 
felfchaft, zu der wir gehören, ift eine der edeljten Empfin⸗ 
dungen, und fann:eine fruchtbare Mutter von Tugenden 
werden. Aber um es zu feyn, muß biefe Neigung, wie 
jede andre, weife geordnet werden. Sonſt wird fie nur Er: 
weiterung unfers Egoismus, Nahrung unfers Stolzes und 
unfrer Eitelkeit, und artet zulezt in Verachtung und Haß 
aller Menſchen aus, die nicht zu unferin Kreife gehören. 
Bey den rohern Nationen find diefe frennenden Empfindun: 
gen am lebhafteflen, und man weiß, wie fehr die glänzende 
‚Baterlandöliebe der Griechen und Römer mit ihnen gemijcht 
war, und wie diefe feindfelige Geſinnung felbft in ihre al: 
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gemeine - Benennung der Fremden, Barbaren, lıbergieng: 
In neuerer Zeit hat Milderung ver Sitten, vorzüglicd Vers 
einigung in der chriſtlichen Religion, mehr Verbindung; 
wenigſtens unter den europäifchen Nationen, hervorgebracht: . 
Auch ausgebreiteter Handel und Schiffahrt haben die. Mens 
fchen genähert, fie ‚unter einander befannter gemacht und 
viele der vorgefaßten Meinungen weggeichliffen, mit. denen 
fie aus der Ferne ſich anſahen. Indeß iſt die Trennung 
unter den verfchiedenen Nationen, ſelbſt Deutjcher von 
Deutfchen, noch immer groß genug. Vorzüglich ift diefes 
der Fall bey denen, welche das Unglüd gehabt, durd) ihre 
politiſchen Verhältniffe mit einander- in Kriege verwidelt 
zu werden;” und folgten fich mehrere derfelben binnen einis 
gen Generationen, jo pſianzten Haß und Abneigung fic) 
auc während. des‘ Friedens auf eine oft ſchwer zu. tilgende 
Meife befonders unter den niedern Volksklaſſen fort. Es 
hat-Politifer gegeben, die diejes billigten und zu unterhals 
ten fuchten, weil, meinten fie, die Baterlandsliebe dadurch 
belebt würde. Aber obgleich diefer Gedanfe vorzüglich 
wohl unter einer Nation geäußert ift, der ficher Aufklarung 
nicht abzufprechen ift, der brittijchen : fo trage ich doch Fein 
- Bedenken, zu fagen, daß biefer Grundfaß mehr des Anfühz 
rers einer rohen Bande, als eines gebildeten umd chrijtlis ' 
chen Volks windig if. Diefes muß fein Vaterland lieben, 
Gut und Blut zu defjen Vertheidigung aufopfern Fönnen, 
ohne dazu Durch Menſchenhaß befeuert zu werden; es muß 
felbft im Kriege nur den das gemeine Wohl bedrobenden 
a ohne die zu haffen, welche meift wider 
ihren Willen zu Werkzeugen diefes Angriffs gebraucht werz 
den. Dies wäre wenigitens die. Höhe fittlicher Vollkom— 
menheit, der uns zu nähern, wir um fo weniger den Muth 
verliehren dürfen, da in neuerer Zeit der Krieg felbft mehr 
das Merk des Verflandes und der Kunſt, als wilder kei: 
denfchaft geworden if. Das Interefje der Staaten wird 
immer verfchteden bleiben, und Kollifionen A die 
fo lange, bis die Menfchbeit fich fo weit erhoben’ hat, fie 
auf eine vernünftiger Wefen würdigere Art auszugleichen, 
(wir wollen dieſer Ausficht, fey fie auch noch ſo entfernt, 
nicht entfagen!) von Zeit zu Zeit Kriege hervorbringen. 
offentlich werden in den fünftigen Vernunft und Menſch— 
lichkeit ihre Rechte beffer behaupten, ald es die Natur des 
gegenwärtigen, der nicht ein Krieg zwifhen Staaten, fon: 
dern zwifchen Meinungen und Leidenfchaften war, erlaubte, 


* 
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und alle Nationen weiden allmählig mildere und menſchli⸗ 
here Grundfäge annehmen, wie fie zuerft in dem Kom: 
merz-Traktat zwifchen Preußen und Nord-Ameri: 
Fa *) öffentlich “anerkannt worden. Bis dahin beſtrehe 
man fich wenigftens den ‚unfeligen Folgen der Kriege die 
enaften Schranken zu fetzen, und vor Allem zu hindern, 
daß von’ den feindfeligen Leidenfchaften,; welche fie anges 
facht, etwas in den Herzen der Menfchen zuruͤckbleibe. Das 
hin zu arbeiten iſt edelſtes Geichäft des Weiſen; er Ichre 
das Volk, daß der Charakter des Menfchen, mit wel: 
chen Nebenbeftimmungen er auch begleitet fey, uns nur zu 
Wohlwollen und Liebe auffodern müſſe, Daß fo wie im Phys 
fifchen unter jedem Himmelsftrih, fo auch im Sittlichen 
unter jedem Volk ſich Gutes findet, daß Nationalhaß Aus: 
artung von dem natürlichften aller Gefühle, und daf «8 
wahre Ungereimtbeit fey, wenn der Bewohner der Mit: 
telelbe den der Dberelbe mit Abneigung und Entfremdung 
betrachtet, weil jener Magdeburger und diefer Böhme ges 
nannt wird. Sicher kann diefe Lehre des Menjchenverftans 
des und der Moral mit achter Vaterlandsliebe vollfommen 
beftchn, mit derjenigen namlich, die auf Kenntniß und Ges 
fühl feiner wahren Vorzüge fih gründet. Freilich erfodert 
die Verbindung und das gehörige .Ebenmaaß: unter. diefen 
verfchiediren Verhaͤltniſſen und Gefinnungen allerdings 
Kunft, und weife Ueberlegung; aber ich habe es auch ſchon 
bemerflih gemacht, dag das Gefchäft des Volfslehrers fein 
leichtes ſey. | 

Mehr als durh Himmelsftrih und Boden find die 
Menfchen durch Meinungen gefchieden. Die Trennung der 
religiöfen hat Jahrhunderte hindurch bittern Haß, blutige 


*) In diefem Traftat vom ıoten Sept. 1785 (f. denfelben 
im Herzbergſchen Recueil T. I. p..465. und im 
Martensfchen Recueil Vol. 2. p. 566.), dem leßten, 
den Friedrich II ſchloß, find die Folgen des Krie— 
ges auf die durchaus unvermeidlihen. beihränft, und 
der Grundſatz ift anerfannt, daß der Krieg alle frieds 
liche nicht bewarfnete Unterthanen nicht angebe, dieſe 

ihr Verkehr möalichft ungeſtoͤrt fortfesen,-und wegen 
nicht abzuwendenden Verluftes entichädigt werden müfz 
‚fen. Am ꝛaſten Artifel iſt ausdrüdlich fefigefest, daß 
dieſe Stinulationen von immerwährender Gültiafeit 
fenn, und den allgemein anerfanntefien Grundjäßen 
ner Natur- und Völterrehts glei gehalten werden 
ollen.. — — 
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KriegerundBerfolgungen zu traurigen Folgen gehabt. “Die 
zunehmende Vernunft hat hierin faft überall wichtige Forte 
fchritte gemacht und die Sitten gemildert, vorzüglich in den 
Preußifchen Staaten ; deren Regenten feit fchon ‚länger als 
einem Jahrhundert, vom großen Ehurfürften an vorzüglich 
auch dadurch vor ihren Zeitgenoffen fid) auszeichneten, daß 
fie weife Duldung übten. Indeß iſt die religiöfe Vertraͤg— 
dichkeit noch nicht das, was fie ſeyn follte. Katholifen und 
Proteſtanten haben fi), wenn ich mid) fo ausdrüden darf, 
allmählig auf den Fuß „gelest, daß fie ihren Beſitzſtand ge— 
genfeitig anerkennen, Aber eö fehlt noch die Schonung, die 

tung der Meinungen; ohne welche eine über ihre Ber: 
——— ſich erhebende, aͤchte Vereinigung unter den 

denſchen nicht beſtehn kann. Unſre katholiſche Bruͤder 
koͤnnen ſelten, auch bey noch ſo ſehr von ihnen geſchaͤtzten 
Proteſtanten, ſich des leiſen Seufzers enthalten: Schade 
um die ſchoͤne Seele; und mit einem obgleich bey Vie— 
‚len wirklich wohlwollenden Mitlied auf uns herabzufehn, 
das, wenn es bemerft wird, einen unangenehmen Eindruck 
macht und das Vertrauen fchwächt. Wir Proteflanten fehn 
dagegen nur zu oft mit einem Bedauern auf Katholiken 
herab, da3 noch mehr beleidigen und entfernen muß, da es 
mit einem ftolzen Bewußtjeyn unfers höhern Lichts verbuns 
ben ift, zum Theil aber auch daher rührt, weil wir die ka— 
tholifchen Gebräuche und Ihren wahren Sinn wenig Eennen, 
und Alles mit dem Vorurtheil anfehn, Das uns von Sugend . 
auf gegen diefelben, (fo wie den Katholifen gegen unfere 
Begufe,) eingeflößt if. Nur mit Mühe Fönnen wir uns 
eines leichtjinnigen Spottes, einer Verwunderung enthals 
ten, wie man nod in fo groben Vorurtheilen, in fo finz 
fterm Aberglauben verfunfen feyn koͤnne, über den wir, 
Dank fey es unferm Catechismus! von Kindheit an erhaben 
waren. Das fchöne Wort: Wir irren allefammt, 
nur jeder irret anders — iſt foiifelten, da wo. e3 
follte, recht im Sinn, und der große Mann, der es zuerit 
gefagt, Haller, hat es felbft zumeilen vergeffen. 


Für diefe Verträglichkeit im höhern und reinen Sinn 
zu arbeiten, ift noch ein edles Gefchäft des Volfsfchriftftels 
lerd. Die große Gabe Alles zu tragen und Alles zu dulden, 
in den Gefichtöpunft Andrer hineinzugehn, ohne deshalb in 
dem von uns für wahr erfannten trre zu werden, iſt das. 
hohe Zief, nach dem wir ftreben müffen. Religiofität muß 
immer und ehrwuͤrdig bleiben, unter welchen außern For: 
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men und. Modificafionem fies fich und darftelle; und ber 
Menſch, der Gebraͤuche beobachtet, Enthaltjamkeit übt, mo 
es uns entbehrlich Dünkt, — ihm ader Worfchrift iſt, muß 
uns nie des Bedauerns, wohl aber eben deshalb der Ach: 
tung und des Vertrauens würdig fiheinen. In unferm 
Staat dürfte diefe Betrachtung in moraliſcher und ;politi- 
fcher Rüdfiht um fo mehr wichtig ſcheinen, da die. Zahl 
unfrer katholiſchen Mitbürger neuerlich fo: betrachtlich vers 
mehrt if. eu | | 2 
> Noch dringender ift vieleiht im ikigen Zeitalter dad 
Beduͤrfniß, dem Zwiſt Iider politifche Meinungen, der ge: 
rade in dem Augenblide, da die Fadel des Neligionshafles 
zu verlöfchen begann, die Menfchen von neuem zu trennen 
droht, mit aller Kraft, aber auch mit weifer Vorſicht ent: 
ER male Daß die gewaltfame Zerfprengung aller 

isherigen Einrichtungen bürgerlicher Geſellſchaften, eine 
Erſchuͤtterung bervordrachte, die außerhalb des Landes, in 
dem fie vorgieng, ſich mittheilte, war natuͤrlich. Das Ver: 
fürechen einer völligen Gleichheit unter den Menfchen, eines 
Aufhoͤrens aller Unterſcheidungen unter Hohen und Niedern, 
Unter Keichen und Armen, mußte großen Eindruck machen, 
und überall Wuͤnſche erregen, in die verheißene neue Drd: 
hung der Dinge einzutreten, deren Glüdjeligkeit zu befchrei: 
ben, felbft die Sprache zu arm war. Ueberall mußte bie 
neue Lehre Anhänger finden, weil es überall Unzufriedne 
mit den beftchenden Einrichtungen giebt, weil diefe Ein: 
richtungen auch wirklich ihre von allen Dingen ber Menfchen 
unzerteennbare Unvollkommenheiten haben, weil die Regier: 
ten überall daS Negieren und die Hebung "ihrer Befchwer: | 
den fo leicht finden, weil der Unterfehied der Stände und 
noch mehr der des Vermögens von dem größeren Theil 
überall fo ungern empfunden‘ wird, fo unumgänglich noth: 
wendige Folge der bürgerlichen ang er auch ift, 
und fo furdtsar die Aufhebung Ddiefes Unterfchiedes auch 
gerade denen feyn würte, die fie wünfchen. Die Erfah: 
rung hat’ ist fihon manche diefer Borftellungen berichtigt. 
Um jo:Teichter witd es alſo ist, den gefürchteten Folgen 
diefer großen Begebenheiten mit Erfolg zu begegnen, da 
ihre Betrachtung felbft ſchon fo lehrreiche — giebt. 
Eine ſehr wichtige Regel ſcheint mir hiebey dieſe zu ſeyn, 
daß durchaus alles Uebertriebne vermieden, daß dem Guten 
und Wahren, fo wie dem Boͤſen und Falſchen, an welcher 
Eeite man es aud) findet, immer volle Gerechtigkeit wieder: 
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fahre. Wer die Leidenſchaften des Partheygeiſtes will, 
muß felbft an keine Parthey ſich anſchließen. Ein Schmeich— 
ler der beſtehenden Verfaſſungen iſt ihr ſchlechteſter Ver— 
theidiger. Denn aus ſeinem Munde wird auch ſelbſt der 
Wahrheit. nicht geglaubt. Theorien von Staatsverfaſſun— 
gen und politiſche Polemik gehören nicht in, Volksſchrif⸗ 
ten *). Uber, was hineingehört, iſt: auf faßliche und 
einfache Art den gemeinen Mann zu belehren ,. nicht, 
daß fein Zuftand vollfommen, von Beichwerden und La— 
fien frey fey, fordern, daß er viel Gutes habe; daß bür: 
gerliche Gefelfchaft und Regierung nothwendig fey, weil 
ohne fie das menschliche Sefchleczt !bald.verwildern und uns 
tergehn würde; daß die Einrichtung dieſer Gefellichaft 
mannichfacher Formen fähig ſey, deren jede ihr Gutes, aber 
auch jede ihre Mängel habe; daß die allmaͤhlige Beſſerung 
der leztern von der ſteigenden Vernunft und Sittlichkeit der 
Menſchen zu. hoffen, ein Verfuch ploͤtzlicher und gewaltſa— 
mer Neform aber faft immer größere Uebel hervorgebracht, 
al3 cr zu heben ſuchte; daß die ganze Natur völlige Gleich— 
heit unter feiner Klaffe von Weſen Eenne und daß dieſe auch 
- unter den Menfchen eine Chimäre ſey; daß Unterfchied des 
Vermoͤgens ewig nothwendige Folge der ungleichen geiftiz 
gen und Förperlichen Ktäfte und Zhätigfeit der Menſchen, 
Sicherheit des Eigenthiwuns aber dem Armen, fo wichtig, 
wie dem Reichen, daß Achtung der Obrigkeit für den Uns 
terthan feldft am wichtigiten fey; daß Menſchen- und 
Bürgerrechte nur da gedacht werben Fönnen, aber 
dann auch müffen, wo Menſchen- und Bürgers 
pflihten anerkannt und geuͤbt werden; daß endlich man 
Diejenigen, die über diefe Dinge anders denken, nicht hafs 
fen und feindfelig anfchn, fondern ver Erfahrung und veis 
fern Nachdenken die Berichtigung ihrer irrigen Meinungen 
überlaffenjmüfle, deren Entſtehung und Verbreitung bey 
dem groͤßern Theile in der aͤußern Lage wichtige Entichuls 
digungsgruͤnde findet. Dieſe unmittelbar in der Natur 


*) Hr. Prof. Eberhard hat in feiner Schrift! Ueber 
Staatsverfaffungen und ihre Verbefies 
rung eine den gebildetern Ständen, (melden fie be 
ſtimmt ift,) ſehr nuͤtzliche und zu rechter Zeit gegebne 
Belehrung ertheilt, deren unnemein faßlicher Ton im 
gehöriger Abſtufung auch dem Scriftjteller fiir die 
eigentlihen Volksklaſſen zum Muster dienen kann. 
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des Menfchen liegende‘, auch‘ dem befchränkteften Verftande 
fih durch alltägliche Erfahrungen bewährende Wahrheiten 
recht faßlich und Elar zu machen, : dadurch auf Einficht ges 
gründete Zufriedenheit. und Ruhe des Staats’ zu befördern, 
ift ficher ein Verdienft, das ſchon Abbt in die erſte Klaffe 
unter den von Schriftitellern zu erwerbenden feste, ein 
Verdienft, das auf den edelften Namen, den eines Wohlthäs 
ters feiner Zeit und feines Volks, gerechten Anſpruch giebt. 


Y 


VI... (gu ©. 501.) 





Schreiben des 2. v.Dohbm an den Münfterfchen 
Direktorial- Gejandten v. Druffel d. d. Hal- 
beritadt den 19ten April 1796. | 


In Beziehung auf dasjenige, was von dem Koͤnigl. 
hohen Cabinets⸗Miniſterio bereits vor einigen Wochen ei: 
ner ——2 Hochfuͤrſtl. Regierung wegen der fortdauren— 
den Fuͤrſorge Sr. Koͤnigl. Majeftat für die Sicherung der 
Neutralität des nördlichen Deutjchlands eröfnet worden, has 
be ich ist die Ehre Ew. ꝛc. ferner nach den allerhöchften 
Befehlen zu benachrichtigen, wie des Königs Majeftät zu 
defto vollfommner Erreichung dieſes fo aͤußerſt wichtigen 
Zwecks ist folhe Entfchließungen zu fallen geruht haben, 
welche von Ihren reinen und großmüthigen auf Die unver— 
ruͤckte Erhaltung de3 nördlichen Deutichlands gerichteten 
Abjichten einen neuen unverkennbaren Beweis geben wer: 
den. Allerhöchft: Diefelben wollen nämlich ein betrachtlis 
ched Corps Ihrer Truppen nach Weftphalen marfihiren 
laffen, um in Verbindung mit den zu ihm fioßenden Zrups 
pen von Chur: Hannover und Braunfchweig die vollfomme 
ne Neutralität fämmtlicher innerhalb der neuerdings dem 
Sranzöfifchen Gouvernement proponirten Demarcationd= 
Linie belegenen Lande wuͤrkſamſt zu ſchuͤtzen. Zu ganz 
befonderm Bergnügen gereicht es mir, biebey zugleich 
Ew. ıc. melden zu Eönnen, daß dieje neue Linie das ganze 
Hochſtift Münfter umfaßt. Die einzige, aber auch unum⸗ 

ängliche Bedingung; welche des Königs Majeftät bey die⸗ 
Fr icherung der Eriften; und Berfaffung des nördlichen 
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Deutſchlands machen, ift, daß die Berpflegung der zu Dies 
ei wichtigere Zweck beftimmten Zruppen, wovon ich die 
ifte nebft ihrem monatlichen Bedarf an Kebensmitteln und 
Fourage beifüge, -von den geſchuͤzten Landen übernommen 
werde. Die offenbare Billigkeit oder. vielmehr firenge 
Gerechtigkeit diefer Bedingung iſt gewiß fo einleuchtend, 
daß es jehr überflüffig feyn würde, hierüber etwas Meh— 
reres fagen zu wollen. Des Königs Majeftät thun bey die: 
fer Angelegenheit offenbar bey weitem mehr, al$ irgend ein 
andrer Ihrer Mitftande auch bey den größten Aufopferun: 
en, welche nicht in Anfchlag kommen können, wenn von 
Srhaltung der Eriftenz die Rede if. Die Königl. Pros: 
vinzen befinden fi) in diefem Augenblid in völligem Ru— 
beftand und haben von dem Franzöfifchen Gouvernement 
nicht8 zu beforgen, welches vielmehr, wenn e8 die igigen 
Maasregeln nicht hinderten, feine Abfichten gegen das uͤbri— 
ge nördliche Deutfchland fehr wohl ausführen koͤnnten, ohne 
einmal die Königl. Zande zu berühren. Se. Königl. Ma: 
jeftät koͤnnten alfo den Folgen hievon ganz ruhig gufehn, 
wenn Ihre — Theilnahme an dem Schickſal Ih— 
rer Mitſtaͤnde dieſe Ruhe nicht unmoͤglich machte. Zu noch 
vollkommnerer Bethaͤtigung dieſer Ihrer Geſinnungen wol: 
len des Königs Majeſt. auch die Laſt der Verpflegung Ih: - 
rer herzugebenden Truppen mit den intereffirten Mitſtaͤnden 
leich theilen und hiezu von wegen Ihrer Lande im Niederz‘ 
Fichfifchen und dem innerhalb der Demarcationslinie belege: 
nen heile des Weftphälifchen Kreijes pro rata beitragen. 


, Um diefes Gefhäft auf dem fürzeften Wege zu res 
guliren, haben des Königs Majeftät dafür gehalten, daß 
eine Zufammentretung ſaͤmmtlicher innerhalb der Demarcas 
_ tionslinie belegenen Stände das zwedmäßigfte Mittel feyn 
würde, zu welchem Hildesheim wohl der für die meiften 
interefjirten Stände gelegenfte Ort, die Eröfnung aber fo 
ſchleunig als moͤglich unumganglich nöthig feyn dürfte, und 
Se. Königl. Majeftat deshalb auf den 22ften May feftge: 
fezt wünfchen. 


Den allerhöchften Befehlen gemäß foll id nun bey 
Em. ꝛc. dahin antragen, die Convocation der in dem Nie— 
derrheinifch = Weftphälifchen Kreife innerhalb der Demarcas 
ttond = Linie belegenen Stände, wovon die Lifte hiebeigeht, 
mit mir baldmöglichft gemeinfchäftlich zu beforgen. Aus 
Berhalb unſers Kreifes werden noch faͤmmtliche Stande 


f 
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bes nieberfächfifchen Kreifed zu diefer Zufammentretung. in 
biefen Tagen vom Directorio diefes Kreifes berufen, auch 
noch Se. Hof. Durchl. zu Cölln wegen des Herzogthums 
Weitphalen und Bert Redlinghaufen, Churmaynz wegen 
Eichsfeld, Fulda, Waldeck eingeladen. 


Daß ein hohes Juͤlichſches Condirectorium zu dies 
fer Ausfchreibung nicht mit concurriren, dieſes aber feinen 
Gerechtſamen auf Feine Weife prajudicirlich feyn koͤnne, 
ermeffen Em. ıc. von felbft, da fammtliche Juͤlichſche Lande 
außerhalb der Demarcationd » Linie liegen und bey der La⸗ 
ge der Umftände. zu diefem Gefchäft nicht concurriren koͤn— 
ne, übrigens auch bier von feinem eigentlichen Kreiötage, 
fondern nur einer Zufammentretung mehrerer gleiches In— 
terefie habenden Stande die Rede a Einige Bedenflich® 
feit hierüber darf aljo im Mindeften nicht aufhalten, und 
kann jede etwa noch un erachtete Verwahrung der hohen 
Juͤlichſchen Directorial: Gerechtfame, woran dem ‚Glevis 
ſchen Directorio ebenmäßig gelegen, immer noch verabre— 
det werden. Sin dem zu erlafienden Ausfchreiben würde 
das einzige deliberandum dahin zu faflen ſeyn, die Ver: 
pflegung der die benannten Lande ſchuͤtzenden Königl. fo 


. wie auch. Churhanndverfchen und Herzogl. Braunfihweig. 


Truppen zu übernehmen und unter ſich nach einem feitzufes 
Genden NRegulativ zu repartiren, wobey auch die Stände zu 


' erfuchen waren, ihre Deputirten zur Zuſammentretung mit 


den außerhalb des Kreifes belegnen Ständen zu bevollmäch: 
tigen, um mit diefen zufammen einen Gonvent auszu— 
machen. 


Wie unumgänglich nothwendig hiebey die Umge— 
bung aller Weitläuftigkeiten fey, darf ich nicht bemerflich 
machen, da Em. ıc. von felbft fühlen, wie nahe befonders 
das Hochſtift Münfter von der Gefahr bedroht werde. 
Sm gewohnten Vertrauen fann ich Ew. rc. verfichern, daß 
die Gefahr wirklich groß und wahrfcheinlih jey, des 
Königs Majeftät aber, ſo fehr Sie wünfchen, dieſelbe 
abzuwenden und dazu die wirffamften Maasregeln an— 
zuwenden, doch aud Ihren Schuß nicht aufbringen wol—⸗ 


len, und vielmehr alle diejenigen Lande ‚ihrem Scidfal 


überlaffen und fofort aus der Demarcationslinie aus: 
ſchließen würden, welde Ihrem großmüthigen Anerbie- 


ten nicht mit dem willigften, alle etwaige Schwierigkei⸗ 


ten überwindenden Eifer entgegen kommen follten. Da 
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indeg auch bey dem beften Willen das Refultat der Bes 
rathungen der vereinigten Stände zu fpät fommen dürfte, 
die Ausmarfchirung der fehon bereit fichenden Zruppen 
aber, ehe für die Verpflegung wenigſtens auf einige Mos 
mat geforgt worden, unmöglich ift, jo haben Se. Königl. 
Maj. von Hannover verlangt, daß .daflelbe feine Magas 
zine zu diefem Behuf hergeden, und das Königl. Zrups 
pen = Corps proviſoriſch auf 3 Monat verpflegen möge, 
da unter diefer Zeit von dem zu Hildesheim zufammens 
getretenen Convent alles regulirt feyn kann. Ich begebe 
mich in diefer Aöficht morgen nad) Hannover und habe 
alle Hoffnung eined baldigen erwünfchten Erfolgs meiner 
dortigen Unterhandlung. Sobald ich denjelben erhalten 
habe, gehe ih nah Muͤnger, uUm mit Ew. ıc. die Con⸗ 
vocations= Schreiben der zum Weftphälifchen Kreife gehoͤ— 
rigen Stande zu bewirken und alles fonft Nöthige zu vers 
abreden. Sch bitte alfo, dag Em, ꝛc. Sich baldmöglichft 
bie erforderliche Inſtruktion Ihres höchften Hofes verfchafz 
fen, und wenn diefelbe, wie nicht zu zweifeln, gewierig 
ausfällt, das Gonvocationsfhreiben gefaͤlligſt ausfertigen 
laſſen und mir, wenn ich indeß noch nicht das Vergnügen 
habe, bey Ihnen zu feyn, nach Hannover übermachen wol: 
len. Ich habe die Ehre ꝛc. 


’ 


Dohm. 


VII (zu ©. 509.) 
Lateinifche. Poefien des Chur - Gölnifchen Geh. 
Raths Pape, 


Am 12ten July 1796, 


H. hodie sermo Germanus fertur in aula 
In qua clamabat quondam Jesuita Latinum. 








13ten Suly 1796. 


Sermo blandus erat, dum Dohm dixisse placebat: 
Ite domum, vacuum stomachum replere studete! 


38 
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Ast hodie, times, nobis est longior hora 

Saxo et non Saxo quoniam simul esse Joquaces 

Debent,, ut citius loculi’vacuentur et omnis 

Miles conscriptus melius subsistere possit. 
® 


* 


Dortmund et Goslar nunc paupertate reguntur 
Efficit haec illis hodie mirahile scutum. 


— — 


Mi Cicero, prudens Director et alme Legate, 
Vir sapiens, permitte tuas mihi dicere laudes. 
Miror naturae quae sunt tibi dona benigna; 
Discipulus dignus. magni es Doctoris ab Hertzberg. 
Juris Gonsultu$s, quo non est doctior alter, 
Publicı qui novit qui scit privataque jura 
Quolibet intuitu tu magnus jure vocaris: 

Nil tibi difficile est captu, cito perspicis omne, 
Est tibi judicium maturum, ‚grandeque lumen, 
Ingenii miri religuos praecellis in omni. 

O vir perpetuis ut talis viveret annis! 


Bonet Rex superiim tibi Nestoris annos 
Omnes laetanter transigas, opto, dies; 
‚Di mancant fausti grata dnlcedine pleni, 
Sajestas semper sit veneranda tibi. 





Vir tremulans semper protocollum poscit apertum 
Cum proprios loculos non vacuare velit, 


⸗ 





O qualis terror te nunc Westphalia tangit 
Dum partem rumpit Gallus, partemque Borussus 
Acre gravet, cujus solutio viribus impar. 





Ad discessum omnium legatorum. | 





Cari fratreg, mihi si sic dicere fas sit ' - | 
Quos vidi multis semper sudare dirbus 

In commune bonum, nullos fugiendo labores, 

Qui lineae notae förtissima fulcra dedistis 

Auro et aıgento, facto non ore studentes 

Hanc ne transcendat stolidi versutia Galli; 

Qui feıtis sumtus pıo ıata militis omnes 
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Communem causam gladio vitaque tuentis. 
O fıatres, inguam, Germano foedere juncti 
Advenit, ecce, dies, quo nobis mandat abire 
Hinc nutus superüm, jam dulci pace gregatos 
Omnes in partem terrae discedimus omnem, 
Et fors continget pusthac vidisse nec ullum. 
Eıgo valete! Deus vestros in tramite recto 
Disponat passus, sit cynosura viae. 
Pergite felices, attingite Nestoris annos, 

Multum lassatis nunc sit amoena quies, 
Cum Dohm, cum Reden, Münchhausen atque 

| legati 

Omnes laetantes, ite, redite domum. 
Ho« vobis Pape sincero corde peroptat 

Qui socii ’socius, qui quoque servus erat. 


VII. (zu ©: 328.) 


Idee zu einem Denkmal des Congreſſes zu 
Raſtadt. 


Wenn in Muͤnſter oder Osnabruͤck der Rei: 


fende fragt, ob von dem Friedenscongrefje, der diefe bei: 


den Drte berühmt gemacht, Fein. Denkmal, Feine Local: 
fpur zuridgeblieben fey, fo führt man ihn auf das Kath: 
haus, und zeigt ihm die Bilder der Männer, welche vor 
150 Jahren der Politit von Europa eine neue Bafis ga: 


ben. Der bier abzufchließende Friede wird ficher einen eben. 


fo bedeutenden Abfchnitt in der Gefchichte machen, als der 


Weſtphaͤliſche, und auch in Raftadt wird einft eine‘ 


ähnliche Frage gefchehen. Wie, wenn man fie, flatt Hin: 
weiſung auf todte, doch wohl meift trügende Gemaͤhlde, 


damit erwiedern Fönnte, daß man zu einem ſtets wohlthä=- 


tig fortlebendem Denkmal edler und menfchenliebender Ge: 


finnung der Männer führte, die mit den größten Sorgen 


threr Zeit beladen, doc) des fleinen Guten, das an ihrem 
Wege jich zu thun fand, nicht vergaßen? — Wie fehr dies 
wirklich Geift der Mehrheit unferd hiefigen biplomatifchen 


- 
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Gorps fey,  beweißt die Wohlthätigfeit, die fich bey vers 
ſchiednen Fällen gezeigt hat. Es ift durch diefelbe ſchon viel 
zu Linderung des Elendes und der Armuth in hiefiger Stadt 
und Gegend gefihehen. Die in Nr. 59. des Congreßblattes. 
gegebene Nachweifung zeigt zugleich, Daß bie Gaben der 
Milde und Menfchenliebe von der hiefigen Behörde würdig 
vertheilt und weife verwaltet werden. Indeß ift der Ges 
danfe natürlich, daß eine blos momentane Unterjtügung 
der Hülflofen, welchen jest dabürch aufgeholfen wird, Das 
nachherige Gefuͤhl ihres Zuftandes nody drüdender machen 
möchte, und wenn vielleicht weife Fuͤrſorge noch einigen 
Fond auch nach dem Ende des Congreſſes aufgefpart hätte, 
würde berfelbe doch bald aufhören. Linderung augendlid: 
lichen Elends ift Schön, aber noch fchöner und witrdiger des 
Menfchenfreundes,, dem Elend zuvorzufommen, die foms 
mende Generation dadurch vor Armuth und Bettelcy zu bes 
wahren, daß man fie zur Arbeit gewöhnt. ortgehens 
be Gelegenheit zu nuͤtzlicher Beſchaͤftigung ift 
die befte Gabe, die, den Dürftigen, aber der Arbeit Fahız 
Be die befonders Kindern gegeben werden Fann, und fos 
na 


eine Sndüftrie- Schule 


das edelfte, würdigfte Denfmul, das ber Con— 
greß fih in Raſtadt ftiften kann. 3. würde Be— 
eidigung feyn, den Männern, für welche diefes beftimmt 
ift, Die große, auf lange Folgezeit fich verbreitende Nuͤtz⸗ 
lichkeit einer folchen Anftalt weitläuftig auseinanderfegen zu 
wollen, Gie ift in vielen deutſchen Landen ſchon Durch 
den gluͤcklichſten Erfolg bewährt; fie greift das Elend an 
der Wurzel an, indem fie nicht nur dem phyfifchen Mangel 
abhilft, fondern auch die Sittlichfeit der unterften Volks— 
klaſſe verbefjert, die bürgerliche Gefellfchaft nicht nur von 
jest ch Gliedern befreyet, fondern ihr für die Zukunft 
nügliche bildet. Die Nothwendigkeit eines folchen Inſti— 
tutS in Raſtadt iſt von der hiefigen Behörde (in der er= 
wähnten Nachweifuug) bereit3 angedeutet, und die Behel: 
ligung von Bettelfindern, der man aller Polizeyfürforge 
ungeachtet, nody immer in und bey hiefiger Stadt ausgeſezt 
ift, muß jeden davon überzeugen. | Ä 
Doch die Idee iſt zu natürlich, ihre Ausführung zu 
lacht, daß ed, um fie zu fichern, mehr al3 diefer Anregung 
bedürfte. Wenn nur jedes zum hiejigen Corps diplomati- 


— .., DEFPrEE 


que gehörige Individuum einen nach jedes Gefühl und Bere 
‚hältniffen bejiimmten Beitrag giebt, fo ift ein Fond da, 
mit dem die Sache angefangen werden fann. Bey ber 
zwedmäßigen Leitung der Behörde ift am: Gelingen nicht 
zu zweifein, und wenn die hiefigen Einwohner dad Wohls 
tätige der Anftalt durch Erfahrung fennen gelernt, wers 
den jie ſchon felöft für unverrüdten Fortgang defto mehr 
forgen, da fie in zwey Städten ihres Landes ſchon einen 
fo rühmlichen Borgang haben. Dann führt man einft den 
Reiſenden, der nad) des berühmten Friedens » Congrefjes in 
Raſtadt Denimal forfcht, unter einen Haufen bey nuͤtzli⸗ 
cher Ardeit gejunder, munterer Kinder, die neben koͤrper— 
licher Befchaftigung auch in ihre Geiftesfrafr übenden, ih— 
rer Beftimmung angemeffenen Kenntnifjen unterrichtet 
werden. Erheitert giebt der Zorfcher auch feinen Beitrag, 
oder Fauft von den Produkten des Fleißes der Kleinen, und 
fichert damit die Dauer eincd Denkmals, beffen Anblid 
nicht blos feine Neugierde befriedigt, vielleicht auch gute 
Gedanken in ihm gewedt hat. 


Sn ber feften Ueberzeugung, daß die Ausführung 
diefes Gedankens, wenn er einmal angeregt ift, nicht feh— 
Ion koͤnne, fügt der Verfaffer dieſes Aufſatzes einen’ kleinen 
Beitrag bey, den er in dem unverhofften Fall, daß fein Vers 
trauen getäufcht würde, zu anderer wohlthätiger Beitims 
mung der Hochfürftl. Polizey »- Commiffion und Dberamts 
überläßt. Raſtadt den 29 May 1798, 


IX. (zu ©. 348.) 





Gemeinſchaftlicher Bericht der Gefandtichaften 
Deuticher Höfe, uber den an dert Sranzöfifchen 

‚Gefandtfchaft in der Nähe von Naftadt verub- 
| ten Meuchelmord. 


Nachdem Se. Kaif. Meieftät allerhoͤchſt Ihren Ple— 
nipotentiarius von dem Friedens-Congreß in Raſtadt ab» 
berufen‘, und: derfelbe am 1äten dieſes, dieſe Stadt verlaf: 
fen, die Reichsdeputation aber in ihrer Sitzung vom 23ften fi 


— 58 — 


als fufpendirt erklärt, und dieſes unter Mittheilung des bie 
Gründe ihres Entjchluffes enthaltenden Protokolls deräranzöf. 
Geſandtſchaft vefannt gemacht hatte, declarirte diefe durch ihre 
Note, vom 2õ5ſten, dag fie in drey Zagen gleichfalls abgehen 
werde. Am Abend diefes Tages wurde indeß der mit einem 
Paſſe und Schilde verfehene Courier der Franzöf. Gefandt: 
fhaft, welcher die Depefchen derfelden nad) Straßburg 
bringen und bey dem nal) gelegenen Badifhen Dorf Plit- 
tersdorf nad; Selz über den Rhein fahren folte, zwifchen 
Raſtadt und Plittersdorf von K. K. Hufaren gefangen ge: 
nommen, und nachden man ihm alle bey fich gehabte Pa: 
piere abgenommen, mit denfelben nad) dem Standguartiere 
des 8. K. Drift von Barbaczy nad) Gernsbach abge: 
führt. Auf gefchehene Requifition der Franzöf. Geſandt— 
ſchaft verwandte jich der Ehurmainzifche Directorialgefandte 
Namens fämmtlich anwefenden Subdelegirten der Reichsde— 
putation und auch die Königl. Preuß. Churbrandendurgis 
fche Gefandtfchaft mittelft der in Anlage 1. 2. abfchriftlich 
—— Schreiben bey dem Obriſt von Barbaczy 
ahin: 
daß den allgemein angenommenen Grundſaͤtzen des Voͤl⸗ 
Ferrechtö gemäß,‘ der arrefirte Courier nebjt den Depe- 
ſchen zurüdgegesen und die Sichetheit der Correfpondenz 
der Franzoͤſ. Miffion für die noch furze Zeit ihres Hier: 
feyns, fo wie ihre binnen drey Zagen beftimmte Aoreife 
auf feine Weife möchte behindert werden. 


Das Schreiben des Churmainzifchen Minifterd wurde noch 
in der Nacht vom 2öften durch einen Courier nach Gerns: 
bach befördert, der eine furze Antwort des Obriſt von 
Barbaczy zurüdbrachte, nach welcher derfelbe, ſ. Anlage 3. 
meldete, wie er den Vorgang des arretirten Courier bey 
höherer Behörde angezeigt habe und bis zu erhaltener Weiz 
fung die ihm geäußerten Wünfche nicht erfüllen koͤnne. 
Mit dem Schreiben der Königlich — Miniſter 
wurde am 2oſten Morgens um 5 Uhr der Königliche Lega— 
tionsratb von Bernftorf abgefandt, um deſſen In— 
halt noch muͤndlich näher zu unterjtügen. Da aud die 
Franzöfifhe Miſſion fih vorzuglih an den Markgraͤflich 
Badifchen Staatöminijter Freyheren von Edelöheim ges 
wandt, und den landeöherrlichen Schuß reclamirt hatte, 
By diefer Minifter für nöthig, felbft den Grafen von 

ernftorf zu begleiten, und dem K. K. Obriſt alle dies 
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jenige Vorftellungen zu thun, bie er den Verhältniffen und 
-Umjtänden angemeffen fand. Die mündliche Antwort des 
Obriſt war, daß er von diefen Vorftellungen an die höhern 
‚ Behörden berichten, und das Schreiben der Königlich Preus 
Kifhen Minifter einfenden, und, fo bald er dazu im Stan- 
de, antworten werde; bis dahin aber fich durchaus über 
nichtö erklären fönne. Die von dem Graf Bernsdorf 
Anlage 4. übergebene Nelation zeigt, wie beflimmt diefe 
Weigerung jeder Art von Aeußerung gemwejen fey. 


Indeß wollten die Kranzöf. Minifter an dem, von 
Ahnen angefindigten dritten Tage, den 28ſten Morgens 
8 Uhr über Selz abreifen. Alle Anflalten waren gemacht, 
ihre Wagen fianden völlig gepadt im Hofe des Schlottes, wo 
fie wohnten. Unter den vowaltenden Umftänden jedoch, da 
die K. K. Hufaren »Patrouillen die Gegenden von Raftadt, 
befonders nach dem Rhein hin, durchitreiften, da bereits 
am 19ten diefes, mehrere Deutfche Gefandten auf ihren 
Spazierritten von derfelden angehalten, und einem derfel: 
ben, dem Fürſtl. Würzburgifchen fogar feine ben fich ha— 
bende Papiere abgenommen waren, und da die Erklärung 
des Obriſt von Barbaczy fo wohl über diefe Vorgänge | 
ald über die Arretirung des Franzoͤſ. Courierd fo went 
Beruhigung wegen der Sicherheit der von den Franzoͤſ. Mi: 
nijtern anzuftellenden Reife gaben, unter diefen Umftanden 
fonnte man nicht8 anders als diefe Reife für bedenklich hal: 
ten, da es wenigftens möglich ſchien, daß diefe Minifter 
aus Miöverfiande von Hufaren = Patrouillen angehalten, 
und dadurch Außerft unangenehme Differenzien veranlaßt 
würden. Alle diplomatiiche Perfonen, welche daher noch 
Gelegenheit hatten, die Franzoͤſ. Minifter zu feben, riethen 
ihnen angelegentlich , ihre Abreife noch vielleicht um wenige 
Stunden oder bis zum folgenden Tag aufzuſchieben, da die 
Antwort des Obriſten von Barbaczy auf die}Berwen= 
dungen der Königl. Preuß.," Churmainz. und Badijchen 
Miniſter jeden Augenblid erwartet wurde. Die Franzöf. 
Gefandte gaben diefen Vorftellungen odgleich ung'rn nad, 
vorzüglich aus der Betrachtung, daß ed anftändig fey, dem 
Erfolg der von ihnen mit befonderem Dank erkannten Xheil: 
nahme der benannten Gefandten abzuwarten. Wie noch 
gegen 11 Uhr Morgens feine Antwort Yefommen war, 
fchrieb der Churmainzifche Dinifter Freyberr von Albini “ 
nochmal3 an den Obrift von Barbaczy und erbat ſich 
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feine Erftärung, ob bie Franzöf. Gefandten, welche im Be: 
griffe feyen abzureiſen, wenn jie mit Paͤſſen des Freyherrn 
von Albini verjehen wären, irgend eine Hinderniß zu 
beforgen hätten. Man hoffte, die mit diefem Schreiben ab=. 
. gefandte Badiſche Ordonnanz würde gegen 3 bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags mit ver Antwort zurüd feyn. Dies war aber nicht 
der Fall. Dagegen traf Abends zwifchen 7 und 8 Uhr ein 
K. K. Hufaren > Offizier mit einigen Gemeinen ein, welcher 
fih auf das Schloß zu dem Churmainzifchen und zugleich 
auch zu den Franzoͤſ. Minijtern begab, jenem — derſel⸗ 
be den Mit-Unterzeichneten Grafen von Goͤrz, von 
Dohm, und Grafen von Solms-Laubach geſagt) 
muͤndlich Namens des Obriſt von Barbaczy es ent: 
ſchuldigte, daß derſelbe wegen vieler Beſchaͤftigungen nicht 
ſchriftlich antworten koͤnne, indeß hiemit anzeigen wolle, 
die Franzoͤſ. Miniſter koͤnnten mit Sicherheit reiſen, und 
es ſey ihnen fogar dazu ein Termin von 24 Stunden be 
flimnt. Die Königl. Preuß, Gefandtichaft aber wurde 
“auf ihr Schreiben von dem Dbrift von Barbaczy we 
der mit einer fchriftlichen noch mündlichen Ruͤckaͤußerung 
'nerfehen. ' 
Den Franzöf. Miniftern übergab der K. K. Offi: 
ein Schreiben. Der Königl. Preuß. Minifter von 
Dohm ift von den Unterzeichneten der Einzige, der durch 
einen Zufalf *) es gelefen, und kann verbürgen, daß deffen 
‚Inhalt, im MWefentlihen, folgender war: 


Minifter! u 


Sie werden von felbft einfehen, daß innerhalb der von K. 
K. Zruppen befezten Pofitionen Feine Franzöf. Bürger ges 


*) Diefer Zufall naͤmlich wollte, daß der genannte Ger 
fandte, mie er or den meiften andern diplomatis 
ſchen Perfonen, auf die Nachricht von Dem angefoms 
menen K. K. Ofſizier, das mit dem Einrüden von 
Truppen verbunden war, aufs Schloß eilte, vor dem. 
een des Frantzoͤſ, Legations: Sceretaits Nofen 
tel gerade in dem Moment vorbeigieng, mie diefer 
mit dem K. K. Offizier in dafelbe aus dem Zimmer 
des Jean Debrv (wo der, Offizier allen 3 Miniftern 
das Schreiben übergeben batte,) hereingieng, und 
dieſes Schreiben in der Hand hatte. Er übergab es 
dem Geſandten von Dohm aus eigener Bewegung, 
und waͤhrend jener das verlangte Recepisse über die 
tichtige Ablieferung um 7 »/2 Uhr ſchrieb, hatte less 
terer Zeit, es zweimal mit Aufmerkſamkeit au leſen. 


duldet werben fönnen. — Sie werben es mir daher nicht 
misdeuten, wenn ich mich genöthigt fehe, Ihnen Miniftern 
anzubeuten,, Rafladt binnen 24 Stunden zu verlafjen. 
Gernſpach den 28ten April 1799. 


Barbaczy, Obrift. 


Die Franzöf. Minifter entfchloffen fi, fofort abzu= 
reifen, und waren von diefem -Entjchluffe auch durch bie 
Vorſtellungen nicht abzubringen, daß fie erft nad) eingebro> 
chener Nacht am Rhein feyn fönnten, und alsdann. die Ue— 
berfahrt doch immer etwas bedenflih fey. Diefe Gefandte 
fuhren wirklich gegen 8 Uhr, eine halbe Stunde nach dem 
erhaltenen Schreiben, in acht Wagen ab, welche größten 
theils von denen dazu aus dem Stalle des Markgrafen herz 
gegebenen Kutſchern und Pferden geführt wurden. Aus 
‚gleich mit dem das Schreiben überbringenden Dffizier waren 
etwan 50 Dann K. 8. Szefler Hufaren in die Stabt ges 
kommen, hatten fi vor dem Landwaͤrts belegenen Etlin= 
gr Zhor gelagert, und es wurden von ihnen fanmtlicye 

hore der Stadt zugleich mit den auf ihren Poften bleiben: 
den Marfgräflih Badiichen Soldaten befest. Man erfuhr 
bald, daß der Befehl ertheilt fey, Feine zum Congreß ge: 
hörige Perfonen heraus oder herein zu (affen, und der die 
8.8. Hufaren fommandirende Rittmeifter fagte dem Marf: 
graflih Badifchen Commandanten, Major von Har— 
rant, wie er das Verbleiben feiner Wachen an den Tho— 
ren um deshalb verlange, damit diefe der. K. K. Wache 
alle diplomatifche nicht heraus oder herein zu laffende Per: 
fonen anzeigten. Ohngeachtet diefer Einfhränkungen des 
Befehld auf zum Congreß gehörige Perfonen, wurde doch 
fhlehterdings niemand, auch nicht einmal über die Com: 
munications= Brüden zwiſchen Stadt und Borftädten, 
durchgelaffen. Selbſt der nur genannte Badifhe Stabt: 
Commandant Fonnte die Erlaubniß herauszureuten nicht ers 
halten, welches er auf das an Gerücht von dem bald fol: 
genden Borgang verlangte. Der mit unterzeichnete K. Da: 
nifche Herzogl. Holfteinifche Gefandte hatte feine Abreif! 
auf denfelden Tag feftgefezt, und erwartete nur den Ku: 
genblick, da die von’ dem Drift von Barbaczy zu hof: 
fende Antwort die-Abreife der Franzoͤſ. Minifter würde ent: 
fhieden haben. So wie er aljo diefe auf dem Schloß mi: 
den meiften andern Gliedern des diplomatiſchen Corps er: 
fahren, gieng er in der Abficht zu Haufe, um Anftalten zu 
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‘feiner Abteife zu machen; auf -die im VBorbeigehen am 
Stadt: Thore von denen dafjelbe fo eben befegenden Szefler 
Hufaren erhaltene Nachricht, daß niemand. herausge: 
lafjen werde, begab er fih Durch den Schloßgarten zu dem 
auf der Chaufjee mit feinem Trupp haltenden fommandi: 
renden Offizier, einem Nittmeifter, und befragte ihn, ob 
er nicht diefen Abend noch abreifen koͤnnte? Dieſer Offizier 
‘antwortete: „er habe Befehl, , niemand heraus: 
„zulaffen.* Auf die Erwiederung, daß aber den. Fran: 
zoͤſ. Minijtern die Abreife von feinem Chef--dem Obrijt an: 
gedeutet fey, und diefe im igigen Augendlid aus dem Rhei— 
nauerthor abführen, verjezte.der Nittmeifter; „Die Ab: 
„reife der Franzoͤſ. Geſandtſchaft zu hindern, 
„babe er feinen Befehl;“ und wie jener ihn drin: 
gend vorftellte, wie die Ehre Deuticher Nation erfodere, 
doch alles anzuwenden, Damit feine Unordnungen bey Die: 
fer Abreife vorfielen, erwiederte der Rittmeiſter: „er ha: 
„be für nichts als feine eigene Sicherheit zu 
„ſorgen,“ machte auch noch die Bemerkung, der Kaiferliche 
Plenipoientiarius fey Schon fo lange fort, daß die Deutfchen 
Gefandten wohl bereits Zeit gehabt, abzureifen, 


Wie die Franzöf. Gefandtfchaft and Thor Fam, wur: 
de ihr das Herausfahren verweigert. Die drey Mintiter 
fliegen fogleicy aus, und giengen mit, Zurüudlaflung: ber 
Magen, worin fich ihre Familie und Suite befand, aufs 
Schloß zu den Churmainzifchen Miniſter. Kein Menfch 
fonnte diefen Widerfpruch zwiichen der Einleitung, binnen 
24 Stunden adzureifen, und diejes Anhalten am Thore be= 
greifen, Der Dlit= Unterzeichnete Koͤn. Doͤniſche Gefandte, 
welcher mit vielen andern ſich auf dieſes neue -Ereigniß zu= 
gleih zu dem Churmainzifchen begeben, - gab nach feinen 
nur erwähnten Unterredungen mit dem Rittmeifter hierüber 
die Aufflarungen, welche der von Freyherrn von Albimi 
an diefen Dfiizier abgefandte Legations + Secretair Frey 
herr von Mönch, auch bald officiell dahin beftätigte, 
Daß bey Bejegung der Thore der Befehl, nie: 
mand hberauszulaffen, ertheilt,. die Ausnah— 
me wegen der Sranzöfifhen Geſandtſchaft 
aber zuzufeßen vergeffen fey. Dieſes, verſicherte 
der Freyherr von Mönch, fey nun. geichehen, und die 
Franzöfifchen Minifter könnten ohne Hinderniß . reifen; 
Diefe fanden indeß jegt nöthig, um nicht; durch, andere auf 
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ihrem Wege nach Plitteröborf vielleicht befindliche Patrouil- 
len abermals angehalten zu werden, um eine militatrifche 
Eöforte anzufuchen. Der Churmainzijche Legations-Se— 
‚eretair übernahm diefes, dem Rittmeifter vorzutragen, und 
die Franzöfifchen Gefandten fuhren. nun wieder in einem 
Markgrafliben Wagen nach dem Thore zu den Ihrigen. 
Sie mußten bier fehr lange auf die Antwort warten, wel: 
he endlich der Markgräflih Badiſche Major von Harz 
rant überbrachte. Ste war folgende: „Der Rittmei— 
„ter Eönne eine Eskorte nicht geben, weil 
„er dazu Feine Drdre habe; die Franzöfi: 
„ſchen Gefandten würden ‚aber fein Obſtacle 
„in ihrem Wege finden.* Auf die hierauf von dem 
Major von Harrant gethane Frage: ob diefes fo zu 
verſtehen, daß die Franzoͤſ. Minifter mit Sicherheit über 
den Rhein gehen Eönnten, und er, der von Harrant, 
dieſes den Franzöf. Miniftern fagen koͤnne? bejate es der 
Rittmeiſter. Die Franzöf. Gefandten entjchloffen fich nach 
einigem Ueberlegen lieber ohne Eskorte abzureifen, als 
‚wieder auf das Schloß zurüdzufahren, und den Anbruch 
des Zages abzuwarten, wie verfchiedene riethen, und felbft 
die Frauen der Gefandten wünfchten. Zwifchen 9 : 10 Uhr 
fuhren alfo die Franzöfifchen Minifter wirklich zum Thor 
hinaus. Es war ftodfinfter, Eine Fadel wurde vorge 
tragen. | | 


Etwa eine gute viertel Stunde nachher entftand von 
mehreren Seiten das Gerücht, die Wagen der Franzoͤſi— 
fchen Gefandten feyen dicht. vor dem Thore von Defterrei= 
chiſchen Hufaren gewaltfam angefallen und mit Säbel auf 
bie Kutfcher und. den Fadelträger gehauen worden. Die 
meiften diplomatifchen Perfonen befanden fi in dem Ge: 
feufchafts = Gaffino verfammlet. Der Ligurifche Gefandte 
Boccardi nebft feinem Bruder, welche in dem lezten 
Magen gefahren waren, brachten hieyin flüchtend die erfte 
Nacricht, Man befchlog einmüthig insgefammt fofort 
zum Rittmeifter zu gehen, von ihm Aufklärung, und vor 
allem fchleunige Hülfe zu begehren, wenig Minuten nach: 
her Fam die betäubende Nachricht, es ſey ein — es feyen 
gi ey — es feyen alle drey Franzöfifche Mini ter von 
em K. K. Militair ermordet! — Keine Vernunf: konnte 
eine folche Gräuelthat denkbar, Fein Herz konnte jie möge 
lich finden. — Nein, nein, war ber allgemeine Ruf, es 


=: Bi: 
ift falſch. Aber das Verlangen, irgend ein unglüdliches 
Mißverſtaͤndniß fo fcehnell ald möglid) zu heben, befchleus 
nigte die Schritte zum fommanbdirenden Dffüler. Er hatte 
ein Quartier etwa 20 Schritte vor dem Etlinger Thore, 
in dem Wirthshaufe, Die Laterne; die Wache am Thor 
‚weigerte fich, die Gefellichaft durchzulaſſen, welche fich Doch 
als Gefandten von eann und Fürftlihen Höfen anz 
fundigte, nur mit außerfter Mühe erhielt man, daß ein 
Unteroffizier uns meldete, nochmalen wurde gefragt: welche 
Gefandte es wären? mit ängftlicher Genauigkeit vorgefchla= 
Ä gen dag nur 3—4—6 zum. KRittmeifter gehen möchten. 
tiefes währte faft.eine halde Stunde. Endlich zeigte fich 
biefer Offizier. Der Mitunterfchriebene Königl. Preuß. 
Minifter Graf von Goͤrz that im Namen Aller den 
furzen Vortrag: „wir verlangen zu wiffen, welche Maas: 
„regeln er auf die ihm ohne Zweifel bereits gemeldete . 
„‚fchredliche Nacht genommen ?** Er erwiederte, daß er auf 
Verlangen des Bon bey ihm gewefenen Churmainzifchen 
Minifterd einen Offizier- mit zwey Huſaren abgeſchickt habe. 
Wir glaubten, dag diefes nicht hinlanglich, wir beſchwo— 
ren ihn bey allen Gefühlen der Menfchheit, bey dem Wohl 
von Europa, bey der Ehre der Deutichen . Nation, die 
durch ein Verbrechen ohne gleichen in den Annalen gefitteter 
Bölfer befleckt zu werden gedrohet fey — bey der Ehre Seines 
Alerhöchften Vonarchen, bey der Ehre des K. K. Dienftes, 
bey Seiner perfönlichen Ehre, bey feinem Leben — alles, 
alles aufs fchnellfte zu thun, um noch zu vetten was zu 
retten fey. Der Rıttmeifter antwortete: „es fey ein 
„unglüdlihes Mißverftändniß, bey der Nacht 
„ſchweiften freilih die Patrounillen umher, 
„und. da Ffönne dergleichen leihtgefhehenz 
„die Franzöfifhen Minifterd hätten nicht 
„bey Nacht reifen follen.“ Man bielt ihm vor, 
daß er die Esforte abgefchlagen und. dem Markgraͤflichen 
Major von Darrant gefagt, es feye für bie Franzöfie 
fchen Gefandten nichts: zu_befurchten. . Er verfezte: „er 
„habe keinen Befehl gehabt, die Eskorte zu 
„geben, man hätte. fie bey dem fommandi- 
„renden. Obrift fuhen muͤſſen.“ Der Königl. 
Preußiſche Legations= Math, Herr von Bernft orf, fag: 
te, er ſelbſt habe den Obriſt bey feiner Sendung an dem: 
felbigen Tage gefragt, ob er. eine Eskorte geben wolle? 
„Hatte er. fie Ihnen zugefagt?“ war die Antwort des 
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Rittmeiſters. Wie der mitunterzeichnete Königl. Danifche 
Gefandte ihm die mit ihm gehabte vorerwähnte Unterres: 
dung vorhicht, fagte er: „Wollen. Sie bier mit 
„mir eine Inquifition- anſtellen?“ — As wir 
über jede andere Betrachtung, welche die Begegnung, die 
wir erdulden mußten, uns eingeben fonnte, uns wegje: 
tzend, inſtaͤndigſt in ihn drangen, baten, flehten, Doch kei— 
nen Xugenblid zu verfäumen, um vielleicht noch das Le— 
ben von Menfchen, die Ehre ‚feines Dienftes zu retten, 
verlangte er Nachricht, wo denn die Wagen der Sejandten 
ſeyen? und andere nähere Aufflärungen von uns, die 
feine Befehle in der Stadt einfperrten, von uns, die 
wir zu ihm famen, um zu hören, welche Nachrichten er’ 
babe, welche Maasregeln er getroffen, um eine Unthat 
wo möglih noch aufzuhalten, die das Gefühl aller Mens 
fchen, aber zunaͤchſt feine und feines Dienftes Ehre in: 
terefjirte. Endlich erlangten wir, daß er noch einen Offizier 
mit ſechs Hufaren zugleich nebft dem Badiſchen Major von 
Harrant und zwey Badiſche Hufaren auf die Landſtraße 
nad Plittersdorf abzufenden verjprah. Nun kamen indeß 
fhon mehrere vom Mordplatz Geflüchtete, die es beftätig- 
ten, daß wirklic alle drey Minifter von Szeculy Hufaren 
mörderifh angefallen, und aus dem Wagen geriffen wor: 
den. Die Ermordung des Bonnier wurde von einem 
Augenzeugen, dem, der bie Fadel bey feinem Wagen ge: 
tragen, berichtet. 


Der Markgräflihe Major von Harrant, bem 
indeß flatt des zugeficherten K. K. Offiziers nur ein Wacht: 
meifter mitgegeben war, fand die Wagen noch auf dem 
Plage der Gräuelthat von etwa funfzig Szeculy Hufaren, 
die mit Fadeln verfehen waren, umringt, (wobey er feinen 
Offizier bemerken kannte) die im Begriff waren, biefelben 
mit allen darin befindlichen Unglüdlichen, meiftens in der 
Betäubung ſinnlos liegenden Menſchen um die Stadt herz 
um abzuführen. Wie der von Harrant ihnen anfün= 
digte, daß die Wagen wieder nad) der Stadt müßten, 
wollten diefes die K. K. Hufaren anfangs nicht zugeben, 
und behaupteten, die Wagen feyen ihre Beute Nur 
mit Anwendung von flarfen Drohungen behauptete der 
Major von Harrant, daß erim Namen des Rittmeis 
fterö als der einzige Offizier igt hier Fommandire, und als 
lein über die Wagen zu disponiren habe. Er fand die 
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Peichname von Bonnier und Roberjot auf.der Erde 
fchred£lich mißhandelt Tiegen. Da er den Sean Debry 
weder lebendig noch todt fand, gab er fich ale Mühe, ihn 
zu juchen, fchlug auch vor, unter Bededung von ein Paar 
K. K. Hufaren mit den feinigen ind Holz zu reiten, und 
ihn durch Rufung feines Namens vielleicht zu entdeden, 
aber die Hufaren weigerten ihm diefe Bededung, weil man 
im Holze auf andere Kaiferliche Patrouillen ftoßen Eönne, 
welche in der Dunkelheit der Nacht die eigenen Leute nicht 
fennen, und anfallen würden. Der von Harrant muß 
te alfo die Ausführung feines Vorhabens bis zu Tages = Anz 
bruch ausfegen, und brachte indeß fämmtliche Wagen in 
die Stadt zurüd, Die Gattin von Sean Debry und 
Roberjot, die Töchter des erfteren Minifters, Secretaire 
und Bedienten faßen darin. Niemand von allen war ver: 
lest, mehrere waren zwar des bey ſich gehabten Geldes, 
"Uhren u. f. w. beraubt, aber mörderifch nur die drey Mi— 
nifter angefallen. Diefe Wagen bielten nun vor dem 
Schloffe, jeder De fih, den Unglüdliyen, die fich 
darin befanden, zu nähern, und ihnen möglichfte Hülfe zu 
geben; — aber niemand, auch die anfehnlichiten Geſand— 
ten nicht, wurden zugelafjen, weil in Ermangelung «ines 
Dffizierd nun erft. militairifche Befehle eingeholt werden 
mußten. Endlich gelangte man dazu, die in ihren Wagen 
halbtodt ohne Befinnung liegende Madame Roberjot in 
das Haus des Königl. Preußifchen Gefandten, : Freyberrn 
von Jacobi, vor welchem der Wagen hielt, tragen zu 
dürfen. Die Madame Debry mußte auf der Straße aus— 
fteigen, weil man fchlechterding3 nicht erlauben wollte, daß 
die Wagen ins Schloß führen. Diefe mußten vielmehr 
nach der Wache im Etlinger Thore gebracht werden, und 
man erbat fich die herrfchaftlichen Pferde, -um fie morgen 
früh nach Gernsbach zu führen, welches jedoch am folgen: 
den Morgen abbeftellt wurde. Jene Damen wurden aljo zu 
Fuß von mehreren diplomatifchen Perfonen in ihr bisheri= 
ges Quartier im Schloffe geführt, man brachte fie indeß, 
um dieſen Unglüdlichen defto mehr beiftehen zu können, 
bald nachher in das Haus des mitunterfchriebenen: Braun 

N Gefandten. Ueber die Ermordung Rober: 
jot's hörte man nun von feinem Kammerdiener, der im 
demfelben Wagen gefeflen, die umftändliche Nachricht, es 
feyen Hufaren an den Wagen gefprengt, haben deſſen Glas— 
fenjter verbauen, gefragt: Minifter Roberjot! worauf 
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derfelbe Kranzöfifch gefagt, ja, mit VBorzeigung feines Pafz 
ſes vom Churmainziichen Directorial= Gefandten ; die Hu— 
faren haben dieſen Paß zerriffen, den Minifter gewaltjam 
aus dem Wagen genoinmen, auf ihn flark losgehauen, 
und wie ber Unglüdliche noch einige Zeichen des Lebens ge: 
geben, . und feiner-Gattin gerufen: O Sauvez, Sauvez! 
noch ftärfer zugehauen. Die Gattin habe fich auf ihn flür: 
zen und auch zerhauen laffen wollen, aber der Kammerdie— 
ner habe fie umfchlungen, und ihr die Ohren zugehalten, 
damit fie das fchredliche Zodesröcheln nicht höre. Ihn, den 
Kanımerdiener, habe ein Hufar aus dem Wagen geworfen, 

efragt: Domestique? und wie er es bejate, “hm mit 
Beichen zu bedeuten gejucht, daß ihm nichts gefchehen wer= 
de, doch habe man ihm die bey fich gehabten Uhren und 
Gelder abgenommen, auch die Madame Roberjot fey 
der bey fich gehabten beraubt worden. Doc, haben einige 
von uns bemerkt, daß der Wagen noch nicht ganz ausge: 
plündert war, fondern auf dem Boden verfchiedene Beutel 
und Sachen von Werth lagen, wie die Ungluͤckliche aus 
demfelben gehoben wurde. Sie fiel von einer Ohnmacht 
in die andere, doch hörte man mehrmalen unter fchredii: 
chem ie die Worte: On l’a hache devant mes 
yeux 1 


Der Legations-Secretair Roſenſtiel hatte ſich, 
weil er in einem der hintern Wagen, und alſo der Stadt 
nahe war-*), vermuthlich durch die Gärten noch gleich bey- 
Anfang des Angrifs in diefelbe geflüchtet, und man erfuhr, 
daß er im Babdifchen Gefandtichafts: Quartier in einem Zus 
ftande ganzlicher Geiftes s Verwirrung fey. Alle übrige zu 
der Franzoͤſiſchen Miffion gehörige Perfonen famen gleich= 
falls einzeln geflüchtet, oder mit dem Wagen anz der Mi: 
nifter Jean Debry allein wurde noch vermißt, und die 
Gewißheit feiner Ermordung wurde wenigftens von feinem 
Augenzeugen beftätigt, Bey der Möglichkeit, ihn noch zu 
retten, wurde fuͤr das Dringendfte von allen gehalten, bes: 
halb. wenigftens zu thun, was in menfchlichen Kräften fey. 
Einige von uns giengen zum Rittmeifter, und baten ihn 
um eine Eökorte für den Babifchen Major von Har— 


*), Der Mordplas ift,. nach der. localen Anzeige des Raſtad⸗ 
ter Oberamts, etwa zweihundert Schritte vor. ber 
Vorſtadt entfernt. 
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rant, der mit einigen Badiſchen Huſaren den vielleicht 
noch lebenden Sean Debry aufſuchen wollte. Der Mit⸗ 
Unterſchriebene Reichsgraf von Solms-Laubach erbot 
ſich, ihn zu begleiten, und mit ſeiner, dem Franzoͤſiſchen 
Miniſter bekannten, Stimme deſſen Namen zu rufen. Der 
Rittmeiſter bewilligte die Eskorte, und gegen Anbruch des 
Tages, Morgens um 4 Uhr, ritten der Graf Solms, 
der Major von Harrant nebft zwey Badifchen Hufaren, 
unter Eöforte von einem Kaiferlihen Gorporal und vier 
Gemeinen Kaiferliher Hufaren ab, und durchfuchten die 
ganze Gegend und befonderd das Holz bis nach Steinmaus 
ren und Plitterödorf. Sie hatten nicht das Glüf, den 
Minifter Jean Debry zu finden, aber fie erfuhren einis 
ge zur Aufklärung diefer Geſchichte hoͤchſt erhebliche Um— 
ande, Wie namlich der Major von Harrant fi 
bey dem Sculzen in dem Dorfe Nheinau nach irgend ei= 
ner Spur erkundigte, und deſſen Nachforſchung aufgab, 
erfuhr er, daß auch die Kaiferlichen Hufaren dort bereits 
eben diefe Erkfundigung nad) einem ſich geflüchteten pleffir: 
ten Sranzofen, an defjen Wiedereinoringung ihnen alles ges. 
legen, angeftellt, dabey. aber ausprüdlid und angelegent= 
lichft verlangt hätten,. wenn man dieſen von ihnen nach 
feinem Aeußern und Kleidung befchriebenen.Franzofen faͤn— 
de, folle man ihn ja nicht nach Raſtadt, fondern um die 
Stadt herum durch einen bezeichheten Weg zu ihnen nach 
Müdenjturm bringen, oder ihn nur ficher verwahren, und 
melden, daß fie ihn abholen koͤnnten. 


E3 war nun zur Milderung des fchredlichen Vor: 
falls alles gefhehen, was die Umjtände möglich machten ; 
jest war die naͤchſte Sorge für die, Sicherheit faͤmmtlicher 
noc) in Raftadt befindlichen diplomatifchen Perſonen, ihre, 
Familien und Gefolgen, fo wie für die fichere Ueberführung 
der geretteten Perfonen der Franzöfifchen und Ligurifchen 
Sefandtfchaften. Die Unterzeichneten erließen deshalb das 
in Anlage 5. beigefügte Schreiben an den Obriften von 
Barbaczy, womit fie unter Begleitung einer von. dem 
Kaiſerl. Königlihen Rittmeijter mitgegebenen Drdonnanz 
den Königlich Preußifchen Legations-Secretair von Jors 
dan nad Gernsbach den 291ten Morgens um 4 Uhr'ab: 
fendeten. — ‚Um 7 Uhr Morgens. Fam der Franzöfifche 
Minifter Jean Debry in das Haus des Koͤniglich Preu: 
Kifchen Minifterd Grafen. von Goͤrz. So fürchterlidy fein 
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Ausfehen war, fo entzückend war für alle, die das Glüd 
hatten Zeuge zu feyn, feine Erfcheinung, und die Zheils 
nahme an den erften Ergießungen feines dankvollen Her: 
zens, die er auf die Nachricht, daß auch feine Gattin und 
Kinder leben, niederfnieend gegen Sott, der ihn durch Wun— 
ber gerettet, ausbrüdte. Seine Kleidung war ganz zer: 
hauen. “Er war am linken Arm, an der Schulter und über 
der Nafe verwundet, ein Dieb auf den Kopf hatte we: 
gen Hut und Perüde nur eine Contufion veranlaßt. Man 
wandte fofort alle nöthige Sürforge an, und nun hörte 
man die rührende Gefchichte feiner Rettung. Auch er war 
zuerft von einem Hufar und zwar in Franzöfifher Sprache 
mit den Worten: Est-ce que tu es Jean Debry? 
gefragt, und auf feine Bejaung und Vorzeigung des Paf: 
fe3, wird diefer zerriffen; er, fo wie die Frau und Toͤch— 
tern mit aus dem Wagen gewaltjam berausgezogen und 
auf ihn gehauen. - Er war in den Graben am Wege gewor— 
fen, und hatte die Geiftesgegenwart, fich fofort todt zu 
ftellen und als folchen ausplündern zu laſſen; dieſes erret— 
tete ihn. Wie die. Hufaren weg waren, fand er auf und 
eilte in den Wald. Da er im Regen fich nicht auf die naffe 
Erde degen wollte, Eletterte er, ohngeachtet des ftarf ver— 
wundeten linken Arms, auf einen Baum, wo er ſich zumeis 

len vor Mattigfeit halb fchlummernd bis zum anbrechenden 
Tage erhielt, und dann den Weg nad der Stadt fuchte. 
Wie er viefer näher fam, verbarg er fich unter dem zuſam— 
mengedrangten Volke, das aus der Stadt zur Befichtigung 
der Keichnamen gefommen war, fam fo neben Kaiferlichen 
Patrouillen ohnbemerft vorbey, und endlich durch das 
Zhor, ohne von der Defterreihifhen Wache angehalten zu 
werden. Der entjeglichfie Anbli für ihn war der, — der 
Leichname feiner zwey Collegen, bey welchen er dicht vor: 
beigehen mußte. | - 


Noch war die Antwort des Obrift nicht gekommen. 

Man wünfhte, und eö dringend, wo möglich noch heute 
die nun fammtlich vereinigte Gerettete der Franzöfifchen Ge: 
fandtfchaft bald möglichft über den Rhein zu Bringen, und 
“wegen dieſer bewirften Uebereinfunft noch bey Tage unter: 
‚richtet zu feyn, um alsdann ſelbſt abreifen, und noch vor 
einbrechender Nacht Garlötuhe erreichen zu fönnen. Gegen 

9 Uhr giengen deshalb "die Mit = Unterzeichneten, von 
Dobm, von Rofenfranz und don Gemming zu 
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dem Rittmeiſter, und erklärten ihm, daß, fobald der Zu: 
ftand des verwundeten Sean Debry und der Wittive des 
ermordeten Noberjot es erlauben würden, ſaͤmmtlich ge: 
rettete Individuen mit ihren Erfecten, unter Badiſch-mili— 
tairiſcher Bedeckung und in Begleitung mehrerer Perfonen 
des diplomatifchen Corps nach Plittersdorf an den Rhein 
gebracht werden follen, wenn er für die Sicherheit, mit 
feiner Ehre und Leben repondire, und eine Eskorte von ei: 
nem Offizier und zwey Dufaren geben wolle. Nach einigen 
gemachten Schwierigkeiten, beſonders wegen der Beglei— 
tung vom diplomatijchen Corps gejland es der Nittmetjier 
zu, verlangte aber, man jolle ihm den Antrag fipriftiich 
geben. Died gefchahe nad) Anlage 6. Es entfielen bey 
diefer Unterredung dem Nirtmeijter noch einige Bemerkun— 
gen, die erwähnt zu werden verdienen. „Es ſey ein 
„Unglüd, aber wer dafür koͤnne? Auf Befehl 
„ſey es nicht gefchehen.“ Mean gab ihm das Entjegen zu 
erkennen, das die Aeußerung nur der Möglichkeit eines 
folhen Verdachts in jedem ehrliedenden Wanne. erregen 
müjle. Er juchte die Gröge des Verbrechens Dadurch zu 
mindern, daß er fagte: „auch ihnen jeyen wohl 
„Generäle todt gefhofjen worden.“ 


Auf die Empfindungen, welche Yeußerungen diefer 
Art in dem Wunde eines Drfizierd, dem jegt die Sicherheit 
unferer aller anvertraut war, im uns erregen musten, war 
dad Schreiben des Obrift von Barbaczy eine Aufrichz 
tung, welches endlich der von Jordan gegen 11 Uhr 
überbrachte. Er Hatte den Obrift nicht ſelbſt jprechen Eön= 
‚nen, und’obgleid) er demfelben fagen laſſen, Daß er War 
mens nicht nur der Königl. Preußischen Gefandtfchaft, ſon— 
dern ſaͤmmtlich in Raſtadt befindligen Geſandten komme, 


ſo wurde ihm geſagt, der Obriſt koͤnne ihn nicht ſprechen, 


und wenn er von Gott dem Vater und dem Sohn kaͤme. 


Der von Jordan hatte auch alle Mühe, den Rittmei— 


fter, welchen er in Rothenfeld traf, zu bewegen, nur das 
Schreiben an den Obrift gelangen zu laſſen, da derſelbe, 
mie cr fagte, ſchon Couriers und, Eftaffetten ‚genug diefe 


Nacht befommen hätte. Der von, Jordan wär fo lange. 
aufgehalten, weil man zu Gernsbady ein falſches Gerücht 


gehabt, die Franzofen feyen fchon bey Raſtadt. Das 
reiben des Dörift Anlage 7. iſt eines Mannes von. Ehre 
und Herz würdig; ex verfpricht. ficheres Geleit für die. Ges 
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retteten der Franzöfifchen Gefandtfchaft, und erklärte dies 
für uns Uebrige nicht thunlich, aber auch ganz unnöthig. 
Nun wurden ſogleich alle Anftalten getroffen, um die Fahrt 
nach dem Rhein bald möglichft anzuftellen. Arzt und Chi: 
rurgus hielten fie bey der Berwundung des Jean Debry 
weniger bedenklich, al$ die Fortdauer deö biejigen angftvols 
len Zuſtandes, und er feldjt, fo wie die Madame Robers 
jot wünjchten febnlichjt, feinen Augenblid länger, als es 
unumganglich nüthig, zu bleiben. Wir alle theilten ihre 
Empfindung. \ 


Der Rittmeifter hatte zugleich mit unferm Schreiben 
die nöthigen Befehle wegen diefer Abſuͤhrung erhalten, 
unter denen aber, wie er fagte, ihm auch ausdruͤcklich auf: 
gegesen fey, feine Begleitung von diplomatifchen Perfonen 
zu geftatten, da die Deutfchen Gefandtichaften ihre Rüde 
reife antreten, nicht aber an den Rhein gehen Fönnten. 
So auffallend diefe Behandlung war, fo würde doch jede 
Voritelung hierüber bis Morgen aufgehalten haben, und 
dies war Beweggrund genug, fie zu unterlaffen. Der Mits 
Unterzeichnete Frevherr von Gemming verabredete nun 
alle Bedingungen der Abreife. Der Badiihe Major von 
Harrant folite mit ſechs Mann Badifcher Hufaren, einem 
Kaiſerlichen Dffizter und acht Mann Szeculy Hufaren fie 
defen. Nur der Königl. Prenzifche Legations-Secretair 
von Jordan, welcher durch die Sendung nach Gernsbach 
mit dem’ Militate naher bekannt geworden, erhielt von al: 
len diplomatischen Perfonen allein die Erlaubniß, den Zug 
zu begleiten, welches denn den unglüdlicyen Hauptperfo: 
nen deſſelben fichtbar zum Zroft gereihtee Um 1 Uhr 
Nachmittags begann alſo endlich zum drittenmale diefer Zug. 
Wer kann es den aus fo fchredlicher Gefahr des zweiten erjt 
Geretteten verhbeln, wenn fie zitternd und todtenblaß ibn 
antraten? — wenn es und allen unendlich fchwer wurde, 
das feſte Bertrauen: es ſey jegt jede Gefahr ganz undenfs 
bar, in ibr geängftetes Herz uberzutragen ? Site fagten, daß 
fie unfern Verficherungen glaubten, aber unter fih, und 
denen, die ihnen am nächften waren, liſpelten jie Die Worte 
zu: wir gehen in den Zod, wir werden gemors. 
det. Jean Debry nahm von Frau (fie ift boch ſchwan— 
ger) und Zöchtern den rührendften Abfchied, Rofenitiel. 
einpfahl die Seinen, welche fchon länaft in Strasburg wa: . 
ren, feinem Schwager, dem Herzoglichen Zachfen s Weis 
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marifchen Legations: Rath Weiland. Unfere Vernunft 
gab ihnen Unrecht, aber welch Herz Eonnte jie tadeln, nad 
dem Bergangenen und bey dem Anblid der militairifchen 
Bededung in derfelben Uniform, welde aud die Mörder 
der Ihrigen getragen! — Gottlob diefe fürchterlichen Abs 
nungen waren umfonft, die Reife war von irgend einem 
widrigen Zufalle nicht begleitet. Die Esforte der K. K. 
Hufaren vermehrte fih unterwegens bis an SOMann, man 
. wußte nicht mit Gewißheit, ob Plittersdorf noch von Kais 
ferlihen Hufaren, oder fihon von Franzofen befezt fey. 
Es fand fich das erftere — In einer Viertelftunde war 
man dort, das Ueberfahrt Schiff ward vom Franzöfifchen 
Ufer durch den mitgenommenen Trompeter herübergerufen. 
Sämmtliche Perfonen gingen fofort hinein. °- Der Ueber: 
«gang der noch immer gebabten Zodesangit in den Ausdrud 
des Glaubens der Rettung auf ihren Gefichtern iſt unbe: 
fchreibbar! — Auch die Aeußerung ihres Dankes gegen den 
Major von Harrant-und den von Jordan waren 
nicht duch Worte zu faffen. Jean Debry dankte auch 
dem Kaif. Dffizier, der die Esforte geführt, in wenigen 
Worten, die derMajor von Harrant diefem überjezte, 
„Obgleich, fagte er, wad vorgegangen zu vergefen unmoͤg— 
„lich jey, fo werde er doch diefe num bewirkte fichere Lei— 
„tung nie vergeffen, und wenn je einige von dem Regis 
„mente durch das Kriegsglück in die Haͤnde ſeiner Nation 
„fielen, ſo werde er, Sean Debry, alles thun, Damit 
„nur diefer lezten Handlung gedacht, durch fie jede Em: 
„pfindung von Rache verdrangt wurde. — Er gab ber 
Eskorte noch ein Doceur, fo wie feine Gattin beim Abfah— 
en aus der Stadt dem Staats: Minijter Freyherrn von 
Edelsheim eine Rolle mit hundert Louisd'or für die Ars 
men von Raſtadt eingehändigt hat. — -In einer halben 
Stunde waren fie am Franzöfifchen Ufer; noch war bie 
Gräuelthat dort unbefannt, und nad) den Ausfagen der 
zurüdgefommenen Kutfcher fchien ed, daß Jean Debry 
felbft thre Bekanntmachung noch zu verhindern bemüht war. 
Die Wagen wurden nun auch nad) einander über den Rhein 
— und erſt wie dieſes — geſchehen, kehrten 
er Major von Harrant und der Legations-Secretair 
von Jordan nach Raſtadt zurüd, aus welcher Stadt 
indeg um 5 Uhr — wie man aus dem Umftande, daß gar 
Beine Nachricht gefenmen, gewiß war, daß die Ueberfahrt 
ohne widrigen Zufall gefchehen fjey — die Deutfchen Gefandt- 
[haften nah Carlsruhe abgefahren waren. 
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Die vollflommenfte Wahrheit aller bier vorgelegten 
Zhatfachen befraftigen und verſichern wir fämmtlich Unter: 
fchriebene auf Ehre und Pflicht, wir find von einem Theile 
deffelben Augenzeugen gewefen, die andern haben wir von 
ber handelnden Perfonen und Zeugen mit gewiſſenhafter 
Genauigkeit erforfcht. Wir haben nur die Facka rein und 
treu darſtellen, vor aller Verfälfhung fie moͤglichſt bald 
fihern wollen, Jedes Urtheil, jede Yeußerung von Ems 

findung haben wir, info fern es möglich war, unterdruͤckt. 
arlsruh den 1ften May 1799, 


Koͤniglich Preußifhe, Chur + Brandenburgifche 


Gefandtfchaft, Graf von Goͤrz, Freyh. 
von Jacobi, von Dohm. 


Koͤnigl. Daͤniſcher, Herzoglich Holſtelniſcher Ge— 
ſandter, von Roſenkranz. 


Chur⸗-Pfalz⸗Bayerſcher Geſandter, Freyherr 
von Rechberg. —J— 


Koͤnigl. Großbrittaniſche, Chur-Braunſchw. 
« —— Geſandtſchaft, Freyherr von 
teden. 


Heſſen-Darmſtaͤdt'ſcher Geſandter, Freyherr 
von Gatzert. 


Abgeordneter der Wetterauiſchen und Weſt—⸗ 

pyhaͤliſch-proteſtantiſchen Grafen Graf zu 
Solms-Laubach. 

Bevollmaͤchtigter der drey Kreiſe der unmittels 
baren Reichsritterſchaft, Otto von Gem; 
mingen.“ | 


Geſandter der Fürfil. Naſſauiſchen Häufet, Frey⸗ 
here von Cruſe. 
Helen = Gafelfher Gefchäftsträger , . Graf 
Taube. 
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Beilagen 





Nro, 1; 


Schreiben der Königlich Preußifchen Gefandt: | 
Ihaft an den Kaiferl. Königl. Herrn Obrift 
— in Gernſpach d. d. 26 April 
1799. 


Von dem hier befindlicher Franzoͤſiſchen Geſandten 
wird und unterzeichneten bevollmaͤchtigten Miniſtern Sr. 
Königlihen Majeſtaͤt von Preußen angezeigt, daß ein von 
ihnen abgefandter Courier zwifchen hier und Plittersdorf 
von Kaiſerl. Königl. Hufaren angehalten, und nachdem 
ihm die bey fich gehabte Depechen abgenommen, gefaͤng— 
lich weggeführt jey, wobey diefelben uns als die Bevoil- 
mächtigte eines mit beiden Friegführenden Mächten im freund: 
ſchaftlichen Verhaltniß fiehenden Hofes erjucht haben, ung 
bey Ew. ıc. dahin zu verwenden, daß fowohl der Courier 
wieder frey gelafjen und die Depechen zurüdgegeben, als 
auch für die Furze Zeit des Hierfeyns gedachter Miniſter die 
Gorrefpondenz mit ihrem Gouvernement, fo wie ihre über 
Selz habende Nüdreife nicht. behindert werden möchte, 
Mir glauben, dieſem Erfuchen uns nicht entzichen zu koͤn— 
nen, und vertrauen zuverfichtlich, auch Ew. 2c. werden die 
MWirniche der gedachten Franzöftichen Minifter den allge: 
mein angenommenen Örundfäßen des Voͤlker— 
rechts gemäß und bey deren Erfüllung Feinen Anftand 
finden. In diefer Erwartung und mit Bezug auf die Gruͤn— 
be, welche der bey unfrer Miffion angeftellte Königl. Lega— 
tions Nat Herr Gr. von Bernftorf Ew. bey Ueber: 
reichung diefes Schreibens mündlich zu eröffnen die Ehre 
haben wird, beharren wir ıc. Raſtadt den 2öften April 
1799, | 


Goͤrtz. Jacobi K. Dohm. 
Koͤnigl. Preuß. bevollmaͤchtigte Miniſter. 
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Nro, 2, 


Afchrift - Schreibens des Herrn von Albini 
an den K. K. Dberiten von Barbaczy in 
Gernfpach. d. d. Raftadt den 25 April 1799. 


Die Franzöfifche Gefandtjchaft, welche heute offüi- 
ciellement fchriftlich erffärt hat, in Zeit von drey Tagen 
Raſtadt verlayfen zu wollen, bat mir fo eben einen Vorfall 
angezeigt, der jich mit einem ihrer diefen Nachmittag von 
hier über Plittersdorf und Selz nad) Frankreich abgeſchickten 
Courier durch K. K. unter Ew. Regimentö: Commando ſte— 
benden Hujaren zugetragen hat; die Hufaren follen naͤm— 
lich diejen Courier die bey fich gehabten Minifterials und 
andere Briefjchaften abgenommen, in einen Sad geworfen, 
denfelden verfiegelt haben, und. ein Huſar alfo mit dens 
felden abgeritten, ver Courier ſelbſt aber mit feinem Wagen 
und Effecten nad) Rethenfels geführt worden feyn. Die ge: 
dachte Franzöfifche Geſandtſchaft hat mich ‚dringend erz 
fucht, mich bey Ew; in diefer Sache baldmöglidy nach: 
drüdlich zu verwenden. | 


Unmöglic kann ich glauben, daß diefe Handlung der 


Hufaren auf Ew. Befehl gefchehen Ir ich darf daher nicht 


zweiflen, daß Ew. feinen Anftand nehmen werden, alsbald 
zu befehlen, daß diefer Courier mit all jenem, was er bey 
fin geführt, freygeftellt, und-nad) Frankreich zu gehen nicht 
weiter abgehalten werde, überhaupt aber der Franzöfifchen 
Geſandtſchaft, während der wenigen Tage ihres Aufent: 
halts in Deutfchland, diejenige ungeftörte Sicherheit noch 
angedeihe, deren fih alle gejandtichaftliche Perfonen ohne 
Ausnahme bis zu ihrer Ruͤckkehr in ihr Vaterland zu er: 
freuen haben. | 


Ich finde mic) zu dieſem meinem fehr angelegentli⸗ 
chen Erſuchen durch meine Pflicht ſowohl, als durch ſaͤmmt— 
liche Herren Subdelegirte aufgefodert, und fuͤge nur noch 
die Verſicherung bey, daB ich mit vollkommenſter Hachach⸗ 
tung bin ıc. 


Churmainziſcher Directorial : Gefandter. 
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Nro, ’ 3. 


Antwort de8 K. K. Obriften v on Barba 38 
Stabsquartier Gernsbach den 2WApril 1799, 


Euer Excellenz, 

Da Unterzeichneter die Arretirung des Franzoͤſiſchen 
Couriers ſowohl, als auch deſſen Briefſchaften feiner höhe: 
ren Militair-Behoͤrde als einen Vorpoſtens-Vorfall anzei— 
gen mußte, ſo findet er ſich in dem Augenblick außer Stand, 
dem diesfalls gnaͤdigſt geaͤußerten hochverehrlichen Wunſche 
Ew. befriedigende Folge leiſten zu koͤnnen, und verharret 
mit tiefſter Ehrfurcht zc. 


8 


Barbaczy, 
Kaiſ. Koͤnigl. Obriſt. 





| | Nro, 4, 

Abichrift der Relation des Hern Grafen von 
Bernitorf uber feine Abfendung nach Gern= 
ſpach. d. d. Raſtadt den 26 April 1799. 


| Dem mir geftern Abend von den Königl. bevollmäch: 
tigten Miniftern ertheilten Auftrage zu Folge, fuhr ich heute 
Morgens um 5 Uhr in der Gejellihaft des Markgräflich 
Badiſchen Staatsminifters Freyſerrn von Edelsheim, 
zu dem in Gernſpach cantonirenden K. K. Obriſten von 
Barbaczy, und übergab ihm das mir mitgegebene Schrei⸗ 
ben der genannten Konigl, Herren Minifters, nachdem ſo— 
wohl der Freyberr von Edelshbeim im Namen des 
Markgrafen von Baden ald Landesherrn der Eongreß = Stadt 
Raſtadt, ald auch ich von Seiten der dortigen Königlichen 
Gefandtfchaft dem Herrn Obriften verfchiedentlich vorge: 
fielt hatten, wie außerft beunruhigend für die Franzöfifchen 
Minifter es fey, einen ihrer Couriere arrefirt und feiner 

epechen beraubt zu fehen, und wie. fehr fie wünfchen 
müßten, über die Sicherheit ihrer Correfpondenz ſowohl als 
ihrer auf übermorgen (den 28ften diefes) feitgefezten Abreife, 
etwas befriedigendes zur erfahren; fo begnügte -fich demohn— 
geachtet der Herr Odrift Inne Damit, feiner in die: 
fer Naht an den Freyherrn von Albini ertheilten Ant: 
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wort zu abhäriren, mit dem Zufaß, er werbe alles an ihn 
gebrachte fofort an die Behörde befördern, und die zu ers 
haltende Antwort nad) Raſtadt einfhiden. 


| Sch hielte nunmehr für nöthig, ihm noch einige Fra⸗ 
gen über die von ihm an feine VBorpoften und Patrouillen 
etwa ertheilten Befchle zu thun, um zu erfahren, ob. wenig» 
fiens bis zum Eingange der oben erwähnten Antwort Sicher: 
un für die Correfpondenz oder die Perfon der Franzöfifchen 
inifter ftatt finden werde, oder welcher Art von Paͤſſen oder 
Eöforte fie bedürfen würden; allein der Herr Obrift von 
Barbaczy erwieberte Iediglich mit fihtbarer Laune: er 
föünne und werde auf nichts antworten, fon _ 
bern blos den Brief der Königlich Preußiſchen 
Herrn Minifter an die Behoͤrde einfhiden. Die 
dem Franzoͤſiſchen Courier abgenommenen Depechen habe er 
gb eingejandt, und koͤnne daher nicht5 weiter fagen. 
twas weitered war auf Feine Weife zu erlangen, und der 
Herr Staatsminifter von Edelsheim vermochte gleich- 
alls nicht mehr über die Verſchloſſenheit des Herrn Dbri- 
en, worauf wir ihn nach einer. etwa viertelflündigen Uns 
terredung verließen. | 


Bernftorf, | 
Königl. Preuß. Legations-Rath. 





Nro, 5, 


Abichrift- Schreibens mehrerer Deutichen Ge— 
ſandten an den K. K. Obriſt von Bar- 
baczy in Gernſpach. d. d. Raitadt den 
29 Xpril 1799, | 
I Morgens $ Uhr. 
Ew. ift ohne Zweifel ber:it3 der fchredliche Vorfall 
einberichtet, daß die Franzöfifchen Minijter, nachdem fie auf 
Ew. Anfündigung diefen Abend von hier a gereift, die ver: 
langte Esforte ihnen aber abgefhlagen w rden, dicht an 
hiefiger Stadt angefallen und zwey derſelbe ermordet find. 
Mir Unterzeichnete find fämmtlich Gefandte Deuticher Reichs: 
finde und zum Zheil von den anfehnlichiten Europaifhen 
mit Sr. Kaif. Majeftät freundfchaftlich verbundenen Höfen. 
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Als ſolche und als Menfchen fühlen wir tief den gerechten 
Schmerz, den ein fo unglüdlicher Vorfall Ew. als Goni: 
mandirender der-hier eingerüudten 8. K. Truppen verurfas 
chen muß. Wir find auf diefen von des Kaifers Majeftät 
convocirten Friedens » Congreß abgeordnet, waren itzt 
fanımtlicy von unfern Committenten aböerufen, und im Be: 
griff unfere Abreife in den nächften Tagen anzutreten, koͤn— 
nen aber diefelbe nunmehr eben fo wenig verfchieben, al 
ohne ein, uns und unſeres Gefolge Leben fichernde, Eskorte 
antreten, müffen alfo Em. erſuchen, uns eine folche militai— 
rifche Eskorte zu bewilligen. Wir reifen diefen Morgen fo 
bald ald möglich und wir die nöthigen Pferde erhalten Fönz 
ten, in zwey Abtheilungen, müffen aber Ew. erfuchen, un$ 
burch den Ucberbringer dieſes, den Königl. Preuß, Regas 
tionsfecretair Herrn von Jordan tine und vollfommen 
beruhigende ‚Antwort zu geben, indem wir auf allen Fall 
fowohl für die noch nötbige Daner unferd Hierfeynd als 
er unfere Abreiſe Ew. Namens unferer höchiten Höfe bey 
Sr. Kaif. Majeftat Allerhöchft felbft hiemit für ung und der 
Unfrigen Sicherheit refponfable machen. Da auch von der 
Franzöfifchen Geſandtſchaft fih mehrere Perfonen, fo wie 
auch die Liguriſche Gefandtichaft noch durch die Flucht geret— 
tet, und wieder hieher gebracht find, fo halten wir auf das 
hoͤchſte uns verpflichtet, Ew. zu erſuchen, auch diefe nebft 
ihren Effecten durch eine fichere Esforte über den Rhein 
führen zu laſſen. 


Wir haben die Ehre, mit Hochadhtung zu feyn ıc. 


Könialih Preußiſche, Chur: Brandenburgifche 
Geſandtſchaft, Graf von Goͤrz, Frepberr 
von Tacobi,von Dohm. 

Könialib Großbritanniſche, Chur: Braunfhm. 
Luͤneburgiſche Sefandtfchaft, Freyherr von 
Neden. 

Koͤniglich Daͤniſcher, Herzoglich Holfteinifher 
Sefandier, Freyherr von Roſenkranz. 

Chur-Pfalzbaverſcher Geſandter, Freyherr von 

MRechberg. 

Heſſen-Darmſt idt'ſcher Geſandter, Freyherr 
von Gatzert. 

Selen : Gafelfher Geſchaͤftstraͤger, Graf 
Taube. | ; 


— 


u. 


Abgeordneter der Wetterauifhen und Weſtphaͤ⸗ 

“ fifb » proteftantiihen Grafen, Graf. zu 
‚© olms ⸗ Lauba ch. 

Geſandter der Fuͤrſtl. Naſſauiſchen Haͤuſer, 
Frevberr von Cruſe. 

Subdelegatus der freven Reichsſtadt Frankfurt, 
Schweißer. 





Nro, 6. 


Antwort ded K. K. Herrn Obriften von Bars 
baczy auf vorjichendes Schreiben (Nr°. 5.) 
— tabsquartier Gernſpach den 29 April 


Euere Excellenzen! 


Auch ich fühle mich tief gebeugt durch den Schmerz, 
den mir die Nachricht jener fchredlichen That verurfachet, 
die, wie ich.erft aus Höchjtverenfelben Erlaffe mit Gewiß— 
heit wahrnehmen muß, an den Geſandtſchaftsperſonen der 
Sranzöfiichen Nation durch einige raubjuchtige Gemeinen 
unter dem Schuge der Nacht begangen worden ſey. — 
Seyen Euere Ercellenzen überzeugt, daß in meinem uns 
— durch manche mitgemachte Schlacht abgehaͤrteten 

uſen dennoch ein Herz ſich reget, welches uͤber derley 
Graͤuelthaten ſich entſetzet, und zu eben jo unnatuͤrlicher 
Rache, wie das Verbrechen jener Raubſuͤchtigen war, im 
hoͤchſten Grade gereizt wird. — Ich gebe in dem Augen— 
blick den Befehl, daß ein Offizier mit einem Commando 
der ſich gluͤcklich geretteten Franzoͤſiſchen Geſandtſchaft bis 
an den Rhein Sicherheits-Geleit leiſten, ſo wie ich unver— 
zuͤglich jene Verbrecher gefaͤnglich einziehen laſſe, die ich 
unter meinem Commando jemals gehabt zu haben Zeit mei: 
nes Lebens mit innigfter Wehmuth fühlen. mu. — Mas 
die Begleitung der übrigen hochanſehnlichen Gefandtichaften 
betrift, fo erlaubet mir meine Rage nicht, von diefer Ge: 
gend meine Zruppen zu zerftreuen, und ich bin überzeugt, 
dag niemand etwas. zu befürchten haben wird, fo wie au 
gu diefer Gräuelthat nie jene von P ünderungsfucht g >= 
lendete Verbrecher fich herbey gelajfen haben würden, 
wenn die Sranzöfiiche Gefandtfhaft, welche 24jtiındige 
Friſt zur Abreife befam, beim Tage abgersijet wäre. — 


— 620 — 


Sc bitte daher, geruhen Euere Ercellenzen eben fo von 
meinem bieder denkenden und tief gekraͤnktem Herzen über: 
zeugt zu feyn, als ich unaufhörlich in tieffter Ehrfurcht - 
verharre | 2 

Euer Ercellenzen 


unterthäniger Diener, 
Barbaczy, Obrift. 





F 


Nro, 7. 


Schreiben der Geſandtſchaften an den K. K. zu 
Raſtadt commandirenden Rittmeiſter Bur— 
hard. d. d. 29 April 1799. 


Da die Familien und Gefolge der Franzoͤſiſchen Mis 
nifter fich von dem unglüdlichen mörberifchen Anfall diefer 
Nacht noch wieder in die Stadt geflüchtet, auch diefen Mor: 
gen der dritte Franzoͤſiſche Minifter, Sean Debry jelbft, 
obgleich in einem hoͤchſt traurigen Zuftande-ganz verwundet 
hier angefommen, fo halten Unterzeichnete fich verpflichtet, 
je lange hier zu bleiben, bis gedachter Minifter und alle 

brige zur Franzöfifchen und Liguriſchen Gefandtichaft ges 
hörige Perfonen ficher uber den Rhein gebracht find. Sie 
erfuchen alfo den hier commandirenden K. K. Herrn Ritt— 
meiſter um eine Verſicherung, daß, ſobald der uſtand des 
bleſſirten Miniſters, Jean Debry, und ber Gattin des 
ermordeten Minifters Roberjot ed erlaubt, fämmtliche 
zur Sranzöfifhen Geſandtſchaft gehörige. Perfonen unter 
militairifcher Bedeckung von Badifhen Zruppen nach Plit= 
terädorf gebracht werben fönnen, wobey es, wie ſich von 
felbft verfteht, allen und jeden hier befindlichen Geſandten 
der mit dem K. K. befreundeten Höfe frey fteht, fie zu bes 
gleiten, auch zugleic ein K. K. Dfficier und zwmey Mann 
mitgegeben würden. | | | 


Untirzeichnete haben auf Verlangen bes Herrn Ritt: 
meifterg diefen ſchon mündlich vorgetragenen Antrag hiemit 
fchriftlih wiederholen wollen, und erfuhen den Herrn 
Nittmeifter, die hieruͤber mündlidy gegebene Zuſage eben: 
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mäßig fchriftlih zu wiederholen. Raſtadt den 29ften 


- April 1799, 


Königlich Preußifche bevollmaͤchtigte Minifter, 
Graf Görk, von Jacobi Klöfi, von 
Dohm. 

Königl. Daͤniſch-Holſtein-Gluͤckſtadtſcher Gefands 
ter, von Roſenkranz. 

Königlih Großbrittannifher Churbtaunfdmeis 
gifher Gefandeer, von Reden. 

Chur: Pfalz: Bairifher Gefandter, Freyherr 
von Rechberg. — 
Badenſcher Staatsminiſter, Freyherr von 

Edelsheim. 





Begleitungs-Schreiben des geſandtſchaftlichen 
Berichts an des Erzherzogs Carl Koͤnigl. 
Hoheit. d. d. Carlsruh den 1 May 1799. 


| Wir Unterzeichnete zu dem Friedens » Congreg in Ras 
ftadt bevollmachtigt gewefene Gefandte und AbgeorbneteDeuts 
fcher Neich8 » Stande haben es für unfere Pflicht gehalten, 
von dem höchfitraurigen Vorgang, deſſen handelnde und 
leivende Zeugen zu feyn wir das Unglüd gehabt, mit ges 
wifjenhafter Genauigkeit eine Darjtellung zu entwerfen, Die 
wir unfern höchften Höfen und Committenten, fo wie auch 
des Heren Markgrafen von Baden Hodfürftl. Durchl., 
als Landesheren, als durchaus wahr verbürgen koͤnnten. 


So fehr wir e$ empfinden, in wie hohem Grade 
diefe Nachricht Euer .Königl. Hoheit großem und edlem Her: 
zen ſchmerzhaft feyn werde, fo.glauben wir doch die Ehr: 
furcht, die wir Höchftvenenfelben ſchuldig find, verpflichte 
und vorzüglich Euer Königl. Hoheit, ald commandirenden 
General der K. 8. Armee, dieſe unfere Darftellung fo 
ſchnell wie möglich unterthänigft vorzulegen, weshalb wir 

den bey der Königl. Dänifchen Gefandtichaft angeftellten 
Kammerjunfer. Sreyheren von Euben abgefandt, um 
die Gnade zu haben diefed Euer Königl. Hoheit unterthäs 
nigjt zu überreichen. Wir erflerben mit tief gebeugten Her: 
zen und in tieffter Ehrfurcht ıc. ıc. 
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Begleitungd- Schreiben des gelandtfchaftlichen 
Berichts, an den Markgrafen von Baden 
Hochfürfkt, Durchlaucht,. d. d. Carlsruh den 
1 May 1799. 


Wir Unterzeichnete zu dem Friedens »Congreß in 
Kaſtadt bevollmaptigt gewejene Gefandte und Abgeordnete 
Deutfcher Reichsitande haven es für unfere Pflicht gehalten, 
von dem höchit traurigen Vorgang, deſſen handelnde und 
leidende Zeugen zu feyn wir das Unglüd gehabt, mit ge: 
wifienhafter Genauigkeit eine Darftellung zu entwerfen, die 
wir unjern hoͤchſten Höfen und Committenten , fo wie auch 
des Herrn Erzherzogs Carl Königl. Hoheit; als comman— 
direnden General der K. K. Armee, ald durchaus wahr 
verbürgen koͤnnten. 


Obgleih wir Euer Hocfürftl. Durchlaucht durch 
Höchft : Dero Behörden von dieſer fchredlichen Begebenheit 
bereit3 unterrichtet vorausfegen dürfen, fo glauben wir doch 
Hoͤchſtdenſelben als Landesherrn, diefes unfer Zeugniß, das 

um Theil Zhatjachen befaßt, welche außer dem Bemer: 
Bungs = Kreife der Raſtadter Local» Obrigkeit liegen, ehrer— 
bietigft darlegen zu müjjen. 


| Zu den mannichfach fchinerzhaften Empfindungen 
dieſes Augenblicks gehört auch diefe, daß wir eine fo trau— 
tige Veranlaffung erhalten, Euer Hochfürftl. Durchlaucht 
nochmals vereint unſern unterthanigjten Dank für alle wäb: 
rend unferd Aufenthalt3 in Hoͤchſt-Dero Landen uns bes 
zeugte Huld, fo wie bie tieffte Ehrfurcht zu bezeugen, mit 


der wir ıc. Ä 


ae 
X. (zu ©. 349.) 





Summarifched Protokoll über die vorläufige 
Ausfage der Kutſcher, welche die Franzoͤſiſchen 
Minijter gefahren. Actum Rajtadt den 2Y1ten 
April 1799 vor dem Markgraflih Badiſchen 
Hofrath und Geh, Sekretair Poſſelt. 


Aus Auftrag der Markgrafl. Badenfhen Subdele: 
gation bey dem hieſigen Neichs = Friedens » Congreß hat Ne— 
benjichender diejenigen vier herrſchaftlichen Poſtillons, wels 
he die bevollmasptigten Franzoͤſiſchen Miniſter geſtern 
Abends über Plittersporf nach Selz führen foilten, ſumma— 
tifch und vorlaufig vernommen, was fie von dem — ers 
ſagten Franzoͤſiſchen Miniftern auf ſolcher Reife zugeftoße: 
nen Unglüd anzugeben wiſſen, und jie ermahnet, ıhre Aus— 
fagen gewiflenhaft und der Wahrheit gemäß einzurichten. 


1) Andres Kafvar, herrfchaftlicher Poftillon in dem 
Fürftl. Marſtall zu Karlsruhe, von da gedürtig, 33 Jahr 
alt, evangeliſcher Neligion, deponirt: Er habe in der er= 
ften Shaife den Minifter Sean Debry mit feinen Frauens 
zimmern geführt. Beim Abfahren aus dem S:hloß Tey ihm 
vom Miniſter Bonnier der Befehl gegeben wörden, auf 
etwaiges Anhalten und Befragen: wen er führe? zu fagen, 
dag er und feine Cameraden die Franzöfiichen Geſandten 
führten. Dieſes Anhalten fey, wie fie am Rheinauer Ihor 
hatten fortfahren dürfen, von ſechs K. K. Hufaren am Ans 
fange der nach der Rheinau führenden Allee geichehen, auch 
das Anfragen erfolgt; worauf er das Dobefohlene angeges 
ben, und auf.weiteres Befragen, wo der Miniſter Bons 
nter fey® und wen er fahre® — geantwortet habe: daß 
Bonnter in der zweiten Chaife folge, in feiner aber der 
Minifter Jean Debry mit feinen Frauenzimmern fey. 
Auf diefes bin feyen weit mehr Hufaren, die fich immer 
vermehrt hätten, gleich an die Chaife gefprungen, hätten 
an der einen Seite den Minifter Sean Debry, auf der 
‚andern aber feine Damen herausgerijjen, — erſteren fo: 
gleich ınit Säbelhieben behandelt, zurüdgefchleppt, leztere 
aber herumgerijfen und durchaus ausgefuht, und er felhft 
babe von einem Huſaren einen Säbeljchlag ber die Scyuls 


tern befommen, und fich Darauf zwifchen feinem Sattel = 
und Handgaul herabgelaſſen. Dabey fey er befragt wor: 
den, wem er angehöre? und auf die Antwort, daß fie, die 
Kutfcher, dem Herrn Marfgrafen von Baden zugehörten, 
verfichert worden, daß ihm nichts — werde. Wie 
es nachher dem Miniſter Jean Debry ergangen ey, 
wifle er nicht. Die Damen feyen aber wieder in die Chaife 
gebracht worden, die er dann erft, nachdem die Geſchichte 
‚vorbey geweſen, habe zurüfführen dürfen. 


2) Jacob Ohnmeiler, berrjchaftlicher Vorreiter 
in dem Fürftl. Marftall, in Carlsruhe und von da gebür: 
tig, 24 Jahre alt, evangel. Religion, fagt aus: Den Vor: 

ang mit dem Hauen * den Miniffer Sean Debry ha 
be er gefehen; in der Zeit feyen aber mehrere Hufaren 
auch auf feine Chaife (die eigentlich Die dritte gewefen, in: 
dem nad) des Kafpers Fuhr der Hoppas mit dem Koch des 
Minifterd Bonnier gefolgt fen) loögefprengt und ibn ges 
fragt, wer in der Ehatje fey Er habe nach der Wahrheit 
erwiedert, daß er den Mintier Bonnier führe; worauf 
mehrete Hufaren, deren Anzahl er nicht beſtimmen Fünne, 
auf beide Seiten des Schlag geritten und gerufen haͤtten: 
Bonnier, fee aus! Zugleich die Fenſter zufammenges 
ſchlagen, den Minifter herausgeriffen, und neben feinem 
Sattelgaul vor feinen Augen zufammengehauen und todt 
danicdergeftredt haben; fie hätten ihn, den Minifter, nach: 
her ganz ausgeplündert, aud an dem. Wagen vefjelben 
Plünderungen vorgerrommen. " Er glaube übrigens von 
dem Minifter Bonnier, der Franzoͤſiſch lamentirt habe, 
das Wort — Pardon — mehrmals gehört zu haben, , wel: 
ches aber, nach dem Angezeigten, feine Wirkung. gehabt 
habe; dann habe er halten müffen, bis er mit der, Chaiſe 
urüdfahren dürfe, welches dann, wie bey ben andern, & 

ttlinger. Thor dahier gefchehen müffen. Bon ben Sr, 
ängen bey den uhren hinter ihm wiſſe er nichte,. "VA ir 
Feiner Lage er kaum auf ſich felbft denken koͤnnen. 36 


3) Jacob Weiß, herrfchaftlicher Baufuhxknecht, 
im Gotsau, von da gebürtig, 34 Jahr alt, evangeliſcher 
Religion, deponirt: er habe in ber vierten Chaiſe den Se⸗ 
cretair Roſenſtiel geführt, habe das Anhalten der vor: 
dern Chaifen durch die 8. K. Hufaren und dann ’anch das 
Herausreißen ber-Minifter Jean Debry und Borhier 
deutlich gefehen. Die Mishandlung des erfieren’fey etwas 
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u weit von ihm entfernt gewefen, als daß er etwas bes 
timmtes hätte bemerken koͤnnen, ‚deutlich aber habe er 
gehört, daß die Hufaren herangefprengt feyen und gefchrieen 
hätten, wo ift Bonnier? auch eben fo gefehen, wie ber 
Minifter Bonnier aus feinem Wagen herausgerifjen, 
und jchon wahrend des Herausreißend an den Beinen mit 
Säbelhieben. behandelt, auch endlich, nachdem er gleich 
anfangs zu Boden geſtuͤrzt, ganz zufammengehauen wor: 
den ſey. — An feine Chaiſe ſey ubrigens fein Huſar ges 
fommen, aud) feine Frage an ihn erfolgt, wen er führe? 
wie er denn erft bey gelegentlihem Umfchauen nach des 
Roberjot Chaife und dem Vorgang des Miniſters Bons 
nier gefehen, Daß er niemand mehr in feinem Fuhrwerk 
habe. — Ras den Miniſter Roberjot betreffe, fo feyen 
die Hufaren, nachdem fie die That an dem Minifier Bon 
nier vollbracht gehabt, an deſſen Chaife wwögefprengt, und 
hatten ihn an dem Sättelgaul des Kutſchers Glafner zu: 
ſammengehauen; wobey cr bemerft habe, daß, nachdem 
Roberjot ſchon zu Boden geflredt, und in feinem Blute 
gelegen, aber noch einige Anzeigen des Lebens von fich ges 
geben hätte, ein Hufar, zu Fuß, ihm noch wenigftens fechs 
Sibelhicbe gegeben, und ihm das lezte Lebenslicht vollends 
ausgelöfcht habe. Bey welcher Gelegenheit vem Glaßner 
ein Strang an feinem Pferde abgehauen worden fey. 


4) Sacob Glafner, herefchaftlicher Poſtillon im 
Fuͤrſtl. Marſtall in Karlsruhe, 41 Jahr alt, evangefifcher 
‚ Religion, ließ fich vernehmen: Bon den Vorgängen an 

den vordern Chaiſen wiffe er nichts; aber feine Ehaife fey 
zu gleicher Zeit, wie er glaube, von den 8. K. Hufaren 
angegriffen, auch er zuerfi gefragt worden, wen er führe? 
Den Namen des Herrn in feiner Chaife habe er nicht ges 
wußt, und alfo feine Umwifjenheit vorgefchüzt, worauf die 
Hufaren an den Bedienen auf dem Bock fic) gewendet, 
und von ſolchem den Kamen feines Herrn, des Minifters 
Roberjot, erfahren haͤtten. Dann habe es gebeißen n 
Sp — das iſt der! hätten; darauf den Schlag aufs und 
den, Minifter herausgeriſſen, hervorgeſchleppt, fofort auf 
‚Ungarifchen Befehl eines Wachtmeiſters oder Corporals an 
feinem Sattelpferde mit unzähligen Saͤbelhieben graͤulich 
darniedergeſtreckt, ihm alles, wasser bey ſich ‚gehabt, ge: 
nommen, unter andern einen Ring vom Finger: gezogen, 
und. jenes. Hauen, bey nachher noch verſpuͤrter Lebensbe⸗ 
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wegung bis zum Ausgang wiederholt. Ihm feyen meh: 
rere Säbelhiehe aus diefem Anlaß: dicht am Leibe herunter: 
efahren, auch durch einen derfelben ein Strang an dem 
ferde abgehauen worden. Die Rüdkehr fey nachher mit 
den andern erfolgt. — Die Madame Roberjot hätten 
die Hufaren aud) herausgeriffen, die auf gebrochen Deutfch 
öfterd gebeten habe, fie mit ihrem Manne auch todt zu 
bauen. — Db fie fonft mishandelt worden feye, wiſſe er 
nicht, denn feine eigene Angſt, und der Vorfall an feinem 
Sattelgaul feye natürlich fo groß gewefen, daß er feine Bes 
finnungsfraft unmöglich beibehalten können. 


Actum ut supra. 


T.J. C. Müller, qua Actuarius, 
’ | 


XI. (u ©. 867.) 


Handfchreiben Königs Friedrich Wil: 
beim 1lı an Dobm, . J 


J. suis charmé d’apprendre que votre santé com- 
mence à se retablir, mais bien &loign® de permettre 
que ces premiers fıuits du repos soient encore perdus 
pour vous, comme ils le seroient :infailliblement si 
vous repreniez des-äA -present les fonctions de votre 
poste Les premieres difficultes sont vaincues;pour 
le travail qui concerne la neutralite du nord de P’Al- 
lemagne, et j'’espere que le service ne souffsira point 
du repos que je vous accorde encore, Je sais que 
linactivite pese à votre zelee Condamnez -vous.y 
cependant pour six mois et voyez dans l’ordre que je 
vous en donne une preuve de l’estime et de la bien- 
veillance que vous avez tant meritee. Sur ce je prie 
Dieu qu’il vous ait en sa sainte et digne garde. Pots- 
dam le ı Novembre 1799. 


Frederic Guillaume. 
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XI. (zu ©. 374.) 


Denkichrift über die politifchen Verhältniffe in 
Deutichland (im Sahr 1800). 


L. Cionvention conclu& entre l’Autriche et la 
France le 20 Sept. dernier a été un evencment bien 
inattendu. Apres avoir refufe la ratification des pre- 
liminaires signes à Paris le 28 Juillet, qui confirment 
a l’Autriche tons les avantages obtenus par les ar- 
ticles secrets de Campo-Fo:ımio, l’Empereur, à la 
tete de son armee, livre à l’ennemi les trois places 
fortes, qui lui restent encore en Allemagne, comme 
le prix d’une prolongation d’armistice de 45 jonrs. 
Pour trouver consequente cette d&emarche on est 
presque force de supposer, que leCabinet autrichien 
doit &tre sur de conclure une paix très avantageuse. 
Sans en avoir la cestitude, il s’est expose à la neces- 
sicite de r&ecommencer la guerre sous des conditions 
‚iInfiniment plus desavantageuses tant par la perte des 
places m&mes, qui auraient occupe au moins pendant 
quelgue tems l’ennemi, que par le decouragement 
de l’armee et la diminution de la consideration, sui- 
tes indvitables de cette convention. si elle n’est pas 
justifide par une paix brillante et solidement etablie. 


La CGour de Vienne s’est trompee, plus d’une 
fois dans ses calculs; - il est possible que ce serait 
encore le cas. Mais le grand besoin, que tant l’Au- 
triche que la France-ont de la paix, et la facilite des 
ımoyens potir-concilier les interäts de ces deux Puis- 
sances aux depens d’autres Etats, rendent probable 
que la paix sera faite. 


On pourra la conclure sur la base des Preli- 
minaires de Paris, ou retourner à celle convenue A 
Campo-Formio. Dans l’un ou l’autre cas l’Autri- 
che aura un arrondissement tr&es important 
de ses Etats, soit en Bavi&re, soit en Italie. 
C'est une idee de Bonapaıte lui-m&äme, que les in- 
ter&ts de la France, permettent de consentir l’aggran- 
dissement de cette Puissance en l’eloignant des fıon- 


— 63 — 


tieres frangoises, et en nourrissant la jalousie entre 
elle et ses voisins du cAte’de l’Est et du Nord. 
Cette idee l’a guide dans les negociations d’Udine et 
de Paris; ila declare son intention de vouloir tou- 
jours offrir les m&mes conditions m&me apıes avoir 
obtenu encore de nouyeaux succes. Il est'done pro- 
bable que Bonaparte s’y tiendra, et qu’il cedera 
peut-&tre même à l’Autriche quelques avantäges de 
plus, pour prix de son consentement qu’une partie de 
la Suahe soit ircorporee A la Ré publique helvetique. 


Mais suppose qu’on se tient strictement aux 
stipulations, soit des Preliminaires de Paris, 
soit des Articles secrets de Gampo-Formio, 
YAutriche fera toujours une paix très avantagenise. 
Je me permets quelques developpements sur ce point 
en me röferant A des faits bien constates. 


L’&change des Pays-Bas. a été de tout tems 
un projet favori de la politique autrichienne. Elle a 
saisie la guerre actuelle pour l’accomplir, comme on 
a pu.s’en convaincre au moins des ’abandon mi- 
litairement pas necessaire. des Pays-Bas 
fait en 1794. La paix de Campo- Formio a rempli 
ce voeu de la mani£ıe la plus avantageuse. Les nou- 
velles acquisitions qu’elle assigne a l’Autriche sont & 
peu pres cgales aux Pays- Bas et à la Löinbardie- par 
rapport a l’etendue, & la population et aux revenus, 
mais. elles les surpassent inhiniment a l’egard de l’ar- 
rondissement et de tous les avantages que leur situa- 
tion procurera dans Ja suite. La Cour de Vienne a 
aussi reconnu& formellement par les Articles secrets 
(Art. 4), qu’elle a recu par ses nouvelles acquisitions 
la compensation des pays oede&s. 


Mais cette Puissance ne s’arr&te pas Ià. Pour 
pıix de son abanden de l’Empire forge de ceder 
toute la rive gauche du Rhin, l’Autriche a stipule 
dans les Articles secrets de Campo-Formio l’acqui- 
sition des pays de Salzbourg, de Berchtolsgaden et 
d’une partie du Duch® de la Baviere; les prelimi- 
naires Ie Paris confiıment cet aggrandissement, mais 
en assignent l’&quivalent en Italie. Selon les Estima- 
tions les plus exactes la partie indiqude du Cercle de 
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Bavitre contient sur une etendue de 320 mille— 
qu. 480 milles ames et donne un revenu de 14 millions 
de florins, susceptible encore d’une très forte ang- 
ınentation par le monopole du sel Jans l’Allemagne 
meridionale, la Suisse et une partie de l’Italie. 


% 


C'est donc au moins ce surcrott des for- 
ces que l’Autriche obtiendra soit en Bavitre soit 
en Italie outre le dedommagement entier de toutes 
ses pertes et l’Echange avantageux de ses possessions 
eloignees et onereuses. Dans l’une ou l’autre suppo- 
sition cette Puissance sera rendue beaucaup plus for- 
te, plus arrondie et plus independante qu’elle l’etoit 

‚avant cette guerie. 


Les avantages, que la paix procurera’ A la 
France sont à peine susceptibles d’nn calcul exact. 
Toute la Belgique, et une des meille‘res parties de 
V’Allemagne seront incorporees-a ses Domaines; la 
Hollande, Ja Suisse et une partie d’Italie resteront 
dans la dependance la plus absolue et ajouteront par- 
la autant à la puissance de la France, comme si ces 
pays en etaient des parties integrantes, La France 
ayant le Rhin, la mer, les Alpes pour limites, 
Gtant garnie par plusieurs lignes des meilleures for- 
teıesses, est vıaiment inaccessible à toute attaque 
des Puissances continentales, mais elle a toutes les 
facilit@s ponr une guerre offensive. Le repos de ses 
Voisins n’a W’autre garantie que la modcration et la 
convenance:de son Gouvernement. La Puissance 
reetle.:et relative de la. France Republique surpasse 
infinzment:"wont:.ce que l’ambition deinesurdce de 
Louis! XIV. a fait oraindre, à l’Europe. . 11 faut y 
joindre encore une consideration très imporiante, 
c’est que la France a acquis par la r#volution des ar- 
mes inconnus’jusqu’ici et dont une experience fune- 
stenous a montré la force. On a vu bonuleverses les 
plus anciens Etats et, ce qui nıerite surtont l’atten- 
tion, cohtre la volonte du plus’ grand 
nombre des peuples très attachesa leur 
Gouvernement. On aimeä se persuader, que 
la France,‘ après aveir obtenu par une-guesre qui a 
Epuise 383 foıces, des limites natuıelles "et la stuıete 
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la plus complette contre toute attaque &trangere, ne 
desirera elle m&äme qu’une»paix non interrompue, 
dont elle a le plus grand besoin pour se retablir, et 
our consolider sa nouvelle forme de constitution. 
l se peut & la veritd que le Gouvernement actuel se 
laisse guider par ces principes de la sagesse et des 
vrays inter&ts de son pays. Mais c’est toujours une 
situation bien precaire d’un Etat de faire dependre 
son repos de la sagesse d'un Voisin Les Gouverne- 
ments et leurs maximes changent dans tous les pays, 
on doit s’y attendre d’autant plus dans les circonstan- 
ces, où laFrance se trouvera encore pour long-tems. 
L’esprit remuant et inquiet d’un peuple, «leve de- 
puisonzeans dans les secousses de la revolution, enfle 
par ses succes guerriers, obligera peut-£tre les Gou- 
vernants de la Frange, malgré eux, de troubler la 
tranquillit& des etats voisins pour garantir leur propre 
existence. La guerre exterieure peut malbeu- 
reusement £tre la condition de la paix interi- 
eure;-la guerre peut devenir — un besoin des 
Frangois. — | 
Cette situation nouvelle de TEurope demanle 
sans doute des mesures nouvelles, pour garantir l’exi- 
stence sociale. Mais quelles que soient ces mesures 
que l’inter&t commun dictera aux differentes puissan- 
ces, la situation de Allemagne sera toujours si 
exposee, qu’elle ne peut trouver que dans l’employ 
et dans l’organisation de ses propres forces, les meil- 
leuss moyens pour se sauver du bouleversement 


dont elle est menacee. e 


Toutes les guerres, dans lesquelles ’Empire 
germaniqne a été entraind depuis deux si@cles, ont 
finies pour lui par la perte de quelques de ses parties. 
C'est la suite naturelle de sa constitution, faite dans 
des circonstances qui n’existent plus. . Cette consti- 
tution n’a pas permis an Corps germanique d’agir 
comme Puissance independante et pour ses 
propres interäts. Ila été toujours l’instrument 
des vues de ses voisins et surtout des Princes, qui 
etant les Chefs electifs de ce Corps, n’ont fait sou- 
vent d’autre usage des droits, donn&s par cette qua- 
lité que de menager les interets de leurs Etats here- 
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ditaires. La guerre actuelle a fait voir plus qu'au- 
cune autre, cette triste situation de l’Empire. Ra- 
vage et épuisé tant par ses ennemis que, par ses pro- 
_ tecteurs, il n’a pas te appel& aux negociations de la 
paix, que pour signer la perte Enorme, qu’il devait 
faire comme prix du consentement de la France à 
Vaggrandissement que l’Autriche veut faire encore aux 
depens de ce m:me Corps Germanique. Les traites 
conclus entte ces deux Puissances sont la preuve la 
plus evidente de l’incompatibilite des inter&ts, autri- 
chiens et germaniques. Une partie de l’Allemagne . 
n'a été preservee des malheurs de la guerre par la 
p'otection d’une Puissance, dont les inter@ts se trou- 
vent d’accord ave«: les siens, qu’en se separant du 
Corps, auquel elle appartient, et en sacrifiant une 
constitution, qui ne donne plus de sürete£. 


C’est la situation de l’Allemagne dans ce mo- 
ment. Sa constitution ancienne n’existe plus; elle 
est dissoute par le fait. Il faut donc la remplacer 
par une autre ou se livrer aux horreurs de l’anar- 
chie interieure et (les envahissemeni» etrangers. 
Etant depourvue de toutes places, et n’ayant ni les 
moyens ni l’esprit d’une defense, l’Allemagne offre 
plutöt un exercice qu’une conquete aux armes de 
ses voisins prdponderants. La partie du Sud sera ou 
le theatre des combats que l’Autriche et laFrance se 
livreront, ou le butin, que ces puissances partage- 
ront pour accomplir leur arrondissement respectif. 
J.a partie du Nord sera exposde aux me&mes vexations, 
d&s ce que l’interet on les passions des Gouvernans 
de la France le demanderont, L’epoque en ‚sera 
plus ou moins éloignée selen la solidité des liaisons, 
que la paix future fera naitre entre l’Autriche et la 
France. Dansce cas la Prusse n’aura d’autre alter- 
native que de permettre le libre passage aux armes et 
aux principes revolutionnaires des Frangois pour les 
combattre sur ses frontieres, ou de se charger de la 
defense de ces pays intermediaires, qui ne pourra 
qu’&tre tr&s onereuse et pour laquelle leur organisa- 
tion interieure, telle qu'elle existe aujourd’hui, pre- 
sente. beaucoup de difficultes. 


— RE 


Pour sortir de cette situation infiniment dan- 
ereuse pour l’Allemagne, et tr&s,embarassante pour 
E Prusse on pourrait peut -Etre croire que le premier 
pays, iäincapable de continner une existence indé- 
pendante, devrait &tre partage entre les grandes puis- 
sances qui l’entourent, et que la Prusse, en obte- 
nant sa part, y trouverait de nouveaux moyens pour 
s’arrondir et de nouvelles farces pour faire xesistan- 
ce à toute attaque. 


Sans examiner si les circonstances pourraient 
excuser ce qu’il serait difficile de justifier à l'égard 
du droit, j'ose avouer que cet expedient, envisage 
seulement sous le point de la pclitique, presente des 
inconvenients tres graves, et qu’il ne peut jamais 
ätre de l’inter&t de la Prusse de se declarer en sa fa- 
veur. © Il est possible, peut-&tre m&me probable, 
que le Sud de l’Allemagne, pour se sauver des hor- 
reurs d'un bouleversement anarchique ou des guerres 
continudes entre l’Autriche et la France, pourrait. 
s’offrir Jui-m&me A @treincorpor& dans l’un ou l’au- 
tre de ces Etats. Mais le cas’ est bien different par 
rappoıt au Nord.‘ Lä on ne se croit pas menac& de 
si pres du danger, et les Etats plus grands, quis'y 
trouvent, les Gouvernements mieux organises, l’esprit 
militaire des habitans sont des- circonstances qui 
dloignent en effüt ce danger et inspirent plus d’atta- 
chement aux peuples pour l’etat actuel des choses. 
Une tentative de le changer par la force et de dispo- 
ser arbitrairement de ces peuples pourrait- &veiller 
leur Energie et les unir sous l’etendard de la defense 
commune. Cette opposition ne manquerait pas d’#tre 
nourrie, et sion parvenait A la vaincre, ce ne serait 
qu’apr&s avoir devast& tous ces pays et_en inspirant 
une haine et une me&fiance aux habitans, qui ne lais- 


seraient pas de troubler töt ou tard la-tranquillite 
de l’Etat. 


Selon toutes ces considerations. susceptibles 
encore de d&veloppements interessants iln’y aqu’un 
‘ seul moyen pour donner à l'Allemagne la sürete 
dont elle est capable dans la situation actuelle, et 
pour en faire un boulevard solide de la Pıusse Ce 
moyen est, que les Etats isol&s par .la.disso- 
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lution effective de la constitution an- 
cienne, devraieft &tre unis dans une Üon- 
federation nouvelle, dont la Prusse se- 
roit le Chef. Toute association politique, dont 
on veut assurer la durde, ne doit pas #tre le r&sultat 
de la force ou des persuasions trompeuses, mais celui 
d’un besoin reciproque; elle doit &tre le fruit du 
simple bonsens reflechissant sur les conjonctures 
existantes. Ce sera le cas d’une telle Confederation 
germanique, si on s’y prend bien. La Prusse en ti- 
rera tous les avantages, qu’un grand Etat trouve tou- 
jours, quand il accorde sa protection à plusieurs pe- 
tits Etats. Mais ces avantages seront d’autant plus 
importans et solides, que la protection de la Prusse 
est desinteressce et qu’elle s’eleve au dessus de tou- 
tes ces petites pretentions, dont la poursuite nuit 
beaucoup plus qu’elle peut @tre utile, en detruisant 
la confiance, qui doit &tre la base de tont ce système. 
Le caract&re personel du Roi, que nous avons le 
bonheur de posseder, inspirera cette confiance et 
sera d’un grand secours. En ne voulant que ce qui 
est noble, grand et juste on obtiendra tout ce que la 
politique peut desirer. Un tel procede, et l’identite 
paıfaite des intérèts feront de la Prusse et de l’Alle- 
magne confederee un corps uni pour la defense com- 
mune. Pour prevenir toutes les inquietudes, que la 
supposition d’autres circonstances dans l’avenir pour- 
rait faire naitre, on conviendrait des principes pour— 
garantir les Cunfederes du danger d’ötre entrainds un 
jour dans des guerres offensives et’ dans des querelles 
etrangeres A leur intérèt. 


Je me permets actuellement quelques idees sur 
la formation de ce nouveau Corps politique. | 

On a toujours regarde comme le moyen le 
plıs sür, pour sauver un @tat chancelant, le retour 
aux principes de sa premiere institution. Ges prin- 
cipes et les reglemens pour la defense commune de 
l’Allemagne dtaient anciennement tıes, sages, puis 
qu'ils etaient conformes A la situation et aux besoins 
de leur tems. Il ne s’agit donc que de faire revivre 
la vraye constitution ancienne, qui était celle d'un 
bon Systeme federatif en l’adaptant à la situation et 
aux besoins de notre terns, | 


— 64 — 


Le partage des droits de souverainete, 'pouss& 
trop loin dans les deux derniers siecles, a ete une 
des causes principales de l’affoiblissement du Corps 
germanique. ll est oppose A tout bon syst&me d’une 
defense commune. Ilfaut donc concentrer ces droits. 
Les petits Etats d’Allemagne ne balanceront pas pour 
avoir leurs proprietes et l’existence assurdes, d’en 
faiıe le facrilice, si on peut appeller sacrifice l’aban- 
don de ce, que ces Etats doivent perdre dans toutes 
les suppositions, y comprise encore probablement la 
perte de toute leur existence. 


La limite entre les droits à remettre à la.Con- 
federation et ceux qui seraient reserves aux Etats 
particuliers, devrait &tre determinede avec precision 
pour prevenir toutes les entraves et toutes collisions 
nuisibles. La rögle devrait éêtre que tout droit, toute 
disposition des forces, necessaires pour la defense 
commune appartiennent à la Confederation, tout ce 
qui n’y cst pas necessaire reste aux Etats particuliers. 


La reunion de toute l’Allemagne, serait 
sürement bien a desirer, mais la partie m£ridionale 
pourroit peut-Ötre presenter des diflicultes insur- 
montables. Sion se croyait oblig& Je la laisser à son 
sort et de lui permettre m&me de s’attacher A l’Autri- 
che, il ne resterait à peu-pres que cette partie d’Al- 
lemagne enclavee dans notre ligne de d@marcation 
‚actuelle qu’on devrait etendre, s’il est possible, 
jusqu’au Meyn et en tout cas il fandrait y joindre la 
Hesse - Gassel. 


Dans cette &tendue des pays on distingue trois 
Etats, qui s’elevent par leurs forces au dessus des 
autres, la Saxe, le Hannover, et la Hesse- 
Cassel.e. Quoiqu'ils ayent un besoin egal de la 
confederation. projettee, ils y demanderaient des pre- 
‚ togatives. Pour les satisfaire d’une maniere qui les 
rendrait encore plus utiles à la cause commune, et 
' pour faciliter la simplieite et la promptitude des ar- 
rangements necessaires, on pourrait subdiviser l’Al- 
lemagne confederee en quatre Sections. 
La Prusse serait le Chef et le Directeur geneıal 
mais elle se chargerait en m&me tems en particulier 
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de la direction des forces des petits Etats, les plus 
voisins qui formeraient une Section, La Saxe, 
le Hannover et la Hesse se trouveraient de la 
möme manieıse A la t&te des Etats le plus & leur por- 
tee. La situation geographique, les liaisons deja 
existantes entre les differens pays et les maisons reg- 
nantes devraient guider dans cette division. 


Les droits et les devoirs tant de la Direction 
generale que des Directions particulires de chaque 
section, la liaison etroite de toutes les parties, l'éga- 
lite dans la jouissance des avantages et dans la con- 
currence aux charges necessaires, — tout cela devrait 
etre fixd avec la plus gıande precision. (Get ouvrage 
rencontierait sans doute beaucoup de difficultes cau- 
sees par la localite et par le conflict des pretentions 
discordantes, inspirees par l’Egoisme. J’aime cepen- 
dant à me.persuader que ces diflicultes ne seront 
- pas insurmontahles.. On reussit presque toujours 
quand on ne veut reellement que ce dont tous doi- 
vent sentir Ja necessite. La Prusse Elevce elle-m&me 
au dessus des petites vanites menagerait autant que 
possihle, celles des autres; ellene demanderait que 
des droits, dont elle aurait un hesoin absolu, pour‘ 
rendre efficace sa protection. Elle demanderait ces | 
droits clairement, et après les avoir obtenus par ]e 
consentement commun elle s’interdirait toute tenta- 
tive d’outrepasser les limites couvenues, Les trois 
autres Etats preponderants seraient obliges de snivre 
cet exemple. Le plus petit membre devrait ötre str 
que ses droits reserves par le pacte de l’union seraient 
respectes, et qu’en observant les loix de cette union 
il serait garanti contre toute disposition arbitraire. 
Un tel pıocede inspirerait de la confiance, qui serait 
la base la plus solide de l’association. 


Il serait essentiellement necessaire, de rendre 
disponibles toutes les forces de la Confederation 
pour etre toujours A m&me de repousser une attaque 
etrangerıe. Chaque pays devrait y contribuer non 
seulement de l’argent, mais aussi des hommes. On 
suivrait dans leur levee les mêmes r&gles dans tous 
les pays. Les differens contingens de chaque section 
seraient ré unis et pour y introduire plus d’unifor- 
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— 
mite, les reglemens militaires du Chef devraient y 
&tre admis generalement, sauf les changemens utiles, 
dont on conviendrait. Outre les troupes de ligne on 
formerait encore une bonne milice, pour completter 
les premieres. Cela rendrait l’esprit du peuple plus 
militaire , et l’usage des armes plus familier. 


L’etablissement des places fortes serait d’une 
necessite egale. Iln’est pas probable que la France 
se departira de la condition des articles preliminaires 
de Paris (Art. 5.), que Gassel, Ehrenbreitstein et 
Dusseldorf seront rases et qu’il ne pouxra £tre élevée 
aucune fortification sur la rive droite du Rhin jus- 
qu’a la distance de trois lieues. 


Dans cette supposition il ne reste sur le Rhin 
que Wesel, qui sans une tete- de- pont sur la rive 
gauche, etsans la disposition du Canal de Buderich, 
n’est peut-&tre capable d’une longue defense. En 
tout cas il faut absolument, pour garantir le Nord 
d’Allemagne d’une invasion, deux lignes de forteres- 
ses, la’premi&re entre la Hollande et.le Weser, 
la seconde 'sur ce fleuve m&me. . Selon V’idde ‘des 
 militaires iristruits, avec lesquels jai eu occasion ‘de 
m’entretenir sur ce sujet, Munster serait Je point 
central’ de la premiere ligne, qui s’etendrait 
de lA vers le Nord par Meppen et: Quacken- 
brück ä Emden, et vers le Sud-Est :par.Lip- 
stadt A Cassel_ Ges’ places’ mises dans un 'bon 
etat de defense arr&teraient tous les progrès ennemis 
du cöte de la Hollande et:du: Bas -Ahin et mettraient 
à m&me de pousser l’offensive jusqu’a !’Ysssed:er au 
Zuydersed& — On. deyrait peut-Etre ajouter Zie- 
genhäyn.et Dillenbourg .peur £tre aussi,cou- 
vert du cöte du Meyn. — La seconde, igne serait 
formee par les places as Bremen (point capital) 
 Nienbourg,: Mimdenset’Hameln.»—.Lä dislo- 
eation des 'troupes; Léur discipline‘; leurs 'manoeuvres 
et les exercices:tfes'necessaires''pendant Te tems.de 
la paix, Pentretien et Y’approvisionnement: des for- 
teresses, ’en' Bentral tous Tes ohjets militaires seraient 
cos aulireetiön‘ d’wnGendral Prussien comman- 
dant! en Char, “ni aurtait PPur Oonseib trois Gene- 
rattx des Piindes Aur?sönt A’la töte: des trois Sections. 
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Ces derniers Generaux auraient »l’inspection particu- 
liere des troupes, chacun dans sa section. «-' 


"Les frais de la solde et le la subsistance des 
troupes, de l’etablissement et de l'entretien des for- 
teresses comme aussi des magazins de vivres et demu- 
nitivns de guerre bien pourvus en tems de paix et 
de guerre, Jevraient tie payés d’une maniere egale 
‚par tous les pays enclaves dans la ligne de la confe- 
dération. Outre les fonds necessaires pour toutes ces 
depenses ordinaires, on devrait aussi avoir toujours 
prets des fonds n&cessaires pour entrer en campagne. 


.. Toutes ces depenses seront sürement tı&s con- - 
“siderables, mais il s’agit de la conservation de l’exi- 
stence. Il serait essentiel d’y subvenir de la maniere 
la moins onereuse pour les peüples, et il s’entend 
qu’on ne demanderait rien au-delä du necessaire et 
que toute l’&conomie compatible avec le but, serait 
daite. 


La repartition serait faite selon une regle 
plus juste, que celle de la matricule de l’Empire et 
‚des Cercles, qui n’est plus dans aucune proportion 
“avec les forces actuelles. Dans: tous les pays alle- 
mands les contributions ordinaires ont &te 
destinees originairement aux frais de la Üefense. On 
 devrait les y samener et les assigner pär-tout à la 
CGonfederation. Mais il s’entend que les classes pri- 
vilegiees et les_Princes à raison de leurs Domaines 
devraient y concourir egalement. Aucune exemption 
ne serait faite. 


Chaque section aurait une Caisse; il serait 
rendu compte de son’administration à des Deputes 
de la Confederation. 


L’inspection generale de eette administration, 
la r&partition des frais et tout ce qui regarde les be- 
soins communs, de chaque section serait confiee A un 
Conseil composd des Deputes de ses membres. Tout 
ce qui a rapport aux liens politiques de toute la Gon- 
federation en general, serait confie & un Ministre 
Prussien qui se concerterait avec ceux des trois Prin- 
ccs-Chefs des Sections, et qui dans les cas indiquds 
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dans le plan de la première organisation, devrait 
faire les propositions necessaires à tous les membres 
associes soit par écrit, soit dans une Diete. 


La dissolution des Tribunaux de L'Empire 
etant une suite necessaire des changemens arrives, 
l’administration de la justice est un des objets essen- 
tiels auquel devrait @tre pourvu. En la rendant meil- 
leure etplus prompte, qu’elle a Ete jusqu’igi, on ren- 
drait tous ces pays plus heureux. Le plus simple se- 
rait peut-£tre de faire juger les procès des particu- 
liers en dernier ressort par les Tribunaux superieurs 
des Princes - Chefs des quatre sections, Les differents 
entre les Etats - m@mes seraient reserves a un Tribv- 
nal compose des juges nommes par eux, et eEtahli 
dans un’ lieu convenable au Centre de la Confédéra- 
tion. Ce Corps devrait jouir de la plus grande inde- 
nendance et ces sentences seraient ex&cutees sans de- 
Tai et avec la plus grande impartialite.. 


On s’appliquerait en general de resserrer les 
liens des differens Etats de toutesles manieres, d’amal- 
gamer leurs inter&ts reciproques, et de faire sentir 
aux sujets les avanıages du nouvel ordre des choses 
qui trouverait dans leur satisfactiun et dans leur atta- 
chement un appui puissant. 
| Ce n’est qu’une premiere esquisse, que ji 
voulu tracer. Elle a besoin encore de beaucoup de 
developpements ulterieurs, mais elle suflira, j’ose 
m’en flatter, pour montrer la possibilite de son exécu- 
tion. Notre Systöme actuel’de la neutralit€ du Nord 
d’Allemagne en a dejä fourni l’exemple soüs des con- 
ditions-beaucoup moins favorabtes. ll a fraye& le che- 
min pour un Systeme plus @tendu et permanent. 


La paix future changera beaucoup la situation 
et les: possessions. ‚des Etats, d’Allemagne. Il serait 
trös important, de donner & ces changements la di- 
rection la plus favorable au nouvel Systeme. Je n’entre 
pas’ dans des details sur ce sujet qui doit &tre traite 
particulierement, Je me permettrai seulement deux 
observations: a 

‘ *7) Les secularisations: devraient @tre envisagees 
moins domme un moyen pour procurer des indemni- 
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tes à ceux qui font des pertes sur la rive gauche du 
Rhin, maiscomme une grande reforme politi- 
que devenue absolument ndcessaire pour donner une - 
nouvelle sürete et consistenge au Gorps Germanique, 
Sous ce point de vue la secularisation devnait 
etre generale etce serait alors qu’on ne scaunrait 
plus faire des objections fond&es contre la justice et 
la convenance de cette mesure. Il s’entend qu'on 
accorderait à tous les Usufruitiers actuels des dedom- 
magements suffisans. 


2) La Pıusse en obtenant la direction perpe- 
tuelle des forces de l’Allemagne confederee, pourrait 
d’autant plus moderer ses justes demandes de dedom- 
magements. Mais ceux, qu’elle regevrait ne de- 
vraient pas &tre des pieces isoldes; ils devaient cun- 
solider en effet ses Etats, soit ceux de la Franto- 
nie soit ceux de la Westphalie, si l’on ne pour- 
rait pas saisir cette occasion pour achéver l’arrondis- 
sement du corps de lamonarchie par l’Echange 
de c ces parties letachees. 


‘IT est à souhaiter que le nouvel ordre des cho- 
ses soit sanctionne par la paix future et que le nou- 
veau Goörps Germanique soit reconnu dans cette paix 
‘comme Etat indcpendant. 


De toutes les puissances de ’Europe la Prusse 
est sans doute la plus interesse ä proposer un tel 
plan et ä en diriger l’ex&ecution. Mais l’assentimeut 
des autres Puissances interessdes et le concours libre 
et zel& des Etats de l’Empire y sont indispensable- 
ment necessaires. On devrait se concerter en pre- 
mier -lieu aver les principaux de ces derniers pour 
surmonter les obstacles, que la diversite des idees et 
des interets vrais ou imagines fera naitre. Sion 
reussit A bien convaincre de la purete de nos inten- 
tions, iln’y a pas de doute que toute l’Allemagne se 
declarerait pour un plan, qui seul peut, lui .garantir la 
sürete de son existence et en &loigner des guerses ou 
des revolutions ruineuses. a: 

Les deux Puissanses du Nord possessionndes en 


Allemagne: demanderaient- d’&tre traitees antrement 
que les autres,. En permettant au Damemarc 
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d’incorporer le Hollstein ru ses autres Etats, on 
pourrait conclure avec: gette puissance une..alliance 
—— egalement avantageuse aux daux parties. 

éloignement de la Saràde et Ja possibiliaé de ses 
conflicts;, avec la Rusſie ne permettrait guhresr de 
prendıe, les meınes arrangements avec cette:Puissance. 
Si on pgurraittrpuver des moyens pour la:dedemima- 
ger,.. elle devrait ceder ca petit. idistridt qu eleupos- 
-sede. en Pomeranie à Ja— Pıusse, ‚et Mismyax| senait 
restitue,au pays de Mecklenbourg.: Faute od es anoy ens 
pour y disposer la Subde,elle devrait concourär: pro- 
portionellement aux. charges. de, la. u 
qui ] duj srfaptizeit, ses ppssessions allemandes; ; 


Tous les interäts de VAngleterre, demen- 
dent, qu’elle contribue autant que..cela.peut, depen- 
dre d’elle, A l’etablissement d'un systeme, qui pré— 
sente le seul boulevard ‚aux: progres. ulteriems. des 
Francois sur le Continent.. Une liaison, ‚plus halte 
avec cette, Puissance ‚ne sexait peut - eire, con; Boah? 
dans les conjonctures qui suivront la paix;-‚mais 
est l’alli& naturel de la Gonfed&ration Er en 
cas d'une guerre future. 


La Russie a souhaite le ‚setabliksämgent. par- 
fait de l’etat des choses avant la,guerre 
actuelle. Mais sans doute cette Puissance, a,vonlu 
ce retahlissement moins comme but d£finitif, 
que comme moyen paur arröter les progres de la 
revolution. Sion lui montre que ce retablisse- 
ment absolu est impossible en lui même, et 
que, suppose comme possible, ilne remplirait ce. 
qu’on en attend; qu’enfin pour l’Allemagne il n’exi- 
ste pas duchoix que parmi Vanarchie, le,paytaäge 
ou un nouveau systeme federatif, (et, % — 
très facile de convainere de ces verites), 1a 
ne pourrait pas &tre douteuse. 


&cision 


— 
> 


iM 7) * 
Pour ce qui regarde les deux Puissances paci- 


ficatrices, toutes les deux n’auront pas des disposi- 
tions favorables A notre plan, et elles aimeront mieux 
laisser subsister l’ancien tat des choses et voir l’Al- 
lemagne divisee en beaucoup de petits Etats isoles, 
dont elles pourraient se servir selon leur convenance. 


u BE: 


Ily a cependant des raisons pour les ramener. On 
appaiserait l’Autriche’'en lui abandonnant la par- 
tie meridionale plus ou moins limitee de l’Allemägne, 
et il-serait ais& de convaincre la France, que l'etat, 
dans lequel on veut laisser l’Allemagne, doit mener 
à l’anarchie et finir par le partage entre les deux 
Puissances de la Prusse et de l’Autriche, et que la 
France devrait ou consentir à cet agrandissement, ou 
faire la guerre pour l’empächer, peut-#tre dans un 
moment, ou cela ne lui conviendrait pas. Elle pıc- 
fererait sürement A l’une ou. & l’autre de ces deux al- 
ternatives d’avoir pour voisin un Etat dont l’organi- 
sation toute defensive ne lui pourrait inspirer aucu- 
ne mefiance. Ges raisons feraient d’autant plus 
d’impression, si la Prusse et l’Allemagne confederee. 
montraient une disposition energiquement prononcée, 
de vouloir regler eux- m&mes leurs affaires interieu- 
res. Nila France ni l’Autriche risqueront de s’ex- 
poser à nue guerre, pour s’opposer à ce principe 
d’independance nationale. Dans l’un et l’autre pays 
Vesprit public et l’eEpuisement des forces le d&fendent 
imperieusement. Z | | 


Notre systeme ‚une fois bien etabli gagnera en 
peu, j'ose'm’en flatter, assez de forces pour resister 
avec succes‘äa toute attague imuste.. La conservation 
serait l’affaire'de toute PRürope.“ | 
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Schreien wegen der. Rechnungs⸗Ablegumg in 
der Neutralitaͤts⸗ und Verpflegungs⸗Angele⸗ 
genheit des noͤrdlichen Deutſchlandd. 


Die Vornahme ver Rechnimgs⸗Ablage Über die von 
den aſſociirten hoͤchſt und hohen Ständen’ des’ nördlichen 
Deutſchlands bewirkte Verpflegung Der deffen Ruheſtand 
fichernden "Zruppen, welche befanntlich von Unterzeichhes 
tem bereits'böllig vorbereilet warf iff durch verſchledene ein: 
getretene. Hinderniffe bisher verfögert worden, "und "da in 

| 41 


»# 


> HE — 


der dermaligen Rage der öffentlichen Angelegenheiten eine 
Zufammentretung der ftändifchen Bevollmächtigten, oder 
einer Deputation derfelben, aus andern Gründen, nicht er: 
forderlich iſt; fo haben des Königs Majeftät dafür gehal- 
ten, es werde fammtlichen Gliedern der Affociation ange 
nehmer feyn, den Zweck, ohne die Beläftigung und Kofen 
eines blos der Rechnungs = Revifion gewidmeten Convents, 
zu erreichen. Allerhöchft Diefelben haben deshalb zu ver: 
oͤrdnen geruhet, daß von einer dazu befonders niebergejeß- 
ten und aus Mitgliedern ſaͤmmtlicher bey dem Sejchäfte 
‚ concureirenden. Behörden, nämlich dem Auswärftgen, 
dein Nechnungs=, dem Feld = Derpflegungs> und dem Su: 
ſtiz⸗ Departement beftehenden Immediat » Com mif- 
fion das gefammte Rechnungs een wegen der ftän: 
difchen Verpflegung des Obſervations-Corps, infofern fie 
von dem Königlichen Feld- Kriegs- Commiffariat verwal 
tet worden, auf das Genauefte unterfucht, alle dahin gehoͤ— 
rige Rechnungen revidirt und abgenommen, und demnächft 

edachtes ıc. Commiſſariat mit der nöthigen Decharge ver: 
Fehen werden folle. Sr. Königlichen Majeftät. haben Dig; 
fer zc. Commiſſion dabey die Inftruttion ettheilt, nicht nie 
nach den dieffeitigen die größte Ordnung und’ Gin tar 
bezielenden Rechnungs = Principierr, ſondern auch mit 
kommenſter Rüdficht auf alle vorgewefene bejondere & 
hältniffe und Verhandlungen der — ociation zu 
Werke zu gehen. Bla, [ sine: 


Bey dem Vertrauen, welches fämmtliche hoͤch 

hohe afjociirte Stände zu dem Preußifchen Rechnun 
fen immer bewiefen haben, und welches durch die im 
1797 bereits gejchehene Rechnungs = Ablage über das. 
Semefter der Händifchen Berpflegung noch mehr beg + 
worden, wird e3 einer weitern Verficherung nicht bed — 
daß die itzt angeordnete Reviſion mit aller möglichen Drd- 























nung und Pünktlichkeit um fo mehr werde vory ommen 
werden, da Sr. Königlihen Majeftät. Selbft ſehr d 
gelegen, über die richtige Verwendung fämmtlicher‘ 
pflegungss Beiträge, zu welden Alterhöchft Diefelben fo 
beträchtlich concurrivet haben, die beruhigendfte Gewiggeit 
zu erhalten. Sollten indeß einige der ajjocinten Sfand 
nöthig erachten, auch Ihrerfeits Bevollmachtigte zu dieſe 
Rechnungs = Revifion nach Berlin abzuoronen, fo wird De 
— die Einſicht der, die Aſſociation angehenden, 
Rechnungen vollſtaͤndig offen gelegt werden. M 
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So wie Unterzeichneter, dem Allerhichften Auftrage 
emäß, diefes fammtlichen vortreflichen Herren Bevollmäch: 
‚ figten befannt zu machen die Ehre hat, fo wird’ von dem: 
felben zugleich dem. Churbraunfchweigifchen Hofe anheim 
gegeben, wegen Revifion und Abnahme der das Hannöver: 
ſche Verpflegungs = Werk betreffenden Rechnungen eine ähn- 
liche Einleitung zu treffen und die bekannten rechtliebenden 
Grundfäge dieſes allerhoͤchſten Hofes laffen ‚nicht zweifeln, 
daß hierunter gleichfalls für. die vollftändige Beruhigung 
fammtlicher hoͤchſt und hohen Stände, werde geforgt wer: 
den. : Hornburg den 12ten April 1802. | 


Dohm. 
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Bexricht (dom 2iften April. 1800) über die 
Schwierigkeiten, welche, im Fall der Churcöll- 
niſch⸗Muͤnſterſchen Erledigung, den Preußi— 
fchen Abdichten entgegenſtehen, und uber die 
Mittel ihnen zu begegnen. | 


Mus EKM. allergnaädigftem Refeript vom 5. d. habe 
ich Allerhoͤchſt-Dero Abſichten und Wünfche im Fall des 
vielleicht bevorftehenden Abgangs des Churfürften von Coͤlln 
au erfehen die Gnade gehabt. Ein Theil derfelben, näm: 
ich Verhinderung einer Coadjutorwahl, wird Feiner weitern 
Bemühung bevürfen, fo lange die von mir unterthänigft 
einberichtete Gefinnung des Wiener Hofes diefelbe bleibt, 
und ber Churfürit, defien Einwilligung unumgänglich noth: 
wendig ift, einen ag anzunehmen weigert. Die, 
Beharrlichkeit in biefer — iſt um fo wahrfcheinli= 
cher, da, nach mir von mehrern Seiten zufommenden Nach: 
richten, bie Gefundheit des Churfürften ſich merklich ge: 
beffert haben foll und man diefen Fürften fogar als vol: 
lig hergeftellt angiebt. Nach der Natur der Krankheit ift 
indeß diefed nicht wahrfcheinlich und ein noc) langes Leben; 
fchwerlich zu hoffen. Wenigſtens haͤlt die Ausficht folcher 


un ME: > 
Hoffnung eine. Parthey im Münfterfchen Domkapitul nicht 
ab, ihre in meinem unterthanigen Bericht vom 4. bereits 
angezeigten Bemühungen eifrigft-fortzufegen, um ein feftes 
engagement dir Mehrheit für den v.-Drofte von Bi- 
fhering dahin zu Stande zu bringen, damit deſſen 
Wahl, im-Fall ver Erledigung, fofort vorgenommen wer: 
den koͤnne. _ Wie ich höre, fchmeichelt man fich fogar, 
EKM. hätten einer-folchen Wahl Alterhböchft: Dero Proter: 
tion bewilligt, welches indeß, nach den mir gnaͤdigſt be: 
kannt gemachten Abjichten, entweder nur von den Drofti: 
chen Anhängern verbreitet wird, um einen Rival abzus 
fchreden, oder auch nur eine auf den Umftand, daß der 
von Droste Domprobft in Minden ift, gegründete Ver: 
muthung feyn mag. 


Sollte eine ſolche Verbindung wegen eines Nachfol⸗ 
gers noch bey dem-Leben des re Stande kom— 
men, fo würde dies gewiß ein EXM. Wunſch, die Wahl 
fuspendirt zu halten,„höhft nachtheiliger Umftand 
feyn. Judeß iſt zu defien Abwendung, meiner chnmaß- 
geblichen Einjicht nach, fhlechterdings nichts, wenigſtens 
nicht directe zu thun. Denn da eine Unterhandlung Diefer 
Art natürlich aͤußerſt geheim betrieben wird, ſo wuͤrde jede 
— Aeußerung daruͤber nur Verdacht exregen und die 
Sache beſchleunigen. Nur dürfte es nuͤtzlich ſeyn, bey 
ganz natuͤrlich ſich ergebender Gelegenheit und 
mit aller noͤthigen Vorſicht, dem Geruͤcht, ald wenn FKM. 
Sicch bereits fuͤr irgend ein Individuum geneigt exklaͤrt haͤt⸗ 

ten, zu widerſprechen und zu nerficheun, "wie Alterhärhft = 
Diefelben vor dem Fall der Erledigung, den Sie; noch. weit 
entfernt hoffen, keine Meinumg hierüber faffen und dußern 
würden. In dieſer Art werde ich, unter ERDE: verhoffter 
Billigung, mich, wo ich. ſchickliche Selegenheit;,babe;,.: in 
nach Verhältniß der Perfohen gehörig ‚menagirten: Ausdruͤ⸗ 
den, erklären, Sch kann diefeg aber. nur fchriftlich thun, 
obgleich. nach der Natur der. Sache ſolche Aeußerungen bef: 

v mindlich geſchehen. Indeß würde meine Erfcheinung 
in Münfter,, unter. igigen Umſtaͤnden und noch beim Leben 
des Churfürften (ohne durch einen andern. ganz matuͤrlichen 
. und einleuchtenden Grundiveranlaßt zu feyn) ſehr viel Auf: 
fehn machen, und Fünnte gevade-das befoͤrdern, was: maıt 
verhindern ‚will, Dagegen, ftele ich- anheim, ob. ERM; 
gnaͤdigſt gut finden, ‚ein und andern der hoͤhern itzt in Muͤn⸗ 
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fer befindlichen Mititairperfonen aufzugeben, fi mit aller 
‚möglichen Klugheit und Vorficht in der von mir angedeufe: 
ten Art gelegentlich'zuierflären. Ich halte dieſes auch 
beſonders um deshalb wichtig, weil das beſte und einzige 
Mittel um eine Vereinbarung für eine kuͤnftige Wahl zu 
Verbinder, die Erhaltung mehrerer ſich ohngefaͤhr gleicher 
Partheyen im Domkapitul feyn wird, dieſe Aber leiden 
wuͤrde wenn eine Parthey dadurch, daß man gläubte, fie 
KYERM; Protection verfichert, ein Uebergewicht erbielte. 


Wenn indeß die Bereinbarung zu einer Fünf: 
Kigen War ht andy: vor der eintretenden’ Erledt- 
gung nihtzu Stande koͤmmt; To halte ich es doch meiner 
Spfticht gemaͤß, ehrerbietigft zu bemerken, wie der Abficht, - 
dieſe Wahl bis zur Entwidelung der allgemet 
men Umſtaͤnde und alfo aufeine ganz unbeftimmte 
Zeit“ [wspendirtiguibalten, Immer ganz ungemetne 
Schwierigkeiten im Wege ſtehen dürften. Ueberzeugt, daß 
dieſelben EKMe tiefften Einficht nicht entgehen, glaube ich 
jedoch die Reſultate meines dieſem wichtigen Gegenftande 
gewidmeten Nachdentens- ehrerbietigit-vorkegen zu müflen. 


1. s@ine Sußpenfion.anf unbeftinmte ‚Zeit 
wird natuͤrlich als Vorbereitung der. -int-allgemeinen: Fries 
Reit zu, bewirkenden. Sarularifatio m angeſehn werdet, 
und alle Vorſtellungen, daß die. Sache nicht fo gemeint 
ſey, würden nicht dem mirdeften Eindruck machen. Der 
Shcularifation aber aus allen möglichen ‚Kräfte ent: 
gogen zu arbeiten, . iſt Heiligfte, erfte au: aller 

jeder eines Domkapituis und die, Erfüllung‘ diefer Pflicht 
wird N eigne und ee ee 
durch jede Anhänglichkeit.. an. veligiöfe und -polififche Meiz 
mund aufs — und. verfärkt.. Mit Gewipheit-Tanr 
manaunchmen, daß kein Domkapitul in Deutfchland (jeltene 
einzelne: Ausnahmen von Individuen verändern hierunter 
richte) durch irgend einige Borftellungen:odex Vortheile wer: 
De aM ‚bewegen feyn, gutwillig, -eine unbeſtimmte 
Buspenjion der Wahl eines. neuen Dani; feinev Kirche 
zuzugeben, und vielleicht dürfte die Zahl derer nicht klein 
feyn, welche, auch. ohne politiſche Ruͤckſicht, es fur eine 
Sache der Ehre und des Gewilfens hielten, cine folche 
Wahl auf das fhleunigfte in geheim zu Stande zu bringen, 
und ſich babey jeder Unannehmlichfeit und jedem. Verluft 
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auszuſetzen. Nichts als Gewalt wird alſo im Stande 
feyn, die Suspenſion zu bewirken, und auch biefer 
Gewalt: wird ed, wenn fie nicht aufs Außerfte, und bis 
zum perfönlihen Arreſt jedes einzelnen Domfapitus 
laren. während der ganzen Zeit der Suspenfion getrieben 
wird, nicht möglic werben, den Bwed zu erreichen, 
da nur einige wenige Gapitularen fchon zur Wahl binrei: 
hen und die Uebrigen bey notorifchen Berhinderungen ihr 
votum fchriftlich geben koͤnnen. Die Erfahrung im Jahre 
1761 nach dem Zode Clemens Auguft hat diefes fchon 
‚bewiefen. Die alliirte Armee‘ vecupirte damals die Stadt 
Münfter und den größten Theil des Landes, es wurde im 
Namen des Königs von England die Wahl förmlich unters 
fagt, das Domkapitul wurde in der Stabt gehalten, 
es durften immer nur einzelne Capitularen, mit Päflen ver 
fehen, fie auf ganz kurze Zeit verlaffen. Demohngeachtet 
waren es nicht dieſe Maaßregeln, welche die Wahl verhin= 
derten, zu der ſich die Domberrn immer an jedem Privat: 
orte innerhalb der Stadt hätten heimlich verfammeln koͤn⸗ 
nen ,  fondern.die mit einander rivalifirende Partheien, bie 
gegen einander. wirkenden Iufinuationen des Wiener und 
ranzöfifchen Hofes, welche verfchiedne Candidaten begin: 
ſtigten, und die immer genährte Hoffnumg , daß die Franz 


zoſen die Alliirten vertreiben und die Freiheit der Wahl her= 


ellen würden ; — die waren die wahren Gruͤnde, welche 
den langen Aufſchub hervorbrachten, bis endlich ein Hollaͤn⸗ 
difcher Geſandter mitten unter. ben .&ruppen feine Unter- 
bandlungen anfieng und alle Partheien vereinigte. So⸗ 
bald dieſes geſchehn war, wagte: felbft —— nicht, die 
‚Gewalt aufs aͤußerſte zu treiben, und willigte in die vor⸗ 
zunehmende Wahl, ee 
Am’ agaeme tigen Halle wuͤrden alle jene Umftände 
‘wegfallen. Die fehon vorgeweſenen ——— 
gen und bekannt gewordenen Conventionen haben die Furcht 
vor der Saͤcularifation fo lebhaft gemacht, daß itzt jedes 
Privat» Intereffe in dem Wunfch der Erhaltung ded Gans 
zen fich verliert, da im fiebenjährigen Kriege jene Gefahr 
nur geahndet wurde, und an durch die beftimmten 
Kae des Wiener und Franzöfifchen Hofes, Säcus 
larifationen nie zugeben zu wollen, beruhigte. ———— 


9:27 
Ein Umftand fünnte allerdings igt die Sache. ef 
was erleichtern, — nämlich ein. wegen berfelben mit dem 
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Kaiferl. Hofe getroffenes und oͤffentlich zu 
avouirendes Eıinverftändniß. Es wird aber na= 
türljch, darauf anfommen, ob in dem Zeitpunkt der Erledi- 
gung die: Entwidelung der allgemeinen Angelegenheiten 
fhon der Reife fo nahe gekommen feyn werde, um ein 
ſolches Einverftändniß, wegen anderer Rüdfichten, rath— 
fom zu machen? Sollte diefes der Fall nicht jeyn, jo wä- 
re der fo vielfeitige Einfluß des Kaiferl. Hofes immer eine 
fehr wichtige Gegenwirfung mehr, und da derſelbe gewiß 
Alles benugen würde, um das diefjeitige Verfahren In das 
gchäffigfte Licht zu. ſtellen, fo dürfte er vielleicht in die im— 
mer unangenehme Berlegenheit fegen, den Commiffa- 
rius des Reichsoberhaupts, welder jeder Bifchofs- 
wahl beimohnt, gewaltfam abweifen zu müffen. 
Noch ein anderes fehr Leichtes Mittel, die Sussenfion, 
wenn er. es fonjt gut findet, zu vereiteln, bietet ſich dem 
Wiener Hofe durch das Necht des dermalen von ihm ganz 
abhaͤngigen Pabftes dar, wenn das Domkapitul binnen 
drey Monaten nad dem Tode feines Biſchofs 
nicht einen Nachfolger erwählt und nidt Ber: 
längerung des Termins erhalten hat, ex jure devolut« 
einen Bifhof zu ernennen, defien Recht aud a 

Fürſt, fobald ihn der Kaiſer mit den weltlichen Regalien 
beliebe,. nad bisheriger Verfaſſung gar nicht bezweifelt 
werden koͤnnte. Ein auf diefe Weife, oder, auch durch die 
nicht leicht zu verbindernde geheime Wahl. des Capituls 
entilandener neuer Regent würde immer, aud wenn man 
ihn, von der Beſitznahme abhielte,  Außerfi unangenehme 
Verhaͤltniſſe hervorbringen. Denn natürlich würde bey wei⸗ 
tem der größte Theil der Unterthanen, aus religiöfen un 

politiichen Grundfägen, einen ſolchen Regenten als ben 
rechtmäßigen betrachten, nur mit Gewalt wirde dieſe Ge- 
finnung von Stentibch Kisbrühen „ruda halten werden 
Fonnen,  umd in dem weitlauftigen Münfterifchen Lande 
dürfte hiezu wenigſtens eine große Vertheilung des Mil 


i { 


fairs erfodert werden. 


IRRE Mi R AR 2 - 
Wenn indeß die Suspenfion der Wahl auch. wirf: 
lich zu Stande gebracht werden könnte, fo würde dieſelbe 
immer mit zwey aͤußerſt unangenehmen Umfländen begleifet 
— Erkiich, während der Sedisvacanz ſteht be— 
kanntlich in den geifkiichen Deutichen Etaaten dem Domfas 


pitul die Landesregierung mit allen Hoheitsrechten zu, und 
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ben Genuß der Landes» Neventien entzöge ‚ ‚oder es wenig: 
fiens darin beſchraͤnkte; fo wäre diefes ein ge 
Schritt mehr, der ſchon als Anfang m 







Anhänglichkeit, und die große Mob] 
Bere Zheil der Unterthanen genießt, 
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derung des itzigen Zuftandes fürchten. Da es unter den anz 
genommenen Umftanden an Infinuationen von mehrern Ser: 
ten, um diefe Gefinnungen zum religiöfen und politifchen 
Fangtismus zu befeuern, gewiß nicht fehlen würde, fo laf- 
fen ſich Die Folgen hievon,. zumal wenn begünftigende au: 
Bere Urfachen hinzutreten, nicht wohl berechnen. Im Her: 
zogthum Weftphalen ift die Adminiſtration weniger 
gut, auch die Wohlhabenheit des Bauers und die Anhang: . 
lichkeit an feine Berfaffung jchwächer ald im Münfterifchen, 
Dagegen das Volk noch in tieferm Aberglauben verfunken, 
und jein Widerwille gegen proteftantifche Regierung gewiß 
eben fo groß. In dem von der Demarcationslinie ausge: 
fchloffenen Theile diefes Landes und in dem rheinifchen 
Erzitift find diefe Empfindungen nun wohl durch das Ge- 
fühl des Franzöfifchen fo lange erduldeten Drucks verſchlun⸗ 
gen, und ich halte fehr wahrſcheinlich, daß man hier viel⸗ 
mehr die Verbindung mit einem mächtigen fchligenden Staat 
ſehr wünfchen werde. Der Coͤllniſche Bauer im Herzog: 
thum Weſtphalen ift zu thätigem Miderftande eben nicht 
geneigt. Dagegen if durch Die Einrichtungen des Mint: 
—* von Sürte nberg der Münfterifche Landmann im . 
Gebrauch der Waffen nicht ungeubt, und fo wie dag re: 
gulaire Münfterifhe Mititair ſich im isigen Kriege vor den 
meiften übrigen Reichötruppen vorzuͤglich ausgezeichnet bat; 
fo bin ich überzeugt, daß auch der bewaffnete Bauer, zu: 
mal auf eignem Boden, im Eleinen Kriege, auch einem übers 
ae Feinde zu thun machen und nicht ohne anhaltende 
Mühe in Unterroürfigkeit zu halten feyn werde, An 


Bey einer durch den allgemeinen Neichsfrieben be: 
wirkten Säcularifation würden alle diefe Folgen dadurch 
fehr gefhwächt werden, daß man ſich einer durch Einftin: 
mung mehrerer, auch catholifcher Mächte, entjtandenen und 
mehrere geiftliche Lande kreffenden Nothwendigkeit 
eher unterwerfen würde; ein Miderfiand koͤnnte alsdann 
von Feiner Seite auf Unterftühung vechnen. Itzt aber 
würde man eine Suspenfion nur als einfeitigen 
Verſuch, die et nachfolgen zu iaffen, 
betrachten und man winde fih, zumal bey den nicht feh⸗ 
Ienden Aufhetzungen, mit der Hoffnung fchmeicheln, daß 
muthige Widerfesung vielleicht noch dies fo fchr gefürchtete 

Uebel abwenden werde. Die dieffeitigen Schritte würden 
dagegen noch nicht fo beftimmt und entfcheidend feyn koͤn⸗ 
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nen; eine weife Adminiſtration Eönnte nicht. der neuen Ord⸗ 
nung der Dinze Zutrauen und Liebe erweden,. wie diefes 
bey einer durch den Frieden rechtlich fefigefeßten Säculari- 
fation der Fall ware, und man würde während des viel- 
leicht lange dauernden proviforifchen Zuftandes nur die Nach— 
theile einer gehäffigen Veränderung empfinden, ohne durch 
ihre Vortheile gereist zu werden, fich mit der Idee derfel: 
ben nad) und nach auszuföhnen. 


Bey allen diefen nach’ meiner geringen Einficht fehr 
gegründeten und wichtigen Betrachtungen ift mir ein Ge 
danfe entftanden, wie EKM. Zwed, ohne den an 


pi Regierung führen ſollte? wuͤrden hiebey noch immer 
ehr bedeutende Schwierigkeiten bleiben. Denſelben koͤnnte 


und Bifchof ganz in gewöhnlicher Art 48 Ehurs 
und Sürften gelangen ‚ließe, „mit demfelben aber vorher 
ein außerſt geheim zu, haltended.engagement 
traͤfe, Durch welches er fich 

Sall, 
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riſation von Coͤlln oder Munſter Bedingung 
der hergeſtellten Ruhe wuͤrde, — alsdann ſeine 
landesherrliche Chur: und Fürften- Würde abzutre— 
ten und ſich mit. der ‚resp. ‚Erzbifchäflichen - und Bifchöfli- 
chen zu begnügen, deſſen Emolumente im Voraus zu be= 
fiimmen waren. 


Ä Um ein taugliched Subjekt zu finden, das fich auf 
eine folche Verbindung. einließe, müßte natürlich den Sa— 
‚sen die Wendung gegeben werden, daß die Wahlen, ob— 
leich möglichft unbemerkt, von. EKM. geleitet würden. 
enn die allgemeinen Angelegenheiten in igiger Lage blei= 
ben und der Wiener Hof fortfährt, fich pafliv zu-halten, 
‚wird dieſes nicht ſehr ſchwer ſeyn. Immer wird jeder 
Domherr durch eine folche Wahl,: ihrer geheimen Bedins 
gung ohngeachtet, ‚feine Außere Lage fehr verbeflern,. er 
‚vergiebt den Grundſaͤtzen feines Standes nichts, indem er 
fih nur auf den Fall verbindlich macht, in welchem 
erdoch allemal der Nothwendigkeit mit allen Ue— 
brigen fich wird unterwerfen müfjen, indeß werben ihn 
feine Ehre und fein Interefje die Verſchwiegenheit beobachs 
ten machen, weil, die unentſchiedne Lage der allgemeinen 
Angelegenheiten vorausgeſetzt, es noch immer möglich bleibt, 
daß der Fall, unter welchem er ſich verbindlich gemacht, 
nie eintritt. EKM. Abſicht bleibt alſo durchaus verbor⸗— 
gen bis zu dem Zeit punkt der Ausfuͤhrung, und dann 
findet ſich dieſe ſchon voͤllig vorbereitet und ———— 
tert, wenn der bisherige Fuͤrſt gutwillig abtritt und als 
Biſchof feine Unterthanen, die noch immer feine ‚geift- 
liche Untergebenen bleiben, zur Ergebung in die neue — 
nung auffordert. Während des interimiſtiſchen Zuftandes 
würde bey: einem ‚gut gewählten. Subjekt die. Landes = Ad; 
minifttation. ungleich bejjer, ald von einem Domfapitul be; 
forgt und dieſſeits unbemerkt, ‚ohne allen Schein gewaltſa⸗— 


mer Eingriffe, geleitet werden koͤnnen. 


Ich muß ehrerbietigft geſtehn, wie mir, nach meiz 
ner beften Ueberlegung , diefes Mittel fehr ausführbar und 
in jeder Nücficht vortheilhaft ſcheine, da durch daſſelbe 
eine Saͤculariſation, wenn die Umſtaͤnde fie. herbeiführen 
mit den mindeſten Erſchuͤtterungen bewirkt, und wenn es 
nicht zur Saͤculariſation kaͤne, EKM. der Ruhm, die bis: 
herige Verfaſſung erhalten zu. haben, erworben. würde, 


EM: tieffte Einficht wird entjcheiden‘, ob’ dieſe Vorftel: 


hung gegrümbet fey? 


ro Welche Entfehließungen aber hierunter gefaßt wers 
den dürften; — fo ſcheint mir auf ale Faͤlle zu Erreichung 
EKM. Adficht durchaus nothwendig;,: daß der groͤ— 
‚Bere Theil der jenfeir der. Wefer befindlichen Truppen 
balbmöglichſt im. Hochſtift Münfter, und, Her: 
zogthum Weſtphalen toncentrirt, und die Haupt: 
orte, vorzüglich die Städte Muͤnſter und Arensberg, De: 
ſetzt würden, wo die Gapituf find. Erfolgte das Einrüden 
mehrerer Truppen erft nach dem Tode, < oder: bey wieder 
ſehr bedenklichen Gefundheitsumftänden des Churfürften , fo 

uͤrde dieſes ein großes Auffehn erregen und Fönnte die 
Beſchleunigung einer Wahl oder fefter Vereinbarung für 
diefelbe ur Folge haben. Itzt aber würde die Vermeh— 
rung der ſchon in diefen Landen befindlichen Truppen nur 
als eineꝰ gewoͤhnliche militairiſche Dislocation , betrachtet 
werben.” *Es verſteht ſith, daß meine Meinung ſich nur 
auf diefſeitige Truppen beſchraͤnkt, da Hannoͤveri— 
| IK e in möglichen Fällen Eollifionen veranlaffen Eönnten. 

Soviel nur immer moͤglich, muͤßte dahin geſehen werden, 
daß den Unterthanen die Laſt der Einquartierung moͤglichſt 
erleichtert würde, welches durch gute Einrichtungen und, 
bey längerer Dauer, durch MWechfel der Qurartierftände 
atrch wohl zu erreichen wäre: Alle billigen Wuͤnſche der 
Kegterung und Landftände müßten hierin moͤglichſt erfuͤllt 
und die dem Preuß. Militaire eigne ade ie ganz 
vorzüglich empfohlen werden. Auf die Art würde der Un: 
44 ‚mit demſelben familiariſirt und das Daſeyn der 
Zruppen- wuͤrde doch immer den Capituln imponiten, fie in 
ihren Schritten vorſichtig machen, und EKM. Abſichten 
würden durch daſſelbe, welche Wendung auch noch die Um: 
fände nehmen möchten ; befördert werben, ’ Ä 


Als einen Nebenvortheil glaube ich anführen zu Fön: 
nen, daß die Zngclegenbeibin diefer Truppen guch ‚mir. den 
Borwand geben fönnten,. nach Arensberg und Miünfter 
auf Furze Zeit ze Fommen. Denn diefes dürfte allerdings 
nöthig werden, fowohl um das, was in den Gapituln vor: 
geht, genauer zu erfahren, als es durch Correspondenz 
möglich ift, ald audy um, wenn EKM. meinen unterthaͤ— 
nigften Vorſchlag genehmigen ſollten, bie tauglichften Sud— 
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jekte zu deſſen Ausführung auszufinden und vielleicht auch, 
wenn der Fall der Erledigung wieder wahrfcheinlich würde, 
durd) die Befchleunigung jener Ausführung jeder andern 
Wahl oder Bereinbarung zu: derjelden zuvorzukonmen. 
Es verfteht fih von ſelbſt, daß eine folche Unterhandlung, 
oder auch nur die Einleitung zu derfelben, mit aller mög: 
lichten Vorſicht und Geheimniß betrieben werden müßte, 
und es wäre unumgangliche ‚Bedingung eines, guten Er: 
folgs, daß bis zu deren Anfang auch nicht der mindefte 
Berdacht einer folchen Abficht entjtunde. 


Diefes. find die Betrachtnitge n, die ich unterthänigft 
vorzulegen mich verpflichtet: ee: Sch habe bey denfels 
ben vorausgefegt, : daß der Wiener Hof bey feinen igigen 
Geſinnungen bleibe. Sollte ſich diefes verändern, fo würs 
den allerdings ganz andre ‚Ueberlegungen und Maapregeln 
eintreten, deren Auseinanderfegung itzt unnöthig, da nach 
dermaligem Anfchein diefer Fall nicht eintreten wird. "Deus 
felben abgerechnet, haba ich mirübrigens bie Sachen uns 
ter den f&$wierigfien Umjbänden — — naͤmlich 
wenn die Erledigung noch im Lauf des Kriegs, und: bey 
noch gänzlich ermangelnder Ausficht, wie und. wann der⸗ 
felbe dirrfte geendigt werben? (einträte. Sollte, fie dagegen 
erft dann erfolgen, wenn bie Friedensunterhandlungen 
fchon wirflid) im Gange und vielleicht der Grundfag der 
Säculatifationen wieder angenommen-wäre; fo würde, 
lerdings auch im dieſem Gejchäft Vieles erleichtert * mit 
minderm menagement verfahren werden koͤnnen. 


Die Ausfuͤhrlichkeit dieſes Berichts * wie ich 
ehrerbietigſt hoffe, durch die Natur des Gegenſtandes ent⸗ 
ſchuldigt werden, da ich, ohne dem Zuſammenhange und 
der Deutlichkeit der Ideen zu —— 4 ni ht M@lanie 
trennen zu dürfen, 


Sn Erwartung ELM. fernerer gniigfer Sntrie 
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Ueber Goslar, feine Feper Malen 
und fchußherrlichen Verhaͤltniſſe; eine. hiffori- 
ſche Daritellung von Chriſt. Wilh. von Dohm, 
geweſenen Organiſations⸗-Commiſſarius der 
ER DR Bar 
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Der hier folgende Aufſatz war nicht fuͤr das groͤßere 
Publicum, ſondern nur beſtimmt, von dem: Reſultat der 
über bie rubricirten Gegenſtaͤnde dem Verfaſſer aufgetra⸗ 
genen Unterfuchungen Rechenſchaft abzulegen. ‚Sehr: un: 
erwartet fand er ‚ein abgerifjenes Fragment; feiner Arbeit 
in einem mit Recht gefchägten und geleſenen Journal ) 
abgedrudt. So unvollftändig dafjelbe auch. war, reich⸗ 
te es doch hin, um befonders in Goslar, wo man biefe 
Befchäftigung des Berfafferd Fannte, ihn als ſolchen 
Tenntlich zu machen, und ber Herausgeber bed -Herich: 
nifhen Magazins grimdete darauf den Wunſch, 
daß ein feinem Inhalte nady fo befonderd für‘ dieſe Zeitz 
ſchrift geeigneter a in derſelben ganz erſcheinen 

moͤchte. Der Verfaſſer giebt dieſem, auch von Mehreren 

gen ihn geaͤußerten Wunſche um fo mehr nach,da es 
I nicht angenehm feyn kann, feine Unferfuchüngen nur 
nad) einem unvollenbeten Theile beurtheilt' zu -fehen , und’ 
diefelben, wenn gleich Dh nicht für das Publicum 
beftimmt, doch, als rein hiſtoriſch, unverfaͤnglich 
und vieleicht nicht ohne Intereſſe für' Kenner der Haärz— 
gefhichte find. Diefen wird. nicht entgehen, daß die 
Bier entwidelten Thatſachen in den beften Scyiftftelern, 
z. B. Calvör, Honemann u. a, theils gar nicht, 
theild nur unvolllommen berührt und nirgends in einem 
deutlichen -Bufaminenhange dargeftellt find... Sogar Gos: 
lars einheimifcher Gefchichtfchreiber (Heineccius Antiqui- 
tates Goslarienses) giebt über dieſe eigentlich, wichtigiten 
Punkte feines Gegenftandes nur fehr dürftige Belehrung, 
welches fich daher auch natürlich erklärt, weil dieſem Ge⸗ 


Geſchichte und Politik von Woltmann 1805: ııfed 
De ne le, A 
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lehrten, wie er ſelbſt klagt, durchaus kein Zutritt zu dem 
ſtaͤdtiſchen Archiv verſtattet war. Pa 


Die bier ‚gelieferten Nachrichten - beruhen: Dagegen 
faft durchaus. auf den in dieſem Archiv befindlichen urkund— 
lichen Nachtichten. Daſſelbe ift ungemein reich an den 
ſchaͤtzbarſten Documenten, Wenn es, wie ſogleich nad) 
der Koͤnigl. Preuß: Occupation von Goslar verfügt worden, 
erſt gehoͤrig geordnet iſt, wird dieſer Reichthum noch beſſer 
genutzt werden koͤnnen, als es bey dieſer Ausarbeitung 
möglich war,. Der Verfaſſer verdankt daneben auch ſehr 
Vieles, was indeß meiſtens gleichfalls auf fruͤherer Benu— 
gung des. ſtaͤdtiſchen Archivs beruht, den guͤtigen Mitthei— 
lungen zweier ihm in jedem Betracht und auch heſonders 
wegen ihres gruͤndlichen Studiums der vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichte ſchaͤtzbar gewordenen Maͤnner, des Koͤnigl. Juſtiz⸗ 
raths und Stadtſyndikus Herrn Gieſeke und des Herrn 


Prediger Traut mann jun. 
Saͤmmtliche ſchriftliche Nachrichten hat. der Verfaf⸗ 
fer ſorgfaͤltig mit der allgemeinen Geſchichte der. Periode, 
in welche die hier vorgetragenen Begebenheiten gehören, ver: 
gliden. Er ‚glaubt, daß Feine wichtigere hier zu benußgende 
Duclle feiner Aufmerkſamkeit entgangen fey, und er hat 
wenigitens geftrebt, ſich die vertraute Bekanntſchaft mit den 
Berhaltniffen, Intereffe und Denkart der Zeit und Mens 
hen „..vaon.der die Nede ift, zu verfchaffen, ohne welche 
es nicht wohl‘ zei en kann, Licht und Zufammenhang in 
eine hiftorifche Daritellung zu bringen. Er fchmeichelt 1%, 
daß Kenner diefe VBertrautheit beinerfen werden, wenn fie 
gleich nicht durch Citaten bewährt ift, die für die Be 
immung dieſes Aufſatzes nicht paffend waren. Leicht 
würde es geweſen ſeyn, bie meiſten einzelnen. Saͤtze diplo⸗ 
matiſch zu belegen, es ſind indeß nur einige der wichtigſten 
Aktenſtuͤcke beigefügt. RE 
Reine biftorifhe Wahrheit, Entwidelung 

des wirklichen Zufammenhangs der Begebenheiten und der 
um Theil: verdunkelten  Verhältniffe, war der einzige 
Be, den ‚der Verfaſſer hey - diefer Arbeit nach feiner 
Pflicht ſich vorfegen mußte, nach feiner Neigung und 
feinen Grundfägen ſich allein vorfegen wollte. Er barf 
verfichern,  denfelben nie wiſſentlich aus den Augen yerlo- 
ren zu haben, und er fihmeichelt fih, daß Jeder, wer 
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diefen Forfchungen nachgehen will, auf dieſelben Reſultate 
ſich geleitet finden werde. Indeß wird, jede Berichtigun 
unvorfeglichen Irrthums ihm willfommen feyn, und Dank: 
bar benugt werben. / navi toi vr 
ae ie noſe 


a ⸗ 
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Die Stadt Goslar gehörte unftreitig zu den Alte: 
ften Städten des alten Suhtens, en Mer Ram: 
melöberg ift das aͤlteſte Bergwerk in bdeinfelben. 
Der Urfprung fowohl der Stadt als die Entdeckung des 
Rammelsberges fallen wahrfcheinlich in die Zeit des erſten 
Sädfifhen Kaifers, Heinrich des Erſten (m’'den 
Jahten 918 bis 986), aber erft unter feinem’ Nachfol: 
ger, Otto bem Erften, erhielten beide eine bebeuten— 
de Zunahme. Diefer und die folgenden Kaifer; hielten, fich 
fehr oft in Goslar auf, baueten hier ein fehr onfehnliches 
Kaiferliches Palatium, und nebft andern anfehnlichen Kir- 
chen, zwey fogenannte Kaiferliche, Capellen, wovon noch 
jest die Stifter St. Simonis et Judae. und zum, Peterd- 
berge Ueberbleibfel find... , Der. Aufenthalt der Kaifer 309 
den vieler Großen des Reichs nach ſich, und es wurden in 
Goslar oͤftere Reichöverfammlungen , — Dieſe 
Umſtaͤnde trugen ohne Zweifel bey... ‚die Stadt zu einem 
bluͤhenden, Wohlſtande en doch waren fight 
die Haupturſache deſſelben. Denn der Kaiſerliche Pallaſt 
brannte bereits 1288 ab: F ſeit dieſer Zeit ſamen die 
Kaiſer nicht mehr hieher us), wurden feine Mei age 

mehr hier gehalten, und, Do Ban die blüͤhendſte Periode 
von Goslar erjt in das vierzehnte und. fünf ehnte: br 
hundert, Die wichtigfte und bleibendſte Quelle des 
ſtandes der Stadt war unſtreitig der Bexghgu, sd 
dieſen iſt, wie es auch in den ——— 
und andern Urkunden heißt, die Sadt angelegt. Zwar 
hatte die Stadt, vom Anfang an, ein Gebtehöher Di: 
ftrikt, wie es in ben Kaiferlichen: Diplomen eneannt 
wird, aber dieſes war immer nur klein, Hatte keine rfer, 
noch bedeutenden Ackerbau, ſondern beſtaͤnd nur aus Ber⸗ 

en und Holzungen. Auch zum: Handel⸗ hatte DIESE 

eine guͤnſtige Lage, und es findet ſich keine Spur ®rd 

derſelbe, außer mit Den Produkten des Rammelsberges 
irgend einer Zeit bedeutend geweſen wärs 177° un a9 
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ei Eher wurde, gleich andern dem Kaiſer ohne 
Mittel unterworfenen Städten, durch ſogenannte 
Kaiſerkliche Bofgteé abminiſtritt, war keinem Herzoge 
oder Biſchofe (außer dem leztern im Geiſtlichen) unter— 
worfen, und konnte alſo, wie derſelben Gewalt ſich zur 
Landeshoheit ausbildete, unter dieſe nicht gezogen werben. 
Die Buͤrgerſchaft erwarb ſich allmaͤhlig mehrere Freiheiten, 
und, brachte Die, Rechte des Kaiſerlichen Voigts gegen ein 
wiſſes Vbigtgeldean fich, welches fie in der Folge 
abkaufte, Endlich erloſch das Amt des Voigts ganz, und 
ſo wurde die Stadt ein unmittelbares Glied dies 
ei und hat ſich als ein ſolches unter allen abwech⸗ 
feinden, Seitumfänben erhalten; da ein anderer Reichs: 
ſtand ingend eine Art von Dberherrfchaft je über diefelbe 
ausgeüht hat. E — 
Der maͤchtigſte Nachbar von Goslar war Di — 
Braunfhweig Schon einer der älteften Ahnherrn 
FM — Heinrich der Löwe, wuͤnſchte 
Goslar feinen Befigungen 'einzuverleiben, er bat Kaifer 
Friedri I 'darım, als % ebingung feiner Hülfe bey 
des a ‚nach Italien. Der Kaifer fand es 
bedenklich, ihm 'ditissimam Saxoniae. civitatem, (wie 
er’ bey dieſer Gelegenheit Goslar nannte,) zu überlajfen. 
Herzog Heinrich empfand dies fo übel, daß er Bis gegen 
den Kaiſer erklaͤrte, die Stadt belagerte, und ihre Berg = und 
Hüttenwerke verwüftete. Sie wurbe indeß durch Die Achts⸗ 
erflätiing und den Fall — Fuͤrſten gegen deſſen Ueber— 
macht en Derſelbe Geiſt ſcheint indeß die Nachkom⸗ 
men deſſelben noch lange Zeit belebt zu haben, und es ge⸗ 
lang dieſen endlich in der — des 16ten Jahrhunderts, 
die Stadt zwar ade — inmittelbarfeit, aber mit ihren 
Bergweiken der wichfigften Quelle ihres Nahrungs = und. 
MWohlftandes zu berauben. wur 


Bekanntlich gehörten bie Bergwerke in den ditefien 
Zeiten im ganzen Steiche zu den Kaiferlichen Regalien, und 
jeder Befig eines Bergwerks vor ausgebildeter Landes— 
hoheit muß ſich alſo nothwendig auf Kaiterliche Berleihung 
gründen.  Diefe Verleihungen mit Vorbehalt. gewiller 
Rechte waren aber fehr gewöhnlich. » In Abficht des 
Rammelsberges geben die aͤlteſten Nachrichten hier: 
uͤber nur duͤrftige Auskunft, indeß erhellt doch aus den» 
felben fo viel, daß die Kaiſer ſchon ſehr fruͤhmit denfelben 
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theils die Stadt Goslar, theils geiftliche Stifter. belichen 
haben. Die Urkunden ſelbſt, ; wodurch dieſes gefchehen, 
find nicht mehr vorhanden, und hoͤchſtwahrſcheinlich be: 
reits im Anfange des 18ten. Jahrhunderts‘ verloren ge: 
angen, da die Stadt im ben Krieg zwifchen den Gegen: 
aifern, Philipp von Schwaben und Otto dem 
Bierten, verwidelt, und mehrere Tage einer: Pluͤnde⸗ 
rung ausgefegt war, weldye befonders ‘auch das Staͤdti⸗ 
che und die Stiftifhen Archive betraf. Did in ſpaͤtern 
eiten ertheilten, und noch im: Driginal vorhandenen Kai⸗ 
ferlihen ‚Privilegien fegen aber das Dafeyn jener Altern 
Verleihungen auper Zweifel, indem: fie diefelben, und ‘bes 
fonderd Die Berg und Thal mit aller Eigens 
haft Befigungen und Zugehörde ob und 
under der rden, fo die Stadt von den 
Borfahren Römifchen - Kaifern babe, » ans: 
drüdlich beftätigen. Es finden fi aber auch in den hie: 
figen Archiven außerdem noch andre ſehr alte: Nachrichten, 
wie die Stadt allınählig zu dem Beſitz des Bergwerks ges 
fommen ift. Nach denfelben wurde es im Jahr 1076 
von Kaifer Heinrich IV zu vier .Zheilen. unter das 
Clofter Walfenried, die. Stifter. St, Petviuund 
Matthias und die Stadt. bertheilt, letztere aber er— 
hielt allein die Hütten und Forſten. Unter Matthias 
Stift ift das jegige Stift: 8t. St. Simonis..efi Judae 
verftanden , und Diefe Benennung..eim Beweis des hohen 
Alters dieſer Nachrichten, da bereits, ſeit der. Mitte: des 
12ten Jahrhunderts, diefes Stift nicht anders, als unter 
dem Namen Simonis. et Judae vorkommt; »Ü. Auch: in 
den folgendeh Zeiten Fommen. die genannten sS;tifitex 
und die Stadt fortgehend,. als. Befiger des Rama 
melsberges vor. Erſtere verkauften nach und: nad) ihre 
Antheile in ſehr verfchiedenen Verhältniffen ; und: dad Be⸗ 
ſitzthum des Nammelöberges fand ſich Deshalb mannichfach 
vertheilt. Das MPetersberger Stift verkaufte feinem An⸗ 
theil zuerſt an die Stadt, Simon⸗Judaͤ ⸗Stift nur lein 
Achttheil, das Uebrige feines Antheils kam in die Haͤnde 
von Privaten. Der Antheil des Eloſters Walkenried ge: 
langte amıden Rath zu Lüneburg jan den: Biſchofu von 
Verden, und: in ber. Mitte des 1öten: Jahrhunderts wa⸗ 
ren die Stadt Goslar, det Biſchof vom Verden die 
Stadt Luͤneburg und der Grafı von Mansfeld die Haupt⸗ 
befiger, neben welchen aud das Hildes heimſche Domtapi⸗ 
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tel, und die Städte Hildesheim, Göttingen, Eimbed und 
mehrere: adliche und ‚bürgerliche Familien Eleinere Antheile 
befapen.. Nach und nach faufte indeß die Stadt Goslar 
alle worigen Antheile an. ji. Hierüber findet fich noch der 
Beweis im den. im: hiefigen.Archiv aufbehaltenen Verzeich— 
nijjen , wie und von wem jedes einzelne Theil jeder Grube 
erfauft: ſey; welche Werzeiihniffe daher entitanden, weil 
die Stadt ihren Beſitzr an Bergtheilen, und die bey den— 
ſelben vorgegängenen Weraͤnderungen bey dem Bergrichter 
ſich foͤrmlich zuſchreiben und in die Bergbücher eintragen 
lied, Erſt im Jahr 1511 hatre die Stadt die Antheile aller 
uͤbrigen Gewerke an ſich gebracht, und war alſo alleini 
ger Beſitzer des ganzen Bergwerks. 

Dem allgemein eingeführten Gebrauche nach, behiel⸗ 
ten die Kaiſer, wenn ſie Bergwerke verliehen, ſich alle— 
mal den Zehenden bevor, und es finden ſich in aͤltern 
"Urkunden ausdruͤckliche Erklaͤrungen, daß dieſer Zehende 
bey jeder Berleihung, auch wenn er nicht ausdruͤcklich 
ausgenommen ſeyn ſollte, dem Kaiſer als Regale verblei— 
ben muͤſſe. In eben der Art wurde es alſo auch bey dem 
Rammelsberge gehalten, und der Zehende des Ertrags deſ— 
ſelben für Rechnung des Kaiſers abgeliefert. Wie aber 
im Jahr 1286 Kaiſer Friedrich II den langen Zwiſt 
feines, Hauſes mit dem Guelfiſchen dadurch beilegte, daß 
er an die Stelle des mit Heinrich dem Loͤwen zer— 
ſprengten Herzogthums Sachſen die Braunſchweig-Luͤne⸗ 
burgifchen Dem Reiche zu Lehn übertragene Lande zu einem 
neuen Herzogthum erhob, ‚und damit Heinrichs. Enkel, 
Dtto puer, füͤr fich und feine Erben belehnte, fo ver: 
lieh ex dieſem zugleich. den bisher dem Reiche gehörigen 
Zehnden des Gostarfhen Bergwerks. „De 
„afflentiori gratia concedentes eidem Decimas, Gos- 
„lariaey Imperio pertinentes,“ find. die, merfwürdigen 
Worte, welche, nach meinen bisherigen Unterfuchungen, 
alles Reicht enthalten, was dad. ‚Braunfchweig 
je an dem Rammelsberger Bergwerke erhalten hat... Ich 
füge vaus dieſem Grunde die zwar in Originibus Guelfi: 
cig: Und andern-Sammlungen abgedruckte Urkunde in. ber 
Anlage bey; (f; Anle 4) Hiernach wurde alſo derZehnde 
alter Erze, welcher aber nach ‚uralten Herfommen nur im 
dreizehnt en Kübelſoder Scherben befland, an die 
Herzoge von Braunſchweig abgeliefert: Sie befaßen ihn 
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aber nicht lange, ſondern verkauften ihn unter Vorbehalt 
des Micderfaufs an eine Goslar’fhe Familie, die von 
Gowijche, um 800 Mark fein Silber. Dieſe .überlie: 
Gen im Jahr 1869 den Zehnden wieder unter gleicher Be— 
dingung und um denfelben Preis an das Collegium 
der Schömanne,. als fogenannten Bormund des 
Rammelsberges, weil es das Bergwerk Namens. der 
Gewerte adminiftrirte Die Herzoge von Braunſchweig 
genehmigten: diefe Uebertragung , und. die Darüber von .beis 
den damaligen Linien derjelben, unter weldye der Zehnde 
vertheilt war, auögeftellten Urkunden find noch in ſehr alten 
vor Notarius und Zeugen beglaubten Abfchritten, (da Die 
Originale bey der nachmaligen Einlöfe zurüdgegeben wor: 
den ,) im hiefigen Archive vorhanden, und ich füge ‚eine 
berfelden) “mit welcher die andere gleichlautend iſt, bier 
bey. (f. Anl. 2.) Als vorzüglichfter Gewerke hatte, die 
Stadt auch an dem Zehnden einen großen Antheil, erwarb 
ihn indeß in. der Folge, wie-fie alleiniger Gewerke. wurde, 
ganz. Sie legte auch die Stollen an, und genoß dafür, 
nach Gewohnheit der: Bergrechte, den Neunten..aller 
Erze. Die. Einrichtung des Bergbaues war, hiernady in 
diefer Zeit (im 14ten und 15ten Jahrhundert) - folgende. 
Die Eigenthumer der Bergtheile, deren Recht urfprüngs 
lich von Kaiferlicher Beleihung herrührte, und unter wel 
chen, wie ſchon bemerkt, Goslar immer mehr der beträchtz 
lichfte wurde, hießen die alten Gewerke. Diefe hatten 
aber wiederum andere mit Grubentheilen (Kuren) belieben, 
welche, gegen das von Gewerken vorbehaltene Bo rfau fös 
recht, die Gruden auf ihre Koften baueten, - diefe hießen 
Bergherren (Montani). Sie waren fihon vom Anfang 
an meiftens Goslar’fche Einwohner, und in der Folge 
wurde, mit Beiftimmung der auswärtigen Gewerke gefehs 
lich feitgefest, daß nur ein Goslar’iher Bürger. Bergs 
theile bejigen könne, und wenn durch Erbfchaft ein Berg: 
theil an einen Fremden falle, biefer ihn’ entweder an einen 
Bürger verkaufen, 'oder felbft Bürger werden müffe. Ne: 
ben den Bergherren baueten indeß -auch die alten Gewerke 
felbft, und unter diefen befonders die Stadt. Offen ge: 
laffene Bergtheile fielen den Gewerken anheim. ie ges 
wonnenen Erze wurden den Hüttenherren (Woldlüde, 
Silvani) überlaflen, welche diefelben zu Gute machten. 
Diefe mußten das Silber an fogenannte Münzherren 
verkaufen, welche eine eigene Gilde ausmachten, und Na= 
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mens der Stadt das Recht zu münzen ausübten. Durch 
- diefe drey Claffen und die in der Stadt wohnenden Berg: 
und Hüttenarbeiter verbreitete fich, neben dem unmittelbar 
in die ftädtifche Cämmerey fließenden Ertrage des Zchndens, 
StollenzNeuntens und Verkaufsrechts, der Reichthum des 
Bergbaues turch mannichfaltige Candle unter alle Einwoh— 
ner der Stadt, deren Wohlitand fich im dem Verhaͤltniſſe 
bob, jemehr fie Antheil am Bergwerke erhielt. Im diefer 
— — bluͤhendſten Periode wurden 19 Gruben im 
ammelsberge gebaut, und die gewonnenen Erze auf 26 
Hütten von 22 In Goslar wohnenden Huͤttenherren zu Gute 
emacht. Auch dad Bergreht wurde in Goslar am 
uͤheſten in Deutfchland ausgebildet. Man behauptet, daß 
bereits im 12ten Sahrhundert eine Sammlung der Berg: 
gefege gemacht fey, und wenn gleich der noch vorhandes 
nen Sammlung ein fo hobes Alter nicht beigelegt werden 
kann; fo tft doch nicht zu bezweifeln, daß viele darin ent= 
haftene einzelne Verordnungen bis zu jener Periode hin: 
aufreichen. Die Bergordnungen wurden von ſaͤmmt-⸗ 
lichen zu diefem Zweck in Goslar zuſammentretenden Ge: 
werten errichtet. Der Rath) zu Goslar hatte auf diefe Ge— 
feggebung den bedeutendften Einfluß, theil$ als am meiften 
bet eiligter Gewerke, theil5 weil ihm das Berggericht 
am ‚ welches indem von ihm erworbenen Kaiferlichen 
oigteigerichte enthalten war. Zu Verwaltung dies 
e3 Gerichts und Überhaupt des Bergbaues war das Colle- 
ium der Schömanne niedergefest, wovon diefer Na: 
me nch jet den eriten Gliedern des Raths geblieben ift. 
Diefe hielten das Berggericht in einem Haufe unweit des . 
Kaiferlihen Pallaſtes, welches noch jest das Seh: 
mannshaus genannt wird, und mit welchem die Stadt 
bis auf die neuefte Zeit immer von den Kaifern befonders 
belehnt wurde. Aus einigen noch vorhandenen Einrichtun: 
gen ſcheint es, daß auch in diefem Haufe die Loͤhnung der 
zergleute gefchehen fey. X 


— De Hüttenherren haften eine eigene Verfaf— 
fung und gewiſſe Grundfäge in Abficht der Lohnung und‘ 
Behandlung ihrer Arbeiter unter "fich feſtgeſetzt, welche 
durch Befläftgung des Mathe ihre Gültigkeit erhielten. 
Der größte Theil der Hüften- lag im -Braunfchweigifchen 
Zerriforio, ging von den Herzogen zur Lehen, und muß- 
te an diefelben ein gewiffes Schutzgeld entrichten, hatte 
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aber weiter mit denſelben keine Verbindung, ſondern dieſe 
— ſtanden allein unter dem Berggericht. Die 
Huͤttenherren waren verbunden, das gewonnene Silber 
an die Münzer zu überlaffen, doch ohne Beſtimmung 
eines gewiſſen Preifed. Im Abficht des Verkaufs der übri— 
gen Erze waren fie nicht, eingefchränft, bis im Jahr 1478 

urch eine freiwillige Uebereinfunft feitgefest wurde, daß 
die zu Gut gemachten Erze dem Rath für einen gemwiffen, 
bald von 3 zu 5, bald von 6 zu 6 Jahren feflzufegenden 
Preis überlaffen werden follten. | 


i Die zweite wichtige Befibung der Stadt, und ohne 
welche der Bergbau nicht hätte ‚betrieben werden Fünnen, 
waren.die Forſten. Die unter dem allgemeinen Namen 
des Harzes begriffenen Koriten wurden in den aͤlteſten 
Zeiten nach den glaubwürdigjien Nachrichten in folgende 
3 Haupfreviere getheilt: 


1) Der Kaiferforft lag zunädhft an Goslar, und 
war unjtreitig feit der Entdeckung der Rammelöberger 
Bergwerke für diefelven beftimmt. Bey Verleihung 
der legtern erhielt die Stadt dieſen Forſt, in deſſen 
Befis fie fich feit undenklichen Zeiten, und fo weit nur 
fohriftliche Nachrichten reichen, befunden hat. Sehr 
viele Kaiferliche Privilegien haben dieſen Beſitz beftäs 
tigt, und mehrere Herzoge von Braunfchweig in 
Granzvergleichen und andern Urkunden ausdruͤcklich 
anerkannt, daß die Stadt mit einem Forft von 
den Kaifern belieben fey. Sie vergrößerte 
denfelben durch Anfaufungen nahe belegener Holzun: 
gen, und der noch jest der Stadt übrig gelaffene Forſt 

iſt unflreitig ein Theil des Kaiferf Orte, An dies 
fen gränzte oſtwaͤrts | ru 

2) der ——— Forſt. Er war gleichfalls ur: 
fprünglid ein Keichsforft, mit welchem die Katjer 
mebrere beliehen haben, bis er im 15ten Jahrhundert 
an das Haus Braunfchweig kan. Den größeften Theil 
deffelben erhielt die Stadt wiederfauflid al 
Nugung der diefem Haufe von ihr: -hergefchoffenen 
Gapitalien. TER reg? 

3) Im Süden und Weſten gränzte an den Kaiferforft 
der Löwenforft, welcher feinen Namen vermuth? 
lich daher bat, weil Herzog Heinrich der Löwe 
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im Jahr 1157. vom Kaifer Friedrich I damit bes 
‚ lieben, wurde. - Die Nachfolger. diefed Fürften hatten 
. ,. mit dem größten Meviere defjelben verfchiedene adliche 
Familien und zulegt die von der Hellen belehnt. 

Die Stadt Goslar ‚erwarb fich diefen Forft, indem fie 
im Jahr 1457 die. lehnsherrlihen Rechte an denfelben 

von den Herzogen zu Araunfipeig und im Jahr 1463 
das Eigenthum von. dem zur Hellen erfaufte. Die 
Kaufbriefe hievon find noch im Original vorhanden, 

Diefer fehr betrachtliche Forft liegt größtentheild auf 
dem jesigen Oberharz an der linken Seite des Weges, 
welcher von Clausthal nach Oſterode führt, bis zur 
Innerſte, von da bis zur Quelle der Ocker an der Oft: 
ſeite, ſo wie an der Soͤſe noch beträchtliche Reviere zu 
demſelben gehören. Außerdem.befaß aber Goslar noch 
ſehr anſehnliche Theile des. Loͤwen forſtes, da die 
Braunfchweigifchen Herzoge Grubenhagenfcher Linie 
ihren Antheil ganz, und die Wolfenbüttelfche Linie den 
groͤßern Theil des ihrigen an die Stadt verpfändet 
* — Dieſe war alſo im Anfang des 16ten Jahr⸗ 
hunderts zu eben der Zeit, wie der Rammelsberg ihr 
‚ganz gehörte, im Beſitz 
a) des Kaiferforfbes mit allen Hoheitsrechten, Ge: 
richten, Sagden und Fifchereien; 


| b) des Hellenforftes, zwar eigenthümlich, doch 
unter Braunfchweigifcher Hoheit ; | 


c) der Harzeburger= und eined Theils der jeßigen 
Churhannöverfchen (Lautenthalfchen Revier) und 
Braunſchweigſchen Forſten (Seefumfhen Revier) 
pfandweiſe. 

Mit dieſen Forſten verband die Stadt auch das Forſt— 
gericht (Forftding), welches vor dem Kaiferlichen Pallaft, 
oder auch außer der Stadt, an einem beftimmten Plage 
gehalten, wurde, Auch das Haus Braunfhweig brachte 
feine etwanigen Klagen in Forftfachen vor dieſes Gos— 
lar’iche Gericht, welches nach den fchon fehr früh gefam: 
melten, noch aufbehaltenen Forſtgeſetzen entſchied. 

Dieſes war der Zuſtand von Goslar, als die Strei— 
tigkeiten nit dem Haufe Braunſchweig ausbrachen. Daf: 
felbe hat zwar ‚nie. irgend eine Gerechtfame über die Stadt 
oder in deren Gebiet ausgeuͤbt oder in Anfpruch genom: 


% 
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men, auch während, der Eurzen Periode, da daſſelbe den 
Zehnden unmittelbar. bezog, hat, ſo weit die, Nachrichten 
gehen, keine Irrung deshalb obgewaltet, man weiß nur, 
daß Braunſchweig die Erze, die es aus demſelben erhielt, 
nicht ſelbſt zu Gute machte, ſondern ſie an die Goslar'ſchen 
—— a, Indeß entſtanden ‚Doch oͤftere 

iffetenzien, wie dieſes faſt zwiſchen allen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig reichern Staͤdten und ihren Nachbarn im Mittelal⸗ 
ter der Fall war. Nach der Sitte dieſes Zeitalters ſuchte 
ſich Goslar dadurch zu helfen, daß es entweder andere 
Fuͤrſten, oder auch diejenigen ſelbſt, von welchen am mei⸗ 
ſten Gefahr zu beforgen,. zu Schutzherren erwaͤhlte. 
Daß, biefed immer nad. freier Wahl, auch nur auf 
beftimmte Zeiten gefchehen fey, wird durch die noch 
vorhandenen Schugbriefe unmiderlegbar. <bewiefen;). von 
denen die Anlage ein chronologifches Verzeichniß ‚enthält. 
(f. Anl. 3.) Ale diefe, Verträge, ffimmen ‚darin über: 
ein, daß fie nur auf beftimmte. Sabre abgefhloffen 
wurden, daß der Schußherr ſich den Beiſtand Der Stadt 
in feinen Fehden, und. gewöhnlih auch ein mehr oder - 
minder beträchtliches jährliches Schutzgel ı ausbedung, 
und dagegen die Stadt, ihre Einwohner, deren Güter, 
Berg: und Hüttenwerke, Gerechtſame und 
Freiheiten, welde fievon Kaifer und Reid 
oder ſonſt erhalten, in feinen. Schutz und 
Schirm nahm, fie gegen, alle Angriffe und. Feinde zu 
vertheidigen, befonders auch ihre Commercien unbehindert 
zu laffen verſprach. In den. meiften diefer Verträge iſt 
ausdruͤcklich bemerkt, wie diefelben aus .fteier 
Wahl der Stadt, ihren. Freiheiten und uns 
mittelbaren Berhältniffen, mit Kaiſer und 
Reich unbefchadet, eingegangen, ſeyen. Um hier—⸗ 
unter durchaus feinen Zweifel übrig zu laſſen, ließ ſich die 
Stadt im Jahr 1390 vom Kalfer Wenzel ein noch im 
Original vorhandenes Privilegium, dahin ertheilen, daß 
fie, fo oft fie es nöthig finde, einen ober mehrere 
tiefen möge, der fie und ihre Privilegien 
fhirme und vertheidige. Diefem ‚gemäß: find, wie 
aus dem Verzeichniß erhellet, die Kurfürften von Brars 
denburg, die Erzbifchöfe von Magdeburg, die Biſchoͤfe 
von Halberftadt, Herzoge von Sachen, Herzoge von 
Braunfchweig. verfchiedener Linien, Landgrafen zu Hef: 
fen, Grafen zu Hohenftein, Stollberg = Wernigerode 


Schueherren von Goslar und oft mehrere zu gleicher 
Zeit gewefen, Die mit dem Haufe Braunfchweigtrabs 
geſchloſſene Schugverträge, deren ältefter. vom’ Jahr 
41423 iſt, find" von denen mit andern Fürften einge: 
gangenen durchaus nicht verſchieden, alle nur auf. be: 
Fiminte Jahre und gegen ein feſtgeſetztes Schutzgeld einge⸗ 
gangen. Unter Herzog Heinrich dem Keltern, 
von der Wolfenbuͤttelſchen Linie (Ende des 15ten Jahr— 
hunderts), wurden dieſelben öfters erneuert, und das 
Schutzgeld mußte: meiſtens fchon im Voraus auf mehrere 
Jahre bezahlt werden. ‘ Der letztere Vertrag dieſer Art 
wurde noch mit dem Sohne diefes Fürften, Herzog Hein⸗ 
rih dem Jüngern, kurz vor den ausgebtochenen 
Streitigkeiten, im, Jahr 1519 iabgefchlöffen, und in 
bemfelben ‚find die Privilegien, Gerechtigkeiten, inmwen: 
big und auswendig der Stabt, Berg: und 
Huͤttenwerke, Sorten, wie die Stadt von 
den vömifhen Kaijern und. dem Reihe das 
mit gefreiet und begnadiget oder wie fie 
ihr aub von den Vorfahren des Herzogs 
verfhrieben worden, ausbrüdlih erwähnt und 
verſprochen, daß bie, Stadt dabey unbehindert belaffen 
und befchüget werden folle, * 

Außer dem Schutzgelde hatte die Stadt auch ben 
Braunſchweigiſchen Herzogen von Zeit zu Zeit betraͤchtliche 
Summen vorgeliehen; wofür ihr der Bergwerkszehnden 
und die Forften, welcye fie wiederfäuflich befaß, zur Hy» 
pothek angewiefen wurden. Die Stadt glaubte fi in 
dem Befiße dieſer Pfandfchaften um fo ficherer, da, wenn 
auch zuweilen vom Einlöfen berfelben Die Rebe war, bie 
„verfchtedenen. Linien des Bramfchweigifchen Haufes fich 
über den Antheil, welchen jede derfelben daran hatte, nicht 
vereinigen konnten. - Gegen Ende des 15ten Jahrhun⸗ 
derts brachte indeß Berges Heinrich der Aeltere von 
der  MWolfenbüttelfchen Linie diefe Rechte allein'an ſich. 
Deffen Sohn, Heinrih der Jüngere, fing be 
Fanntlich' die Hildesheimifche Fehde an. Er verlängte zur 
Vollziehung der gegen den dortigen Bifchof erkannten 
Kaiferlihen Acht einen Beiltand an Mannſchaft und Gelve 
von: Goslar. Dieſe Stadt bequemte ſich auch, obgleich 
ungern dazu, jedoch nicht in dem von Heinrich verlangten 
Verhaͤltniſſe. Auch lehnte fie die Zuruͤckgabe der verpfändes 
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tert Forſten, welche dieſer Fuͤrſt ohne: Wiederbezahlung des 
Pfandfchillingd verlangte; ſtandhaft ab. Herzog. Hein: 
richs Unwille wurde hierdurch‘ gereizt, und: er kündigte 
jeut ‘der Stadt an, daß ser den Zehnden des Bergwerks, 
nebſt den verpfündeten: Forſten wieder einlöfen: wolle: ;. Die 
Stadt erflärte, wie fie ſich dieſes gefallen . Inffen muͤſſe, 
und: fie bewies ſich bey. Berechnung des damaligen Werths 
des urfprunglichen· Pfandichillinigs ' von: 800: Mark fein 
Silber nicht nur: äußert: nachgiebig, ſondern, “obgleich 
Herzog Heinrich auf alle die ſeinem Hauſe nach und nach 
angeliehenen Capitalien kaum fo, viel: —— die guͤck⸗ 
ſtaͤndigen Zinſen ausmachten, und, die Stadt alſo zukeiner 
Ruͤckgabe ‚verbunden war, fo gab fier doch. ſowohl den 
Zehnden des Bergwerk, : als die Harzburger und bie 
verpfändeten Theile des Loͤwenforſtes im Jahr 1525 zu: 
ruck. Die Furcht vor Herzog: Heinrichs: Uebermacht, die 
durch die Acquifition eines großen⸗Theils des Stifts Hil: 
desheim noch bedeutender fuͤr die jetzt von allen ‚Seiten 
von dieſes Fürften Gebiet eingefchloffene Stadt wurde, 
war um''fo natürlicher den Grund diefer: Nachgiebigfeit, 
da Goslar eben damals fi für die Reformation ‘erklärt 
hafte, und auch deshalb ſich von. dem Reichsoberhaupt 
und den Meichögerichten wenig Huͤlfe —— Füuͤrſten 
verfprechen durfte, der ein eifriger Anhänger ver, alten 
Lehre und mit Kaifer Karl V enge verbunden war. Die 
Stadt- geftand deshalb auch willig zu, daß der Zehnde det 
Erze durch einen in Goslar: beftellten Fürſtlichen Zehndner 
erhoben und auf einer-won einem ‚Gostar’fchen Hüftenher: 
ren Überlaffenen Hütte an der Grane für —— des 
Herzogs zu Gute gemacht wurde, Aber alle dieſe Nach-⸗ 

iebigkeit blieb ohne Wirkung: Herzog Heinrich, deſſen 

bneigung gegen die Stadt durch die entſtandene Reli: 
. gionsipaltung noch merklich erhöhet war, verlangte nicht 
nur den zehnten. Eheil ber gemonnenen:Erje, ftatt 
des bisherigen dreizehnten: Zheils,n. ı wogrin ı der 
Zehndenfeit’ undenflichen Zeiten beſtand, und ſowohl che 
mals / an die Herzöge von Braunfchweig‘, als an die nach⸗ 
herigen Pfandbeſitzer entrichtet war, ſondern er behaupte⸗ 
te ſogar, daß unter der Kaiſerlichen Verleihung des 
Zehnden alle Rechte und Gerechtigkeiten, 
Nutzung und Herrlichkeit, Dber- und Nie 
dergerichte über den: Rammelbäbergy,scöbefon: 
vers’ aber das BorkaufsrechtrallerMetalle 
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begriffen ſey, und hiemit verband: er die Behauptung daß 
Goslar außer feinen Mauern gar kein Gebiet: babe; amd 
feine ſaͤmmtlichen Forſten ihm. nur pfandwe i⸗ 
fe von Braunſchweig uͤberlaſſen waͤren. Beide Behaup⸗ 
tungen könnten ſehr leicht aus, dem. noch, vorhandenen 
Documenten als völlig: grundlos dargeſtellt werden. Die 
erfte. durch die Worte der“ Kaiſerlichen Verleihung 
bes Zehndens ſelbſt, welche oben aus ber: Urkunde 
don; 1235 angeführt. find, und welche als einzige 
Quelle allein entſcheiden mußten ; was das Haus Braun⸗ 
ſchweig verlangen konnte, ſo wie durch den ununterbro⸗ 
chenen Beſitz, in welchem diejenigen, welche durch, Kaiſer⸗ 
liche Berleihung und Ankauf das Bergwerk erhalten hats 
ten, ſich ſo viele Jahrhunderte hindurch befunden hatten, 
ohne je durch eine ſolche Ausdehnung der Zehndberechtig⸗ 
‚ten (es mogten nun dieſe noch die Kaiſer ſelbſt, die Her— 
8— von Braunſchweig, die von Gowiſch oder die Stadt 
slar geweſen ſeyn) ‚getönt mw. werden. Die lirkunde 
von: 1235. gedenkt audy keiner: Gerihtsbarfeit, aber 
das Herkommen fcheint allerdings diefe mit dem Zehnden 
verbunden: zu haben, nach der "Sitte: des Mittelalters, 
welche. jedem ‚mit einem Gute oder nußbarem Rechte, Bes 
‚ liehenen auch dad. Recht beilegte, die wegen. deffelben ent= 
ſtandenen Streitigkeiten durch ein eigen beftelltes Gericht 
entſcheiden zu laſſen — eine ‚Sitte, “Die in; der That in 
eines Zeit, wo die Juſtiz noch fo wenig geordnet wary, 
Nothbehelf geweſen zu ſeyn ſcheint. Bey der VBerpfändung 
des Zehnden wird daher dieſes Gerihts als eines 
Zubehoͤrs gedacht, wie die in der Anlage 2. beiges 
fügte Urkunde. vom: 1359. ausweifet. Dieſes Zubehör 
würde aber ungleich «bedeutender. als der Zehnde felbit 
geweſen ſeyn, wenn darunter nad) Derzog, Heinrichs jetzi⸗ 
ger Behauptung, alle Rechte und Gerechtigkei— 
‚ ten, Mutzung und Herrlichkeit, Ober- und 
Untergerihte über, den. Rammelsberg, 
nebft : dem Vorkaufrecht, wäre: verftanden worden. 
Sicher wuͤrde in dem Fall. Kaifer Friedrich II in der Ur— 
kunde von 1235 nicht des Zehndens, ſondern dieſer 
ſo ala st ba Rechte erwähnt ;haben, und die Ders 
zuge von Braunfchweig hätten: in. der Urkunde ‚von: 1359 
nicht an der einen Stelle, wo fie, die Verpfaͤndung der 
von’ Gowiſch genehmigten 51 ſich des Ausdruds de Te— 
gendesimit dem Berichte bedient, und an der, 
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andern Stelle, wo fie ſich die Einloͤſe vorbehalten, ‚nur 
von Tegenden geſprochen, und den Zuſatz des Ge: 
richts nicht einmal bedeutend genug gehalten, um ihn 
hier zu wiederholen. Nach allen Nacheichten, nach den 
noch vorhandenen Bergrechten und Urkunden, wurde das 
Bergding (Berggericht) urſprunglich vom Kaiferlichen 
Voigt und den Sechsmannen, und feit die Stadt die voig— 
teiihen Rechte erworben hatte, von dem. von Ihr geſetzten 
Bergrihter gehalten." Zu ber Zeit, wie das Eigen: 
thum ded Bergwerks noch unter viele Gewerke getheilt war, 
wirdeivon denfelben, zu welchen doch mehrere Fürften 
und anfehnliche Städte gehörten, dieſes Berggericht Gos⸗ 
lar nicht ftreitig gemad;t, fondern in von dieſen Gewer: 
Een Aaufgerichteten Bergordnungen ausdrüslid, anerkannt. 
Eine: in der Anlage beigefügte Bergordnung von 1470 
liefert davon den Beweis. (ſ. Anl. 4.) Bergord— 
nungem und Gefege, nad welchen ber Bergrichter 
fprechen mußte, machten die Gewerke, aber ben 
Richter beftellte die Stadt, und er hielt in ihrem 
Namen dad Gericht: Sowohl der Name ald der Ort un: 
terfchieden von demfelben das Zehndgericht. Diefes 
koͤmmt ausdruͤcklich unter dem Namen Zehndding, 
oder. auch wohl das Lütke, d. u Eleine Gericht, 
vor. Es wurde auf dem Nammelsberge vor dem 3 ehnd⸗ 
Eaften: (worin der Zehnde aufbewahrt wurde) ‚auf. der 
Zehndbank, das. Berggericht aber, vor dem Kai— 
ferlichen Pallaſt in. dem ‚den Kaiſern gehoͤrigen, der Stadt 
zunLehn gegebnen — — oslar 
gehalten. Jenes kleine oder Sehnen LEBE aaa. 
aͤlfſo Alles, ı was Herzog ——— der Einloͤſe zuruͤck⸗ 
fordern konnte, und. was die Stadt ihm zuruͤckzügeben 
beteifwarn, sind Acanafe ara ER. 
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Die zweite Behauptung: in Abficht der, Forſten 
war: eben IK überzeugend Sn das Kaiferliche Privilegium 
über den Rerchsforft und beffen unvordenklichen Beſitz 
der älter bey Goslar war, ehe Das Haus —* eig, 
einen: Theil der Darzwaldung, durch Kaif —— erleih 
erhalten hatte, und durch die Kaufbriefe uͤber den He 
lenforſt, auch durch die, beſtimmteſte eigne Anerkennu 
dieſes Eigenthums der Stadt von den Derzogen, ſo— 
durch ihre Pfandbriefe widerlegt in welchen letztern 
wirklich verpfandeten und von der Stadt jest zuruckge 
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benen Holzungen · nach / ihrer Lage und Begraͤnzung genau 
beſchrieben waren. an u rest. TE ee A 


Aber alles dieſes konnte Herzog Heinrich nicht abhal⸗ 
ten‘, ſeine Uebermacht zu gebrauchen, und ſich dasjenige 
mit Gewalt anzumaßen , was ihm die Stadt, ohne ſich 
ihres wichtigſten Eigenthims zu berauben nicht gutroillig 
zu uͤberla ſſen vermogte. Er ſetzte ſich in Beſitz ſammtlicher 
ſtaͤdtiſchen Forſten, entzog den Huͤtten, die ſich in ſeinem 
Gebiet befanden, das Wäſſer, ließ den uͤbrigen die ihnen 
zugeführten Erze auf offener Straße wegnehmen; und er⸗ 
lauöte fich "überhaupt jede Gewaltthat gegen die Angehoͤ— 
rigen der. Stadt. Um für diefe Unternehmungen: veihtliche 
Billigung zu erhalten, wandte er ſich an⸗ den damals In 
Spanien befindlichen Kaiſer Karl! V mit Vorbeigehung 
bes in Deutjchland zuruͤckgelaſſenen Reichövegiments, fonns 
te indeß doch nichts weiter erlangen, ds daß, durchnein 
unter dem 23ften Mär; 1526 an die Stadt erlaſſenes 
Mandat,  derfelben aufgegeben wurde, „demHerzog die 
„von ihm abgelöfete Gehölze ſammt dem waere 
— der Rammelsberg mit Gericht, Zehn 
„den und Zugehoͤ nah Inhalt feiner 
„Briefe und Siegel folgen: zw fallen, ober 
„aber, “wenn die Stadt das nicht :fhuldig zu 
„feyn und gegründete Einredem dagegen zu 
„haben vermeinte, biejelbe vor Herzog Georg 
„zu Sachſen und Herzog Eric zu Braunſchweig einzu⸗ 
„dringen, welche der Kaifer zu Commiſſarien eimannt 
„babe, um die Sache gütlich oder rechtlich zu entſcheiden.“ 
Diefed, obgleich auf unrichtige Angaben (indem des Zehn: 
den, auf den es doch allein ankam, nur als Zubes 
börs erwähnt wird) erlafiene Mandat, konnte die Stadt 
fehr leicht befolgen, indem fie nur zu dem, was fie fchon 
bewirkt hatte, naͤmlich Ruͤckgabe nah Juhalt 
der Pfandbriefe oder Borlegung ‚ihrer 
Einreden verpflichtet‘ wurde, Indeß kam“ bie: ‚bes 
ftellte Commiſſion nicht in Thätigkeit, und Herzog Hein⸗ 
rich fuhr fort, unter rechtlicher Form feine Abfichten 
durchzufegen. ‘Er ernannte, Kraft der, feiner Behaup⸗ 
tung nach, ihm zuſtehenden mit dem: Zehnden verbundes 
nen Obergerichtöbarkeit, einem Bergrichter, -weldyer - auf 
dem ohnweit der Stadt belegenen jetzt Braunfchweig’fchen 
Stofter Riehenberg feinen Sig nahm, und den Rath 


zu Gosſslar, als Gewerke und ſaͤmmtliche Berg: und Hüt: 
tenherren aufforderte, in’ einem beſtimmten Termine vor 
ihm zu erſcheinen, um ſich mit ihren "Berg =- und: Hütten: 
rechten von ihm beleihen zu laſſen, auch fie anwies, ailes 
gewonnene Sifber und Bley nah dem Glojter Riedyenberg 
2 Vorkauf abzuliefetn. Wie auf“ diefe Aufforderung 
diemand erſchien und Vie Stadt vielmehr'gegen biefelde 
proteftirte, wurden ſowohl fie ald fämmtliche Berg⸗ und 
Hüttenherren durch den anmaßlichen Bergrichten ihres; Ei: 
genthums verluſtig erklaͤrt, und dieſes Urtyeilfofort: vom 
Herzog Heinrich zur Execution gebracht, der ſich ſaͤmmtli⸗ 
cher: Hütten mit Gewalt bemaͤchtigte, die Goslar'ſchen 
Officianten und Arbeiter aus denſelben verjagte, ‚alle vor: 
tathigen Waaren fortführen ließ, und ber vorgefimdenen 
Kohlen und Holzes ſich bediente, um die: Schmelzarbeiten 
für ſeine Rechnung fortführen zu laffen. Eben’ fo verfuhr 
er mit den: Gruben des Rammelsberges, welche er in Be: 
fiß nahm, - aber auch die Bergleute verjagte,: ſo daß ver 
Bau in völligen Stillſtand gerieth. - nme nd a) 


So war alfo. die Stadt :plöglich ihres wichtigiten, 
feit Jahrhunderten beſeſſenen Eigenthums und. ihre Ein: 
wohner der Hauptquelien ihres’ Wohlitandes und ihrer 
Nahrımg beraubt. . Der: Rath. wandte ſich deshalu an 
den ordentlichen Richter, das Reichs-Cammergericht, ſuch— 
te:aber auch zugleich Hülfe, wo er fie. nur irgend zu finden 
vermogte ,: und hoffte: dieſelbe durch das Keichäregi: 
ment, oder auch. durch guͤtliche Vermittelung der: Nach: 
Bam moch ſchleuniger zu erhalten, als! von. dem’ rechtlichen 
Erkenntniß zu erwarten warEs erſchienen sauch: wirklich 
einige: Nürnbergifche: Rathsglieder als Cummiljarien. des 
Reicheregiments:; um die entſtandenen eye zu un⸗ 
terſuchen und zu Schlichten;> aber ohne dieſen Zweck zuner: 
reihen. Eden fo vergeblich war ein Berfuch, den: Derzog 
Erich von Grubenhagen in Verbindung der Stadte zNag: 
deburg, Braunfchtweig und Shein machte‘, Die Sache 
gi eh en.’ Her einrich ſchien vielmehr durch 
das bisherige —* Unternehmung ermuntert zu 
ſeyn fie noch weiter zu treiben und bie Stadt zwingen 
zu wollen, ſich ihm voͤllig zu unterwerfen. Er beſetzte 
das von —— eine kleine halbe Stunde vun 
Goblar belegene Eloſter Riechenberg mit Mannſchaft, wel⸗ 
che alle ECinwohner Goslarsdie ſich außer deſſen Thoren 
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fehen ließen, femblich. ‚behandelte, ihre Aeder verwüſtete 
und der Stadt alle Zufuhr. abſchnitt. Der: Rath... von 
Goslar durfte hoffen, mit der auch von ihm angenommes 
nen Mannfchaft innerhalb der ſtarken Mauern und vielen 
Thurme ſich wohl halten zu koͤnnen, bis die jest dringend 
nachgeſuchte rechtliche Huͤlfe erfolgte, wenn es nur dem 
Feinde nicht gelaͤnge, einige hart an der Stadt auf die— 
ſelbe beherrſchenden Anhoͤhen belegene Cloͤſter zu beſetzen, 
welches ſeine Bewegungen vermuthen ließen. Man hielt 
ſich alſo durch die Nothwehr gezwungen, dieſe, naͤmlich 
Cloſter Georgenderg amd Stift Petersberg, 
nebſt noch zwey andern in der Vorſtadt belegenen Capellen, 
nebſt einem Theil dieſer Vorſtaͤdte ſelbſt, auch allen vor 
der Stadt belegenen Landhaͤuſern im Julius 1527 zu zer⸗ 
ſtoͤren. Alle Svon dieſer Begebenheit noch aufbehaltene 
Umſtaͤnde machen es wahrſcheinlich, daß die Vorſteher je— 
ner geiſtlichen Corporationen ſelbſt, "zu. dieſer Aufopferung 
ihrer Gebaͤude gütlich eingewilligt hatten. Es wurden 
alle darin befindliche Geiſtliche mit ihrem Eigenthum in die 
Stadt gebracht, und nur von denen, des Cloſters Georgen— 
berg, welche‘ fich "nachher auf. einem im Braunfthweigi: 
fchen Antheil des Hildesheimiſchen belegenen Borwerf 
Sraubof wieder anbaueten, wurde Klage beim Reichs: 
Cammergericht erhoben. | 


0. Die Entjchloffenheit zur Vertheidigung, welche die 
Stadt hierdurch bewiejen- hatte, ſchien einigen Eindrud 
auf Herzog Heinrich zu machen, wenigitens hatte ein: uns 
mittelbar nachher unter Landgraf Philipps von Seifen: 
Caſſel und der Stadte Magdeburg, Braunfhweig, Dil 
besheim;: Göttingen, Hannover und Eimbed Vermitte⸗ 
kung gemachter Verfuch guͤtlicher Beilegung bejjern ‚Era 
folg,: wie: die vorigen. Er bewirkte im Auguft 1527; einen 
Vergleich, i durch: welchen der Herzog zu Zuruͤckziehung 
feiner Truppen: von Riechenberg und die Stadt zur Vers 
minderung der ihrigen, beide Theile zur. Einftellung ‚aller 
Gewaltthat ſich verpflichteten.  :Spwohl in Berg :ald 
Hüttenwerken ; Schmelzen! und Verkauf · der Metalle ſollte 
bis. zur rechtlichen Entſcheidung des Reichs⸗Cammergericht 
inne gehalten, die" Gruben im Bau erhalten, von den 
Huͤttenherren aber. ihre Vorraͤthe in Verwahrung: genom⸗ 
men werden Der Haiſerfotſt follte als un ſtre iti ges 
Eigenthum der Stadet ihr ſofort, von Dem uͤbri⸗ 


— GR — 


gen. Forſten aber diejenigem- eingerätumt:werden,' welche) 
nah vorgängiger Unterfuchung. der Vermittler, ihr um: 
— gehoͤrten. Was hiebey noch ſtreitig bliebe, ſollte 

tr Entfcheidung des Reichs-Cammergerichts ausgeſetzt 
leiben. Obgleich „Heinrich: dieſen ſogenannten Heffis 
ſchen Vergleich annahm, und auch für den: Augen: 
blick ſeine Truppen won Riechenberg zurüdgezogen ‚hatte; 
fo dauerten doch feine übrigen Beeintraͤchtigungen, beſon⸗ 
ders in den Forften fort, wo alle Graͤnz⸗ und Mahlzeichen 
vernichtet wurden. Die Vermittelungs⸗Commiſſarien 
gingen deshalb wieder ab, ba ſie alle Hoffnung, die Sa: 
chen güslich beizulegen, aufgeben mußten. Es erfolgte 
indeß am 15ten Mai 1628 dad Erkenntniß des Reichs: 
Gammergericht3, völlig ſo guͤnſtig für Goslar, wie es bie 
Gerechtigkeit der Sache. hatte erwarten laffen, dahin: 


„daß des Herzogs Bergrichter nichtig gefpros 
„hen, des Herzogs Innovation,“ Attentate und 
„Entfegung des Raͤths zu Goslar, der, Berg und 
uͤttenherren von ihren Bergtheilen, Hütten, 
„Gruben, ger und Vorkaufs der Metalle, 
„wider Recht und Alles in den Stand, wie 

„ed vor der Entſetzung und Innovation gewefen, 
„bergeftellet werden, dazu der Herzog die Berichts: 
„koſten und Erfag alles Schadens, ſammt äller em: 
„pfangenen und aufgehobenen Nugungen tragen 

le doch demſelben feine Gerechtigkeit ind For⸗ 

. „berungen, fd er in Petitorio zu haben vermieinte, 

| „vorbehalten,“ chart Asalardiy: 
Einem fo entfcheidenden Definitiv : Erfenntniß des; höchften 
Reichögerichtö wagte nun zwar Derzog Deinzich nicht fich 
offenbar zw widerfegen. Wenn er gleich den ſehr betraͤcht⸗ 
lihen, der Stadt und ihren Einwohnern szugefügten 
Schaden nicht erfegte, fo ließ er doch zu, daß die Berg⸗ 
und Hüttenherren wiederum Befig von ihrem —— 


fache andere Weiſe Schaden zu thun und ſie im Ber 
je hindern. ‚Nach. der. Sitte des ‚damaligen Zeit 
undigten mehrere in feinem Lande gehegte Ptivaten der 
Stadt die Fehde an, und machten alle en für Go8: - 
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de. Sie wandte ſich deshalb 1530 an den Reichstag zu 
Augsburg. ° Eine aus mehrern Ständen und Kaiferlichen 
Raͤthen niedergefegte Comntiffion, welcher Kaifer Karl V 
felbft mehrmal bewohnte, gab ſich ale Mühe die Sache 
guͤtlich beizulegen. Ihre Vorfchlage zum Vergleich wur: 
den and) von der Stadt angenommen, Herzog Heinrich 
— und brachte es vielmehr durch feinen 
Einfluß ey dem Kaifer dahin, daß diefer endlich entfchied, 
der Berg und Hüttenbau ſole zwar bis zu rechtlich völlig 
ausgemachter Sache auf Gisherigem Fuß fortgeſeet der 
Ertrag "aber einſtweilen ſequeſtrirt werden. Aller Vorſtel— 
lungen der Stadt ohngeachtet daß dieſe ——— dem 
reichs gerichtlichen Definit!v -Erfenntnif von 1525 offenbar 
zuwider und Durch dieſes ihr Beſitz bereits rechtlich entſchie— 
den ſey,blieb es bey derſelben, und eine boͤfe Gewaltthat 
endigte dieſen Verſuch, wie, Irrung beizulegen, indem Der: 
9, Heinxich den Deputieten der Stadt, Doctor Del: 
3 gahaufen, auf der Ruͤckreiſe von Augsburg auf der 
bey, Homburg vor der Hoͤhe gewalt⸗ 
ſam aufheben, ſeiner Papiere berauben und nach Schoͤ⸗ 


*8 bringen ließ, wo er im Kerker, nicht ohne Verdacht 


* u, 32% dern m. 
\ eigesrachten Gifts, fiard *). 


Das Bergwerk wurde indeß wirklich in Sequefter 

genenien, üho Det;og Otarg ju, Sachjen zum Senna 
| — deſſen Tode der Kurfuͤrſt Albrecht von 
Mait Eſekte. Di equeſter dauecte 12 Jahr, 
während deſſen beide Theile die gewonnenen Erze zu einem 
feiigeleuten Preije ankgufen Eynnten, und das Geld an die 

in Leipzig etablirte Sequeſtrations⸗Caſſe zahlen mußten. 
Es eutſtanden indeß auch hierüber mannichfache Differen⸗ 
zien und Herzog Heinrich benutzte während dieſer Zeit 
dien vorerwaͤhnte Abbrechung des Cloſters Georgen: 


J 


— On. Hortleder. B.Ul po 55. 1075. 1754 u. fi findet 
* Ania bletüber nhechlötr ide her Seeliger Yutori: 
taͤt bekanut gemamte Nahrioten.  Delfinasbau: 
oem wurde nach einem Ausdruck des Reih3 Kammer: 
gerichts, von Raͤubern die ihn gefangen genommen, 
Ey um, al “ 00 Such ei lauft. Er ver— 
Die eich Härte Chi ‚um fo weniger, da ex nach 
feinen noch, vorhandenen Briefen Immer zur Mäpigung 
and Nachgiebigteit rieth nud einen dauerhaften Nu: 
Behand: nach ſeinein Wermoͤgen beſtens zu «befördern 
uchte. 
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berg, um die Stadt bey dem Reichs-Cammergericht als 
des Landfriedensbruchs fihuldig anzuflagen, und auf ihre 
Achtserklaͤrung anzutragen. Welche rechtliche Anficht aud) 
immer jene Handlung haben, und zu weldhem Schaden: 
erfag die Stadt den Cloſtergeiſtlichen auch verpflichtet feyn 
mogte, jo war dod) fo viel gewiß, daß Herzog Heinrich 
in Ddiefer ihm ganz fremden Sache durdaus. nicht 
als Klager aufzutreten befugt war. Denn das Clo— 
ſter Georgenberg lag hark an: den Mauern Goslars, in 
deffen unſtreitigem Gebiet, und hatte nie in itgend einer 
Verbindung mit dem Haufe Braunfchweig geftanden. 
Herzog Heinrich) leitete auch feine Rechte nicht von legte: 
rem, fondern von den Fürftbifchöfen von Hildesheim, “als 
deren Nachfolger in dem ihm zugefallenen Stiftötheile, ab. 
Aber diefe Nachfolge befchranfte ſich Doch unftreitig nur 
auf den weltlihen Fürften, nicht auf den Biſchof 
von Hildesheim. In jener Qualität aber hatten die Bis 
fhöfe nie irgend ein Recht über das Clofter gehabt, ob— 
leich es gleich andern Stiftern und Geiftlichen in und um 
Goslar unſtreitig zur bifchöflichen Didcefe von Hildesheim 
gehörte, Dieſer Grund iſt hier entfcheidend, und beweift 
unläugbar, dag Herzog Heinrich durchaus Fein - Recht 
batte, ‘die Zerftörung, des Cloſters Georgenberg als eine 
ihm angethane Beleidigung anzufehen. Im Gefühl dies 
fer Wahrheit mußten daher auch die Eloftergeiftlichen ſelbſt 
feiner bey dem Reichsgerichte angeftellten Klage beitreten, 
und diejer Fuͤrſt verpflichtete fie in einer mit Ihnen einge: 
gangenen Verbindung, daß fie ohne feinen Willen fich nie 
mit der Stadt ausfühnen wollten, obgleich diefe behaupte: 
te, daß die Zerſtoͤrung des Cloſters mit Einwilligung des 
Dropftes gefchehen jey, der den Rath gewarnt hatte, fich 
nicht vom Herzog zuvorfommen zu lafjen, welcher die Ab— 
fiht habe, ſich des Elojters zu bemächtigen, deſſen Lage 
ihn bald zum Meifter der Stadt machen werde. | 


Bekanntlich wurde in diefer Zeit die Juſtiz von den 
Neichögerichten zwifchen den Ständen der alten und 
neuen Lehre oft weniger nach rechtlichen Gründen, 
als nach dem politifchen Syſteme des Kaiferlichen Hofes 
verwaltet, und ein evangclifcher Stand fand in ber ges 
rechteften Sache nur dann Gehör, wenn Kaifer Karl V 
diefer Partey fehonen zu müffen glaubte. Die Goslar’fche 
Sache empfand daher auch den Wechfel des Glüds, der 
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zwifchen der Fatholifchen und proteftantifchen Partey im 
‚Reiche obwaltete. Herzog Heinrich war eine der wichtig: 
ſten Stügen der erfteren in Niederfachfen, und fland per- 
fönlich bey dem Kaifer in Anfehn, es wurde demfelben aljo 
nicht fhwer, von diefem Monarchen eine zu Lucca in 
Italien unter dem Tten Day 1536 datirte Declaration zu 
erhalten, welche bezeugte: 


„Der Kaifer habe fchon vorhin erklärt, daß unter 
„alen in den Landen des Herzogs gelege: 
„nen Bergwerfen aud alle und iehtiche echte, 
„Gerechtigkeit, Nusungen, Zehend, Vorkauf, 
„Gericht, Obrigkeit und Herrlichkeit, welche die 
„Kaiſer daran gehabt oder noch häften, vermeint 
„und verflanden werden follen, da nun der Herzog 
„Heinrich die Berg- und Hüttenwerfe am Ram: 
„melsberge im Herzogthum Braunfhweig 
„gelegen. und ihm zugehörig zu feyn 
„vermeine, fo wolle der Kaifer auch ihm alle 
„jene Gerechtigkeit und Hoheit an diefem Bergwerk 
„beilegen, doch jedem Andern an feinen 
„Nehten und Gerechtigkeiten unvor: 
„greiflihd und unſchaͤdlich.“ 


Die letztere Clauſel ficherte hinlänglich die auf unſtreiti— 
em’Befig beruhenden und durch das reichögerichtliche Er: 
kenntniß von 1528 beftätigten Gerechtfame der Stadt, 
und die Beftimmung, daß diefe Erklärung nur unter Vor: 
ausfegung der Nichtigkeit des —— offenbar unbe⸗ 
gruͤndeten Angehens, es fey der Rammelsberg im 
Herzogthum Braunſchweig belegen, ertheilt 
worden, benahm ihr allen rechtlichen Werth, und ſo 
günſtig dieſelbe den Worten nach fuͤr Herzog Heinrich zu 
feyn fcheint, ſo beweiſt ihre Faſſung doch die Achtung, 
welche Karls V Näthe für das Recht eined Dritten hats 
ten. - | 
Herzog Heinrich fuhr indeß fort, die Stadt auf alle 
mögliche Weife zu beeinträchtigen, und dieſe fand daher 
noͤthig, ſich durch förmlichen Beitritt zu dem Schmals. 
faldifhen Bunde mehreren Schuß zu u als 
ſie ohngeachtet ihres durch reichsgerichtliches Erkenntniß 
anerkannten Rechts zu erwarten hatte. Dieſes konnte 
indeß doch nicht hindern, daß es ihren Gegnern gelang, 
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endlih unter dem 2öften October 1540 vom Reichs— 
Gammergericht, wegen des Attentat3 gegen Cloſter Geor: 
genberg eine Acht3erklärung zu bewirken, deren Vollzie— 
bung Herzog Heinrich felbjt übertragen wurde. Diefer 
Schritt feste den ganzen Schmaltaldifchen Bund in Be: 
wegung. Derſelbe verfprach der Stadt thatigen Bei— 
fiand, wenn die vorher zu verfuchende Fürfprache bey dem 
Kaifer ohne Wirkung bleiben follte. Dieſer Monard) 
wünfchte damals nod einen Bruch mit den Bunde zu ver: 
meiden, die Fürfprache that aljo Wirkung, und Karl V 
fuspendirte unter dem 2öften Januar 1541 die Achtser— 
Härung bis zum Fünftigen Neichötage und bis ein Anderes 
verordnet werde. Der Neichötag zu Megensburg beſtaͤ— 
tigte ſchon im April eben diefes Jahrs die Suspenfion, 
und der im folgenden Sahre zu Speyer gehaltene wieder: 
holte nicht nur diefes, fondern erklärte ausdruͤcklich, wie 
diefe Suspenftion die Wirkung einer völligen Abfolu- 
tion von der Acht haben folle, und unterfagte dem 
Herzog Heinrich alle Arten von Feindfeligfeiten. Um den 

ent zu zeigen, ſchickte der Kaifer felbft Commiffarien an 
Drt und Stelle, um den Herzog zur Befolgung anzuhal— 
ter. Diefer Tieß fich indeg nicht abhalten. Er fehmitt der 
Stadt alle Zufuhr ab, behmdelte alle ihre Einwohner, 
die fih außerhald den Mauern fehen ließen, feindlich, 
und brachte abermals die Berg = und Hüttenwerfe in völ: 
lige Stodung. Die Häupter des Schmalfaldifchen Bun— 
des, der Kurfuͤrſt Johann Friederih von Sachfen und 
Landgraf Philipp von Heffen, glaubten nun zutreten zu 
muͤſſen; fie fielen im Jahr 1542 in das Braunfchweigt: 
fche Land ein, . verjagten den Herzog, und machten ihn 
felbft zum Gefangenen. - Run fing Goslar an wieder auf: 
sulcben. Die Bundesfürften festen diefelbe wieder in ihre 
Berg- und Huͤttenwerke ein, und liefen nur den Dem 
Haufe Braunfchweig rechtmäßig gebührenden Zehnden 
an ihre in Wolfenbüttel niedergefegte interimiftifche Regie— 
rung abliefern. | 


\ Diefer Zuftand dauerte bis zum Jahr 1547. Die 
Schlacht vor Mühlberg wandte das Gluͤck zum Nachtheil 
der proteftantifchen Partey, und Herzog Heinrich erhielt 
feine Freiheit und den Befis feiner Lande wieder, In dem 
vorher mit Landgraf Philipp abgefchloffenen Vergleich 

wurde zwar Goslar ausdruͤcklich mit eingeſchloſſen, und 


— 


* 
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Heinrich verpflichtete ſich die Vollziehung der Acht gegen 
Goslar gaͤnzlich fallen zu laſſen, und ſich aller Thaͤtlichkeit 
gegen die Stadt zu enthalten, wogegen die Irrungen mit 
derſelben durch zwey von beiden Theilen zu waͤhlende 
Schiedsrichter (wozu. Herzog Heinrich den Herzog Moritz 
von Sachſen erntinnte) entſchieden werden follten. Allen 
nach der wirklichen Befreiung, ‚und wie dagegen Yandgraf' 
Philipp in SKaiferliche Gefangenfchaft Fam, erklärte ſich 
Herzog Heinridy an diefen Vertrag nicht gebunden, wels 
cher indeß nachher vom Reichs-Cammergericht ausdrüd: 
lich beftätigt if. Es blieb alſo der Stabt nichts übrig, 
als auf jede Art Kaiferliche Begnadigung zu ſuchen. Sie 
erreichte diefes auch wenigftens einigermaßen durch Zah: 
lung einer anjehnlichen Summe Geldes, nebſt Hergebung 
eines Theils ihres Gefchüßes. MWahrfcheinlich wurde e3 
in dieſer Ruͤckſicht ihrem Gegner nicht erlaubt, derſelben 
fofort feine Uebermacht fühlen zu laflen, es wurden viel: 
mehr auf den Meichötagen von 1548 und 1551 auch vor 
einer Raiferlichen Local: Commijfion alle Berfurhe -angeftellt, 
die Sache guͤtlich beizulegen.- Herzog, Heinrich wollte. fic) 
aber auf Feine billigen Bedingungen einlaffen. Er forder— 
te für den von der Stadt während des Kriegs ihm zuges 
fügten Schaden C0,000 Gulden, und faft gänzliche Abs 
tretung der Bergwerfe und Forften. Die Kaiferlide Com: 
. miffion that den Borfchlag: „die Stadt folle zur Schas 
denerſetzung 15,000 Gulden, und für alle Anfprüche an 
dad Bergwerk 10,000 Gulden oder jährlid) 500 Gulden 
dem Herzog zahlen, auch alle ihre beträchtlichen, Geldfor: 
derungen mit den Zinfen fallen laffen, dagegen für die Zus 
Funft ihr Bergwerk und ihre Forſten ungekraͤnkt behalten, 
und der Herzog fih mit dem ihm gebührenden Zehnden, 
welcher, nad uraltem Herkommen, in einem Dreizehntel 
‚beftehe, begnügen.“ Die Stadt nahm diefe Bedingun— 
gen an, ber Ds verwarf fie, worauf ein Kaiferlicher 
Befehl an ihn dahin erging, daß er aller Thaͤtlich— 
feiten gegen die Stadt ſich enthalten, Dies 
felbe’ bey ihren Berg: und „Hüttenwerfen 
nicht verhindern, fondern fih Rechtens ges 
nügen Isffen folle Das Seichs = Cammergericht 
erhielt zugleich die Weifung, vie bey ihm anzubringende 
Goslar’iche Sache, möglichft zu befchleunigen. | 


Dieſe beftimmte veichSoberhauptliche mit Beiftim: 
mung des ganzen Reichs befchloffene Vorſchrift, Fonnte 


— 618 — 

Herzog Heinrich doch nicht bewegen, fein feindfeliges Be— 
nehmen gegen die Stadt einzuftellen. Wahrjcheinlich 
hoffte diefer Fürft, daß der von neuem, zwifchen Kaifer 
Karl V und Kurfürft Morig von Sachfen im füdlichen 
Deutfchland ausgebrochene Krieg ſowohl Senen, feinen 
Berfügungen Kraft zu geben, als Diefen abhalten werde, 
der Stadt beizuſtehen. Wenigftend benußte er gerabe 
den Augenblid, wie die Pafjauifchen Unterhandlungen ans 
fingen, feine Abfichten gegen die Stadt zur Vollendung 
zu bringen, da er ohne Zweifel wohl unterrichtet war, 
daß hei in Paffau die Goslar’jche Sache wieder zur Spra— 
che fommen würde, und er auch von dort Feine andere, 
als ihm ungünftige Verfügung erwarten durfte. Wirk— 
lich wurde dafelbft ben Kurfürjten zu Sachfen und Brans 
denburg, dem Markgrafen Hans zu an dem 
Herzog Philipp zu Pommern, als Kaiferlichen Commiſſa— 
rien, aufgetragen: 


„den Herzog Heinrich und die Stadt Goslar in ihe 
„ren Forderungen sogen einander nothduͤrftig zu 
„verhoͤren und der Billigkeit nach zu vergleichen, 

„dabey dem Herzog, fo wie ber Stadt, bey 
„Poͤn der Acht, ernfilich zu befehlen, fich aller 
„thätlichen Handlungen gaͤnzlich zu enthalten, und 
„ſich vielmehr der billigen Handlung und Weifung 
„der Kaiferlichen Commiffarien begnügen zu laſſen, 
„oder jonft ihre Forderung anders nicht, als mit 
„ordentlichen Nechten gegen einander zu fuchen und 
„auszuführen. 


Aber auch diefeBerfügung war umfonft. Denn noch che 
der Paffauifche Vergleich abgefchloffen war, hatte Herzog 
— im May 1552 die Stadt mit einem beträchtlichen 

ruppencorps bevennet, und vie fürmliche Belagerung 
mit wirklichem Befchießen derfelben angefangen. bnge: 
achtet der nach damaliger Zeit guten Befeftigung, glaubte 
der Rath doch nicht es auf eine lange Gegenwehr anfom: 
men laffen zu dürfen, vermuthlich weil e8 ihm fowohl an 
Lebensmitteln, ald allen Nachrichten von Paffau fehlte, 
und er alfo von Feiner Seite eine Ausficht der Hülfe hatte. 
Der Rath ſchickte alfo Deputirte zu dem Herzog auf Cloſter 
Riechenberg, welche dafelbft den von des Herzogs Raͤthen 
vorher entworfenen, hier beigefügten Vergleich (f. Ant. 5.), 
und mit ihm auch den unvermeidlichen gaͤnzlichen Verfall 


— 679 — 


ihrer Vaterftadt zu unterzeichnen gezwungen wurden. Die 
Stadt mußte in demfelden, wider alle Wahrheit, wider 
die beftimmteften Erfenntnifje des Reichsgerichts und felbit 
des Kaiferd und mehrerer Reihsverfammlungen, ſich 
ſelbſt der Beleidigungen und Befhädigungen gegen den 
Herzog anklagen, derer doch) diefer ſich vielmehr gegen fie 
fihuldig gemacht, und e$ als einen freiwilligen, uns: 


gezwungenen und ungebrungenen Vergleich 
angeben, wenn fie folgende Bedingungen einging: 


1) Ueberließ die Stadt dem Herzoge ımd feinen Erben: 
alle Obrigkeit, Jurisdiction, Voigtey und Gericht, 
nebft dem VBorfauf von allem Silver und Metallen, 
die an, auf und im Rammelsberge gemacht und gez 
wonnen werden, erklärte fich den vom Herzog auf— 
gerichteten Sagungen und Drdnungen geleben und 
ihm in Verwaltung des Bergwerk feinen Eintrag 
thun zu wollen, auch follten die Gewerke und Huͤt— 
tenberren. alle und jede gewonnene Erze an die Fuͤrſt— 
liche Cammer um ein ziemliches Kaufgeld ver: 
kaufen. 


2) Der dem Herzog gebührende Zehnde ſollte ſtatt bis: 
her im dreizehnten, jest im zehnten Korbe beftehen. 


3) Die Stadt überließ dem Herzoge alle ihre Forften, 
mit Ausnahme einiger benannten, welche ihr jedoch 
‚mit der dem Herzog vorbehaltenen hohen Obrigkeit, 
Wildbahn und Fiicherey befaffen wurden. 


4) Die Stadt mußte alle Schuldverfchreibungen, Die 
fie vom Herzog, und feinen Vorfahren in Händen 
hätte, ohne einige Zahlung darauf zu erhalten, zus 

ruͤckgeben. 

5) Die Stadt mußte den Herzog als ihren Erbſchutz— 
herrn anerkennen und verſprechen, in den naͤchſten 
20 Sahren dafür jährlich 500 FI., nachher aber fo viel 
zu A als man ſich deſſen noch vergleichen 
würde. Noch mußte fie dem Herzoge gewilles Gef 
fofort abliefern. | 
Der Rath mußte fich mittelft eines abgelegten Eides 
verpflichten, dieſen Vergleich in allen feinen Punften 
zu erfüllen, allen Rechtsmitteln dagegen entjagen, 
auch einige aus feinen Mitteln als Geißeln ſtellen, 
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bis dahin der Herzog in Beſitz der zugeſtandenen Rechte 
gekommen waͤte. af | 

Durch diefen Vergleich verlor alfo Goslar fein wichtigftes 

Eigenthum, die ergiebigfie Quelle feines Wohlftandes. 


Die jährliche Ausbeute des Bergwerks wurde damals 
auf 84,000 Gniden gefihäßt. Die Forften waren gleichfalls 
von fehr großer Erheblichkeit. Da der Magiftrat die Ho: 
heit über die Bergwerke und Forften, auch felbft die ihm 
noch übriggelaffenen ganz abtreten mußte, fo blieb ihm gar- 
fein unmtttelbares Gebiet mehr übrig. Herzog 
Heinrich dagegen wurde aus bloßem Zehndherrn nun: 
mehro, zwar nicht dem Namen nach), aberin der That, 
Landesherr, und durch das ihn vorbehaltene Vorkaufs— 
recht, eigentlicher Befiger des Nammeldber 
ges, und er erwarb anfehnliche Forften, die feine Vorfah— 
ten theild nie befeflen , theil$ vor Sahrhunderten wit allem 
Eigenthum verkauft hatten. I 


Schon allein diefer Inhalt des. Vergleichd, nad 
welhem aller Bortheil auf einer,. aller, und ein 
böchftempfindlicher, Schade auf der andern Seite war, 
würde hinreichend beweifen, daß derfelbe nur mit Gewalt 
der Waffen habe erzwungen werden fünnen, wenn nidt 
auch alie angsführte Zhatfachen dieſes unwiderfprechlic 
darftellten.. Das reichögerichtliche Erkenntniß von 1528 
hatte der Stadt den Befig alles deſſen, was ihr Herzog 
Heinrich jest nahm, gefichert; Kaifer und Reid 
batten zu wiederholten Malen, und noch Eurz vor diefem 
letzteren feindlichen Weberzuge dieſem Fürften alle Thät: 
lichkeiten auf das Ernſtlichſte unterſagt, und ihn zum Wege 
Rechtens verwiefen. — Die in einer fremben Sade er: 
gangene Achtöerkiärung, die Herzog Heinrich allein zum 
Vorwande gebrauchte, war.längft von Kaifer und Reid 
aufgehoben, und ſelbſt Herzog Heinrich hatte der Vollzie⸗ 
hung derfelden entfagt. Diefes find Gründe, welche kei: 
nen Zweifel darüber laffen, daß der der Stadt abgedrun: 
gene Vergleich durhaus Feine rehtlihe Guͤl— 
tigkeit hatte. | 

Der Herzog faumte indep nicht, ihn fofort in Aus: 
übung zu bringen, er errichtete noch in demfelben Jahre 
eine Bergordnung,, in welcher feftgefegt wurde, fir wel: 
herr Preis die Hüttenherren aus den Fürftlichen Forften 
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Holz und Kohlen erhalten follten, wogegen fie verbunden 
waren, ihre zu Gute gemachten Erze dem Dereg für ei- 
nen gleichfallb beftimmten Preis zu überlaffen. Nach dem 
Vergleich follte dieſe Ueberlaffung um ein ziemliches 
Kaufgeld gefchehen, ein Ausdruck, der doch wohl nichts 
‚anders, als einen Preis andeuten Tonnte, bey dem bie 
Berkäufer wenigftens einigermaßen beftchen fünnten. Dies 
ſes war aber nicht der Kal, da der Preis, um ben Die 
Berg: und Hüttenherren Holz; und Kohlen bezahlen follten, 
fo boh, und der, welcher für gewonnene Erze gegeben 
werden follte, fo niedrig beftimmt wurde, daß ed unmoͤg— 
lih war, dabey zu beſtehen. Die natürliche Folge hievon 
war, daß Niemand mehr Bergbau und Huͤttenwerk trei— 
ben wollte, und diefer in gänzliche Stödung gerieth. 
Den Nachtheil hievon empfand auch der Herzog, -Der das 
mals noch gar Feine Gruden, und nur eine Hütte hatte, 
um feinen Zehenden zu Gute zu machen. Auch in andern 
Landen wurde der Abgang der Goslar’fihen Bergprodufte 
bald gefühlt, befönders ın Böhmen und Sachen, wo 
man das hiefige Bley damal3 flarf gebrauchte. Vermuth— 
lich war diefes der Anlaß, welcher den Nömifchen König 
Ferdinand I als König von Böhmen und den Kürfürk, 
Moris von Sachſen bewog, durch eine nach Goslar ges 
fandte Commiſſion einen Verfuch zu machen, die Sache 
wenigftens in jo weit zu vermitteln, um den Bergbau 
‚wieder in Gang zu bringen. Der Herzog verſprach, das 
Holz und die Kohlen um einen billigern Preis zu laſſen, 
und wenn die Stadt fi) den Bergbau mit Eifer angelegen 
feyn laffen wolle, ihr ein Gewifjes an Silber ——— 
zu laſſen, und auch ſonſt ſich gegen die Stadt gnaͤdig zu, 
beweifen. Dieſe verfprach alle Nachgiebigkeit, doch. bez, 
hielt fie wegen des abgedrungenen Vergleichs ſich Anzeige 
bey dem Kaifer bevor, j € | 


Bon Heinrich dem Juͤngern wurde indeß nicht ein: 

mal das in diefem, fo wie in dem Vergleich von 1552 
Derfprochene erfüllt.  Hütten= und Grubenherren konn— 
ten nicht beftchen, die verlaffenen Hütten brachte das 
aus Braunfcdweig an fih, fo daß es im. Anfange des 
17ten Sahrhundert3 im alleinigen Befiß ſaͤmmtlicher Hüt: 
tenwerfe war. Auch die Privatseliiger der Bergtheile 
gaben diefelben auf, nur die Stadt allein wurde gezwun— 
gen, den Grubenhau unter alleiniger Direftion des Braun: 
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fhweigifchen Bergamtes führen zu laffen, und für die ge: 
wonnenen Erze nur etwa den dritten oder vierten Theil 
deffen zu erhalten, was ihr für Koften berechnet wurde, 
ohne daß fie nur die Erlaubniß hatte, gegen diefe Berech: 
nung und gegen bie Sührung des Bergbaues irgend einige 
Erinnerungen zu machen. Da bey diefer Einrichtung der 
Bergbau der Stadt nicht nur gar nichts einbrachte, fon=. 
bern jährlich beträchtliche Summen Eoftete, fo konnte es 
ihr ziemlich gleichgültig feyn, daß Herzog Heinrich und 
feine Nachfolger felbft neue Gruben anzulegen und zu bauen 
anfingen, obgleich diefe Anmaßung fogar dem Vergleich 
von 1552 felbft zuwider war, als in welchem nur bie 
Hoheitsrehte über die Bergwerke, die Admini— 
firation derfelben und der Vorkauf dem Haufe 
Braunfchweig vorbehalten, dad Eigenthbum aber des 
gefammten Bergwerk der Stadt und den von ihr beliche: 
nen Bergherrn belaffen if. Es wurden indeß fowohl auf 
bem Rammelösberge, als dem benachbarten Herz: 
berge, (der gleichfalls im unffreitigen Gebiete der Stadt 
liegt, die auf demfelben au ſchon in Altern Zeiten Berg— 
bau betrieben hatte,) für Herzogliche Rechnung Gruben, 
auch neue Stollen, angelegt, um dadurch bie ftädtifchen 
Stollen zu enterben, und den der Stadt noch bisher gez 
laffenen Stollen: Neunten gleichfalld an fich zu zies 
ben. Im Jahr 1558 ließ der Herzog durch feinen Prinz - 
zen und Nachfolger Julius die fürmliche Huldigung von 
allen Berg» und Hüttenleuten annehmen, und man fuchte 
der Stadt noch dadurch einen empfindlichen Schaden zu 
thun, daß hart am Rammelsberge eine neue Bergftadt, 
unter dem Namen Julius Rammelöberg, angelegt werden 
follte, worin alle Berg= und Hüttemoffictanten und Arbei: 
ter, nebft den nöthigen Kaufleuten und Handwerkern 
wohnten. Allein alle anerbotenen Vortheile könnten den: 


noch Feine Anbauer anziehen, Ä 
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Um ſich in dem Befiß gegen die fortgehenden Be: 
fhwerden der Stadt zu fichern, fuchte Herzog Julius im 
a 1570 bey Kaifer Maximilian IT dringend um die 
onfirmation des Vergleichs von: 1552: nad. Sie wur: 
be ihm aber beharrlich abgefchlagen, und Dagegen auf 
die im folgenden Jahre bey dem Reichstage zu Speyer 
wieder angebrachten Klagen der Stadt, von eben diefem 


Kaifer eine Local: Commiffion zu deren dinterfuhung auf 
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den Biſchof Johann von Muͤnſter und Landgraf Wilhelm 
von Heſſen-Caſſel erkannt, deren Subdelegaten im Jahr 
1573 nad Goslar kamen. ‚Aus den noch vorhandenen 
Commiffiond = Aften ergiebt fih, daß — alle Muͤhe 
angewandt haben, die Sachen gruͤndlich zu unterſuchen 
und eine guͤtliche DONE, der Irrungen zu bewirken. 
Der Deagiffrat wies diefen Subdelegaten die Sränzen feis 
nes ihm entzogenen Gebiet3 im Beifeyn Braunfchweigifcher 
Abgeordneten an Ort und Stellenah. Die Subbdelegaten 
drangen fehr in die Braunſchweigiſchen Deputirten, den 
erzwungenen- DBergleih von 1552 aufzuheben, und einen 
neuen billigern zu fchließen, wobey die Stadt alle Nach— 
giebigfeit beweifen würde; allein die Braunfchweiger be: 
baupteten hiezu durchaus nicht bevollmächtiget zu feyn. 
Die Subvelegaten redeten nun der Stadt zu, die Frage 
wegen des Vergleichs von 1552 vor jest, mit Vorbehalt 
ihres Rechts, zu befeitigen, und fih nur wegen der 
neuern Attentate und wegen des Fünftigen Zuftandes zu 
vergleichen. Die Stadt war auch hiezu und zu Außerfter 
Nachgiebigkeit bereit; allein die Vorfchläge, welche Braun: 
fchweigifcher Seits gefchaben, waren von der Art, daß 
darauf fchlehterdings nicht eingegangen werden EFonnte, 
und die Commiffion wurde aljo fruchtlos abgebrochen. 
Der Bericht derjelben an den Kaifer wurde von diefem 
dem Reichstage zu Regensburg 1576 mitgetheilt, und 

von demfelden an die Neichsftandifche Deputation wegen 
Moderation der Neichsanfchläge ! (ald warum Goslar 

letchfalls nachgefucht hatte) zur Prüfung verwiefen. Es 
Endet ſich aber nicht, daß in der Suche etwas weiter ge: 
ſchehen ſey. Dagegen wurde im Jahr 1582 abermals 
eine Katferlihe Commiſſion auf den Kurflrft von Sacyfen 
und Herzog von Mecklenburg erkannt, welche indeß gar 
nicht in Zhatigkeit Fam, weil der Herzog von Braun: 
fchweig gegen Diefelbe proteftirte, und erklärte, daß bie 
Sache im rechtlichen Wege entweder vor Austrägen, oder 
vor dem Reichs = Cammergericht ausgemacht werden müffe, 
Um eben diefelbe Zeit ließ der Herzog der Stadt vorſchla⸗ 
gen, daß ſie mit Entſagung ihrer Unmittelbarkeit ſich ihm 
ganz ergeben moͤgte, wodurch alle bisherige Streitigkei— 
ten beigelegt werden würden. Die Stadt lehnte aber 
diefes gänzlich ab. Diejelbe hatte bis jest ihre Klagen 
gegen den Vergleich noch nicht beim Reichs-Cammerge— 
richt angebracht, der Grund hievon war, weil viele Glie 
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der des Raths, fo fehr fie. auch von ber Ungültigkeit des 
erzwungenen Vergleichs überzeugt waren, doch wegen 
des Eided, mit welchen der Rath allen Klagen gegen den: 


ſelben hatte'entfagen müfjen, bedenklid) waren. Wie viel 


- Gewicht auf diefen Grund damals gelegt wurde, ergiebt 
fih auch daraus, weil in den Braunfcweigifchen Schrif: 
ten jede Weigerung der Stadt, fi dem Vertrage zu fuͤ— 
gen, als ein Meineid betrachtet wird. Man .erwählte 
deshalb in Goslar den Ausweg, anflatt bey dem Reichs: 
gerichte, vielmehr bey Kaifer und Reich fi im Allgemei: 
nen Uber den harten Drud und Vergewaltigungen zu be: 
fhweren, welche den gänzlichen Verfall der Stadt und 
deren Unvermögen, dem Reiche ihre Präftationen zu: lei: 
ften, hervorgebracht hätten, und auf deren. Unterfuchung 
und Abftellung zu dringen, wo man alödann ben Vertrag 
von 1552 als Hauptquelle dieſes Unvermögens angab. 
Diefe fortdauernden Be der Stadt und oͤftere Erinne— 
rungen der Kaifer und der Reichsverſammlungen bewogen 
indeg den Herzog Julius feiner Seits den rechtlichen Weg 
au ergreifen, und im Jahr 1585 bey dem Reichs-Cam— 
mergericht eine Klage gegen die Stadt auf Erfüllung des 
Vertrags von 1552 einzugeben. Sein Gefud ging dahin, 
zu erkennen: & — 


„daß Buͤrgermeiſtern, Rath und Gemeine der Stadt 


„Goslar keinesweges geziemt, noch gebuͤhret, wi— 


„der den mit einem koͤrperlichen Eide aufgexichteten 
„Vertrag einiges Weges zu handeln, ſondern, daß 
„ſie daran Unrecht und zu viel gethan und derowe— 
„gen ſich alles Vortheils, Frommen und Genuſſes, 
„ſo ihnen in erwähnten Vertrage concedirt und zus 
„geeignet, alio namlich aller ver im beruͤhrten Ber: 
„trage fpecificirten und namfundig gemachten Berg— 


„und Thalen unfähig und verlufig gemacht, :: und 


„Solche Berg und Thal alle Ihm (dem Herzog) durch 

„Nichthaltung des Vertrags heimgefallen wären 

„U. ſ. w,* . j . F 
Dieſer Schritt hob nun alle Bedenklichkeit, und die Stadt 
übergab gegen dieſe ihr communicirte Klage nicht nur ihre 
Einreden, ſondern ſtellte auch eine Wiederklage dahin an: 


„den Vertrag von 1552 als nichtig, kraftlos und 
„widerrechtlich, desgleichen darauf erfolgte vielfaͤl— 
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„tige Attentate zu caffiren und aufzuheben, auch) 
„Wicherbeklagten Fürften in die Strafe 1. si quis 
„in tantam etc. 1. Underi,ete. zu verurtheilen 
„und fchuldig zu erkennen, alles dad, was demſel— 
„ben mit folchem mit Gewalt abgenöthigten Ver— 
„trage zukommen, fammt allen Schäden — welche 
„auf 34 Zonnen Goldes angegeben wurden — zu 
„ reſtituiren u. ſ. mw.‘ 


Dieſer Proceß wurde einige Zeit ſehr lebhaft betrieben. 
Der Druck des Herzogs wurde aber ſeit deſſen Anfange 
immer unertraͤglicher, und die Stadt ſahe ſich deshalb 
gezwungen, ſeit Ende des 16ten Jahrhunderts den Pro— 
ceß nicht weiter zu betreiben; doch iſt ihm nie auf irgend 
eine Weiſe entſagt, ſondern die Stadt hat bey allen Ge— 
legenheiten und Verhandlungen mit Braunſchweig ihre 
Nichtanerkennung des Vergleich von 1552 und ihre wi: 
der denfelben erhobene Klage auf das Ausdrüdlichfte vor: 
behalten. Noch im Jahre 1627 wurde eine Commiſſion 
vom Kaifer Ferdinand IF auf Kurmainz und den Herzog 
von Holftein zu Unterfuchung der Sache erfannt, die aber, 
weil Kurmainz den Auftrag recufirte, und wegen der Un: 
ruhen des 3Ojährigen Krieges, nicht zu Stande fam. Den 
legten Verſuch, fich wieder in den Befis ihres Eigenthums 
gu fegen, machte die Stadt bey dem Ableben Herzog Fries 
rich Ulrichs, des legten männlichen Defcendenten Herzog 
Heinrich des Süngern, da fie die Gränzen ihres Gebiets 
befegte; allein-auch diefer Verſuch war vergebens, und 
der Regierungsnachfolger in den Braunfchweigifchen Kanz -, 
den behauptete fi) auch hier in dem Beſitz, welcher bis 
'jegt bey dem Haufe Braunfchweig geblieben, und in der 
olge. zwifhen den beiden dermaligen Linien deffelben in 
Abfıcht des Bergwerks zu ker (für Kurhannover) und 
8/7tel (für Braunfchweig » Wolfenbüttel), in Abficht der 
Forſten aber in der Art,getheilt ift, daß der zur Hellens 
forft Kurhannover, die übrigen Goslar entzogenen Wal: 
dungen aber, theild der Kurz, theild der Derzsglichen 
Linie gehören. 


Der fortgehende Berfall der Nahrung und des 
Mohlftandes der Stadt Goslar war eine nothwendige 
Folge der hiernach beftehenden Berhältniffe, da nicht nur 
der Ertrag von dem Berg- und Hüttenbau, den vorhin 
ihre Einwohner betrichen, itzt ganz entging, fondern auch 
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ber Bau einiger Gruben, den die Stabt fortgehend bei: 
behalten mußte, eine jährliche Ausgabe machte, die oft 
fehr beträchtlich wurde, indem der Preis, welchen man 
der Stadt für die gewonnenen Erze gab, oft nur einen 
fleinen Theil der ihr berechneten Koften des Baues erſetzte. 
Ohne Zweifel war diefes feloft bey dem Vergleich von 1552 
nicht Abfiht, da nach defjelben Beftimmung die auf Koften 
der Stadt gewonnene Erze zwar dem Herzog verbleiben, 
aber von ihm mit einem ziemlichen Kaufgelde bezahlt 
werden follten, ein Ausdrud, der natürlich nur einen ſol— 
chen Preis andeutet, bey dem auch die Stadt beftehen und 
wenigftens ihre aufgewandte Koften erfeßt erhalten konnte. 
Der gleich Anfangs von Herzog Heinrich feftgefegte Preis 
von 4 oder 5 Mariengrofchen ehr einen - Scherben (ein 
Maaf von 1 1/2 bis 1 3/4 — war vermuthlich mit 
den damaligen Koſten des Grubenbaues in einigem Ver— 
haͤltniß. Aber da die Koſten in der Folge ſo anſehnlich zu— 
nahmen, daß fie jenen Preis drei= bis viermal uͤberſtiegen; 
fo konnte man auch Braunfchweigifcher Seits nicht verfen= 
nen, daß ein gaͤnzliches Unvermögen der Stadt hiervon die 
unausbleiblicye Folge feyn müffe. Um derfelben alfo etwas 
aufzuhelfen,, und den Schaden, weldyen fie beim Gruben: 
bau hatte, einigermaßen zu erfegen, bewilligte man ihr eine 
gewiffe Quantität auf ihre Koften, gewonnenen Kupfer: 
rauch *), den die Stadt zu grünen Vitriol (jest auch mei: 
* gen und Alaun) verfieden laßt, und außerdem im Jahr 
1628 auf 200 Gentner Bley, die in der Folge der Zeit nach 
und nach bis 500 Sentner vermehrt wurden, welche die 
Stadt jährlich erhält, Diefe Bewilligungen haben den 
Schaden, welchen die Stadt von dem Bergbau hat, aller: 
dings beträchtlich vermindert, aͤußerſt felten ift indeß der 
Fall, daß die Stadt gar feinen Berluft leidet, und der 
Preid ves Bleyes (worauf es hiebey vorzüglich ankoͤmmt) 
muß fehr hoch feyn, wenn gar nody ein Eleiner Ueberſchuß 
bleiben fol. | 


So nadıtheilig diefer Zuffand auch für Godlar ift, 
fo hat es denfelben doch in neuern Zeiten weit weniger 
‚ drüdend empfunden, da dad Kur: und Fürftlidhe 


5) Iſt die. hiefige Benennung des mit Nitriolwaffer ge: . 
fhwängerten Gefteins oder Schiefererzes, welches Nich 
im Mammelsberge findet. Atramentſtein, ſ. Blu: 
menbah’s Handbuch der Naturgefhichte ©. 619. 
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Communion= Bergamt, fo wie die beiberfeitigen 
hoͤchſten Regierungen, alle mit der einmal beftehenden Ein: 
richtung vereinbare Billigfeit gegen die Stadt bewiefen und 
mit ruͤhmlicher Fürforge die Anlaffe zu den ehemals häufi- 
gen Irrungen und Collifionen entfernt haben. \ 

| Immer bleibt der Bergbau noch für die Nahrung 
der Stadt dadurch bedeutend, daß ſaͤmmtliche Rammels: 
berger Bergleute Goslar’ihe Einwohner und Bürger find, 
und überdem auch die meilten Communion = Bergofficidnten 
mit ihren Familien in GoSlar leben, daß die Hütten= und 
Fuhrleute wöchentlich dafelbft ihre Xöhnung erhalten, und 
gegen einen Theil derfelben ihre Beduͤrfniſſe in der Stadt 
eintaufchen. 


Der Vergleich von 1552 hatte die Stadt auch ihres 
Rechts der freien Wahl eines Schußheren beraubt, indem 
Herzog Heinrich der Jüngere in demfelben erklärte: 


„daß er die Stadt Goslar mit Haab und Gütern in 
„feinen fondern gnädigen Erbſchutz, Schirm und 
„Vertheidigung empfange, aufs und annehme, 
„und die Stadt dagegen in den naͤchſtfolgenden 20 
„Jahren jährlich 500 Rthlr., nachher aber alle 
„Sabre fo viel an Schußgelde entrichten folle, als 
„man fich deffen noch vergleichen wuͤrde.“ 


So wie die Stadt indeß diefen Vergleich überhaupt, als 
ihr mit offenbarer Gewalt abgedrungen und unverbindlich 
anfah, fo weigerte fie fih auch ſchlechterdings dieſen Ar— 
tikel defjelben in Erfüllung zu bringen, und die. Herzoge 
von Braunfchweig für ihre Erbſchutzherren zu erfens 
nen, obgleich fie fich bereit erklärte, eine Verbindung 
diefer Art auf den bisher beftandenen Fuß für gewiſſe Jah— 
re einzugehen. Die Differenzien und Unterhandlungen 
hierüber wahrten über 100 Sahre, und wurden erft im ' 
Sahre 1666 durch einen mit Herzog Auguft abgefchloffes 
nen Receß beigelegt, durch welchen man ſich dahin vers 
lich, daß beide Zheile fich ihre Rechte, und befonders die 
Stadt ihren. Widerfpruch gegen den Vergleich von 1552 
und gegen die prätendirte Erbſchutzgerechtigkeit, 
ER und nur unter dieſem Vorvehalt und semel 
pro semper eingelegter Proteftation, die Herzoge fich in 
ihren Schreiben an die Stadt zu Zeiten des — 
der Erbſchutzverwandten bedienen, die Stadt aber 
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diefelben auf 50 Jahre zu ihren alleinigen Schutzher— 
ven, doch ohne Abbruch ihrer Privilegien und immediaten 
Standes, annehme und erfenne, und zur Recognition dies 
ſes Schußes jährlich 100 Rthlr. und 2 Faß des beften Gos—⸗ 

lar'ſchen Biers entrichten ſollen. 


Wie die in dieſem Receß beſtimmte Zeit im Jahre 
1716 abgelaufen war, weigerte ſich dien Stadt denſelben 
zu erneuern, wenn nicht zuvoͤrdeſt ihren mannichfachen 
eſchwerden endlich abgeholfen würde, welche beſonders 
daher entſtanden, daß man Braunſchweigiſcher Seits ſich 
in dem der Stadt doch ſelbſt in dem. Vergleich von 1662 
noch nicht beftrittenen Gebiet; immer mehr. die Rechte der 
Landeshoheit beilegte, und beſonders mannichfache Con⸗ 
<effionen zu der Stadt nachtheiligen - Gewerben und Anbau: 
* ertheilte. Es gelang der. Stadt wenigſtens für ‚die Zu⸗ 
kunft eine Befchranfung dieſer Conceſſionen zu erhalten, 
und mit Vorbehalt der beiderſeitigen Behauptungen wur: 
den durch Herzogliche Refolutionen gewiſſe Grundfage: feſt⸗ 
gefest, welche »hierunter bisher zur Norm gedient haben, 
terauf. ſchloß Diefelbe auch im J. 1719 einen abermaligen 
Schutz-Receß wiederum auf 80 Jahre ab, Derſelbe 
ift dem vorigen -faft völlig gleich -abgefaßt, der Wider⸗ 
ſpruch gegen den Vergleich und. die behauptete Erbſchutz⸗ 
gerechtigkeit ausdrudlich wiederholt, und von dem Her-⸗ 
zog noch verſprochen, fih des -Pradicats Erbfhug: 
verwandte gegen die Stadt nicht beftän dig, ſon— 
dern-nur dann und wann zu -bedienen. » Das. Schuß: 
_ geld iſt in eben der Art, wie in dem aͤltern Vergleich 
Fetgefebt. Be Ä R en —2— — 
Vach Ablauf der 50 Jahre, im Jahr 1760, wünſch— 
te die Stadt ſehnlichſt eine endliche gruͤndliche Beilegung 
ihrer Beſchwerden, und weigerte ſich ohne dieſelbe eine 
neue Verbindung einzugehen. Die deshalb gepflogene Mn: 
terhandlungen blieben indeg ohne Erfolg, und der Schuß: 
Receß wurde nicht erneuert, obgleich Herzoglicher Seits 
das Prädicat Erbfhusverwandte beibehalten, und 
auch von der Stadt die durch "den" Altern Vergleich" be: 
ffimmte Präftationen an Schutzgeld und Bier fortgehend 
abgetragen wurden. 
— |.) BE u FURL TI EZ 
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Anlage 1. 


In nomine sanctae et individuae Tvrinitatis. 
Fridericus secundus, divina favente clementia Ro-: 
manorum Imperator. semper Augustus, Jerusaleın 
et Siciliae Rex. Gloriosus in majestate sua domi- 
nantium Dominus, qui regna constituit et firma- 
vit imperium, de cnjus clementia vivimus, de cu- 
jus est munere, quod feliciter imperamus; ad hoc 
nos supra Reges et regna praeposnit et in Imperiali 
solio sublimavit ut nmobis factori nostro gratitudi- 

ne devota subjectis, pacem et justitiam medera- 
'mina nostra contineant, et qui sumus prae filiis 
hominum ab eo, qui praeminet orbi terrae, subli- 
mius exaltati, viros, dignos honoribus et non im- 
meritos ad sollicitudinis partem admitti, liberali- - 
ter ad decus et decofem imperii nominis et hono- 
sis titulo decoremus. Hinc est igitur, quod per 
praesens scriptum noverit praesens aetas et futura 
a posteritas, quod cum diu propositi nostri foret, ut 
dilectum consanguineum nostrum Öttonem ‚de 
Luneburch ad fidem imperii et devotionem nostram 
efficeremus arctius obligatum, nec loci vel tempo- 
ris opportunitas affuisset, quo conceptam erga eum 
intentionem nostram prosequi nos Jeceret; con- 
tingente causa npstri ‚felicis adventus in Alaman- 
niam et pro reformatione totius terrae status in 
dicta Maguntiae .curia generali, dietus Otto ad 
eandem curiam vocatus ‚accessit. In qua dum assi- 
- dentibus nobis Pıineipibus nostra Serenitas resi- 
deret, de reformando terrae statu disponens, no- 
minatus Otto de Luneburch flexis genibus coram 
nobis omni odio et rancore postpositis, quae inter 
proavos nostros. existere. potuerunt, se totum in 
manihus nostris exposuit nostıis stare. beneplacitis 
et mandatis, et insuper proprium castrum suum 
Luneburch, quod idiomate Theutonico vocatur 
eygen, cum multis aliis castris, terris et homini- 
bus. eidem castro pertinentibus in nostram proprie- 
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tatem et Dominium specialiter assignavit, ut de 
eo, quidquid nobis placeret tamquam de, ‚nostro 
proprio faceremus. Nos autem, qui. tenemur 
modis omnibus augmentare, pıaedictum castrum 
de Luneburch cum omnihus castıis, pertinentiis et 
hominibus suis, quemadmodum ex ejusdem Ötto- 
nis assignatione in proprietatem accepimus, än prae- 
sentia Pıincipum in Imperium transtulimus. et con- 
cessimus, ut per Imperium infendari deberet, Ci- 
vitatem insuper de Bruuswich, cnjus. medietatem 
proprietatis dominil a Marchiöne de Baden ‘et 1e- 
liquam medietatem a Duce Bävariae dilectis Princi- 
pihus nostıiis emimus, pro parte ı uxörum sur- 
rum, qguae fuerunt quondam filiae Henrici''de 
Brunswich, Comitis Palatini Rheni,  patıui dicti 
Ottonis similiter in eadem curia imperiö 'Cöncessi- 
mus, proprietatem nobis debitam ‘in domiwium 
Imperii transferentes. Praeterea Ottone" in‘ ipsa 
generali curia im. manihus nostris \domiexis 
palmis super sancta cıuce Imperii, quae ihidem 
tenebatur, praestante fidei juramentum,. 'nos'’ät- 
tendentes, yuam pura fide, sincaa et prona de- 
votione se totum mandato nostro et voluntaticum- 
misit, et in proprietatem nostram tohtessit'pro- 
prie proprium castrum suum, de quo neniini tenel 
batur, et humiliaverit' se modis 'omnibus coram 
nobis, considerantes insuper, ' quod numduant per 
eum fuerit offensum Imperium, et nec’cont@ ho: 
norem nhostrum ‚ad suggestionem alicajus 'Yolweı it 
invenire, dignum, et utile vidimns circa‘ Stattiim 
eat augmentum ipsius Imperjali Miunificehtia'pr6- 
videre. Quapropter cum consilio, assensü' etAssi- 
stentia principum civitatem Biunswich. et castrum 
Lunebuich, cum omnibus ' cästris, Höntihtbus et 
pertinentiis suis univimus inde Ducatum ,'"et "im- 
periali auctoritate dictum comsanguiteum‘ nostrüm 
Ottonem, Ducem et Principem facientes, Düca- 
tum ipsum in feodum Imperii ‘et concessimus ad 
heredes suos filios, et. hlias heriditarie’ devolven⸗ 
dum, +t eum solemniter juxta consuetudihem: in- 
vestivimus per vexilla, de affluentiore gratia  con- 
cedentes eidem decimäs ' Goslätiae, Im- 
perio pertinentes. CGeterum Mihisteriales suos 
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in ministeriales Imperii assumentes, eidem con- 
cessimus, eosdem ministeriales juribus illis uti, qni- 
bus Imperii ministeriales utuntur, Ad hujus itaque 
concessionis memoriaın et robur perpetuo valiturum, 
praesens privilegium fieri, et bulla auıea, typario 
nostrae majestatis impresso, jussimus 'communiri. 
Hujus autem rei testes sunt S. Maguntinus, H. Colo 
niensis, E. Salzpurgensis, T. Treverensis, et - Bi- 
suntinus, Archiepiscopi: W. Magdebuıgensis Electus, 
E. Papembergensis, S. Ratisbonensis, Imperialis 
aulae Gancellarius, H. Constantiensis, 8S. Augu- 
stensis, B. Aırgentinus, H. Basiliensis, C. Hyl- 
densemensis, I. Leodiensis, G. Cameracensis, 
I. Metensis; — — — Tullensis — — Mona- 
steriensis, E. Nuemburgensis — Tirajectensis, 
C. Osenhurgensis, R. Paclaviensis, H. Eystedien- 
sis, O. Spirensis, E. Merseburgensis, G. Ver- 
densis et GC. Fıisingensis, Episcopi. Frater H. 
domus Hospitalis Sanctae Mariae Theutonicorum 
in Jerusalem Magister — Morbacensis - Au- 
gensis et Elwacensis, Abbates. Otto, Dux Ba- 
variae, Comes Palatinus Rheni, H. Dux Bra- 
banciae, A. Dux Saxoniae, B. Dux Carinthiae, 
M. Dux Lotharingiae, H. Landcravius Thurin- 
giae Palatinus Gomes Saxoniae, H. Maıchio Misi- 
nensis, H. Marchio de Baden, I. et C. Marchio- 
nes de Brandenbusch, H. Comes Lenensis, H. 
Comes Barensis, D Comes Glevensis, H. Comes 
de Hanalt et alii quam plures.. Signum Domini 
Fıiderici Secundi Dei Gracia invictissimi Roma- 
norum Imperatoris Semper Augusti Jerusalem et 
Siciliae Regis. | 


Ego Sifridus Ratisponensis Episcopus Impe- 
rialis aulae Cancellarius vice Domini — — Ma- 
guntini Archiepiscopi, tocius Germaniae Archi- 
cancellarii, recognovis Acta sunt haec anno Do- 
minicae incarnationis millesimo ducentesimo_tri- 
cesimo quinto, Mense Augusti octavae indictionis, 
Imperante Domino nostro Fıiderico, Dei gratia 
Serenissimo Romanorum Imperatore semper Au- 
gusto, Jerusalem et Siciliae Rege, Anno Imperii 
ejus sexto decimo, zegni Jerusalem decimo, ‚regni 
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vero Siciliae tricesimo ectavo, feliciter, Amen. 
Datum Mogunciae Anno, Mense et indictione 
praescriptis. Ä 


Anl 2 


Don der Ghenade Gottes We Ernft de Eldere Her: 
tog to Brunfwih, Hertogen Hinrifes Sone, unde Herz 
tog Albrecht des fülven Hertogen Ernſtes Sone, befennet 
openbar in deffem Breve und dat witlif alle der de deſſen 

reff fiet ader höret lefen, umme de Helffte des Te— 
geden uppe dem Rammesberge by der Stadt to Goßlare, 
den hie bevoren unfe Elderen varfet hebbet mit dem 
Gerichte und mit aller Schlachten mit der dartohoret 
Here Hermanne von ber Gowifche demme Elderen und 
fynen Erven vor vierhundert Marc lödiges Silverd, und 
dat de vorbenamde Helffte des Zegeden gevallen und ges 
fomen is an Here Hermanne und Dtten Brodere van der 
Gowifche, des elderen Here Hermannens. Sone, de de 
Helffte des fulven Zegeden oek van uns Hertogen Ernfte 
vorbenamd to Lene hebbet, nu vort vorkofft und gelegen 
bebbet den Sesmannen in der Stadt to Goslare, de var 
fint Bormunden des Rammesberges, und denjenen die 
de Sesmanne der Zegeden mede hebben wolden to truwen 
Hant, We aver und ufe Erven hebbet by denfulven Ses— 
mannen und by den de ere Nafomelinge fint bebalden, 
deſſen willen dat We und ufe Erven de fulven Helffte des 
Tegeden uppe dem Nammesberge van den fulven Ses— 
mannen aber eren Nakomelingen alle Sar maget weder: 
kopen vor vierhundert Marc lodiges Silverd goslarfcher 
Wichte und Witte, des we und ufe Erven dat der Ses— 
mannen oder eren Nafomelingen VBormunden des Ram: 
meöberged ein. halff Jar vore wetten leten und wenne dat 
halve Sahr ummelamen is, fo fchulle we und ufe Erven 
denfulven befrevenen Vormunden des Rammesbergs oder 
eren Nakomelingen vierhundert lodege Marc betalen in der 
Stadt to Goslare derfelven Wichte und Witte, alfo bie 
vorefereven fteit ane Vortoch und Hinder. Were of dat 
Unfe Vedder Hertoge Ernft, Hertogen Albrechts Sone 
und ſyne Erven affgingen ane Erven, des God nicht wille, 

ere Helffte ded Zegeden moge we denne of eder unfe Erven 


>“ 
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van denſulven Sesmannen, Vormunden des Rammesber⸗ 

es, eder eren Nakomelingen wederkopen vor vierhundert 
odige Marc der Wichte und Witte, alſo hie vorebeſcreven 
is, und vor alſe vele alſe de Sesmannen Vormunden des 
Rammesberges hedden uthgegeven vor dre Marc Gel: 
des de unſe vorbenamde Vedder ut ſyner Helffte des vor— 
benamten Tegeden Hanſe von Levede hefft gelegen, de he 
alle Jar darut ſchel nemen, alſo uſes vorbenamden Ved— 
dern Breve ſpreket; dewile oek dat we und unſe Erven de 
Helffte des vorſprokenen Tegeden von den Sesmannen 
Vormunden des Rammesberges oder eren Nakomelingen 
nicht weder erkopet in der Wiſe, alſe hie vorbeſcreven 
ſteit, ſo maget de Sesmanne Vormunden des Berges 
eder ere Nakomelinge den Tegeden hegen eder ſyden, me— 
ren eder minnern, we det on und deme Berge dunket 
Nutte und bequeme weſen. Wen we aver eder unſe Er: 
ven de Helffte des Tegeden wedderkofft hebben, alſe hie 
vorbeſcreven ſteit, ſo ſchell man de drittegeden Aerven to 
Tegeden gheven alſe man aldings hefft gedan und ok de 
Winn nemen, alſe de ſint genomen er dann de Tegede 
an de Sesmannen is gekommen. In eye Orkunde alle 
deſſen vorſcrevenen Stucke dat we de mit Truwen den 
Sesmannen Vormunden des Rammesberges gedeghedin— 
get hebben und ſo mit uns, und dat we on allen deſſe 
vorſcrevenen Stucke vullenkomliken halden willen, ſo geve 
we an deſſen Breff von unſer und von unſer Erven wegen 
beſegelt mit unſer Ingeſegele, de gegeven is na Gottes 
Bord duſent Jar drehundert Jar darna in deme negen 
unde veftigſten Jare des Mondags na Palmen. 


Anl. 5. 
Shusßbriefe 
1) Herzog Albrecht zu Sachſen. 1360. on 
. 2) Graf Albrecht zu Wernigerode auf 1 Jahr. 1390. 
3) König Wenceslaus von 1413. . 


4) Herzog Berend Otto, Wilhelm und Hendrich auf 10 
Jahre, jährlich 40 FI. Schutzgeld. 1423. 


* 
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5) Heinrih und Erih, Herzoge zu Braun * au 
er Zahre, jedes Jahr 10 31. 442, Re 


6) Herzog Heinrich zu Braunfchweig auf 10 Jahre, jähr: 
a: aan 1489. — — 


7) Graf Heinrich zu Stolberg, Schutz- und Vereini⸗ 
—— Fe 10 Fahre, um eine benannte Summe 
eldes. 1479. ——— 


8) Herzog Wilhelm und Friedrich von Braunſchweig auf 
10 Abe, jedem . Fürften jährli 50 Gofdgüilden, ; 
1483. 


9) Bruno, Edler Herr zu Querfurth, auf 6 Jahre, jahr: 
Nich 100 Fl. 1486. 


10) Albrecht, Herzog zu Sachſen, auf 10 Jahre, jähr: 
lih 300 Gentner Bley oder 400 rh. Fl. ald Schuß: 
geld. 1486. 


11) Vertrag zwifchen den Herzogen. zu Braunfchweig, 
Wilhelm, Heinrich und Erih, an einem, und den 
von Goslar am andern Theil, durch Interpofition 
Herzog Alberts zu Sachſen, in welchem ausdrüdlich 
gefagt ift: „daß die von Goslar bey allen ihren 
„Herfommen an Berg: Forſt- und Huͤttenwerken 
„vertheidiget, und von den Herzogen zu Braun 
„[ürweig follen in Schuß genommen werden.‘ 
1488. Ä 


12) Bifhof Ernſt zu Magdeburg auf 5 Jahr, jdhrlich 


200 Fl. Schußgeld. 1489, 


13) Herzog Heinrich sen. von Braunfchweig auf 15 Jahre 
gegen jährliche 400 Fl., worin gefagt worden: 
„die von Goslar an ihren Bergwerken nicht zu ver: 
„hindern, auch angegeben, wie weit an Bergen 
und Thalen Goslar vom H. R. Reiche berechtigt.‘ 
1490. 


14) Herzog Heinrich sen. auf 10 Jahre, jährlich 400 FI. . 
1497. \ 


15) Graf Ernft von Hohnflein, Verwalter des Eichäfel: 
des, auf 5 Jahre, jährlich 40 Fl. 1498. 
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16) Philipp und Erich, Herzoge zu ———— auf 
6 Jahre, jedem jährlich 60 Fl. 


17) Landgraf Wilhelm zu Heffen auf 8 Sabre, jährlich 
200 $. 1501. 
18) Erptthof Ernft zu Ma Se und Halberſtadt auf 
5 Jahre, jaͤhrlich 200 1503. 


19 Herzog Heinrich sen. zu Braunſchweig, Erneue— 
a des 1490 geſchloſſenen Schugvertrags auf 
0 Jahre; das Schuggeld wurde DOrayADeganiE 

1508. 


20) Ernſt, Erzbiſchof zu Magdeburg, auf 20 Jahre, 
jahrlich 200 517 1506. 


21) Erneuerung des Schußvertrages mit Berg‘ Hein: 
rich sen. zu Braunfchweig. 1507 und 1512. 

22), Herzog Philipp auf 10 Jahre, dafuͤr zufammen 
600 $l. 1509. Ä 

”) 2 nn ne Hohenjtein auf 3 Jahre, jaͤhrlich 


24) Albert, — und Erzbifchof zu Pa auf 
‚10 Jahre, 200 rh. Gulden. 1514. 


35). ver Herzog zu Braunfchweig, jährlich 100 Fl. 


26) * Heinrich der Aeltere auf 7 Jahre, jedes Jahr 
400 $. 1517. | 


27) derjog Heinrih jun. auf 8 Jahre, jährlich 30 ZI. 
14318. 


28) Herzog Heinrich jun. 1519. 
29) Herzog Philipp auf 10 Jahre, jaͤhrlich 80 Fl. 
1520. 


30) Graf Ernſt zu Hohenſtein auf. 6 Jahre. 1521. 


31) Albert, Cardinal und Erzbifchof zu Magdeburg , auf 
6 Jahre, jaͤhrlich 200 rh. Gulden. 1525. (In 
dieſem Schutzbriefe, ſo wie in den von 1514 mit 
Albert, wird gedacht, daß Goslar mit dem Stift 
Halberftadt graͤnze.) 


des Erw 


— 66 — 


32) Joachim, Kurfürft, und, Markgrafı zu Brandenburg, 
auf; H-Iadres...., LOQB.. 42 aeg 48 8 


38) Herzog; Philipp , Albrechts Sohn, "auf 10 Jahre, 


jährlich 140: $1. 1586. 


34) Herzog, Philipp, Albrechts Sohn, auf Jahre, 
jedes . Sahr 100 Rthlr. In dieſem - Schusbriefe 
wird erklärt, „daß das Zerritorium ı oder - Diftrict 
„dieſes Fuͤrſten mit der Stadt Forſt und Wäldern 
„gränze.“* 1550, Ä 


Anl 4. 
> Wergorbnung für den Rammelöberg. 
Vom Sonntag Quafimodogeniti 1470. 
Ueberfegung *). i 


Nach Gottes Geburt unfred Herrn in dem ftebzigften 
Zahre der mindern Zahl auf den Sonntag Invocavit in 
der heiligen Faften waren die gemeinen Gewerfen des 
Rammelsberges, vor Goslar gelegen, , von. uns, .. dem 
Mathe dafelbit, in unfre Stadt zu kommen befchieden, um 
die Gebrechen des genannten Berged zu verhandeln. Da⸗ 
felbft warb ded genannten Berges wegen nichts ‚endliches 
verhandelt, fondern von denjenigen, welche. denfelben 


Berg in Verhandlung haben, eine andere Zagfahrt auf 


den Sonntag Duafimodogeniti anberaumt, zu welchem 
Tage kn bevollmächtigt gefükt waren die Erbaren, 

rdigen in Gott dem Vater und. Herrn, Herrens 
Sohann Bifhofs, und Herrens Hannßs Bartholds von 
Landsberg, Vorſtehers des Stiffts zu. Verden, Secreta— 
rius, Herr Ulrich von Azel, Domherr dafelbft zu Verden 


und Meifter Peter Doberzin,. Secretarius des Chrfamen 


Raths zu Lüneburg, von deffelben Rathes wegen zu der 
enannten ——— Mit welchen wir, der vorbenannte 
ath, diefe nach efchriebene Verhandlung ‚des mitgenanns 
. j . j t *, 1,4“ ‚sG A I... . 

*) Diefe Ueberſetzung des altdeutſchen Originals iſt aus 

EL again Corpus. juris ‚metallici p. 1026/sgg. ents 

N . Te . AJ eh ® ’ 
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‘tem Berges wegen verhandelt haben. Zum erften wegen 
ber Gruben, die unfre Bürger von unferm Nathe, uns 
und unſrer Stadt und den gemeinen Gewerken zu Gute, 
‚haben angenommen, find fie mit und, dem Rathe, und 
unfern Bürgern wohl zufrieden, und ift von denfelben und 
andern Gruben. ferner. ‚befprochen worden: Weil das 
Gericht des Rammelsberges uns, dem Ka 
the, guest wollen wir nad Ausweifung 
des ergrechts einen Bergrichter fegen, ber 
einem jeden auf Klage und Antwort zum 
Kecht verhelfen foll, Derfelde Bergrichter foll die 
Macht haben, die Gruben, an dem vorgenannten Berge 
gelegen, den Bürgern von Goslar und andern zu verleis 
hen; nemlich daß wenn ein Bürger eine Grube von ihm 
u Lehn erbittet, ſoll er die vier Vorfteher des genannten 
BBerged, oder wie wiel ihrer bafeldft in det Stadt find, 
zu ſich befcheiden, und fol denfelden vergönnen (eröfnen), 
wie da ein Bürger fey, der eine Grube empfangen wolle, 
und ihnen die Grube benennen, und mit ihnen an bie 
Grube gehen, und vergönnen (überlaffen), ob fie die Gru— 
be fetbft, oder: mit dem Bürger bauen wollen. Wollen 
fie denn die Grube felbit bauen, das foll man ihnen’ ge: 
ftatten; wollen: fie mit dem genannten Bürger bauen, 
deffen ſollen ſie auch mächtig feyn. Wollen aber die. ches 
genannten Vorſteher in der vorgefchriebenen Weiſe die 
Grube nicht bauen, fo foll man damit von wegen unfers 
gnaͤdigen Herrend von Verden und feines Vorſtehers und 
‚ der ehrlichen Näthe und Städte, Goslar und Lüneburg 
und der gemeinen Gemerfen, die an dem Rammelsberge 
baten,‘ mit, Genehmhaltung der erftern Vorftcher den 
Bürger, der darum gebeten hat, belehnen, und der foll 
bie Grube nach Bergwerförcht bauen, und dem Nathe 
zu Goslar den Zehenden, und den gemeinen Gewerfen, die 
den Berg im Baue haben und erhalten, den neunten 

aufen des gefchtedenen Erges geben, und die Halfte des 

upferrauchd, der in den Gruben wächfet, demjenigen 
— ‚ dem der gehört, und daſſelbe Berggericht ſoll dem 

ürger Darüber feinen Brief geben, wie er ſich in der 
Grube halten’ fol. Wäre aber die Grube, die man alfo 
verleihen follte, dem Berge fchadlih, oder den Gruben 
der Gewerken zu nahe gelegen, fo ſoll man diefelde liegen 
laffen, "und nicht weggeben, und was daruͤber der meifte 
Theil: der Gewerken erfennt und beliebt, dem foll der 
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mindere Theil folgen. Item; um den Kupfertauch, ber 
dafelöft in den wuͤſten Grubenwaſſern wachfet, ift feſtge⸗ 
ſetzt, daß jeder Theil zwey Leute erwaͤhlen fol; welche ſich 
darüber beſprechen, mach Ausweiſung der Briefe, die dar— 
über verſiegelt ergangen ſind. Stem; . um die Hütten zum 
Galm unter dem Petersberge und vor dem Rammelsberg 
und auch um das Haus derer von 2üneburg wollen wir, 
ber Rath, einen befondern Vergleich fihließen laffen, wie 
man es damit halten fol. Auch ift befprochen, daß man 
in den Hütten unter dem Peteräberge und vor dem Ram⸗ 
melsberge Feine Poften haben foll, : auch das Waſſer auf 
die Steinmühle, wenn die wieder gebauet wuͤrde, gehen 
laſſen. Item ift der Ehrfame Urbanus Schulze, des 
Edeln und Wohlgebobrnen Grafen Günther , Herrn von 
Mannsfeld, oberiter Schreiber und Secretarius auch in 
Vollmacht ded genannten feines Herren den Tag bier und 
zur Stadt gewefen, und hat fich erklärt, ‘dan das, was 
der vorgenannte Nat) mit den Ehegenannten, befchlicßen 
würde, fein Herr halten wolle; welches derſelbe Urbanus 
auch von des genannten feined Herrn wegen. genehmigt 
hat. Hierauf find von dieſer vorgefchriebenen Verhand— 
lung drey Schriften gemacht, und iſt eine aus. der andern 
gefhnitten worden; alle gleichlautend; deren Herr Ulrich 
von Azel vorgenannt eine, und Meifter Peter Dopperkin 
die andere von ihrer genannten Herren wegen, und der 
Kath zu Goslar die dritte haben. Und diefe ‚vorgefchries 
bene Handlung und Artikel ſollen unfchadlich feyn.den Ge— 
werfen, die nun zur Zeit aus find, und nicht. mit.bauen, 
und dem im fechzigften Jahre an unfrer lieben Frauen Zage 
gemachten Recefje, und auch den Urkunden, awelche der 
ehrliche Ratl; zu Goslar des Berges wegen ‚Den vorge— 
fchriebenen Gewerken gegeben hat, und auch den Urkun— 
den, die demfelben Rathe wiederum von den Gewerfen 
egeben worden find, und iſt gefchehen wie vorgefchrieben 
—* in Jahre und Tage. on 


17%) 


— 699 — 


Anl 9 


Vergleich zwifchen Herzog Heinrich dem. Juͤn⸗ 
gern.von Braunfchweig und der Stadt Gos— 
lar, d.d. Riefenberg Mondtag nah Zrinis 


Wir von Gottes Gnaden Heinrich der Juͤngere Her: 
09 zu Braunfchweig und. Lüneburg für Uns, unfere Er: 
en, Erbnehmen und Nachkommen und Wir Bürgermeis 
fiere, Rath und ganze Gemeind der Stadt Goßlar, ‚auch 
fir Uns, unfere Erben und Nachfommen, befennen und 
thun fundt, hiermit offentlih in diefem Briefe gein als 
lermanniglidh, daß fich zwiſchen Uns Herzog, Deinrichen 
an einem ımd uns Bürgerincifter, und Rath und ganzer 
Gemeinde zu Goßlar ander Theild, allerley Widerwille, 
Feindfchafft, Irrungen und Gebrechen eine Zeit lang hero 
zugetragen und erhalten und vornemlich ‚neben andern 
darum, daß Wir Bürgermeifter, Math und ganze Ges 
meinde der Stadt Goßlar jetzt ermeldtes unferd gnäbigen 
— Herzogs Heinriche angehoͤrige Stifts-Kloͤſter und 
irchen zum Georgenbergen, Petersberge, das Heilig 
Grab und St. Johannis -Kirche in verſchiedenen Jahren 
ſpoliirt, gepluͤndert, gebrochen, mit Feuer angeſteckt, 
verbrandt, und demolirt, auch Sr. Fuͤrſtl. Gnaden Ar— 
beiter in denen Schmeltzhuͤtten, eines theils auf die Ofen 
geworfen, verbrandt und eines theils haͤrtlich verwundet, 
todt geſchlagen und ungebracht haben, derowegen Ihro 
Fürftl. Gnaden zu Rettung anderer ihrer anliegenden Kloͤ— 
fter, Stiffts-Kirchen, angehoͤrige Unterthanen Land. und 
Leute nothwendig verurſachet worden ſeyn, ein anſehnlich 
Kriegsvolk zu Roß und zu Fuß anzunehmen, und daſſelbig 
mit großen und ſchweren Unkoſten und darlegen eine lange 
Zeit zu unterhalten, welche Unkoſten Sr. Fuͤrſtl. Gnaden 
des verſchiedenen 41. Jahrs auf damahls zu Regensburg 
ehaltenen Reichstage für der Roͤmiſch Kaiſerliche Maje⸗ 
hat unſers allergnadigften Herrn verordneten Commilfja= 
rien, als Pfalzgraf Friedrich jetzt des heiligen römifchen 
Reichs Erzdruchfaffen und Churfürjten, und Bifchoffen 
Philippfen zu Speyer auf 500,000 Goldgulven aͤſtimirt 
uͤnd gewardirt, daß auch wir die genannten Buͤrgermeiſter 
und Rath. und Gemeine der Stadt Goßlar nicht allein ne— 
ben unfern gemwefenen Schmalfaldifihen Bundesverwand— 
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ten, feine Fuͤrſtl. Gnaden des mächft verſchiedenen 42ſten 
Jahrs von ihren Landen und Leuten vertriebne, zu lange— 
wieriger ſchmerzlicher Gefängniß gebracht und dadurch) 
auch darunter Sr, Fuͤrſtl. Gnaden in die 300,000 Gul⸗ 
den Schadens geführet, wie dann Sr. Fuͤrſti. Gnaden 
ſolchen Schaden an Hochermeldteten Sr. Kaiferl. Maj. 
und des Heil. Roͤm. Reichs Kammer-Gerichte gerichtlich 
einfuͤhren laſſen, ſondern auf das verordnete vfgerichtete 
Kaiſerl. Sequeſtrum, eben da zur Zeit Sri Fürfti Gm 
verjagens;  unerkannter Sache eigenes Fürnehmens mit 
Selbſtgewalt angegriffen, und daraus eine flattliche be: 
nannte Summe. Thaler genommen. Deromegeu und fon: 
derlichen und anfänglich erzehlter Landfriedtbruͤchicher That: 
handlung Willen ex ipsis causac meritis Seiner Fürftl. 
Gnaden nach vieljähriger Muͤhſamer gepflogener Rechts 
fertigung an bemeldten Kaiferl, Kammer : ertcyt mit Ur: 
theil und. in Recht in. Kaiferl, Maj. und. des Heil. Meichs 
Acht erlanget haben. Wie Wir denn auch alles darauf, 
vermoͤge des darüber - ausergangene Urtheild "und execu- 
torial -Brieffe, als erklärte und denunciirte Aechtere in 
das heil. Roͤm. Reichs öffentlich find publicirt und ausge⸗ 
kuͤndiget ‚worden. Wiewohl nun Hocermeldeter Herzog: 
Heinrich guten Fueg, Recht und Macht gehabtihätte, 
folche wohl erlangte Acht. vorlängften wuͤrklich zu exequi⸗ 
ren, ſo haben doch Sr. ‚Fürfil:. Gnaden um Friedens⸗ 
willen ufich derſelben bis daher enthalten, “undificy dafür 
in vielerley gätlihe Handlung mit’ Uns eingelaffer, in 
Hoffnung, daß wir.uns auf leidliche, in billige-Wege-ge= 
— Fuͤrſtl. Gnaden wuͤrden gejchidet, und dieſe 

ache zur Weiterung nicht Haben kommen laſſen. Dies’ 
weil wir aber ſolches nicht allein nicht -gethan, und den 
ütlichen‘Bertrag nie fein flatt noch Raum geben wollen, 
onbern vielmehr in vorberuhrter ergangenen: Acht Horfeßs' 
lich verhartet ſeyn, auch Sr. Fürftl, Gnaden und derſel⸗ 
ben Unterthanen, Dienern, Verwandten und Angehöris.: 
gen .eine Gewalt‘ über der andern; wider Recht und des 
> Reichs Drbnung und Hocverpönten ausgekimdigten 
andfriedend mannichfaltiger Weife' zugefüget: haben: So 
feynd Sr. Fürftl. Gnaden bdadurch-.verurfachet, und ge— 
drungen worden, obangezogener Execution der dar: 
neben wu Sr, Fuͤrſtl. Gnaden und. deren ihnen, erlaubte 
und zugelaffene Defenfion. für. und ‚an: vie ‚Dann ‚an .mebe. 
men, ‚und, fich Dero Behuef für unfere Stadt Goslar. zu 
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lagern. : Damit 'aber letztlich die Sachen moͤ — Ver⸗ 
gleichung gebracht,” und allerley befchtverliche Weiterun⸗ 
gen moͤchten verhütet werden: So haben Wir Buͤrger— 
meifter und Rath, und ganze Gemeinde ber Stadt Goklar 
Sr. Fuͤrſtl. Gnaden freundlich lieven Sohn, den Durchs 
lauchtig Hocdgebohrnen Fürften. und Herrn, Herrn Phiz 
fipfen Magnum Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg 
unfern gnadigen Herrn mit emfigen Anhalten, Bitten. und 
Flehen erbeten und dahin vermocht, daß Sr. Fürftl. Gnas 
den fich abermahld zwifchen Hochernannten Sr. Fuͤrſtl. 
Gnaden freundlich lieben Herrn Vatern und uns güflicher 
Handlung unterfangen, durch welche Wir Herzog Heinz 
rich obgemeldt, und Wir Bürgermeifter, Rath und ganze 
Gemeine -der Stabt Goslar uns aller und jeder obanges 
regter Koften, Schade, Intereſſe, Ierungen und Gebre— 
chen, . auch aller derhalben fürgenommener und intendirter 
Forderung und Klagen halber, alſo in der Güte:mitiwohls 
bedachten Muthe, . zeitig vorgehabten Rathe und: Rechten 


Wiſſen freymwillig, _ungezwungen und ungefrungen endlich 


und ewiglich mit einander verglichen, vereinigt: und ver 
tragen haben; und nemlich zum erften, bethödingt und 


4 


befihloffen, daß Wir Bürgermeifter. Rath und Gemeine 


der Stadt Goslar unfere Erben und Nachkommen Hocher: 


meldten Fuͤrſten Herzog Heinrich Sr. Fürftl. Gnaden Erben 
und Erbnehmen alle und jede Obrigkeit, : Surisdiction, 


Voigtey und Gerichts Zwang fammt den Vorkauf von 
alen Silber und Metall, die an uf und in dem Ram: 
melsberg gemacht und gewunnen werden, unverhinders 
lich zu ewigen Zeiten folgen laffen, vergeftalt was Gr. 
Fürftl. Gn. derſelben Bergwerk zu gute fir Sagungen 
und Ordnungen uffrichten werden, daß wir derfelben ges 
leben, und Sr. N. Gnaden in Adminiftrirung Rech— 
tens und Gerechtigkeit. und an Berwaltung deflelben Berg: 
werfs ‚keinen Eintrag thun, daß auch Wir die Gewerken 
und, Hüttenheren daſelbſt, die gemachten Silber, : Bley 
und sales andere. gewunnen Metal und Nieflung, nichts 
danon ausgenommen, Sr. Fürftl.Gnaden um ein ziem= 
ih Kaufgeld in ihrer Fürftl. Gnaden Kammer zu: verfau: 
fen eindringen follen und wollen. 


Zum andern follen und wollen Wir die mehrgenanns _ 


te von Goßlar Sr. Fürftl. Gnaden, bderfelben Erben und 
Nachkommen, binführo vor den 13ten den 10ten Korb Er: 
608 allerley Metalls und Nugungen geben und folgen laffen. 


Zum dritten wollen wir Sr. Firftl Gnaden 10 Stüd 
Buͤchſen, benennlicy zwey halbe Carthaunen, zwey Noth: 
ſchlangen, vier Feldſchlangen und 2 halbe Schlangen in 
8 Zagen, den nächlten nach Dato diefes Briefs m Gr. 
Fürftl. Gnaden Kloſter Reifenberg liefern und uͤberant— 
worten. 


Viertens wollen und follen Wir Sr. Fürftl, Gnaden 

jetzo auch alfo bald alle und jeve Schuld = BVerfchreidung, 

die wir noch inne haben und die auf Sr. Fürfil. Gnaden 

Herrn Vater und Vorfahren Hochlöbl. Gedachtniß dergleis 

ou auch auf Sr. Fuͤrſtl Gnaden felbft und Dero aller 

den halten und lauten, . wiederum herausgeben und zus 
ellen. | 


Zum Fünften follen und wollen Wir und mit allen 
denjenigen, ‚was Sr. Fürftl. Gn. Angehörige Verwandte, 
und Unterthanen feyn, welchen wir Schaden zugefüget 
haben, fürderlich vereinigen und vertragen, - und fonder: 
li mit dem Probfte zum Jürgenberge, 


So erbieten Wir Herzog Heinrich uns dazwiſchen 
auf leidliche trägliche Mittel und Wege in der Güte zu 
handeln, damit alle Sachen mit einander auf einmahl 
mögen aufgehoben, verfühnet und vertragen werben. 


Zum Sechſten follen und wollen Wir vielgedachte 
Bürgermeifter Rath und Gemeine der Stadt Goslar, 
unfere Erben und Nachfommen, von allen und jedweden 
Walden, Förften, Holken, deren Wir uns bishero unter 
den Nahmen des allgemeinen Forſtes, Katferforftes, Al: 
brecht von der Hellen Forſtes, Kuhes Fußes, groß und 
Heinen Schnitt, nichts davon ausgenommen, wo. auch 
die gelegen feyn, mit aller ihrer Obrigkeit, Gerechtigkeit, 
Hoheit und Herrlichkeit, Nüsung und Gebraud) auge 
maßet haben, gänzlich abftehen und Hochernannten Kür: 
- Herzog Heinrich und Sr. Fürftl. Gn. Erben und Nach— 

ommen in alle Wege damit geweren laffen. Doch follen 
und wollen Wir Herzog Heinrich denfelben von Goslar da= 

egen nachfolgende Berg und Thal, nemlich ee ö 
Gingelöberg, Gelwcke, beide Ammen Thal, Hahnenberg, 
Lindenthal, Düfterthal, ven halben Eichelberg,. Quade: 
lucken, beide. heiligen Thale, beide Winterthale, den 
Herzberg, den rothen Kopf, Schleiffteinsthal, Koͤppels— 
thal, luͤtke und große Klockenberg, Hohenkähl und den 
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Zaubenftieg 'hinan, wie bie. allbereit ihre Wendung haben, 
und ihnen diefelbe fürderlüchft follen ausgewiejen werben, 
in Holtz, Gras, Weid, . und Wieſen zueignen,. nichts 
ausgenommen, denn die Hohe Obrigkeit, Wildbahn und 
Fiſchereyen, welhe Wir Herzog Heinrich) Uns, unfern 
Erden und Nachkommen ausdrudlid thun vorbehalten. 


| Darzu follen die von Goslar Macht haben, mit ih: 
ren Viche zu hüten und zu treiben an Enten und Orten, 
da fie vor etlichen Zeit gehltet und getrieven haben mögen, 
doch, mit dem Beding, Daß fie der Loden und des jungen 
Holtzes, da folches geheget würde, vermög Unfers Ders 
309° Demrich Holß = Ordnung, verſchonen. 
Ferner ift zwifchen uns beiden Theilen beredet, und 
befchloffen, daß Wir Herzog Heinrich die oftgedachte Buͤr— 
erineifter Nat) und Gemeine der Stadt Goßlar,. Ihre 
Erben und Nachkommen bey dem heil, röm. Reiche bleiben 


deſſelben Austrages. in ale Wege fättigen laſſen. Auch 
nichts deſtoweniger dieſer Vertrag in allen feinen Pundten, 


u AU 


Inhaltungen und Articuln kraͤftig und heſtaͤndig ſeyn und 
bleiben. ED Zug rei ent rg en ' 
Darzu follen von und: beiden Theilen alle und jede 
Spruch uud Forderung wie die Rahmen Haben oder’ quas 
lifieiet feyn mögen, Dieseiner gegen den anderm;.' Hder eis 
nes jeden «Unterthanen Nähte, Diener, Verwandte und 
Angehörige. an dem Kaiſerl. Kammergerichte bishero “inten: 
diret und -angejtellet. haben; gaͤnzlich erloſchen aufgeho: 
ben, todt und abſeyn und ‚gegen einander erusis et hiti- 
bus: pex, expressum vor Gericht: ‚Öffentlich renunciiret 
werben. desgleichen auch alle und. jede Koſten, Schäden 
und Intereſſe, »ie ein. Theil von dem andern bis auf Die: 
{en Vertrag zu-fordern, ‚vermeinen moͤgte, gegen einans 
der aufgehoben, verglichen und“ compenfiret ſeynEs 
ſollen auch ade diejenigen; fo in diefer Erecution und Kriegs: 
handlung won. beiden Theilen gefangen: oder uffgehalten 
worden feyn,: gegen’ einander. wiederum ohne “allen Ent: 
geltniß ledig gezehlet und freygelaffen werden. Und die— 
‚weil wir die vielgenannten Bürgermeifter Rath und’ Ge: 
meine der Stadt Goßlar Hochermeldten "Herzog Heinrich 
Sechs Perfonen: aus. ung;.. als mit Nahmen- Hermann 
Uhden, Nicolauſen Tacken, Benedicten Siemens)! alle 
drey Rathsperſonen, Andrefen Koch, Heming‘Baller, 
Huͤttenherrn und Gewercken, auch Jochim Bremer, dar: 
um daß dieſer Vertrag im allen und jeden ſeinen Puneten, 
Articuln, Inhaltungen und Meinungen unſers Theils voll⸗ 
zogen, und Sr Fuͤrſtl. Gnaden laut deſſelben in’ eine 
wirdiih nießbare possession ‚vel quasi'des Vorkäufs, 
Zehntens, der Gerichte, Voigtey, Jurisdiction und Obrig 
keit an uff und in den Rammelsberg fo viel deſto gewiſſet 
kommen moͤgen, fo follen dieſelben Gieſeler ihrer Gieſel⸗ 
ſchafft nicht eher wiederum. erlaſſen werden, ſolches alles 
wie jetzo erzehlet, ſey ſodann von uns endlich beſchehen 
und vollenzogen. An 95T SA ID. W 


Alßdann auch Wir zu-beiderfeit um Abſolution ob⸗ 
angezogener Acht am Kaiſerl. Cammergericht ſaͤmmtlich der 
Gebühr nach anhalten ſollen. ar n n 


Doch haben Wir Herzog Heinrich denen von Goslar 
diefen gnädigen Willen, gefhan, daß fie die vorbenannten 
Gieſeler, da einer oder mehr, derſelben mittlerweile feiner 
obtiegenden und Ehehafften Gefhäffte halber; ſo lange nicht 
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anholen koͤnnte, mit gleichmäßigen Perfonen, jedoch nicht 
anders denn mit unfern Borwillen und Willen, follen ums 
wechfeln mögen.‘ - Es follen auch alle und jede unfere zu 
. beiderfeitd Raͤthe, Diener, Unterthanen, Verwandte und 
Angehörige. fo alle dieſer obberuͤhrten Sachen halber in 
einige Wege verdacht ſeyn, ‚oder dazu Neht, That, Hülfe, 
Beyitandt, Foͤrderniß oder Vorſchub gethan haben: mög: 
ten, in dieſen Bertvage deſſelben zu’ genießen mit eingezo: 
gen und aus Sorgen gelaſſen, auch durch dieſen Bertrag 
alle ‚und. jede Nechtfertigungen, Irrungen und Gebrechen, 
Feindſchafft Krieg -Widerwillen, Gram und Zwietracht, 
fo ſich bishero zwifchen uns beiden Theilen zugetragen und 
erhalten. haben, oder dieſer aller verlaufener Sa und 
Handlungen halben noch hinführo zutragen, - erregt un 

fürgenommen, oder erbacht werben möchten, gaͤnzli 

aufgehoben todt und abſeyn, auch von uns Herzog Heins 
rich die von Goslar wiederum zu Gnaden aufs und anges 
nommen werben... Wie wir fie dann «uch hiermit wieder: 
um zu Önaden auf und annehmen und vermög der Schuß» 
Berwandinig, welche als obberührt ift, noch uffgerichtet 
werben foll, in allewege ihr guädiger Herr feyn und bieis 
ben und ſie mit gnaͤdigen Treuen. meinen und fordern; 
deögleichen Wir. Bürgermeifter und Math. und Gemeine 
uns gegen feiner: Fireff « Gnaden und derfelben mitbeſchrie⸗ 
bene, als die getreue Schutz⸗ Verwandte laut jest beruͤhr⸗ 
ten Schutzes hinwiederum halten und erzeigen follen und 
wollen, und damit dieſer Vertrag deſto kraͤftiger, beſtaͤn⸗ 
diger ſeyn, vffrichtig, treulich und unwiderruflich gehal⸗ 
ten. werden moͤge, fo ſollen uns die offtgenannten Bürgers 
weiſter Rath; und Gemeine ber Stabt Goßlar alle unfere 
Erden) und Nachkommen: dawider nicht fügen); ſchirmen, 
releviren, freyen noch furtragen, die Exce ption vis, me⸗ 
tus, deli mali, daesionis et restitutionis und gemein⸗ 
lich alle und jede andere Satzungeu gemeiner befchricbener 
Rechte, Kaiferl. und des ‚Heil. Reichs Constitutiones , 
Reformatiunes;;' Drönuingen, Abſchieden und Landfrie⸗ 
de, auchürteme:sfonderbaten  privilegia, ° Herkommen, 
re ———— der Lande, .. een 
jege allbereit gemacht,. ufgericht, gegeben und. eingeführt 
worden ſeyn ober noch arg fein, uffgerichtet —* 
geben und eingeführt Werden und ums und unfere Er en 
und Nachkommen wider diefen unſern erbetenen Be Hlipten 
Vertrag in 'rethten Gebühren ;u Steuer und Statten Fom- 
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men möchten; dazu ſollen und’ wollen wir umfere Erben 
und Nachkommen, dawider kein Reſcript, Indult, Dis 
ſpenſation, Abſolution, Relaxation; noch weder ad effe- 
eium agendi/ noch anderer Geſtalt von paͤpſtlicher Heilig⸗ 
keit, ‘der Concilien Roͤmiſche Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt, 
noch ſonſt jemandt anders, der ſolches won: Rechtswegen 
zu thun haben ſollt oder moͤchte vor uns ſelbſt verlangen 
und ausbringen, noch) ſolches andern in unſern Nahmen zu 
thun, befehlen, geſtatten, oder verhaͤngen, ſondern da 
dieſe Dinge vhne unſern, unſerer Erben: und Nachkommen 
Borwiffen und Wille von jemandt erlanget, und ausge⸗ 
bracht oder aus eigner Bewegniß und und unſern Nach⸗ 
kommen zu Gnaden und Guten gegeben werden; biefelben 
follen: und wollen Wir und unſere Erben und Nachkommen 
mieht annehmen nochbelieben, noch Dero uns widercdiefen 
Vertrag und Verſchreibung weder in noch anfferhalb Rech⸗ 
tens in keinerley Weife und Wege gebrauchen; und: Wir 
fürgemeldte Fürſten Herzog Heinrich zu Braunjchweig und 
Luneburg gereden, ‚geloben und zuſagen hiermit und in 
Krafft diefes Brieffes bey unsern Fürftl. Würden, wahren 
Worten und Zreuen für uns, unſere Erben, Erbnehmen 
und Nachkommen, daß. wir dieſen oftberührten  Bertrag 
und VBerfchreibung in allen und: jeden Punkten, Articuln 
Begrif und Meinungen, ftett, feft und unverkrüchtich ; 
treulich, aufrichtig und Fürftlich halten follen und wollen. 


Dergleichen haben Wir Bürgermeifter und Rath und 
Gemeine der Stadt Goßlar für und, unfere Erben und 
Nachkommen foldhen Vertrag und Allee, was darinnen 
verleibet geſetzt, abgeredt und verfprochen worden ift, mit 
unfern ausgedrudten: Iafreywillig, ungetrungen und 
ungezwungen, aus wohlbedachten Muthe, mit zeitigen 
Rahte und guter Vorbetrachtung, ohne einige Furcht und 
Zwang, Noht und Gefahr, beliebet angenommen, und 
Darauf zu mehrer Befräfftigung deflelben einen gelehrten 
leiblichen Eid: mit uffgerichteten Fingern zu Gott dem All: 
mächtigen und feinen heil. Evangelio gefchworen, baß wir 
eben diefen Vertrag in allen und jeden feinen Punkten, 
Articuln, Inbaltungen,, Effecten, GClaufulen und Meinun: 

en, ftet, feſt treulich und unverbruͤchlich; wie ehrlichen 
iederleuten wohl anftehet und gebühret, halten und voll— 
ziehen follen und wollen, «les bey Poͤn und Strafe ge: 
meiner befchriebener Rechte, ſo wider diejenige, Die einen 


gelobten: und bey dem Eide betheuerten Vertrage nicht 
halten thun, rato: nihilominus manente. pacto;, vers 
ordnet ſeyn, und Daß wir und die unſern, wo wir wider 
diefen Vertrag inner» oder außerhalb- Rechtens in einigen 
eg handeln oder thun wuͤrden, weldyes doch nicht feyn 
fol, wieberum in obangezogenen rim. Kaiferl. Maj. und 
des heil. Reichs ‚allbereit erfannte und publicirte Acht ges 
fallen und Derofelben Erecution und Strafe gewärtig feyn 
ſollen und wollen; als ob wir nie daraus gelaſſen oder 
davon. abfolvirt worden wären. Alles. getreulich ſonder 
Gefährde und Argelift und des alles zu wahrer Uhrkunde, 
fteter und: fefter Faltung feynt diefe Verträge zwey -gleich 
lautende zwifchen uns obgenannten beiden Zheilen gemadıt, 
uffgerichtet und jeden einer übergeben. Davon Wir Der: 
zog Heinrich) für Und, Unfere Erben, ‚ Erbnebmen ‚und 
Nachkommen Unfer Fuͤrſtl. Infiegel, und Wir Bürgermeis 
fier Rath und ganzer Gemeine der Stadt Goflar für uns 
und unfere Erben und Nachkommen unfer Stadt. Infiegel 
wiffentlich bangen lafjen haben. * 


So geſchehen und geben im Kloſter Reifenberg am 
Mondtage nah dem Sonntage Trinitatis nach Chriſti un: 
fers Hetrn Gebuhrt. Im funffzehent Hundert zwey und 
funffzigſten Jahre. | 
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